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Vorrede und Rechenscbaft. 



ff er meine Rede lesen will, lese erst meine Vorrede ganz« 
Sie beginnt zwar mit persönlicher Rechenschaft, aber ihr^ mit dieser 
verflochtener, sachlicher Inhalt hangt mit dem des ganzen 
Buches zusammen. 

In den Jahren 1839—1840 gab ich ein^ seitdem in den Verlag 
des vorliegenden übergegangenes. Buch unter dem TitelGeltica 
heraus, dessen e r s t e Abtheilung »sprachliche Dokumente 
zur Geschichte der Kelten, zugleich als Beitrag zur Sprachfor- 
schung überhaupt« enthält, die zweite den »Versuch einer ge- 
nealogischen Geschichte der Kelten.« 

Letztere umfaßt in zweien Banden Urkunden und Erörterungen 
über die Abstammung', die Wanderungen und die geschichtlichen 
Wandelungen sowol der sicher zu jenem großen Stamme gehörigen 
Völker, als der nur von einem Theile der Urkunden dazu gestellten, 
und endlich auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft, 
sondern wegen ihrer beziehungsweise jüngeren Berührungen und 
Kreuzungen mit den Kelten im nothwendigen Bereiche der Unter- 
suchung lagen. Es galt, mit gleicher Vollständigkeit und Unpartei- 
lichkeit die Zeugnisse zu sammeln sowol für die V e r w a n d t s c h a f t 
der Völker in ihren verschiedenen Graden, wie für ihre Stamm-< 
Verschiedenheit, die auch bei späterer Mischung eine geschicht- 
liche Thatsache bleiben muste. Es galt, und gilt immer bei solchen 
Untersuchungen, darum: fürs erste das Volk der Titelrolle durch 
alle Au&üge seiner Tragödie zu verfolgen; und ebenso fürs zweite 
auch die verschiedenen Bevölkerungsphasen seiner Bühne, der Haupt- 
lander nämlich, auf deren Boden es erscheint. 

Die bekannte Wanderlust der Kelten bewirkte, daß die Stätten 
ihrer Siedelung, wie ihrer oft nur flüchtigen Rast, in den meisten 
Haupttheilen unseres Erdtheils und selbst jenseit seiner Meeresgrenze, 
in Kleinasien, zu suchen skid. Aber nur, wo alte und dauernde Nach- 
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barschafi, ja Verschmelzung zu Mischvölkern stattfand, erschien es 
Pflicht : den Nachbar und den zweiten Faktor der Mischung naher 
zu beschauen, ohne auf dem ungeheuren Gebiete eine consequentia 
ad absurdum durchzuführen. 

Bäi den L i g u r e n und den Iberern trat jene Pflicht nicht bloß 
desswegen ein, weil Kelt oligy es und noch bestimmter Kel ti- 
berer — Völkernamen, die mit der Mischung zugleich auch (trotz 
der fast oder ganz tautologischen Keltogalaten) den ursprüng- 
lichen Unterschied der Vermischten beurkunden — die Wechsel- 
beziehungen laut bezeugen; sondern noch vielmehr, weil von der 
Stammbestimmung dieser beiden Völker gewichtige Schlüße auf die 
Stellung des keltischen Stammes in den Annalen einer großen ur- 
alten Völkerwanderung geTällt werden müßen. Dagegen gab die un- 
sichere und vorübergehende Existenz von Keltoskythen nicht 
Anlaß zu einer allseitigen Beleuchtung des Skythenthums ; ebenso- 
wenig des allbekannten Griechenthums der, nicht einmal eine eigent- 
liche Mischung bedeutende, der Hellenogalaten oder G all o- 
gräken. Dagegen musten die Stellen über die Kimmerier 
vollständiger beigebracht werden, weil diese von klassischen Schrift- 
stellern mit den Kimbern identifiziert werden. Daß aber die 
Letzteren samt ihren Zugesgenoßen in einer Stammgeschichte der 
Kelten ein vollständiges Kapitel in Anspruch zunehmen haben, wird 
auch von Niemanden geleugnet werden, dem die D^utschheit der 
Kimbern, Teutonen und Ambronen gleichermaßen gesichert 
erscheint. Das Selbe gilt in noch höherem Grade von den Germani 
cisrhenani und vielleicht noch von einigen ihrer Namensgenoßen. 

Ich gehe im Vorstehenden, und wiederholt noch im Folgenden, 
auf Inhalt und Grenzen meiner alten Arbeit etwas näher zurück, um 
ihr Verhältniss zu dieser neuen bestimmen zu können. 

Meine alten Celtica IL bedürfen^ trotz vieler Mängel, nicht so 
dringend einer Umarbeitung, wiedie sprachliche Abtheilung, 
deren unverzeihlichster Mangel der der Autopsie in Bezug auf die 
Quellen ist, soweit diese damals bereits zugänglich waren. Mit einer 
weiteren Beichte will ich meine Leser nicht behelligen, vielmehr der 
neuen Arbeit selbst das Gericht über die alte übertragen, jedoch 
nicht ihre völlige Abolition, wie sich aus dem Folgenden ergeben 
wird. 

Der Hauptcharakter des neuen Lexikons bleibt der keltologische. 
Es verzeichnet in alphabetischer Reihenfolge die in den lateinischen 
und griechischen Schriften biß etwa zum Beginne des Mittelalters 



vorkommenden Wörter, deren Abstammung -- sei es als starrer, 
höchstens klassisch flektierter, Fremdwörter, oder als einge- 
bürgerter Lehnwörter — aus einst ganz oder theilweise von 
Kelten bewohnten Gebieten ausdrücklich behauptet oder indirekt 
angenommen wird, indem Wort und Sache ausschließlich oder doch 
vorzugsweise in jenen Gebieten vorkommt. Wieweit indessen diese 
Gründe und Zeugnisse für den »barbarischen« Ursprung eines Wortes 
giltig sQien^ ergibt sich mehr oder minder aus der Verhandlung. 
Zur Aufnahme in das Alphabet genügte das eben bezeichnete Ein- 
trittsbillet auch wo es nicht bloß verdachtig erschien, sondern wo 
ich bereits die Ausweisung in petto hatte. 

Zu der letzten Kategorie gehören mehrere Fälle^ in welchen ich 
aus Bußfertigkeit und um der bekannten, eben hier sehr bewährten, 
Fortpflanzungskraft des Wahns eine Grenze zu setzen, falsche An- 
gaben Adelungs im zweiten Bande seines Hithridates (in dem meinen 
alten Celtica I. zu Grunde liegenden gallischen Glossare) berichtige, 
die ihm einst von mir, und mir von Andern, gläubig nachgesprochen 
wurden. 

Vor allen nahm ich wiederum die als gal/isch (galatisch, (^j 
keltisch) beglaubigten Wörter auf. Aber' schon hier, (wie bei / 
ganzen Völkerschaften) wechseln nicht selten die Angaben der 
Alten, und Name oder Gegenstand wird von dem Einen den 
Galliern, von dem Andern den G e r m a n e n u. s. w. zugeschrieben ; 
oder auch ist beides so lange und völlig in Rom und Hellas einhei- 
misch, daß die vereinzelte Angabe gallischer Herkunft, oder denn 
die gewöhnliche Anwendung einer Benennung auf Eigenthum und 
Eigenheiten ^»barbarischer« Völker (namentlich im Kriegswesen) 
der Wahrscheinlichkeit ihrer uranfänglichen Klassizität nicht die 
Wage halten. Dazu kommt femer, daß die Aussage »g allisch er« 
Herkunft, besonders bei den späteren Grammatikern, Scholiasten, 
Hagiographen, Glossographen, der Verwechselung besonders mit 
germanischer Cb^i den spätesten auch mit romanischer} 
Herkunft verdächtig ist, welche man sogar auch mitunter bei den 
aileraltesten Zeugnissen argwöhnt — aus verwandten Gründen, in- 
dem die beiden grösten transalpinen Stämme und Sprachen konfun- 
diert wurden. 

Ich that den nahe liegenden Schritt, auch die ausschließlich den 
Germanen oder ihrer Sprache zugeschriebenen Dinge und Namen 
aufzunehmen, auch wo nicht (wie z. B. bei der Meile) gelegentlich 
die deutsche Synonyme neben dem gallischen Worte stand. Ich be- 
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schränkte mich indessen bei der Anfnahme in mein Alphabet auf die 
von den Autoren aufbewahrten Wörter und erwähnte nur gelegent- 
lich die der Gesetzbücher und der Glossen, sowie die ausschließlich 
den Go then zugehörenden, minder, weil ich eine eigene ältere 
Arbeit auszuschreiben scheute, als weil die Gothen kaum irgend in 
unmittelbare und dauernde Berührung mit lebendigem, unromani- 
siertem Keltenthume kamen. Die Malbergglosse wage ich nicht 
wieder zu berühren, solange dieses unschätzbare Kleinod ein in 
entstellte Abschriften gebannter Schatz ist. 

Die wiederholte Aufnahme der wenigen angeblich oder mög- 
licherweise ligurischen und venetischen Wörter aus den 
Alten wurde nicht bloß durch die Grenznachbarschaß dieser Völker, 
sondern auch durch die noch unentschiedene Frage nach ihrer Ab- 
stammung bestimmt. 

Alle mir bekannt gewordenen Wörter, deren Heimat oder mehr 
und minder ausschließlicher Gebrauch nachden Alten in His panien 
zu suchen ist, habe ich als vollberechtigte Kategorie in das Alphabet 
aufgenommen, gleichviel ob ihre Latinität sich bei näherer Betrach- 
tung herausstellte, oder ob sie einem der alteinheimischen Stämme : 
dem iberischen oder dem keltischen, kaum dem liguri- 
schen, angehören könnten. Die Sprachen der späteren, namentlich 
der semitischen und der gothischen, Einwanderer ließ ich hier un- 
beachtet; ferner auch die von Isidorus Hispalensis durch 
» V ul g « bezeichneten Wörter. 

In dessen »Origines« müßen wir, soviel möglich, das nach alten 
Quellen und das nach eigener Beobachtung der Gegenwart Berichtete 
unterscheiden« Um der Entscheidung, zu welcher ich beitragen wollte, 
nicht vorzugreifen, habe ich alle von ihm als hispanisch, gallisch 
oder germanisch bezeichneten Wörter aufgenommen, obgleich na- 
mentlich seine »hispanischen« Wörter großentheils dem altrömischen, 
theils auch schon dem romanischen Gebiete angehören. Dem letzteren 
zunächst denn auch jene von ihm mit »vulgo« bezeichneten Wörter, 
wesshalbich auf sie meine Ausschließung aller mittellateinischen und 
romanischen Wörter ausdehne, deren Herkunft aus.den sog. Barbaren- 
sprachen durch keine Aussage der Autoren gestempelt ist — obgleich 
häufig dieser antike Stempel geringeren Werth hat, als da& Zeugniss 
moderner Sprachvergleichung für die Abkunft jener ungestempelten 
Wörter. 

Isidorus unterscheidet (v. Falco in unserem Lexikon) die ^»Ita- 
lica lingua« von der der »Nostri«, d. i. der latinisierten His- 



panier, während die altere Parallelstelle bei Servioa statt dieser 
italischen Sprache die der (in Kampanien kolonisierten ?) Tusker 
nennt. In einer merkwürdigen Eintheilung der zu seinerzeit gang- 
barsten Sprachen nach der Thätigkeit* der Sprachorgane Orig. IX. 
1. stellt Isidorus die Italer und die Hispaner in Eine Klasse, ohne ihnen 
jedoch eine und die selbe Sprache zuzuschreiben : 9 Omnes autem 
Orientis gentes in gutture linguam et verba coUidunt, sicut Hebraei 
et Syri; omnes Meditterraneae gentes in palato sermonem feriunt, 
sicnt Graeci et Asiani; omnes Occidentis gentes verba in dentibus 
frangunt, sicut Itali et Hispani.« 

. Nur bei besonderen Gelegenheiten habe ich Wörter aus den alten 
Sprachen des südöstlichen Europas mitgetheilt, weil dort: in Illyri- 
cum, Pannonien, Däkien, Thrakien Gallier nur zeitweilig und 
sporadisch siedelten, mit Ausnahme einiger Landschaften, in welchen 
die Kelten theils (wie in Pannonien und Thrakien) gesonderte Staats- 
körper bildeten, theils sich in mehr und minder schon vorhandenen 
völlig mit den Urbewohnern amalgamierten* Leider kann ich nur eine 
einzelne Wortform (v. Alpes) liefern, welche von Strabon einem 
dieser Mischvölker, den Jap y den, zugeschrieben wird. Dakische 
Pflanzennamen aus Dioskorides und seinen Glossatoren habe ich 
überall, wo sie als Synonymen gallischer auftreten, sehr gerne be- 
sprochen, einigen auch (nach J. Grimms Vorgange) als möglicher- 
weise gallischen und durch Irrthum, vielleicht nur der Abschreiber, 
den Daken zugeschriebenen, eine Stelle in der alphabetischen Reihen- 
folge angewiesen. 

Außer den wenigen ausdrücklich den kleinasiatischen Gala- 
ten zugeschriebenen Wörtern, zu welchen wir vielleicht eine größere 
Zahl der nur von Griechen aufbewahrten Keltenwörter rechnen 
sollten, halie ich auch solchen eine alphabetische Stelle ange- 
wiesen, deren Citation bei den Alten jenen Ursprung neben ander- 
weitigem pur möglich erscheinen läßt. 

Die Versuchung : das reichste (gebiet keltischer Sprache, das b r i- 
tannische nämlich, auszubeuten, muste ich soweit zurückweisen, 
als ich nur die wenigen von lateinischen Schriftstellern der ersten 
Jahrhunderte n. Chr. aufbewahrten Wörter in das Alphabet aufnahm, 
in den Text dagegen freilich Massen aus dem älteren und heutigen 
Schatze dieser merkwürdigen Zeugen für das Wesen einer Sprache, 
die einst biß über die Grenzen unseres Welttheils hinaus hallte und 
jetzt nur eben noch in Groß- und Klein-Britannien lebt, auch dort 
schon dem Verhallen entgegenreifend. 
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Die ältesten auf uns gekommenen Denkmale britannischen, so- 
woi kymrobritonischen, als gadhelischen, Schriftenthums beginnen 
erst ungefähr am Schloße des Zeitraums, aus welchem die Bruchstücke 
der alten gallischen Mundarten herrühren, setzen sich aber in we- 
sentlich ununterbrochener Folge biß in die Gegenwart fort, wodurch 
sie die Diskussion über die Identität der alten Britonen und Skoten 
mit ihren heutigen Epigonen überflüßig machen, zumal seit Zeussens 
trefflichem Werke. Nur die wenigen mit der Signatur der Pikten 
bezeichneten oder auch ohne besondere Bezeichnung in piktischem 
Bereiche auftretenden Wörter und Namen verdienen wegen der roch 
nicht geschloßenen Streitfragen über dieses Volk und dessen Namen 
eine besondere Sammlung und Prüfung, zu weldier ich einen Bei- 
trag in einem Anhange meiner alten Celtica I. lieferte, der trotz 
seiner Mangelhaftigkeit hinreichen wird, um dieses Volk zu dem kel- 
tischen Hauptstamme auf Irland und Schottland zu stellen. Da seine 
verbeßerte und vermehrte Herstellung in dem vorliegenden Buche 
nicht gut Raum finden würde, so mag jenes Ergebniss genügen« Auch 
die übrigen dort in Anhang A erläuterten keltobritannischen Wörter 
aus Gilda und Nennius laße ich hier weg, weil sie jetzt nur als ein 
kleiner Bruchtheil aus jenem reichen Vorrathe britannischer Sprach- 
altertfaümer dastehn würden. Jedoch haben sie vorvielen andern den 
Umstand voraus, daß sie von britonischen Geschichtschreibern über- 
liefert und theil weise durch die Ausdrücke britonisch, britan- 
nisch u« dgl. gekennzeichnet sind. Sie haben desshalb bedeutendes 
Gewicht für die Entscheidung der, wenigstens früher, häufig aufge- 
worfenen Frage: ob die Britones der mittelalterlichen Chronisten 
in England, und weiterhin: ob die Bewohner des heutigen Englands 
(außer Schottland) Kymren oder Gadhelen waren, als sie zuerst in 
der Geschichte auftraten, d* h. den Römern bekannt wurden. 

Desswegen würde ich für eine Umarbeitung meiner Celtica IL, zu- 
nächst ihres zweiten Bandes, auch eine Revision und Erweiterung 
jener Belegstellen für die Stammtheilungen innerhalb Britanniens 
nöthig und lohnend finden. Dazu, und noch mehr für eine Spezial- 
geschichte der britannischen Keltensprachen, würde auch die Aus- 
beutung der Vitae Sanctorum unerläßlich sein, welche besonders viele 
Reste der kieinbritannischen und der irischen Keltensprachen ent- 
halten. 

Ihre Angaben alter oder ausdrücklich gallisch benamter Sprache 
auf dem Boden Galliens habe ich nach dem Vorgange Adelungs 
und neuerdings de Belloguetsin mein Alphabet aufgenommen. 



weil die erste Hälfte ibres vieljahrigen Bereichs in einer Zeit liegt, 
in welcher noch Freistätten der ältesten Volkssprache wahrscheinlich 
sind und die Benennung ^»gallisch« nicht ungeprüft auf das Romanze 
Galliens bezogen werden darf; und weil selbst die Angaben der spä- 
teren Hagiographen oft auf sehr alten Ueberlieferungen ihrer Vor- 
gänger oder auch des Volksmundes selbst beruhen. Jene Prüfung 
stelle ich denn natürlich nach Kräften an. 

Mit den Basken und ihrer Sprache verhält es sich ähnlich, wie mit 
den noch in voller Nationalität fortlebenden britannischen Kelten. Sie 
sind der gleichsam in Bergeilanden isolierte Rest des Iberervolkes. 
Leider aber beginnen die Urkunden ihrer Sprache erst in sehr junger 
Zeit, ohne daß wir von einer, unseres Wißens biß heute versäumten, 
Durchsuchung der Kirchen- und Gemeinde- Archive der Baskenlande 
viele altbaskische Kömer unter mönchslateinischer Spreu zu hoffen 
wagen; Diifresne hat deren einige gesammelt* Der Iberologe hat 
biß jetzt nur zwei sprachliche Hauptquellen : die lebende, noch bei 
weitem nicht hinreichend verzeichnete, Sprache der Basken; und 
die Eigennamen alter wie neuer Zeit, von Orten, wie von Familien 
aus der ganzenPyrenäenhalbinselund ausAquitanien. In CelticaL, 
namentlich in einem mängelvollen Anhange, gab ich einige spärliche 
Beispiele (wirklicher oder scheinbarer) Berührung baskischer Sprache 
mit keltischer; beider Un Verwandtschaft nehme ich als abgemachte 
Thatsache an. Von Mahn besitzen und erwarten wir umfaßendere 
Arbeiten über die Denkmale und den Bestand der baskischen Mund- 
arten. 

Indem ich nidne Arbeit auf die wenigen und oft zweifelhaften 
Fossilien aus gallischer^ iberischer u. s. w. Vorzeit beschränke und 
sowol die fruchtbare mittellateinische Colluvies, als die, trotz aller 
Einbußen und Anleihen, noch überreiche Gegenwart keltischer und 
iberischer Sprache ausschließe, soweit sie nicht zur Erläuterung 
jener Antiken dient oder doch zu kleinen Exkursen zuläßig ist: er- 
fülle ich in der That nur einen Theil meines Zweckes, abgesehen 
von der Quaii tat selbst dieser partialen Erfüllung. Nur die Ueber- 
fälle des Stoffes und die schwierige Grenzbestimmung bei eklek- 
tischen Arbeiten hat mich veranlaßt, ein für das vorliegende Buch 
angelegtes zweites Glossar vorläufig ganz auf die Seite zu legen, in 
welchem u. a. die aus Celtica I. nicht in dieses Lexikon überge- 
tragenen älteren und neueren lateinischen und romanischen Wörter 
(incl. Isidors 9VuIgo«-Wörter) einer neuen Bearbeitung unterworfen 
werden sollten. 
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Wenden wir einige Grundgesetze ethnologischer Sprachforschung 
auf die lebenden Sprachen (die noch nicht lange ausgestorbene kor- 
nische eingeschloßen) der beiden keltischen Hauptstämme an, so 
werden sich etwa folgende Aufgaben stellen, deren Lösung zum 
Theile bereits in größerem Umfange versucht wurde : 

Bestimmung ihrer wechselseitigen Beziehungen und Ver- 
wandtschaftsgrade durch grammatische und lexikalische Belege. Be- 
denken wir, daß noch unlängst ein irischer Engländer die Schwester- 
schaft der irischen und der wallisischen Sprache gänzlich leugnete 
und zum Ersätze .dafür exotische Stammbäume in seinen Irrgarten 
pflanzte. 

Die gleichen Belege für ihre Beziehungen zu den indogerma- 
nischen (indisch-arisch-europäischen) Urverwandten, notabene 
mit der rechten Mischung von Kühnheit und Vorsicht. Aus einer 
allseitigen Lösung dieser Aufgabe würden bedeutende Streiflichter 
auf die erste Auswanderung des alten Eponymos Keltos oder Galates 
fallen» von welchem klassische Narren fabelten» statt die lebenden 
Keltensprachen ihrer Zeit aufzuschreiben. 

Von andern Gesichtspunkten ausgehend, aber in stetem Tausch- 
händel mit der vorbezeichneten Aufgabe stehend, würde eine vor- 
zugsweise lexikalische die A n 1 e i h e n und Darleihen jener Sprachen 
im Auge haben» vorzüglich ihren Wechselverkehr zuerst mit der 
lateinischen Sprache und ihren Töchtern, demnächst mit den ger- 
manischen. Diese wichtige Aufgabe, von welcher namentlich Meister 
Friedrich Diez eine Seite bearbeitete und welcher auch mein 
vorhin erwähnter Entwurf zunächst gewidmet ist, würde verschieden- 
artige und werthvoUe Früchte reifen laßen, welche insbesondere der 
Geschichte und Chronologie der allmällichen und wechselnden Be- 
völkerung eines großen Theiles von Europa, sowie seiner Kultur- 
geschichte zu Gute kämen. Zeuss hat, wie ich glaube, viele Lehn- 
wörter in den keltischen Sprachen als einheimische behandelt. 

Begreiflicher Weise sind auch in dem vorliegenden Werke Bei- 
träge zur Lösung dieser sämtlichen Aufgaben zerstreut, wo die be- 
schränktere Aufgabe sie für die eigene Lösung forderte. 

Dieß gilt auch noch von einer andern, sehr ausgedehnten und 
ebenso wichtigen, als schwierigen Klasse sprachlicher und ethnischer 
Zeugen. Ich meine die Eigennamen, die Namen der Götter und 
der Menschen, sowie der von beiden gegründeten Orte, die von den 
menschlichen Bewohnern und Anwohnern erst durch, in der Urzeit 
stets bedeutungsvolle» Namengebung zum Besitzthume und zur Heimat 
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geweiht wurdeu. Z e u s s und sein Schüler Glück haben fSr gallische 
Namen bereits Bedeutendes geleistet; in Deutschland ist bekannt- 
lich der Werth der (zunächst einheimischen) sprachlichen Namen- 
forschung durch eine Preisaufgabe der Berliner Akademie zu öffent- 
licher Geltung und bereits auch zu lebendiger Beweisführung gelangt. 
Umfang und Gehalt dieses Gebietes fordern überall zu Monographien 
auf. 

Ein großer Theil der Eigennamen, biß jetzt aber nur wenige 
und unsichere Appellative sind in den Inschriften enthalten, 
diesen unmittelbarsten Zeugen und Revenants der Vorzeit, welche 
wiederum als Sondergut der Prüfung und der Obhut der Epigraphiker 
anvertraut werden müßen, bevor sie den Philo-, Ethno-, My tho-logen, 
Geo-, Historio-graphen u. s. w. zu sicherem Gebrauche übergeben 
werden dürfen. 

Idi habe Namen und Wörtern aus Inschriften, sowie Eigennamen 
überhaupt nur in den seltenen Fällen eine alphabetische Numer ein- 
geräumt, wo ihre Deutung durch Wort. Bild oder Stellung bestimmter 
angegeben ist, wie sich dieß denn im Einzelnen ergeben wird. 

Die Unterschiede zwischen meinem vorliegenden Lexikon und 
meinen alten Celtica I. ergeben sich gröstentheils aus dem Vor- 
stehenden; ich faße sie hier um so kürzer zusammen, indem ich die 
rein qualitativen Verbeßerungen als selbstverständliche ansehe und 
ihre Wägung dem prüfenden Leser überlaße. Da indessen mancher 
Leser meiner bißher veröffentlichten Schriften bei mehr und minder 
offenen Fragen, bei welchen ich beide Wagschalen nach besten 
Kräften belastet hatte, das Ergebniss der Abwägung aber mehr dem 
Leser als Gehülfen der Arbeit zum Ausrufen überließ, aus Beschei- 
denheit die Annahme dieses Amtes verweigerte : so habe ich dieß- 
mal in der Regel vernehmlichere Schlußworte ausgesprochen. 

Ich habe die Belegstellen im Lexikon fast ausnahmslos unmittelbar 
aus den Quellen und nach den besten mir erreichbaren Ausgaben 
im Zusammenhange ausgeschrieben, und nach ihrer chronologischen 
oder qualitativen Folge geordnet; sodann, in oben erwähntem Maße, 
den, in Gelt. I. nur bißweilen zugezogenen, hispanischen und ger- 
manischen Wörtern gleichen Rang, wie den keltischen, verliehen; 
dagegen aber die nicht ausdrücklich durch alte Zeugnisse Einer 
Jener Sprachen zugeschriebenen Wörter mit den daran geknüpften 
Untersüt^hungen nicht aus Gelt. I. herübergenommen, und ebenso- 
wenig eine Anzahl sprachvergleichender Exkurse, theiis, weil sie 
von der ursprünglichen Aufgabe allzu weit abzogen, theiis weil sie 
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vor 20 Jahren als Gratiszugabe größeren Werth hatten, indem die 
Zugänge zu manchem Gebiete des indogermanischen Kreifles und 
seiner Sprachgesetze damals noch ungebahnter waren, als jetzt. 
Den drei Anhängen von Gelt. I. entnahm ich nur einige Folgerungen. 

Endlich erlaube ich mir, die Kulturhistoriker, welche 
einem rein sprachlichen Werke vorüberzugehn pflegen, auf eine 
nicht unbedeutende Zahl von Realien aufmerksam zu machen, die 
ich in weit stärkerem Maße, als in Gelt. I.^ in und neben den Wörtern 
aus den Quellen mittheile, und zwar als kritisch gesichteten Stoff, 
aber doch ohne sie hinlänglich nach realen Kategorien ordnen und 
ihren organischen Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
verfolgen zu können. 

Was nun meine^ die »genealogische Geschichte der Kelten« ver- 
handelnden Celtica U. betrifll, so wird die erste (ethnologische) Ab- 
theilung dieses Buches den Gegenstand derselben in ihrer Weise, 
d. h* nur in den Hauptumrißen, verhandeln, dagegen aber einen 
ganz neuen Abschnitt hinzufugen (s. u.), und sodann meine seitdem 
geänderten Ansichten aussprechen. Aber viele und wichtige unter 
den dort offen gebliebeneti Fragen sind es mir geblieben, wenig- 
stens noch nicht zu dem erwünschten, und mitunter von Andern be- 
reits angenommenen, Abschluße gekommen. Auch sind zu den dort 
citierten antiken Quellen nicht viele neue hinzuzufügen, solange 
die dort gezogenen Schranken beibehalten werden^ was aber für 
eine Umarbeitung nicht zu rathen wäre, da namentlich die inneren 
Entwickelungen und Einrichtungen der keltischen Völker, ihre ganze 
Bildungsgeschichte, herangezogen werden sollten. Außerdem 
würden jene bereits benutzten Quellen nach den seitdem gewonnenen 
Berichtigungen und beßeren Erklärungen der Texte, sowie nach 
schärferer Kritik der Autoren selbst, nach ihrer subjektiven und ob- 
jektiven Zeugentüchtigkeit, vonneuemstudiert werden müßen. 
Auch würde die Physiologie der dort besprochenen Völker 
nach den Aussagen der Alten, die ich in Celtica 11. nur unvollständig 
benutzte, nach den gefundenen Skeleton (schwierigen Belegen!)^ 
und nach möglichst ausgedehnter Beobachtung der lebenden, wenn 
auch noch so gemischten. Nachkommen zu einem besonderen Ab- 
schnitte ausgearbeitet werden müßen. Es versteht sich, daß bei 
diesen Aufgaben Kenner verschiedener Wißenschaften sich bethei- 
ligen müsten. 

Zu einer solchen Umarbeitung im Ganzen und Großen hat es für 
mich noch gute Weile, aber im Kleinen habe ich sie auch sofern 
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versuch!, als ich in vorliegender Arbeit die physiologischen 
Nachrichten über die Kelteii in gleichem Maße, wie die über die 
andern Völker meines Kreißes, nnd in bedeutend größerem^ als bei 
dieseui auch die bildungsgeschichtlichen Wahrzeichen jenes 
Stammes zusammengestellt habe, weil seine Grenznachbarschaft mit 
fast all^d Völkern des alten Europas, die namentlich bei den deut- 
schen biß zur Verwechselung gieng, diese größere Vielseitigkeit er- 
heischte, wie denn auch die große' Ausdehnung des Keltenkapitels 
in der ersten Abtheilung durch die des Keltenvolkes selbst veranlaßt 
wird und keiner Entschuldigung bedarf. 

Diese ersteAbtheilungist außerdem eine von meinen Celtica 
ganz unabhängige Arbeit, indem sie außer den dort besprochenen 
alten Kolonen Europas des ganze ^»europäisdie Konzert« der Vor- 
zeit, das damals schon voller Dissonanzen wiar, in kurzem Auszuge 
wiedergeben^ und vorher einige methodologische Gedanken aus- 
sprechen will. Ferner bespricht sie in Asien nicht bloß die sicher 
arischen Völker der iranischen und der indischen Welt, sondern 
auch^ und zwar ausführlicher, das Völkergewirre Kleinasiens und 
dessen zahlreiche Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Ost- 
europas. Die Autopsie der Quellen war auch hier überall ein Haupt- 
a^igemnerk, weil ich das Schöpfen selbst aus der besten zweiten 
Hand nur allzuoft unzuverlaßig fand ; wo ich durch wörtliche Excerpte 
in den Ursprachen die Gegenständlichkeit und Unparteilichkeit des 
Urtheils zu fördern glaubte, gab ich sie. Es mag noch bemerkt 
werden, daß die Handschrift dieses Buches bereits zu Anfange des 
Jahres 1869 druckfertig wurde. 

Ich durfte den Schein nicht scheuen : eitler Weise meine alten 
und neuen Thaten vergleichend zur Schau zu stellen, wenn ich meinen 
Lesern deutlich zeigen wollte, wieweit sie bei beider Benutzung 
mit ihrer kostbaren Zeit hauszuhalten haben. Dazu kam denn die 
noch materiellere Pflicht gegen Besitzer oder Käufer je eines der 
besprochenen Bücher: ihnen die wechselseitigen Beziehuugen der- 
selben klar zu machen. Das vorliegende ist, nach den vorstehenden 
Erörterungen^ unbeschadet seiner Vertretung von Celtica I. und 
seiner Beziehung zu Celtica IL, ein fur sich bestehendes und benutz- 
bares Ganzes. 

Technische Vorbemerkungen suchte ich möglichst überflüßig zu 
machen. In keltischen Wörtern wird c immer als k gesprochen. In 
britonischen Wörtern gilt ch für den aspirierten Kehllaut; die selten 
vorkommende neufranzösische Aussprache dieses Zeichens habe 



12 

ich stets ausdrücklich angemerkt. Letztere bezeichne ich nothigen 
Falls durch i, die des französischen j durch i, nachslavischer Weise; 
die italienischen Quetschlaute c und g durch c und g. Was aber 
meinen eigenen Text betrifft, so fühle ich mich außer Stande, einen 
isteten Mittelweg zwischen Rechtschreibung und ihrem landüblichen 
Gegentheil zu halten und selbst in der Schreibung der zahlreichen 
Lehn- und Fremd-wörter konsequent zu bleiben. 

Die germanischen Sprachen haben die durch J. Grimm einge- 
führte Signatur, wie hd. hochdeutsch, ags. angelsächsisch u. s. w. 
Die keltischen Sprachnamen gaidelisch oder gadhelisch (irisch, 
hochschottisch), kymrisch (welsh, wallisisch), kornisch (im eng- 
lischen Komwales), britonisch (in der Niederbretagne) werden ge- 
wöhnlich abgekürzt in gadh., kymr., körn., brit.; kymrobritonisch 
bedeutet die kymrische und die ihr nachstverwandten Mundarten 
gegenüber dem gadhelischen Sprachaste. 

Diez, Grimm und Zeuss ohne weiteren Zusatz bedeuten die 
Wörterbücher (das romanische und das deutsche) und die Grammatica 
Celtica der Genannten; Holtzmann, Glück, Brandes, de Bel- 
le guet deren Schriften: Kelten und Germanen Stuttgart 1866; 
Die bei Caesar vorkommenden keltischen Namen München 1857; 
Das ethnographische Verhaltniss der Kelten und Germanen Leipzig 
1867; Ethnogenie Gauloise I. Glossaire Gaulois Paris 1868. 
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MAm den merkwürdigsten Gegensätzen, die unserer Zwitterzeit zwi« 
sehen zweien Jahrtausenden eigen sind, gehört der Doppeldrang der 
Völker zur weltburgerlichenEinheit^ und zur Erhaltung, ja zur Wie* 
dergeburt, der Nationalitäten. Sie graben nach den Wurzeln ihrer 
Stammbäume und ihres geistigsten, oft schon voi) den Ahnen ver- 
scherzten, Erbtheils: der Sprache. Vor wenigen Jahren führte ein 
festlich geschmücktes Schiff eine Gesandtschaft der Kelten Klein* 
britanniens zu den Stammverwandten nach Großbritannien hinüber; 
und beide bezeugten und begrüßten sich wieder als Brüder durch die, 
nach einer Trennung von fast anderthalb Jahrtausenden, noch unver- 
baute Harmonie der Sprachen. Die kosmopolitischen Deutschen suchen 
auch die fernsten Familienglieder auf, die die östliche Sonne gebräunt 
hat, aber deren Sprache noch mit uralt verwandtem Laute Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, Neffe begrüßt, und von 
welchen ein ahnungsvoller Spruch deutscher Vorzeit sagte: 

Man sagit, daz dar in halvin noch sin. 
Die dir Diutschin sprechin 
Ingegin India vili verro. 

Auch wir alle, die wir das Sinken der Scheide^wände ersehnen 
und fördern, welche Farben und Kasten, Vorrechte, und Unrechte, 
Glaube und Aberglaube, von den Urahnen ererbte Antipathien, Zwist 
und Blutrache zwischen den Völkern errichtet haben : wir können 
uns dennoch eines tiefen Mitgefühls nicht erwehren, wenn wir dem 
Ringen der bald zusammengeschmolzenen, bald durch Zerstreuung 
geschwächten Nationalitäten zuschauen. Mit dem Sondethaße muß 
auch viel Sonderliebe vergeßen werden, und wann Materialismus und 
Spiritualismus Hand in Hand selbst die höchsten Grenzgebirge ebnen: 
dann werden auch Ahnengrabhügel und Mausoleen nicht mehr als 
Trennungsmale der Familien und Völker emporragen, aber auch nicht 
mehr von frommen Händen später Nachkommen an jährlichen Aller- 
seelentagen bekränzt werden. 

Wenn jedoch auch das »britonische Hoffen« auf König Arthurs 
Wiederkehr, wie das der Israeliten auf die Ankunft des nationalen 
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Messias, vergeblich ist, und wenn auch vielleicht heute nur Schwär- 
merei das verhallte Lied von dem unverlorenen Polen wieder an- 
stimmt: so werden doch alle diese elegischen Septimenakkorde einen 
erlösenden, versöhnenden Schlußton finden, nicht rückwärts in der 
Tiefe, sondern vorwärts auf der Höhe der messianischen Zeit. 

Keineswegs indessen erwarten oder wünschen wir ein Aufgehen 
aller Besonderheiten und Individualitäten in dem Gebräu eines Hexen- 
keßels, und glauben sogar: dafi einige unserer gelehrten und übrigens 
keineswegs rechtgläubigen Genoßen allzuschnell und laut gegen die 
»chemische»« Unterscheidung der Rassen den Bürgerherausruf des 
»Materialismusa erschallen ließen. » 

Angeborene und fortgepflanzte Unterschiede der Individualitäten, 
biß zu dem stärksten : der Rasse, hinauf, halten wir unleugbar, und 
werden sie unten weiter aus einander setzen. Neben und nach ihnen 
laßen sich gleichwol an unzähligen Stellen die stärksten Einwir- 
kungen ven außen her kommender physischer und geistiger Strö- 
mungen annehmen und in vielen Fällen nachweisen. Sodann glauben 
wir aber auch an eine unberechenbar hohe Federkraft undEntwicke- 
lungsfahigkeit der, nach Abzüge aller Besonderheiten, sämtlichen 
Arten der Gattung Mensch gemeinsamen Eigenschaften ; und suchen 
den Keim dieser dehnbaren Kräfte in der selben einheitlichen Natur 
jeder Rasse oder ihrer Urheber, in welcher auch deren starrere, mehr 
und minder physische Eigenschaften gegründet sind. 

Wir würden desshalb z. B. in Nordamerika, wo neuerdings nicht 
bloß wahnsinnige Frevler gewaltsame Ausbreitung »des Segens der 
Sklaverei« predigen, sondern auch gebildete Anatomen und Alter- 
thumsforscher die Unvertilgbarkeit der Rassencharaktere jenem Segen 
zu akkomodieren suchen, mit aller Humanität doch nur einen, unseren 
hiesigen »Thierquälervereinen« analogen, Verein gegen Sklaven- 
quälerei zu gründen suchen, wenn wir jenen Gelehrten glaubten und 
nicht, wie dieß der Fall ist, überzeugt wären : daß die behauptete Im- 
perfektibilität der Negerrasse ein physiologisches Unding ist, 
nicht bloß ein Anstoß für Philanthropen und Abolitionisten. 

Wie weit aber ihr Wachsthum, unter günstigeren Umständen, 
reichen werde — ob nicht dereinst der letzte Mestize der schwarzen 
und der weißen Rasse fortpflanzungsunfähig verwelkt, nachdem der 
letzte Vertreter des schwarzen Vollblutes in einen Himmel einge- 
gangen ist, der immer noch ein Stockwerk unter dem der weißen 
Rasse liegt — ob dann letztere allmällich nicht etwa zur Alleinherr- 
schaft, sondern zum AUeindasein in der entfärbten Menschenwelt 
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gelangen wird : dieses Ende des heutigen Anfangs ist biß jetzt noch 
ein Problem mehr der Phantasie, als der Wißenschafl, obgleich 
bereits in dem Bereiche der letzteren einige Prämissen jener 
Zukunft und selbst des »Endes aller Dinge« auf unserem Planetlein 
liegen. 

Zu den Dingen, welche schon jetzt, und' zwar in geometrisch 
fortschreitender Proportion, zu Ende gehn, gehören die nur noch 
im vertraulichsten Verkehre, oft nur noch im Hunde der niederen 
Yolksklassen lebenden Bruchstücke alter, volksthümlicher Sage, 
Sprache und Redeweise. In ahnlichem Verhältnisse, wie die Volks- 
mundarten zu der nivellierenden Bildungssprache, stehn zu dieser 
nicht bloß die vordem in gleichem Range neben ihr lebenden und 
ihr näher verwandten, später aber degradierten und in Mundarten 
zersplitterten Sprachen großer Landestheile, wie dieß am auffallend- 
sten in Deutschland und in Frankreich der Fall ist : sondern auch die 
ursprunglich ihr fem stehenden und völlig selbstständigen Sprachen 
der ehedem von quantitativ oder qualitativ stärkeren Völkern über- 
wältigten, überwucherten oder absorbierten und desshalb jetzt nur 
noch, als solche nämlich, in stets abnehmenden Resten erhaltenen 
Völkerschaften. 

So theilen sich die Sprachen und mit ihnen die Bildung der 
Deutschen und Slaven täglich räuberischer m die Erblande der herr- 
lichen Litauersprachen, Engländer und Franzoiden in die Reste des 
Keltenthums, Franzosen und Spanier in das Gebiet der ältesten leben- 
den Sprache Europas, der baskischen. 

Beeilen wir uns desshalb, die Sprachen und Sprüche aller in 
ihrer Besonderheit auslebenden Völker und Volkstheile zu belauschen 
und treu aufzuzeichnen, nicht um einer künstlichen Lebensverlänge- 
rung willen, sondern um in ihnea Schlüßel der Vorzeit, kostbare 
Mittelglieder und Faktoren der fortlaufenden Bildungsgeschichte, 
insbesondere denn auch Zeugen für Abstammung und Verwandt- 
schaft der Völker zu erhalten. Wir vermeiden dann die schwere 
Unterlaßungssönde, welche die beiden klassischen Völker gegen die 
»Barbaren« begiengen, und die wir bei allen sprachlichen und 
stammgeschichtlichen Forschungen immer aufs neue bitter anklagen 
und beklagen. - 

Indessen datiert sich die hohe und doch gemäßigte Werth- 
schätzung der Sprachforschung für die Studien der Stamm- und 
Bildungsgeschichte noch nicht allzulange her. Wir haben heute noch 
zahlreiche Gelehrte und Autodidakten, die mit den römischen und 
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griechischen Klassikern Nichts gemein haben, als die geniale Ab- 
leitung der Völker und der Vokabeln. 

Wäre die Völkerkunde auch nur Beschreibung und nicht 
zugleich Stamm-, Wanderungs- und Verkehrs-geschichte der 
Völker^ so wurde schon dann die feinste und geistigste Eigenthum- 
lichkeit jedes Menschen und jedes Volkes: seine Sprache, ein 
Hauptgegenstand jener Wißenschaft sein. Aber keine echte WiOen- 
Schaft begnügt sich mit Dem, was die Oberfläche des Raums und die 
Gegenwart der Zeit der Beobachtung bieten. Und eben, wenn wir 
ein Volk nach seiner Vergangenheit befragen, nach der ganzen Zeit 
seines Werdens biß zu dem endlich aus ihm Gewordenen» sei 
dieß nun biß zu dem lebendigen Heute, oder biß zu einem längst 
verschwundenen Augenblicke, in welchem der Letzte des unver- 
wandelten Stammes der Welt in seiner Muttersprache Valet sagte 
— : dann wird uns die Sprache erst recht zum Orakel^ dessen frei- 
lich oft mehrdeutige Sprüche unsere Fragen beantworten. 

An den Wiegen der Völker standen keine Geschichtschreiber; 
die schriftlichen Urkunden gehn bei keinem Volke so weit in sein 
Alterthum hinauf, daß nicht ein »Dunkel der Vorzeit« übrig bliebe. 
Freilich haben geistreiche Historiker diese Dunkelheit der frühesten 
Zeiträume und selbst ganzer Völkerleben eine ^^wolverdiente« ge- 
nannt. Aber verdient Liebe und Haß, Lust und Schmerz, Dichten 
und Trachten unserer frühesten Jahre nicht, von uns Erwachsenen 
nachempfunden zu werden? Und ferner, was sich jemals in einem 
Leben artet oder ausartet: der erste Keim davon lag in dem, wenn 
auch nur erst vegetierenden, Beginne dieses Lebens ; und Sonnen- 
45chein und Regen, der diesem Keime in den ersten Perioden 
seines Wachsthums zu Theile wurde, aber auch der erste Mefal- 
thau, der ihn traf — es ist Nichts wieder ganz ungeschehen zu 
machen t 

So erklären wir uns den mächtigen Reiz, mit welchem uns auch 
das Geheimniss der Völkerurzeit anzieht. 

Indessen begnügen wir heutigen Menschen uns nicht, mit mys* 
tischem Schauer oder träumender Sehnsucht in die Tiefen der Vor- 
zeit hinabzustarren. Wir wollen vielmehr mit scharfen Blicken und 
festen Tritten hinabklimmen, um die unterirdischen Schätze zu 
heben. Doch dazu bedarf es geistiger Weihen und Gelübde, uner- 
müdeter Forscherlust und entsagender Genügsamkeit. Die Räume, 
in welche wir eindringen wollen, waren selbst einmal Oberwelt, von 
den Gestirnen beleuchtet. Jetzt aber braucht es künstlicher Mittel, 
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un die verdunkelteD Formen und Farben des tief versunkenen 
Lebens wieder zu erkennen. 

Und diese Mittel mußen mit g^roßer Sparsamkeit und Geduld an- 
gewendet werden. Hier ist kein Raum für die Kunst der Oberwelt« 
die »selbsterschafienen« Lichter in neblichter Nacht durch galva- 
nische Sonnen zu ersetzen, und mit Reverberen unvermuthete 
Strahlen in die Kabinette der diplomatischen Geschichtmachcr zu 
werfen. Mit bescheidenen Grubeniichtem fahren wir in die Schachte. 
Erst wann wir viel taubes Gestein losgeschlagen haben, erweitert 
sich der Raum, und der befreite Metallglanz an den Wänden spiegelt 
und verstärkt den schwachen Schimmer unserer Lichter. 

Dieser Lichter gibt es mancherlei Arten. 

Die ersten Auswanderer hatten weder Heimatscheine und Pässe, 
noch Reisebücher, und vermissten sie auch nirgends. Wol aber be- 
klagten ihre Enkelj daß sie nichts Sicjieres von der schönen Para- 
diesesheimat und den wundersamen Wanderungen ihrer Ahnen 
wüsten. Freilich hatte sich mündliche Kunde von einem Geschlechte 
zum andern vererbt, aber auch in jedem Munde verändert ; Manches 
war vergeßen, oder auch nie erzählt worden, was nun gerade Neu- 
gier oder Pietät am lebhaftesten zu hören verlangte, und das nun von 
denkenden und phantasiereichen Köpfen ergänzt wurde. Die Ge- 
schichte war noch nicht; aber bevor sie kam, erzählte die Sage 
von den Dingen, die «im Anfange a geschahen. 

Sie thut es aber auch nach dem Auftreten der Geschichte, und 
wird dieser dann um so gefährlicher^ indem sie als Fiktion der Lite- 
raten die leicht kenntliche Naivetät der eigentlichen Yolkssage meidet, 
eine geschichtliche Maske vornimmt und sich sogar chronistisch mit 
den nüchternsten Zahlen versieht. Nicht selten impften Gelehrte und 
Dichter ihre fremden Produkte auf den Baum einheimischer Volkssage. 
So mochte es z.B. mit der unter vielen Völkern verschiedenen Stam- 
mes vorkommenden Sage von trojanischer Abkunft gegangen sein, 
die zuletzt sogar von den fränkischen Chronisten adoptiert wurde. 
Sie kam aus Griechenland nach Rom und über Rom, und ihre Namen 
wurden hier und da einem^ lauschenden Volke so oft in die Ohren 
gerufen, daß es endlich die Namen der ureigenen Sage gegen jene 
austauschte, vielleicht, ohne darum viel von dem Inhalte seiner Sage 
aufzugeben. Die Zigeuner thaten nicht bloß den Priestern ihrer 
Gastfreunde den Gefallen, sich von ihnen beschneiden oder taufen 
zu laßen, sondern sprachen auch ihren Gelehrten so lange und laut 

nach : daß sie selbst aus (Klein-) Aegyptep gekommen seien, bis ganze 

2« 
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Linder sie Gitanos oder Gypsies nannten. Dageg^en hörten wir neuer- 
dings einen nicht ongdiihlelen Zigeuner sagen: »Wir heißen Rom, 
wefl wir ans Romanien stammen«, nnd vieUeicht werden ihm dieß 
nele sdner Stammgenoßen nachsprechen and weiter verbreiten. 

Diese Umstinde mäßen den Ethndogen und äbohavpt den Ge- 
schiditsforsdier der frühesten Zeiträume »nr grösten Vorsicht bei Be- 
nntsnng nicht bloß der wirklichen und noch lebenden Volkssage, son* 
dem auch seiner dgenen Zunftgenoßen aus alterer Zeit mahnen. 
Er bedarf jedenfalls noch andrer und bestimmtere, wiewol großen- 
flidls immer noch mehrdeutiger, Merkmale und Zeugnisse, um Ider 
durch wdte Riume der Zeit und des Ortes getrennte Verwandte wieder 
zu yereinigen, dort die ursprünglich yerschiedenen Grundstoffe ge- 
misditer Völker als theoretischer Chemiker wiede zu scheiden* 

Die bedeutendsten und dauerndsten jener Zeugnisse sind K ö r p^ r- 
ban und Sprache, das estere und derbere den Einwirkungen der 
physischen Potenzen mehr ausgesetzt, als die Spradie, die oft die 
grösten physiol<^[isGhen Wandelungen der Völker überdauert, freilich 
aber dagegen selbst sehr häufig einer wildfremden Erobrerin in sol- 
diem Maße das Feld räumt, daß sie, trotz ihrer eigenen quantitativen 
Ud>amacht, nur wenige positive Spuren hinterlißt, statt dieser aber 
racherische Narben in dem zerfleischten Antlitz der Siegerin. Das 
Volk, das seine Sprache angibt, eriialt dagegen immer nur einen 
Jargon, der sdbst bei spaterer Standeserfaöhung, wie z.B.dernord- 
französische, stets den plebejischen Ursprung verrith. Allerdings 
verlieren auch alle Stammsprachen immer mehr die Reize ihrer Ju- 
gend und mischen ihren Wortvorrath im wachsenden Völkerverkehre ; 
wiber diese Mischehen thun doch dem alten Adel ihre Physiognomie 
nidit allzugroßen Eintrag, wenn sie nicht gar zu zahlreich und un- 
geniert vor sidi gehn, wie z. B. in der englischen Sprache, in wel- 
cher jedodi, gerade bei ihrer Nymphomanie gegen die Fremden (einer 
Krankheit, die sie der Versöhnung mit den, zuvor unglaublich schnell 
verwelschten , Normannen verdankt), die Zähigkeit des edehi sach- 
sischen Baues Verwunderung erregt Dagegen ist jene Verwelschung^ 
wenn sie auch langsamer vor sich gieng, eine Schwache der meisten 
germanischen Eroberer gewesen, die sich schon desswegen nicht 
aussddießUch aus ihrer Minderheit eiUären läßt, wefl ja auch die ro- 
maniäerenden Eroberer in der Minderheit waren. Wahrscheinlich 
würden die romanischen Mischsprachen die weit edleren germani- 
schen nicht absorbiert haben, wenn sie nicht durch die ganze Macht 
ihrer römisdien Mutter, als der Trägerin der abendländischen B i 1- 
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inng, sekundiert worden wären. Diese Macht der Bildnng war es 
auch, die vorher der Minderheit der ersten Eroberer das sprachliche 
Uebergewicht verliehen hatte, and die damals in dem siegenden wie 
jetzt in dem besiegten Rom ganze fremde Yölkerleben, keineswegs 
blofi Sprachen, aufgehen ließ. Hier ist uns die Geschichte des Rechtes, 
der Religionen und der socialen Einrichtungen noch manche Auf- 
schläße schuldig. Wir deuten hier nur an, daß die Triebfedern der 
Einbrüche in fremdes Land und die Milderungsnormen des Vae victis I 
durch »mores« und selbst »leges« bei der germanischen Völker- 
wanderung von denen der alten Römer verschieden waren. Wir 
dürfen auch nicht annehmen, daß jede eroberte Römerstadt den Deut- 
schen ohne Weiteres zum »Capua der Geister« geworden sei und 
sie genöthigt habe, den in ihrer wildkeuschen Sprache unaussprech- 
lichen Luxus des neuen Lebens zugleich mit seinem römischen Wör-» 
terbuche sich einzuverleiben. 

Erst nach jenen beiden Zeugnissen (Körperbau und Sprache) 
dürfen andere geltend gemacht werden : physische und geistige Ge- 
wohnheiten, Trachten und Sitten, Stände und Kasten, Formen des 
Staates, der religiösen Vorstellungen und des Kultus. Solche Eigen- 
schaften der Völker sind beweglicherer Natur, sind mehr der wech- 
selnden Empfindung und Lebensanschauung, ja der Willkür der Men- 
schen unterworfen. Das in diesen Beziehungen eingedrungene Fremde 
wird oft ganz einheimisch, sogar exklusives Eigenthum eines Volkes, 
und tauscht dann leicht, wenn der Beobachter nicht weit in die Ver- 
gangenheit zurückblicken kann. Wir erinnern an den wahrscheinlich 
einst von Viamingen importierten Plaid der Hochschotten, der denn 
so gut zu dem buntscheckigen Geschmacke der alten Kelten passt; 
an die albanesische Tracht der heutigen Griechen ; an die Religions- 
stifter^ die ihre heimischen Gebräuche völlig in stammfremden Völ- 
kern einbürgerten. Man sagt, daß die Natur selbst durch unnatürliche 
Gebräuche der Völker gewöhnt werde, plattgedrückte Köpfe und 
überkleine Frauenfuße hervorzubringen. 

Eben auch die Sprache, selbst wo sie im Ganzen und Großen mit 
so wunderbarer treue, wie in Griechenland, in allen Stürmen der Zeit 
aushalt, nimmt oft mit großer Innigkeit Eindrücke aus der Fremde 
auf^ vorzüglich Wirkungen des Glaubens und Aberglaubens. Vor 
den neuen Göttern werden die alten, wo sie nicht ganz entweichen 
müßen, zu Teufeln und Unholden, der alte Segen zum. Fluche; in 
anderer Weise beiligte dem zu dem »unbekannten Gottes bekehrten 
Griechen der Zauber des christlichen Gedächtnissmals die alten Na- 
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men der gebriuchlicbsten Lebensmittel so völlig, daß neue datfir in 
den Gebrauch des profanen Lebens kamen. Wahrend der edle Name 
Mensch in mehreren Sprachen einer verächtlichen Nebenbedeutung 
ausgesetzt wurde, trat mitunter der Christ, als der auschließlich 
berechtigte Mensch, an seine Stelle. Ein merkwürdiges Beispiel bietet 
hier die raetoromanische Sprache, in welcher der Christianus nur 
als cristian, cristiaun den Christen bedeutet, den Menschen 
aber in den volksthümlicheren Formen crastian, carstiaunu, 
dgl., wahrend der altrömische homo als hoiP} hum das weibliche 
Geschlecht nicht mitumfaßt. 

Am leichtesten und schnellsten nimmt der Wörtervorrath der 
Sprachen Fremdlinge auf, wogegen ihr innerstes Gewebe, besonders 
die Abb eng ung ihrer Wörter (Entlehnung von Bildungsuffixen ist 
häufig, von Präfixen seltener), selbst balbzertrümmert durch die feind- 
liche Invasion , doch noch Stand hält und nicht leicht irgend einen 
fremden Ersatz neben sich duldet. 

Dennoch sind die Wurzeln das Hauptkriterion der Sprachver- 
wandtschaft, weil sie sowol den ausgebildeten Wörtern, als den Prä- 
fixen und Suffixen zu Grunde liegen. Es gehört aber ein scharfes 
Auge dazu, um immer die reine eingeborene Wurzel von dem ein- 
gewanderten, oft sehr einfachen, Worte zu unterscheiden, das im 
Schöße der Adoptivmutter neue Sproßen treibt. Der Fall ist mög- 
lich» daß bei langer Trennung oder unter verschiedenartigen starken 
Einwirkungen von außen die Formverwandtschaft zweier Sprachen 
fast verschwunden sei, nicht aber die einer großen Zahl von Wurzebi; 
dann überwiegt das positive Zeugniss das negative. Dagegen über- 
leben grammatische Eigenheiten vielleicht mitunter selbst die Sprache, 
der sie angehörten, indem sie formell in die Yerdrängerin eintraten. 
Die Nachsetzung des Artikels, welche (ebenso auch den dumpfen Vo- 
cal e, ü) die dakoromanische Sprache mit der albanesischen und der 
bulgarischen gemein hat, könnte von der Ursprache dieses Bodens 
ererbt sein, die noch in der albanesischen vollständiger fortlebte* 
Jedoch kann die gleiche Erscheinung in den skandischen Sprachen 
nicht in gleicher Weise erklärt werden« Dazu war bei^ dem ersten 
Eindringen jener Sprachen auf fremdes Sprachgebiet ein römischer 
wie ein slavischer Artikel vermuthlich noch gar nicht gebräuchlich, 
und wurde auch schwerlich später geradezu den Albanesen abge- 
borgt; doch konnte die alte Landessprache nicht minder auf die Stel- 
lung des lateinischen und des slavischen Demonstrativs hinter das 
Nomen Einfluss üben. Die romanischen Sprachen geben, bei ihrer 
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gleicji großen Gemeiiuiainkeil und Besonderheit in Verwendung des 
mütterlichen Erbes, wie des fremden Zuwachses, die mannigfachste 
Gelegenheit zu Schlußen und Fehlschlüßen der vorstehenden Gattung. 

Wo eine eingedrungene Sprache oder eine Reihe solcher Mund* 
arten (wie eben der romanischen) in mehreren Hauptpunkten; in 
Wort->Yorrathe, -biegung, -folge, und selbst in der Aussprache sieb 
von den verwandten Grenznachbarinnen unterscheidet : da ist die Nach* 
Wirkung alter Landessprache sehr möglich, und ein Wahrscheinlich* 
keitsscbluß auf ihre Grenzen, schwerer schon auf ihr Wesen, gerecht- 
fertigt. Wir werden namentlich bei Raetien an diesen Satz erinnern. 

Oft werden geschichtliche Fehlschlüße aus Fremdwörtern ge- 
fallt» die erst durch mehrere Sprachen in die betrachtete gelang! 
s|nd ; und nicht immer bietet Lautverschiebung u. dgl. genugende 
Fingerzeige. Aber jene Gefahr darf uns nicht abhalten, gerade in 
den Lehn- und Fremd- Wörtern Zeugen zu suchen für die verschieden- 
artigsten Berührungen der Völker in materiellem und geistigem 
Wechselverkehr, in Begegnungen auf der Heerstraße der Völker- 
wanderungen, auf Hissionen des Handels und des Glaubens, in Land- 
wirthschaft, Jagd, Fischerei, Transport-, See- und Kriegs-wesen, 
Sto£fen und Fabrikaten jedweder Industrie, Werkzeugen und Ge- 
rathen u. 8. y. Namen der Thiere und der Pflanzen, besonders der 
Hausthiere und der in Küche und Apotheke gebrauchten Pflanzen, 
sind oft die merkwürdigsten Wahrzeichen für Heimat und Wander- 
stationen der Völker; aber häufig ist bei ihnen Urverwandtschaft 
und Entlehnung schwer zu unterscheiden. Sehr leicht ist dieß in 
einem bekannten Falle, der ein merkwürdiges Streiflicht auf die 
socialen Verhaltnisse zweier Volksfaktoren zu einander wirft; wir 
meinen die französischen Namen der Hausthiere als scblachtbarer 
(und daher ihres Fleisches) neben den sächsischen für die Thiere 
an sich in der englischen Sprache. 

Indem wir nach diesen allgemeineren Aeußerungen üher unsere 
Wißenschaft ihre konkreteren Gebiete betreten wollen, so verweisen 
wir wiederholt auf unsere Absiebt: mehr nur übersichtliche Umriße 
zu geben, nicht ein mit vollständigen Belegen der gesichertsten 
Sätze und mit ausführlichen Diskussionen über die noch in Frage 
liegenden versebenes Lehrbuch der Ethnologie. Schon eine streng 
geordnete, ausführliche und mit den nöthigsten Beispielen versehene 
Methodologie dieser Wißenschaft würde ein ganz andres Volumen 
in Anspruch nehmen, als die wenigen Blätter, auf welche wir unsre 
Andeutungen dazu bescbräfikt haben. 
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Da wir indessen den guten WiOen haben, in organischem Zu- 
sammenhange vom Allgemeinen zum Besonderen fortzuschreiten, 
und in dieser ersten Abtheilung die ethnologischen Folgerungen aus 
unserem Lexikon selbst voraus zu zeichnen : so rechnen wir auch 
darauf, daß unsere Leser in jener auch die ihnen längst bekannten 
Partien nicht überschlagen. Sie werden dann mit desto rascherem 
Erfolge den lexikalischen Theil durchgehn^ und hoffentlich darnach 
ihre kritischen Ansichten über dessen sprachliche Einzelheiten und 
ethnologischen Ergebnisse den Forschungsgenoßen nicht vorent- 
halten. 

Seit den ersten Menschen: dem semitischen Adam und seinen 
Brüdern, hat es keinen lange in dem Paradiese seiner Kindheit ge- 
litten. Wieweit äußere Triebfedern, wieweit innere Triebe die 
ersten Auswanderer fortdrängten: darüber können wir nur Ver- 
muthungen aufstellen. Biß auf den heutigen Tag tritt der Auswan- 
derungsdrang oft in fast epidemischer Weise auf; die heerdenweise 
lebenden Thiere vollends folgen oft blindlings dem Führer auf tod- 
bringende Flucht, und die Macht deis grundlosen, panischen Schreckens 
bezeugt dabei nicht selten die Phantasie d^ Thierseele. Aber auch 
in dem dunkelsten Naturtriebe bewegen sich Embryonen oder 
auch nachgebliebene Schatten von Vorstellungen. Die Volks- 
sagen reichen nicht wol als Erinnerungen in die ersten Aus- und 
Ein-wanderungen zurück, sondern sie erschließen deren Gründe und 
Umstände, trotz ihrer Romantik, meistens auf rationalistischem Wege. 
Allgemeine oder partiale Ueberschwemmung, Uebervölkerung, die 
aus gelobtem Lande hergebrachte Frucht, Zwist der Brüder und 
Nachbarn, oder auch gemeinsamer Beschluß nach friedlicher Be- 
rathung — diese und ähnliche Züge kehren in Osten und Westen 
vielfach wieder. 

Wir streifen an allen diesen Räthseln für jetzt nur leise her, 
auch an den Fragen nach der Oertlichkeit und nach der Zahl der 
Paradiese, der ersten Brutstätten der Menschheit, sowie der Stätten 
ihrer Wiedergeburt nach dem ersten großen Verderben. So auch 
an den Präadamiten^ den Mittlern zwischen Affe und Menschen, 
deren Reste im Diluvium neuestens vielleicht mit stärkerem Grunde 
behauptet werden, als zu Scheuchzers Zeit. Gewiss ist die Geologie 
die rückwärts schauende Seherin, von welcher wir noch am ersten 
Mehr als Sage von der Urzeit und den ersten Heimaten der Mensch- 
heit und ihrer einzelnen Rassen zu erwarten haben. 

Sobald wir das (aus Frankreich nach Deutschland zurückgewan- 
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wanderte) Wort Rasse aussprechen^ kommen wir auf eine schwie- 
rige Scheidung der Verwandtschaft unter Völkern, wie unter Sprachen 
in zwei Gattungen, die freilich oft in Einem Einzelwesen zusammen- 
fallen. 

Die eine, eigentlich die zweite, ist die Verwandtschaft un engeren 
Sinne: die des Blutes, der Abstammung von Einem Urahnen; ihr 
sicherstes Kriterion die Sprache, sofern diese nicht eine erlernte 
und eingetauschte ist, freilich erst, sobald die Stamm- oder Ur- 
verwandtschaft der verglichenen Sprachen erwiesen ist. Diese Ver- 
wandtschaft ist die materiellere von beiden und schließt die andre 
immer ein, da, wie wir ^ biß jetzt glauben, auch die gröste Gestalt- 
veränderung in ihrem Kreiße, wenn sie nicht durch Einimpfung 
fremden Blutes bewirkt wurde, höchstens zur Ausartung, nie zur 
völligen Ueberartung in den stammfremden Kreiß wird, obgleich 
Annäherungen zu derselben, wie sich im Folgenden ergeben wird, 
vorkommen und ganz naturgemäß sind. 

Die andere Gattung der Verwandtschaft, welche mehrere, der 
Abstammung nach, einander fremde Kollektivindividuen umfaßen 
kann, beruht nicht auf gleicher Abstammung, d. i. ursprünglicher 
Einheit, sondern nur auf Aehnlichkeit der Erscheinung, wie 
der Faktoren. Sie offenbart sich bei Völkern zunächst in anato- 
mischen Körperähnlichkeiten, bei Sprachen in der Aehnlichkeit 
von Bildungsmitteln und Formen, die dem syntaktischen Gebiete am 
nächsten stehn, entfernter dem flexivischen, und am fernsten dem 
lexikaiisdien. In dem Maße, als auch auf beiden letzteren Gebieten 
die Aehnlichkeit zunimmt, wächst auch die Möglichkeit der Bluts- 
verwandtschaft. 

Wir wollen diese Verwandtschaftsgattung die dynamische 
(qualitative), jene die geschichtliche oder stammliche (genealo- 
gische) nennen. Letztere begründet die Familie der Völker und 
der Sprachen, erstere die Rasse, ein nur von den Menschen, nicht 
von ihren Sprachen, gebräuchliches Wort. Auch fragt es sich : ob 
die eben bezeichnete dynamische Verwandtschaft der Sprachen, für 
welche der Ausdruck Sprachenklassen gelten mag, immer mit 
der der Völker zusammenfällt, wie denn überhaupt diese über die 
geschichtliche Urverwandtschaft hinausgehenden Vergleichungen und 
Eintheilungen nicht bloß im Einzelnen, sondern selbst im Großen 
und Ganzen noch zweifelhaft erscheinen. Auch unsere folgenden 
Aeußerungen darüber sind mehr Fragen, als Aussagen. 

Die wichtigsten Merkmale der Rasse liegen in dem Bau des 
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Skelettes, insbesondere des Schadeis samt den Zahnen, Semnicbsl 
etwa des Beckens ; sodann des Pigmentes, der Hautfarbe ; der Farbe 
und Beschaffenheit der Haare. Nicht alle Eigenschaften dieser Kate- 
gorien sind solidarisch verbunden. Wenn die Hautfarbe (jedoch frei- 
lich nur nach den weitest von einander entfernten Gipfelpunkten der 
viele Schattierungen umfaßenden (Gattungen schwarz, roth, gelb, 
weiß u. dgl. m.) als sichtbarstes Merkmal der Rasse aufgestellt wird, 
so finden sich dagegen Lang- und Kurz-köpfe, Gerad- und Schief- 
zahner fast in jeder Basse* Aber wenn die Australneger und die 
dunkeln Urvölker, die sich in weitem Bereiche Asiens zu finden 
scheinen, mit den dupkebi Farbenstufen der Afrikaner biß zur 
eigentlichen Schwarze gleichen Schritt gehn: so weichen sie in 
wichtigeren Eigenschaften von ihnen ab. Die Schädel der Sudsee- 
schwarzen sind breiter und kürzer, ihre Haare meistentheils sehr 
lockig, aber ohne die Wolligkeit des Negerhaars. 

So wenig wir auch hoffen können, die Gründe dieser Erschei- 
nungen, dieser einenden und trennenden Merkmale,. vollständig auf- 
zufinden ; so dürfen wir doch einige Hauptgattungen derselben auf- 
stellen : Uranfanglichkeit vom Keime an, Einwirkung der Oertlichkeit 
(tellurische, klimatische) und der Lebensweise, endlich Mischung 
verschiedener Rassen und Stamme. 

Alle diese Gründe laßen sich auf Einen Titel, Ein Gesetz zurück- 
fuhren: Von dem Wesen und dem Wechselverhaltnisse der Faktoren 
hangt das der Produkte ab. Also (duo perfecte similia non dantur): 
ähnliche Faktoren, in ähnlichen Maßen gruppiert und wirksam, er- 
zeugen ähnliche Produkte,, so ferne auch Zeiten und Orte einander 
Hegen mögen. 

Unter diesen Satz stellen sich sdbst die Extreme der Aehn- 
lichkeit (und ihrer Abstufungen biß zu ihrem Gegentheile), vom 
Keime an biß zu der vorhin noch ganz zur Seite gelaßenen Potenz 
der Sitte. 

Die generatio aequivoca, mit welcher jede wirkliche Rasse, jede 
Gattung in allen Naturreichen begann (unbeschadet die Möglichkeit 
eines Generationswechsels und der Larvenentwickelungen, die den 
Begriff der Gattung sehr erweitern, aber nicht- aufheben können), 
und welcher der alte Zwist über Henne und Ei das »omne animal ex 
ovo« entgegensetzt, gieng aus den Wehen der zur organischen Ge- 
burt gereiften tellurischen Stoffe hervor. Nur in Gan-Eden fand si^h 
der zum höchsten Kunstwerke des Schöpfers taugliche Erdenkloß. 
Wo und wann nur irgend im Bereiche der Erde und ihrer Schöp- 
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ftmgszeiträame ähnliche Stoffe und ähnliche Bedhnguagen jeMr Reife 
der früher (doch immer nor beziehungsweise) »anorganischen«^ 
Stoffe zur Zelle, zum Ei, zum Wesenkeime vorkamen : da musten 
auch die neuen Wesen einander ahnlich werden. Demnach waren 
die Adame oder auch die Noahs und Denkalione der verschiedenen 
Yölkerfamilien, die in verschiedenen Zeiträumen und Breitegraden, 
aber in ähnlichen Zonen und Klimaten zur Welt kamen und erwuchs 
sen, zwar keine Blutsverwandte, aber dynamische Vettern. Aber 
auch, wo ihre Nachkommen in späteren Schicksalen und Wande- 
rungen und unter inneren Wechseln der alten Heimat von Hitze zu 
Frost, von Ueberflufi zu Mangel, von ruhigem Behagen zu der Un- 
ruhe des dauernden Kriegszustandes, der aktiven und passiven Jagd 
übergiengen: da konnten sich die Umstände, welche Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit der Vorväter hervorbrachten, annähernd wieder- 
holen, und musten dann bei dauernder Einwirkung auch ähnliche, 
jedoch sehr ermäßigte, Wirkungen äußern. Ermäßigt wurden diese 
durch den zweiffellosen, alle Aehnlichkeit schwächenden Unterschied 
der brütenden Schöpfungszeit von "allen, auch den nächsten, 
folgenden ; sodann von der bereits biß zu gewissem Grade befestig- 
ten, zur vollendeten Thatsache gewordenen Individualität des 
Gegenstandes jener Einwiiitungen : des Menschen, des Stammes 
oder des Volkes. 

Wo sich rassenartige Unterschiede innerhalb einer, wesentlich 
gleichsprachigen^ Yölkerfamilie finden: da kann nur bei kleinen Ab- 
theiluogen eine, vielleicht der Geschichte nicht überlieferte, Einver- 
leibung eines ursprünglich fremden Volks oder Volkstheils ver- 
muthet werd/Bn, da das »geflügelte Wort« auch ganz öder fast ohne 
Hülfe der Blutmischung Eingang finden Iconnte, wofür die Juden das 
bekannteste Beispiel bieten. Aber bei großen Völkermassen neben 
ebenbürtigen kann von Einverleibung nicht die Rede sein. Das Os- 
setenvölkchen unterscheidet sich von den kaukasischen Nachbarn 
nicht bloß durch seine sicher iranische Sprache, sondern auch durch 
den gedrückteren Schädelbau, welcher von Manchen auch den üb- 
rigen Gliedern des iranischen^ sowie auch denen des lituslavischen 
Stammes zugeschrieben wird, während die meisten übrigen Kau- 
kasier den anderen indoeuropäischen Vöikermassen dem Körperbau 
nach näher» der Sprache nach ferner, vielleicht gänzlich ferne, stehn. 
Jedoch berichten mehrere Augenzeugen, daß sowol bei den alten 
Bildern der Perser in Persepolis, wie bei den heutigen iranischen 
Bewohnern Persiens biß zu den Baluäen hinauf, lange Gesichter mit 
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hohen Stirnen Regel seien, wie denn auch die Alten die Schönheit 
nnd Größe der Perser, besonders der Frauen, rühmen. 

Wenn jene entgegengesetzten anatomischen Beobachtungen 
sicher sind (leider sind es die wichtigsten physiologischen Prämissen 
dl nicht 1), so mäßen wir sie entweder aus, wenn auch uns unbe- 
kannten, örtlichen und zeitlichen Einwirkungen der vorhin rubrizier- 
ten Art erklaren, da die allerdings in geringerem Grade mögliche 
turanische Beimischung zu iranischem Blute jene Annäherung 
zu den Rassenkennzeichen Turans nicht hervorbringen konnte, und 
die Abstammung der Iranier u. s. w. von Einem Urahnen mit den 
höchstorganisierten Hindus und Europaern nicht zu bezweifeln ist. 
Oder denn, wir mästen diesem Urahnen fast rassenartig verschieden 
organisierte Söhne zuschreiben, was wir mit der Voraussetzung ani- 
malischer Gesundheit und Integrität derUrmenschheit nicht gut ver- 
einigen können; wir werden indessen nachher bei den Völker- 
familien auf ähnliche Fragen zurückkommen. 

Viel deutlicher und leichter entscheidet sich die Einwirkung der 
Lebensschicksale in vielen Fällen, wo menschlicher Bruderhaß, häu- 
figer als bloße Rache oder Notbwehr, unglückliche Völkerschaften 
ins Elend trieb, in Hunger und Kummer, in Kälte und Noth oder in 
die Glut der waßerlosen Wüste, biß der Verfolgte entweder zum 
scheuen Halbthiere oder zum vogelfreien Bandito würde. Der 
schreckliche Stempel der physischen und geistigen Verkümmerung 
hat sich namentlich mehreren Südseevölkern, Ureinwohnern Arne- 
rikas und der Polarländer, südafrikanischen, finnischen, sibirischen 
Völkerschaften, sowie den Parias und Cagots und andern » races 
maudites« aller Zonen aufgeprägt, ohne jedoch den Rassencharakter 
je ganz zu zerstören und umzubilden. 

Hehr und minder treten alle diese Unterschiede auch in die 
freiere, geistige Sphäre aber. Hier aber kommt eben die Freiheit 
des Willens und der Wahl (unbeschadet der natürlichen Schranken, 
die auch ihr gesteckt sind) im Gefolge der Reflexion (Beobachtung 
und Erfahrung), mitunter auch des Geschmacks und der Laune, in 
Thätigkeit ; und wir mäßen uns, wie wir oben andeuteten, nament- 
lich vor Fehlschlüßen aus Sittenähnlichkeit auf Verwandtschaft oder 
auch nur auf zuflUige geschichtliche Berührungen der Völker hüten, 
Fourier hat seine Phalansteres ebensowenig nach den dorfartigen 
Gemeindehäusern der Urbewohner Centralamerikas und der hinter- 
indischen Karenen entworfen, als. diese einander die genannte Ein- 
richtung abborgten. Viele Erfindungen brachte Zufäll oder Bedürfniss 
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in ähnlicher Weise, aber ohne allen, geschichtlichen Zosanunenhang, 
in weiten Entfernungen zu Wege. 

Bei den Sprachen sind die Mericmale dynamischer Verwandt- 
schaft, wie wir bereits bemerkten, schwieriger zu bestimmen^ als 
(die außersprachlichen, derberen) bei den Völkern. In den meisten 
uns bekannt gewordenen konkreten Fällen ist die Möglichkeit der 
Stammverwandtschafk noch nicht so yöUig zurückgewiesen, daß die 
rein dynamische behauptet werden konnte ; oder die Merkmale der 
letzteren verlieren an Zahl und Stärke bei näherer Betrachtung. 

Zu diesen Merkmalen gehört z. B. der Umfang und die Silbenzahl 
der Wurzeln im Allgemeinen ; die Art und Zahl der Redetheile (par- 
tes orationis, Wörterklassen) ; der Grad der Wörtm^erbindung : Zu- 
sammen-stellung, -Setzung und endlich Verschmelzung zu Einheiten 
mit wechselseitigen Opfern ; die Wahl zwischen Prä-, Suf- und In- 
fixen; Eigenthümlichkdten des Lautsystems, u. a. Ausschluß einzel- 
ner Lautarten, unter gewissen Bedingungen erfolgende As- u. Dis- 
similierung der Laute, wozu die bekannte Vokalharmonie der ural- 
altaischen Sprachen gehört, welche man allzusehr als Sondergat 
dieser Sprachenklasse angesehen hat. Letztere, deren Ausdehnung 
seit Castrens Forschungen immer ungeheurer wächst, schwankt noch 
immer zwischen jenen Begriffen der Sprachen-klasse und -famUie. 
Es fragt sich u. a. : ob die Entdeckungen verwandter Wörter in ihrem 
Kreiße sich biß zu Belegen ursprünglich identischer Wurzeln poten- 
zieren werden; hier, wie anderswo, brachten die Kulturströmungen 
viele von einzelnen Orten ausgehende Wörter in sehr ausgedehnten 
Umlauf. 

Bekannt ist die von W. v. Humboldt und A. Schleicher gegrün- 
dete, jedoch in der Wirklichkeit nicht durch allzuscharfe Linien ab- 
gegrenzte Klassentheilung der Sprachen nach juxtapositiven (ge- 
wöhnlich einsilbigen), anfügenden oder agglutinierenden (mit Ein- 
schluße der zusammenfügenden oder inkorporierenden) und flek- 
tierenden. Diese Unterschiede sind allerdings dynamische, großen- 
theils auch zugleich stammliche. Aber sie hangen nur sehr mittelbar 
von physischen Faktoren und CoefBcienten ab, und ebenso auch we- 
niger von dem angeborenen Organismus der Völker, also von ihrem 
Rassencharakter, als von ihren Bildungsstationen, deren äußerste von 
manchen früh untergehenden Völkern und Sprachen nie erreicht 
werden. 

Wir mußen, bei aller Scheue vor dem Spectre rouge der Centre- 
revolutionäre, den Satz aufstellen: Die Kultur ist Nichts weniger, als 
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konsenratiy I Sie zernagt sogar gerade ihr feinstes Organ : die Sprache, 
am ärgsten und degradiert das sinnvolle, aus natürlicher Nothwen- 
digkeit entstandene Lautbild zur conventionellen Werthmarke. 

Die höchst ausgebildete jener Sprachenklassen : die flektierende, 
die ihre Hauplvertreterin in der indogermanischen oder arisch-euro- 
pdischen Familie hat, befindet sich bereits, zunächst gegenüber der 
agglutinierenden — deren Bildnngsmittel noch mehr und minder zu- 
gleich in ihrer selbstständigen Wortnatur erkennbar sind— ^ in jenem 
Zerfall^ der aus der zunehmenden Raschheit des Denkens und Redens 
entsprang und derselben wiederum bequemere Mittel darbietet. Die 
flektierende Sprache hat nicht nur die Phase der Agglutination durch- 
gemacht, sondern vor dieser auch die der Nebenstellung (Juxtapo- 
sition). Im Einzelnen wiederholen sich diese Stationen auch noch 
in der geschwächten Sprachbildung neuerer Zeit, wie in dem ro- 
manischen Futurum und in vielen Präpositionen^ die in gescjiichtlich 
belegbarem Gange aus Nennwörtern entstanden, ähnlich, wie die 
wachsende Abstraktionskraft der früheren Menschen die Beziehungen 
der Gegenstände zu einander (die räumlichen voran) immer schärfer 
auS^aßte, und correlativ damit die sie exponierenden Worte zu Prä- 
und SuiF-fixen umprägte und verflüchtigte. Umgekehrt werden 
in einer späteren Sprachperiode untrennbar gewesene , d. h. ge- 
wordene, Präfi](e zu selbstständigen Präpositionen. 

Ueberhaupt überlebt sich die aus der Analysis entstandene Syn- 
thesis allmällicb immer mehr und kehrt wieder zu jener zurück, in- 
dem der noch weiter entwickelten Abstraktion die Flexion nicht 
mehr bestimmt genug die Beziehungen und Unterschiede zeichnet 
und durch Präpositionen, Fürwörter und ähnliche Scheidemünze er- 
setzt werden muß, zumal wenn auch die flexivischen Endungen ab- 
gescUifibn wurden. 

Die wortartigen Sätze, die Begriff- und Laut-verschlingungen 
der inkorporierenden Sprachen Amerikas finden wahlverwandte 
nicht bloß bei Völkern ähnlicher Bildungsstufe; sondern auch bei 
den civilisierten Basken. Freilich aber mögen diese in ihrer wun- 
derbar erhaltenen Sprache immerhin noch das Zeugniss einer sehr 
frühen Bildungsperiode besitzen, deren Yerhältniss zu der der ame- 
rikanischen ürvölker sich in der, übrigens oft überschätzten, (dyna- 
mischen) Verwandtschaft der beiderseitigen Sprachphysiognomien 
abspiegelt. Schon oder noch jetzt finden wir ja auch einige von 
den Weißen verschonte Urvölkchen in Amerika, deren Bildung sehr 
fortgeschritten ist^ aber ihr Organ noch m den alten Sprachen findet. 
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Uebrigens bringt die antike Krafk indoeuropSisohor PartidpialGon* 
stniction and Zusammensetzung mitmnter eine, jener Inkorporation 
ziemlich ähnliche, innige Verbindung von Begriffsreihen zu Begriffs- 
kneueln hervor« 

Im Grunde gibt es für alle dynamische Verwandtschaft der Sprachen 
und der Sprecher Eine tiefste Wurzel, die wir fur den Menschen 
schon oben berührten. Wir meinen den menschlichen Gat- 
tungscharakter im Wechselbunde mit der Einheit des Erd- 
charakters in vielen — allen Wohnorten und, noch mehr,- allen 
Geburtsorten der Menschheit gemeinsamen — Eigenschaften. 

Solange die Erde Menschenheimat ist, war sie von dem Schleier 
der Atmosphäre umwoben, vom Ozean umrauscht, von farbenreicher 
Pflanzenzier bedeckt^ ihre Elemente von beweglichen Thiermassen 
bevölkert, die Umriße ihrer Berge und Thäler in den fernsten Zonen 
einander mindestens ähnlich. Die jugendliche Menschheit sah und 
empfand eben nur diese ihre Welt, und ahnte noch nicht, daß deren 
demüthiger Begleiter statt des Wolkenhimmels den dunstlosen Aether 
über sich habe, freilich nur, weil seine todte Schlackenhaut keinen 
Dunst aushauchen kann. Vor ErGndung der Ferngläser schloß der 
Gestaltenkreiß des menschlichen Auges noch keine Binggebirge des 
Mondes, noch keine Planetenringe neben den Monden ein. 

Und wie die Welt um den Menschen überall ähnlich gebaut war, 
so auch er selbst in allen seinen Rassen. Wo der Vierhänder an- 
fangt, bat der Mensch aufgehört, oder vielmehr umgekehrt^ da Jener 
der Erstgeborene ist. Was durch Auge, Ohr und alle Sinne in die 
Menschenbrust drang, fand dort verwandten Wiederhall, der wieder 
als neugeborener Klang über die Lippen, das k'Qxog ddowcjv, drang. 
Denn auch die Lippen und alle äußeren und inneren Sprachwerk- 
zeuge sind allen Menschen ebenso gemeinsam, wie die Werkstätten 
des Gedankens im Hirne; freilich aber gradweise bedeutend ver- 
schieden, wie die Wulstlippe und der tierischere Hirnkasten des 
Negers von dem Haupte des sog. Kaukasiers, aber nirgends so ver- 
schieden, daß nicht unter den verschiedensten Rassen die ersten Laute, 
die das Kind der Mutter entgegen lallte, verwandt geklungen hätten. 
Beinah in der Mitte zwischen dynamischer und stanrailicher 
Sprachverwandtschaft, doch näher an letzterer/ liegt ein räthsel- 
haftes Gebiet, dessen Betrachtung wir indessen nicht von der der 
Stammverwandtschaßen jsondern und ihr voranstellen können« 

Verständigen wir uns über die ziemlich willkürlichen Gradbe- 
zeichnungen der letzteren« 
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Familie ist uns der ganze Kreiß der von Einer Urahnin ab- 
stammenden Sprachen, auch wo sie von fremdstammigen Völkern 
angenommen werden, wogegen diese Völker selbst, als solche, da- 
durch nicht von ihrer Familie getrennt werden; das Selbe gilt 
auch für die folgenden Unterabtheilungen. Freilich entsteht dadurch 
ein ZwitterverhältnilS ; Spanier und Franzosen, soweit wir keine allzu 
starke Blutmischung bei ihnen annehmen, gehören als Völker noch 
zu den Basken und den Bretons, die die alten Sprachen der Iberer 
und Kelten noch reden, wogegen jene der Sprache nach sich zu 
den Italem stellen. Stämme heißen die einzelnen Kinder innerhalb 
der Familie, die sich eigene Häuser gegründet haben; Aeste die 
Kindeskinder; Zweige die Urenkel des (ersten) Familienvaters; 
Gruppen die häufig vorkommenden Paare oder größeren Kom- 
plexe von Sprachen Eines Stammes oder auch Astes u. s. w., deren 
Individuen sich in jängeren Zeiträumen scharf von einander abge- 
sondert haben, ohne die Wahrzeichen des engen Verbandes, andern 
Stammen u. s. w. gegenüber, aufzugeben. 

Ein Beispiel: Zu der indoeuropäischen Familie gehört der 
lituslavische Stamm, der durch seinen Dualismus zugleich Gruppe 
ist; seine Aeste sind der litauische und der slavische; die Zweige 
des ersteren die preusische, litauische und lettische Sprache ; in der 
litauischen stellt sich wiederum eine Mundart durch beßere Erhal- 
tung der wichtigen Nasenlaute und durch andere Eigenheiten in 
solcher Besonderheit dar, daß wir hier von Zweig lein oder 
Sproßen reden können, um das Bild fortzuführen. Aber auch die 
folgerichtigste und pedantische Durchführung desselben würde uns 
nicht ausreichen, da die oft wichtige Unterscheidung und Gruppie- 
rung von Mundarten selbst die Blätter des Stammbaums biß zum 
feinsten Geäder füllt. Verständigungsmittel mit dem aufmerksamen 
Leser, der den Hauptzusammenhang im Sinne behält, werden sich 
immer finden^ Wo kein Missverständniss zu besorgen ist, werden 
wir das Wort Stamm in weiterer, üblicher Bedeutung gebrauchen. 

Je weiter wir in die Vorzejt zurück blicken und schließen, desto 
zahlreicher ist das den Sprachen einer Familie gemeinsame Erb- 
gut, desto größer also ihre Aehnlichkeit, geringer ihre Verschieden- 
heit. Und doch geht ein immer noch bedeutendes Minimum der letz- 
teren biß in die erste, auch von den nächsten Verwandten geschie- 
dene, Ansäßigkeit und Siedelung oder dauernde Wanderrast jedes 
Stammvaters zurück. Im heutigen Europa würde eine quantitativ 
und qualitativ so ungeheure Zerplitterung, wie sie z. B. unter den 
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amerikanischen Urbewohnern erscheint, nicht möglich sein. Größere 
Einheiten der Gesetze und der Staatsverwaltung, der Religionen 
und der, oft durch Vedas, Bibeln und Korane geförderten, Schrift-* 
und Bildungs- sprachen mäßen alimällich den Hang der ältesten 
Menschen und Menschenbunde zur Isolierung, und dadurch auch 
zum allgemeinen und wechselseitigen Misstrauens-, Belagerungs- 
und Kriegs-zustande, in sein Gegentheil umwandeln. Der erste 
Sohn auf Erden wurde der erste Brudermörder; der antiksten Welt 
war der Andere, der ^»Paras« der Hindus, auch. der Feind; und 
erst eine späte Zeit gab dem Namen des Nächsten die jener ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Daß indessen auch bei hoher und verbreiteter Bildung eines 
Volks^tamms in dessen Natur und Wohnplätzen gelegene Um- 
stände, neben gemeinsamer Literatur und einer von allen Stämmen 
verstandenen Dichtersprache, die einzelnen und nicht wenig ver- 
schiedenen Mundarten, und nicht bloß im mündlichen Verkehre, 
sondern auch auf Denkmalen und in Schriften lebenskräftig er- 
halten und dabei wiederum den »Barbarensprachentf gegenüber 
eine fest geschloßene Phalanx bilden laßen können: dafür zeugen 
die Griechen. 

In dem Maße, in welchem sich aus Einer Mundart, unter Beistande 
der andern (nie aus allen zugleich) eine xotvij didJLexroSj eine allen 
Aesten eines Stammes, gewöhnlich auch den verschiedenstammigen 
Völkern eines Staatsverbandes, zugängliche Kultursprache heraus- 
bildet und Herrschaft gewinnt : in dem selben Maße tritt ein dieser 
wachsenden Einheit der Sprache entgegengesetzter Vorgang ein. 
Jede Mundart nämlich, die sich zu dem sie gebrauchenden Aste ähn- 
lich verhielt, wie jetzt die KuHursprache zu dem ganzen Stamme, 
und die durch ihre offizielle Geltung auch einen bedeutenden Grad 
von Einheit bewahrte, verliert jetzt diesen Halt und differenziert sich 
in viele Bruchtheile. So ergieng es den enterbten schönsten Kindern 
manches Hauses, wie unserer sächsischen Schwester, in Frankreich 
der Proven^alsprache. Erst wann diese in zwiefachem Sinne zer- 
fallenden Sprachen gliedweise ganz abgestorben sind und eine allen 
Volkstheilen gemeinsame Durchschnittsbildung im Hause, wie auf dem 
Markte, nur Eines Organes bedarf: erst dann wird die uranfängliche 
Spracheinheit des Stammes gleichsam auf künstlichem Wege wieder- 
erzeugt. 

Im langsamen Gange früherer Jahrtausende, im immer rascheren 
Laufe der letzten Jahrhunderte haben sich Völker und Sprachen immer 
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mehr gemischt, so daß wenigstens in allen den Europäern zngäng* 
liehen Ländern keine ganz nngemischte Mundart mehr besteht. Die 
ethnologische Sprachforschung, die mit der geschichtlich zergliedern- 
den und vergleichenden identisch ist. hat die Aufgabe : jene in mehr 
chemischem Prozesse zusammengefloßenen Einheiten theoretisch 
wieder aufzulösen, um die organisch erwachsenen wiederher- 
zustellen. Die Aufgabe wurde längst erkannt; die wißenschaftlicbe 
Methode ihrer Lösung aber ist noch so neu, daß sie noch nicht Eine 
Sprach- und Völker-familie zu völligem Abschluße gebracht bat 
Belege dieser Verneinung bieten namentlich die beiden bekanntesten 
und am besten durchforschten Familien: die semitische, und die 
in den folgenden Blättern skizzierte arisch-europäische (in ver- 
bis simus faciles !), welcher — nicht ihrem wahrscheinlichen Alter, 
aber ihren Vorzügen nach — der Vorrang vor allen Sprachfamilien 
der Erde zusteht. 

Ihre beiden Stämme in Asien: der indische (hinduisehe, 
sanskritische) und der iranische (eranische), der wahr- 
scheinlichst einst auch im östlichen Europa hauste, ritt und fohr, bil- 
den sämtlichen europäischen gegenüber eine Gruppe, die wir die 
arische nennen dürfen; auf die Gründe dieser Benennung- gebn 
wir hier ebensowenig ein, wie auf viele ähnliche Einzelheiten, deren 
nähere Kenntniss zur Deutlichkeit einer bloßen Skizzierung nicht un- 
umgänglich nöthig ist. Wörtervorrath und Bau beider arischer Stämme 
nach ihren ältesten Denkmalen stehn sich noch so nahe, daß beide 
fost nur als stark geschiedene Mundarten erscheinen. Doch hält uns 
ihre Ausdehnung und noch mehr die daraus gefloßene große Diffe- 
renzierung in vielerlei Sprachen ab, sie auch nur als zwei Aeste Eines 
Stammes zu betiteln; nicht aber: als zwei Stämme Einer Gruppe, wo 
dieser Ausdruck Uebersicht^ Vergleichung und Scheidung fördern 
wird. In der räumlichen Mitte zwischen beiden ist auch vielleicht 
die Ahnenburg beider Stämme, wenn auch nicht der ganzen Familie, 
zn suchen. Als den Ursitz der letzteren bezeichnet Schleicher (Die 
Sprachen Europas S. 124, vgL Lassen, Ind. Alt. L 626 ff.) das Hoch- 
land westlich von dem Gebirgsrücken des Mustag und Belurtag nach 
dem kaspischen See hin. Was die arische Gruppe von den europäischen 
Verwandten unterscheidet, ist theils ursprüngliches, von jenen auf- 
gegebenes Erbe, theils nach der großen Trennung gewonnene Er- 
rungenschaft; und gerade die Sanskritsprache, die Schutzheilige der 
modernen Sprachforschung, besitzt in gleich auffallendem Maße gleich- 
zeitig sowol diese beiden Unterschiede von den europfischen Schwes- 
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tern, als die deutlichsten Burgschafken fär die alte Einheit der Sipp- 
schaft in beiden Welttheilen. 

Die ältesten Töchter der althinduischen Sprache^ die wir (der 
Zeitnach) mittelhinduische nennen können, sind die sog. Prakrit- 
sprachen(p r ft k rt ta vilis kommt auch wol für nicht hinduischeSprachen 
vor), deren älteste, gewöhnlich nicht unter ihnen begriffene, die Pa« 
li spräche, in den Religionsbuchem der Buddhisten enthalten ist, 
wie die Sanskrit spräche vorzugsweise das Organ des Brahmanis- 
mns (in Nepal und wohl auch in Tübet des Buddhismus)^ eine Pra«- 
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kritsprache (von Mahardstra) das der Gainasekte ist. Die neuindischen 
Sprachen sanskritischer Abkunft sind zahlreich, und stehn in vielen 
Lautverhältnissen sonderbarer Weise dem Sanskrit näher, als den 
verderbteren Prakritsprachen, auch nach reichlichem Abzüge von 
den auf gelehrtem Wege erhaltenen Sanskritwörtern in ihnen. In 
allen Welttheilen ist der Sanskritstamm durch seinen Ahasveros: die 
Zigeuner(Rom, Sinte), vertreten , die ihre wollautende aber 
polizeiwidrige Sprache seit mehreren Jahren wieder an vielen von 
ihnen lange nicht betretenen Orten vernehmen laßen. (In Franken 
finden wir sie schon im letzten Drittel des 14. Jahrhunderts.) Trotz 
der unglaublichen Leichtigkeit^ mit welcher sie fremde Wörter ihrer 
Sprache einimpfen, haben sie fast überall die eigne Flexion bei- 
behalten; unsers Wißens allein in Spanien adoptierten sie die kasti-» 
lische. Einen ähnlichen Anblick, wie dieses mit sanskritischen Stoffen 
biß auf die Extremitäten bedeckte Spanisch^ bietet die malayische 
Kavisprache. Aber auch die javanische und andre Sprachen malay- 
ischer Abstammung verrathen den unauslöschlichen Eindruck^ den 
brahmanische Bildung, Macht und religiöse Propaganda hinterlaßen 
haben. Splitter derselben scheinen biß zu fernen Inseln der Südsee 
geflogen zu sein, auf welchen, sogar einige Male auf dem Gebiete 
der schwarzen Rasse, sich arische Klänge vemehnien laßen. Im 
grösten Umfange zeigen sich sanskritische Einflüße auch bei den 
vorhinduischen Völkern des weiten Hindustans, am stärksten in 
den gebildeten Dravidas^ Südindiens. In Ceilon und Hinterindien 
dagegen und biß in weite Femen über den Himalaya hinaus theilt 
die Tochter, das Pali, die Herrschaft mit der Mutter oder herrscht 
ganz .unabhängig von dieser auf religiösem Gebiete, und gebrochene 
Paliwörter werden von Millionen der einsilbigen Rede ihres Stam- 
mes eingemischt. Die Bückwirkungen der von den brahmanischen 
Einwanderern und Eroberern in Indien vorgefundenen Sprachen 
auf die ihre konnten nicht fehlen, werden sich aber nicht so hoch 
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belaufen, als die (nicht sehr eahlreichen) der gallischen Sprache auf 
die französische. Die sanskritischen Lexikographen haben fast Nichts 
fur die Ausscheidung des fremden Stoffes gethan. Eine höchst merk- 
würdige Einwirkung der dravidischen Sprachen ist die Erzeugung 
einer ganz besonderen Lautklasse: der cerebralen, die in jenen vor* 
züglich einheimisch ist, in arisch-europäischen Sprachen ( außer der 
afghanisiihen Nachbarsprache, s. u.) aber nur vereinzelte und entfernte 
Analogien findet. Allzu kühn würde es sein, wenn man diese Articu- 
lation auch für das Sanskrit unmittelbar von den tellurischen Ursachen 
ableiten wollte, deren weit frühere Einwirkung auf das Organ der 
Urbewohner eher denkbar ist* Unter den Mischungen, welche eine 
der Sanskritiden, das Hindi, in dem bekannten, nicht an eine Land« 
Schaft gefeßelten Hindustani erlitten hat, ist die persische weitaus 
die stärkste. 

Die Geschichte eines so ausgebreiteten und fernhin wirkenden 
Stammes, wie des sanskritischeil, verwebt sich mit der der verschie- 
densten und einander wiederum vielfach kreuzenden und drängenden 
Massen von Völkern und Sprachen. Der Zusammenhang der vor- 
sanskritischen Bevölkerung läßt sich von den an iranische Stämme 
gränzenden Brahuis herab bis an die Südspitze Dekhans und bis auf 
die Lankainseln (Ceylon, Lakkediven) verfolgen; aber noch ist die 
ursprungliche Einheit der hier gemeinten dravidischen Völker mit 
den isolierten und dunkelfarbigeren Ur Völkern im mittleren und 
nördlichen Indien (geschweige denn mit den schwarzen Bewohnern 
der Andamaninseln) noch nicht hinreichend erwiesen, jedoch wahr- 
scheinlich. Ferner hangen die einsilbigen Sprachen Hintertndiens 
mit den Sprachsphären jenseit des Himalaya sicher dynamisch, viel- 
leicht aber nach einzelnen Merkmalen, wenn diese nicht auf verbrei- 
teter Entlehnung beruhen, auch dem Sprachstoffe nach, also stammlich, 
zusammen. Endlich grenzt auch an das Sanskritgebiet das ungeheure 
der malayopolynesischen Inselwelt, dessen Kulturberührung 
und Sprachauleihen aus jenem wir bereits erwähnten, dessen innere 
Beziehungen : Einheit und Vielheit, mindestens Zweiheit; ferner dessen 
sichere Kolonien in Madagaskar, in Formosa, auf den Pel juinseln; so- 
wie seine entfernteren und vielleicht theilweise nur mittelbaren Be- 
ziehungen zu den Fulahs, zu Darfur und anderen Landschaften in 
Afrika -^ eine Reihe von noch bei weitem nicht völlig gelösten Pro- 
blemen bieten. 

Wir folgen der arischen Spur wieder rückwärts nach Westen^und 
Norden. In den Gebirgsländern zwischen Indien und Persien: im 
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Paropamisos gebiete, in Kdfer-, Kabul*, Bftlu6- (Belu^-), Af- 
ghan-istan treten die Arischen Sprachen allmällich in das iranische 
Gebiet über, ohne jedoch nnsers WiiSens irgendwo in der neutralen 
Mitte zwischen diesem und dem hinduischen zu stehn und beider 
Merkmale so, sehr zu mischen, daß die Zuzahlung einer Sprache zu 
einem oder dem andern Stamme der Gruppe ganz unentschieden 
bleiben müste. Die Afghanen oder Patanen wohnen auch noch 
in ziemlicher Anzahl und mit erhaltener Nationalität in den früher 
von ihnen eroberten Landschaften Indiens. Wenn die, wenigstens 
mundartlich, dem Afghanischen (P u s t u, P u c h t u) mit den indischen 
Sprachen gemeinsamen Cerebrallaute nicht in jenen späteren Wohn- 
plätzen entliehen wurden, so sind sie, wie schon im Sanskrit (s. o.), 
von der vorarischen Bevölkerung ererbt; vgl. nachher über das 
Brahuiki. Obschon die afghanische Sprache auch noch durch viele 
andere Eigenthumlichkeiten sich von den persischen Mundarten unter- 
scheidet und, theilweise, den sanskritischen näher steht : so sind doch 
ihre Stammzeichen der Mehrheit nach iranische. Wiewol dieß in 
weit höherem Grade von der baluöischen Sprache gilt, so hat 
sie doch auch den sanskritischen ähnliche Aspiraten und einen ziem- 
lich cei^ral lautenden Nasal. Sie hat überdieß viele indische wie 
auch arabische Wörter entlehnt* Chinesische Buddhisten fanden^ 
nach ihrer Aussage, unter Afghanen uud Balu6en um 400 n. Chr. 
sanskritische Sprache und Bildung, doch ohne Zweifel als fremde, da 
beide Völker dem iranischen, die Kaflrs oder Siah-pöä, -püÄ dem 
sanskritischen Stamme näher steha. Dagegen sind die schon erwähn- 
ten Brahuis (Brahus), die neben den Balu6en wohnen, ein höchst 
merkwürdiger, wenn auch mitlraniem gemischter, Rest dervorhin- 
duischen (dravidischen) Urbevölkerung Indiens, und bezeugen deren 
außerordentliche Ausdehnung, da sie wenigstens nicht aus fernem 
Südosten in ihre heutigen Sitze heraufgedrängt worden sein können. 
Pottinger glaubt, in der Sprache der Brahuis viele sanskritische Wör- 
ter zu finden und sieht sie von den großen und langköpfigen Balucen 
durch dicke Knochen, runde Gesichter und flache Züge nicht minder, 
als durch die Sprache, unterschieden ; Haupthaar und Bart seien häufig 
braun. Sie halten sich für Autochthoneri; aber der Islam scheint ihre 
Vergangenheit im Volksbewustsein ausgelöscht zu haben. Ihre drei 
ersten Zahlwörter sind uharisch (dravidisch), die übrigen iranisch (nicht 
sanskritisch). 

Zwischen die iranischen Völker sind vielfach aniranische 
oder turanische eingeschoben. Für jetzt nehmen wir letztere Be- 
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nennongen nur als verneinende, oder was das Selbe ist, als vielom« 
fafiende. Wir begreifen für die Gegenwart darunter namentlich mon- 
golische (wie die Aim a k mit erhaltener Sprache imParopamisos) 
und turukische Volksstämme. Anderseits finden wir nicht bloß in 
mehreren von Aniraniern beherrschten Gebieten, sondern auch unter 
Stammverwandten, wie unter den Balucen, eine persisch redende, 
zahlreiche und an den meisten Orten wahrscheinlich ursprüngliche 
Bevölkerung, die seit Menschengedenken Landbau betreibt und keine 
politische Selbstständigkeit besitzt» Ihr üblichetr Name Tägik, wird 
in Armenien und einigen andern Landschaften auch auf turukische 
und andre, nicht persische, Bevölkerungstheile angewendet; bei tu- 
rukischen Völkern heißt ganz Persien Tägek; der Ursprung des 
Namens liegt noch im Dunkeln, obgleich man ihn schon im klassischen 
Alterthum zu finden glaubte. 

Wir werden später unten Gründe finden gegen die Ausdehnung 
des Prädikats aniranisch auf die meisten von den Alten Skythen 
(Sahen, Indo-, Kelto-Skythen) genannten Völker. Sie wur- 
den allerdings oft ausdrücklich von den Persem und Modern unter«* 
schieden, aber auch ihre ursprüngliche Einheit mit diesen anerkannt; 
Ammianus Marcellinus XXXL c. 2. sagt sogar geradezu «Persae 
qui sunt originitus Scythae«; doch kann hier eine Verwechselung 
mit den Parthern vorliegen. 

Diese nämlich galten im Alterthum als Abkömmlinge der Skythen, 
neben welchen wir sie auch bei den indischen Schriftstellern zu fin^ 
den glauben. Daß bei diesen beide; die ^akäs (Sdxcti) und die 
Päradas, gleich den Yavanas (idoveg, Griechen)^ als Nichtarier 
gelten, fällt nicht gar schwer in die ethnologische Wagschale. Ste- 
phanos Byz. nennt nach alten Quellen die Parther r>q)t^ddsgfi der 
Skythen, ebenso Justinus XI. 1 c. 1. 2. deren »exules«, ihnen an 
Sitten gleich^ und der Parther 9>sermo inter Scythicum Medi«- 
cumque medius et ex utrisque mixtusa. Curtius VI. c. 2. sagt be- 
stimmter: »Nee dubiitatur, quin Scythae, qui Parthos condidere, non 
a Bosporo, sed ex rjegione Europae penetraverint.a Justinus H. c. 
1. 3. dehnt die Gründung des parthischen Volkes und Reiches durch 
die Skythen auch auf das baktrische aus; Strabon XL p. 617. 
spricht von den skythisch-nomadischen Sitten der Baktrianer 
und Sogdiane r. Die den Parthern und Skythen gemeinsame Form 
des Bogens unterscheidet sich von allen sonst bekannten Anun. 
Marc. XXIL 8. Mel. Terentian^ üb. de Metris p. 2383. ed. Pi|tsch. 
Vgl. noch Plin. Hist. nat. VL passim, der die Skythen und die Partt^er 
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take gßseUt, und L/ An». Seneca EpUt. CXXIT., der. Beider Haar- 
Iracht unterscheidet : d Quid capillum ingenti diligentia comis? cum 
illum vel effuderis more Parthorum vel Germanorum modo 
vinxeris, vel, ut Scythae solent, sparseris.« Die Parthider 
späteren Chronisten (Zeuss , die Deutschen S. 744 fF.) sind wahr« 
sC'heinlich Turuken. 

So Vieles auch in den Keilschriften, trotz alles darauf verwandten 
Fldßes und Schwindels, noch unerklärt geblieben ist : so erwarten 
wir von ihnen doch noch die wichtigsten Aufschlüße üb^ die Ab*- 
stammung der verschiedenen aniranischen Bestandtheile des alten 
Perserreiches. Gewiss ist biß jetzt nur, daß unter diesen der semi- 
tische Stamm zahlreich vertreten ist, wie denn noch heute (der 
Araber zu gescbweigen) aramäisch redende christliche Stamme in 
Kurdistan wohnen. In Chuzistan (Susiana) soll (nach orientalischen 
ScbriftsteUern bei Assemann. Bibl. orient, p. 758.) einst syrisch ge- 
sprochen worden sein. Bei Ptolemaeos heißt eine modische Land- 
schaft Svifofifjdia. Höchst wahrscheinlich reicht die Grenznachbar- 
schaft und Mischung iranischer und semitischer Stamme biß tief in 
Kleinasien hinein, ja von dort aus sporadisch biß auf die Inseln (vgl* 
u. a. die Citate bei Knobel Völkert. S. 96) oder gar biß auf das 
europäische Festland hinüber. Wie wir unten sehen werden, hießen 
nach Herodotos die Kappadoken auch Syrer, nach Strabon 
LeukoSyreri die, anderweitig aus Argos al^eleiteten, Kiliken 
sollen von Syrern und Phoeniken abstammen; Herodotos VII, 

91 sagt: 7i KüUneg fihf tOftaXaiov'Y7tax<^^^^ ixakiono' iitldi 

Klhxog Tov ItiytjvoQogf ccvdgog OolvixoQy Saxov rijv i^iojw^Ujy.a 
Die Solymer, die Urbewohner Lykiens, waren nach Choirilos (bei 
Euseb. Praep. ev. IX. 9. vgl. Ritter Kleinasieki H. 730.) nyldSaaav 
fiiv q)olvt,a0av ano atof4arü)v a^dvteg, « 

Die Stationen und Kolonien der Phoeniken in mehreren Welt- 
tbeüen dürfen wir nicht mit den massenhafteren Zögen und Ueber- 
siedelungen ihrer Stammgenoßen in eine Kategorie stellen. Die 
Alten nennen die Phoeniken oft In bald ruhiger, bald feindlicher 
Berührung mit den Karen, eben auch auf den späterhin griechischen 
Inseln. Phoenike hießen einst die Inseln los und Tenedos, auch 
eine Landschaft auf dem karischen Festlande, wie denn der Name 
des wanderlustigen Volkes an vielen seiner Rasten haftete. Wenn 
jedoch auch wirklich auf Inseln und Küstenstrecken Phoeniken die 
ersten Ansiedler waren, so darf dieß^ bei der bekannten Amphibien-- 
natnr dieses Volkes, noch nicht auf die Priorität semitischer Völker- 
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schichten im Großen und Ganzen in diesen Erdstrichen schliefieii 
laßen. — In dem wunderlichen, der oben erwähnten IcastUianischen 
Zigeunersprache ähnlich gebildeten, Pehlevi oder Huzväre^ 
erscheint ein kolossaler semitischer .Propfzweig auf iranischem 
Stamme. 

Außer dieser nicht sehr alten Mischsprache sind uns als altere 
iranische Sprachen näher bekannt geworden die, wahrscheinlich 
altbaktrischc, Zend spräche, und die, in engerein Sinne so be- 
nannte^ altpersische der Keilschriften^ zu welcher wir auch die 
meisten der in klassischen Schriftstellern erhaltenen i^persischen» 
Wörter und Namen zählen. Ihre Tochter ist die Schriftsprache der 
sog. pazendischen Ausleger und der frühesten parsischen Dichter. 
AUmällich geht das Parsi. des mittelpersischen Zeitraums in das 
Neupersische über, dessen Zersetzung bekanntlich in hohem Grade 
durch das emgedrungene Arabische gefördert wurde, an welchem 
jedoch der persische Sprachgeist ähnliche Yerdauungskraft bewährt, 
wie der angelsächsische an den eingedrungenen französischen 
StoflTen. Die neupersische Sprache wurde noch vor Kurzem von 
würdigen Germanen allzuzärtlich als nächste Base begrüßt. 

Neben der bekannten Sprache der Literatur werden in Persien 
mehrere bedeutend abweichende iranische Hundartien gesprochen, 
unter welchen die kurdischen die bekanntesten sind und als 
9)Sprache<( gelten, wie diefi auch mit dem Tat der Fall ist. Dagegen 
ist die Sondersprache der Luris vielleicht eine aniranische; als 
»Gaunersprache« wird sie nur in der Art, wie die zigeunische (die 
ebenfalls in Persien vorkommt), gelten dürfen. 

Eine durch ihren Inhalt, wie noch mehr durch ihre Oertlichkeit 
äußerst merkwürdige iranische Sprache (nic^t eine persische 
Mundart) wird in mehreren Hundarten von einem Völkchen im Kau- 
kasus gesprochen, das sich selbst Ir^ Iron, d. i. wol Iranier 
nennt, von den Georgiern aberOsi, sein Land Osethi genannt 
wird, woher der übliche Name der Osseten^ russich Asetinci. 
Ihre Wichtigkeit für den Ethnologen wächst ungemein, wenn sie 
wirklich, wie es scheint^ die Alanen der früheren Zeit sind, die sich 
(wenn anders ein und das selbe Volk) nach Reisenden des 13 — 16. Jh. 
selbst As nannten. Welche weitere ethnologische Schlüße sich an 
diese Gleichung knüpfen, wird sich weiter unten ergeben. 

Die verdiente Aufmerksamkeit, die in neuerer Zeit diesem Volke 
oder Volksreste und seiner Sprache zugewendet wird, läßt noch 
manche interessante Aufschlüße hoffen. Es ist namentlich zu wun- 
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sehen, daß ^ seine religiösen Vorslellongen und Benennungen genau 
untersucht und verglichen werden. Nicht minder merkwürdig sind 
auch folgende physiologische Merkmale und Parallelen. 

Wir haben bereits früher bemerkt, daß die Osseten durch ihre 
Kopfform von ihren kaukasischen Nachbarn und mindestens Yon 
vielen Iraniern sich unterscheiden. Von den meisten der Letzteren 
unterscheiden sie sich durch häufige helle Komplexion, d. h. blaue 
Augen und blonde oder auch rothe Haare. Wirklich treten auch ihre 
wahrscheinlichen Vorväter : die A 1 a n e n (9 veteres Massagetae«) 
bei Ammian. Marcell. XXXI. 2. »crinibus mediocriter flavisb^ auf; 
und Hailing (Gesch. der Skythen S. 72.) macht auf die Ueberein- 
Stimmung der chinesischen Annalisten aufmerksam, welche die A 1 a n 
oder Tan-thsai unter die fünf blonden und blauäugigen Stamme 
des Chrients höhlen und auf die Nordseite des kaspischen Meeres 
stellen. Diese Eigenschaften werden indessen auch in der Gegen- 
wart zugeschrieben : vielen Persern; namentlich den Kurden, 
bei welchen wenigstens die Häuptlingsfamilien hellgraue und blaue 
Augen haben sollen; den Bewohnern von Gilan, die eine sehr 
eigenthumliche persische Mundart reden; den Kjangarli in Na- 
ch i c e v an ; großentheils auch den A f g h a n e n ; im Alterthum ver- 
schiedenen Völkern, die großentheils iranischen Stammes sein 
mögen. »So das Volk der B u d i n e n a ylavxov te nav iaxvQcig xal 
Ttv^^u Herodot IV. 108., was man auf die Bemalung zu beziehe 
pflegt, obgleich nach c. 109. die unter den Budinen wohnenden 
griechischen Colonen jenen novdiv ttjv idhjv ofioim^ ovdi to 
XQtSfia.» Ferner vgl. für mancherlei Völker Aristoteles de Gener. 
anim. V. 3., wo Skythen und Thraken et;^t;- und ftakaxo^ 
tg^xeg genannt werden; Problem. XIV. 4., wo er sagt: die Süd- 
länder seien schwarz von Augen und Körper, die Nordländer aber 
blauäugig und weißleibig; indem nylavxa fiiv iati Ta o^/iiceta dt 
vTtegßoXijv xov ivtog d-BQfiov^ ^ilava dk did triv rovrov dm^valavu ; 
ebds. XXXVni. 2.: die Seeleute seien rtv^^ol^ vxcci ndvteg di oi 
TtQog aQXTOv rtv^^tqix^g xal kevxozgixh iotcv.a Plinius H. nat. 

IL c. 78. nimmt als sicher anr^Aethiopas adustis similes 

gigni, barba et capillo vibrato, ^ im Norden aber »Candida 
cute esse gentes^ flavis promissas crinibus, truces vero ex coeli 
rigore« etc. Nach Vitruv. Arch. VI. 1. sind die Nordländer »im- 
manibus corporibus, candidis coloribus, directo capillo et rufo, 
oculis caesiis« etc., die Südländer »brevioribus corporibus^ co-^ 
lore fusco, crispo capillo^ oculis nigris, cruribus invalidis.« 
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Der niQvd'Quiiov jiQi^uha gedenkt Dionysios Perieg. v. 714. 
Von den Seren, den indischen Nachbarn der Skythen, sagt Plinivs 
H. nat. VI. o. 22. : «eicedere hominum magnitudinem^ rutilis comi^, 
caeruleis oculis, oris sono traci, nuUo commercio linguaetf, ein 
nordisches Bild! Den Skythen schreibt Hippokrates (de Aere etc. 
§. 102.) helle Hautfarbe zu; tvtio de ^pvxeog rj Xcvhottj^ im^ 
xalerai xal yl/yveiat^ tiv^^i]^^ Kallimachos Hymn, in DeL 291. ge- 
denkt der skythischen n^av^wv jigi^fiaOTtoJv^f^ Clemens Alex. 
Paedag. IH. 98. ed. Sylbnrg sagt: nKal xuiv adym ol KbX%oI 
H^l ol 2xvd'aixofi(5acv, aXX' ov xoafiovvrat' e'xet j;l g>oßsQ6v vo 
emQixov Tov BccgßaQOv xal t6 ^av-S-ov avTOv^ nolBfxov aTtevku^ 
avyyevig %v loxqüfxa TqJ (xi(4,ari,^- Die ^laatjöoL (i. q. ^laarficafsg^ 
nadrog 2xv&i.x6vu Steph. Byz., anders Herodot. IV. 13. s. u.) 
heißen bei Tzetzes Chil. VU. y. 687. nach fi^AQiO'ciag iv votg läQt^ 
fiaaßeloiga ii%(xL%Ypiv ayaXlofievoi Tavafjavu {jixaizjioi Idaiont 
V. 692. geht eigentlich auf die Arimaspen), eine bei hellen Haaren 
häufigere Eigenschaft. Prokopios blonde Skythen sind indessen 
Gothen. 

Diese sind auch gemeint in 7»6etarum rutilus et flavus exer- 
c\tuß<it bei Hieron. Ep.LVn. ad Laetum. Jedoch auch die eigentlichen 
(tbrakischen) Geten nennt Claudianus Rapt. Froserp. II. 65. 
»flavos^tf und Isidorus Hisp. Orig. XIX. c. 23. sagt: »Flavent intectis 
capitibus Ge tae.« Diese stehn auch in der Volkerreihe bei Orpb. 
Argon. V. 1()31 sqq.: 

i^Höe FeXmov ed-vog, ßcc^v^aiTcov T^änksta g^vA«, 
SavQO^aTag te^ Fizag xai rvfivalovg KixQvq^g %e 
^lä^acmag % ^Agiftdaniag ( -ad-ag ). « 
Für die T brake n überhaupt, neben den Skythen u. s. w.» vgl 
Galen, de Tamp. II. c. 6. : y>KekTolg fdv yccQ xal regfiavotg xal 
Ttavtl f<fi @Qaxl(p xal 2xvd'ix(fi ysvei ipvxQOv xal iyQQV t6 digfia 
xal äta TOÜTO fiaXaxov rs xal Xevxov xal tl/iXov tqix^^*^ ^ 

Auch bei kaspischen Völkern turükischen Stammes kommen 
blaugrüne Augen und rothe Haare vor (Hailing a. a. 0. S. 36 ff. 
nach Ritter). Die angeblich hunnischen ^Eq)d'aXiTai y>^6vot dk 
OvwcDv XavxoU bei Procop. B. Fers. I. 3. sind wahrscheinlich nicht 
bloß die Grenznachbarn^ sondern auch Stammverwandte der Perser. 
Abnorme Albinos aber sind die nach Isigonus Nicaeensis ap. Plin. 
H. nat. VII. c. 2. in Albanien (am Kaukasus) vorkommenden Man- 
schen 9glauca oculorum acie , a pueritia statim canos , qui noctu 
plus quam interdiu cernant.» 
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Viel weiter, als jeoe merkwürdige, in mehrere Mundarten zer- 
theilte Sprache des Ossetenvölkchens^ hat sich von dem Baue, 
wie auch, wol in etwas minderem Grade, von dem Wortvorirathe der 
andern iranischen Sprachen die armenische (Haj 1 jezü) entfernt. 
Um ihre Stellung unter den iranischen Schwestern völlig zuerkennen, 
mäßen diese erst noch beßer in ihren verschiedenen Zeiträumen und 
Mundarten durchforscht sein, ebenso aueh die kaukasischen (in 
engerem Sinne, s. u.). Den persischen Schriftsprachen aller Zeiten 
steht die armenische zwar naher, als irgend einer andern bekannten 
Spräche, aber nicht so nahe, daß die Schwesterschaft leicht erkannt 
wurde, welche auch erst in neuerer Zeit kritisch, aber noch keines- 
wegs vollständig, dargelegt wurde. Diese Besonderheit ihrer Bildung 
ist eine gleich interessante Aufgabe für sprachliche wie fur geschicht- 
liche Forschung. Auf ihr Lautsystem, und durch dieses auf Ent- 
artung und Neubildung ihrer Formen, hat vielleicht die Natur ihrer 
Bergheimat (Haj as tan armenisch) bedeutenden Einfluß geäußert. 
Sie erlitt indessen in geschichtlicher Zeit eine durchgreifende Laut- 
verschiebung. Die Stelle bei Moses Choren. III. 66., nach welcher 
die Armenier vor der Bildung der eigenen Schrift (durch Mjesrop 
a. 406 p. Chr.) griechische und persische gebrauchten, wirft auch 
Jacht auf jene Bildung selbst, indem wir in der nationalen Schrift 
sowol griechische als zendische Zeichen wiedererkennen. 

Leider hat sich biß jetzt das Werk des ältesten armenischen Ge- 
schichtschreibers, des Syrers Mar Ibas (um a. 160 a. Chr.), nicht 
wiedergefunden ; wir wißen nich einmal, ob er in syrischer od^r in. 
armenischer Sprache schrieb. 

Es ist bemerkenswerth. daß die Alten zwar einerseits die ira- 
nische Abstammung der Armenier richtiger erkannten^ als manche 
heutige Gelehrte, aber zugleich auch eine Verbindung mit den Syrern 
und andern Semiten annahmen. Wir verweilen etwas länger bei 
diesem Volke und zugleich auch bei seinen Nachbarn im Kaukasus und 
vorzuglich in Kleinasien, bevor wir den Indogermanen nach Buropa 
folgen. Diese Exodus würde uns völlig undeutlich bleiben, wenn wir 
den Eintritt in das ethnologische Labyrinth Vorderasiens schoten. 

Slrabon L p. 41. sagt : -nTo yaq taiv l^Qf^evlwv s&vog xal 
z6 TtSv SvQwv xai ^Aqaßmv nollfjv 6f4oq>vlluv ifi^alvei 
xcdd TTpf öidl6ic%ov xal tovg ßlovg xul %ovg tcSv cwimiTCüv 

XCCQascriJQagy xal fidkiara xad-6 7tlf]Oi6x^Qoi €lai. Kai ol 

^AaavQioi de x<xl o^ ^AQiavol (ai. l^Qif^dvioiyTtccQOTtX^lofg 
7t(og e'xovai xßl TtQog %omovg xal TtQog dlki^lovg. Tovg ydg 
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vap rififov SvQOVs xcclovf^ivovg v^ avrtSv tcSv Svqiov ^Aqixe— 
vlovg (xal liQaf^ifxalovg} xaketa&ai, « Freilich stellt er hier, 
und wohl auch XI. p« 528. bei Kleinarmenien, mehrere arische und 
semitische Völker allzunahe zusammen, und die Verwechsehing der 
Armenier mit den Aramäern kommt oft von 

Mit der Genealogie der Ersteren und der Syrer verknüpft sich 
auch die der Rappadoken und der Phrygen. Kappadokien, 
altpers. Katpa'tuka, gehörte nach dem Geographen Yartan (bei 
St. Martin, Mem. sur PArminie) zu der TtQiozT] Aq^svlccy in welcher 
Aram zuerst armenische Herrschaft und Sprache verbreitete. Hero- 
dotos sagt I. 72. (vgl. V. 49.): yiKaTtnadoxccv in ^Elkijvwv 
2vQioi ovofia^ovrat • eüav dk ot Svqioi ovtoi^ t6 fiev ngoregw 
ij üeQOag aq^ai^ Mrjdoyv xccvrmoi,^ etc»; und VII. 72.: nOl 8k 
2vQ0i ovTOL vTto nBQOtvDv KaiZTictdox (X i xccliovrai,^ Vgl. 
Strab. XII. p. 642.: f*AevxoavQa)v, ovg (kal) rjf4sTg Kanna— 
d oxa g TtQoaayoqevofisva (eine Glosse beiHesychios lautet: vAev-^ 
xoavQog' Baßvltiviog levxoxqoog). Die jüdischen Schriftsteller zäh- 
len Armenier, Kappadoken und Phrygen zu dem Einen 
Stamme Thogarma. Auf gleiche Sprache der Armenier und der 
Kappadoken deutet Moses €horenensis I. 13. 

Die eriialtenen Namen kappadokischer Häuptlinge, die of- 
fenbar persische sind, gestatten darum noch keinen Schluß auf 
die Abstammung des Volkes selbst, das, als syrisches, semi- 
tischen Stammes war, wenn nicht die Griechen ihm irrthumlich 
jenen Namen beilegten. War die ältere Volksmasse semitisch , so 
müßen wir annehmen : daß spätere Eroberer, Kolonisatoren und 
Missionäre iranische Religion ( Strab* XV. p. 733. ) , Monatsnamen 
(gleichwie bei mehreren semitischen Völkern) und vielleicht auch 
Sprache hereinbrachten. 

Mit der Abstammung der Kappadoken verknüpft oder verwirrt 
sich auch die mehrerer ihrer Nachbarn. Im Anfange des XII. Buches 
sagt Strabo : die Kataonen seien ursprüngliclr den Kappado- 
ken, auch der Sprache nach, fremd gewesen, zu seinerzeit aber 
yf&avfdaOTOv noig ^qxxnOrai vsXecog rä arjjuela trg &l)ioedrl<xg,(i 

Lukianos Pseudol. ed. Reitz. §.14. t. III. p. 173. unterscheidet: 

» ixqrv rj xcercc ro nag>i,a'y6vcoy rj KaituaSoxoiv rj 

BaxTqlcjv ndrqta diaUyead-ai aoi,^ Strabon XII. p. 663. be- 
merkt: fitlciacc 7} TtXr^ülov rov ^*Akvog Kamncadoxla ootj naqc^ 
TÜvev Tfi na(jpXay ov L(^ raig 6 vol x??*^«^^ dtotXe^eaf,^ xal tolg 
ovofjiaai TiXeovd^ü %olg Ilaq>XayovixoXg' Bayag xal Bidoag xal 
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AlnatT^g xal 'PorrcJri^ xal ZoQSioxijs ^ccl Tlßiog xal Tctavg xai 
'OXoyaavg xci Mavtjg.a 

Mit den Phrygen verbindet schon Herodotos VII. 73. die Ar* 
nienier: jyAQfiivLoi — — iovzeg Ogvyoiv anoixoi.fit Eudoxosbei 
Steph. Byz. v. l^Qfdevla und bei Eustath. in Dionys. Perieg. v. 694. 
sagt j^^AQfieviOiToyivog ix Ogvylagyxal Trj qxovfj noiXa^QvyL" 
^ovaiv.a Von beiden Völkern oder ihren Eponymen wird auch 
Einwanderung aus Thessalien (einem freilich oft genannten 
Völkerneste) nach Asien erzahlt, s. Strab. XI. p. 603. 630., wo so-- 
gar die armenische Tracht thessalisch genannt wird. Femer sagt 
nun StrabonX. p. 471.: «ot OQvyeg QQi/xwv cctwixoi dalv^a vgl. 
unten ein Excerpt aus XII. p. 672. \x>n der Phrygen Auswanderung 
aus Europa erzahlt Herodotos VII. 73.: dOI di QQvyegycig Ma^ 
xeSoveg liyovai, ixaXiovzo Bqlyeg [maked. J5=griech. <Z> s. u.] 
Xß^fy^t 000V EvQonrlioi iovreg avvoixot eaay Mccxedoai' 
fietaßdvteg de eig xtpf Idoirjv äfia %fix(J^QJl xai to ovvo/tia fterißakov 
ig OQvyag.u Vgl. u^ ein Excerpt aus Strab. VI. pag. 296. 

Die von den Alten als phrygi sehe aufbewahrten Wörter Gna- 
den im heutigen Armenisohpn nicht so sehr speziellen Wieder* 
hall, als den der allgemeineren Urverwandtschaft; vgl. indessen 
uns. Lex. v. Mctvidxrjg und besonders Gosche, de Ariana linguae 
gentisque Armeniacae indole Prolegomena (Berol. 1847). Aller- 
dings konnte z. B. phryg. ßixxog (Brot; beiHerodot. II. 2. u. A., 
nach dem Schol. zu Aristoph. Nub. 397. zugleich paphlagonisch) 
langst verhallt sein, als das gleichbedeutende armen, nian aufkam, 
das in Varianten nicht bloß in den meisten persischen Mundarten 
und im Hindustani, sondern auch in den finnischen Sprachen vor- 
kommt; dagegen könnten die Brot bedeutenden Wörter pers. (mund- 
artlich) pekand und alban.buke zu /?£xxo^ gehören. Petermann 
erklart die Annahme phrygisch-armenischer Sprachverwandtschaft 
aus einer (irrigen) Versetzung des Ararat nach Phrygien in den 
sibyllinischen Büchern, was Gosche a. a. 0. S. 20. bezweifelt. Der 
Gott (Zevg) Bayalog der Phrygen ist wahrscheinlichst identisch mit. 
dem altiranischen bagha und dem slavischen Bogfi. 

ZttverläfSiger, als jene viel verschlungenen Sagen, sind die Aeufle- 
rangen der Alten über die Beziehungen der Armenier zu den Persern. 
Xenophon (Anab. IV. c. 6.) verkehrte mit dem armenischen Komarchen 
dta 7>T0v 7t€Qai^ovTog eqfitjvktag,^ Strabon XI. p. 532. sagt: 
9!/imcvTaitihovvtäT(3vne()ü(3v tegaxalM^aoixal l^gfiivioi 
veti(4i]xa0i* %d di %fjg l^val'Tid og diaq>€q6vv(og l4Qfiivi'0i» 
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etc. Nicht die Armenier, aber die Perser, Meder, Baktrier and Sog^ 
dianer sind ihm (XV. p. 724,) vo^cyixtnTOi TiaQce (aixqop.^ Wir ge- 
ben hier überall nur Weniges aus Vielem. Bei Philostratos V. Apol- 
lod. I. 19. stehn als Barbarensprachen neben einander die der Ar- 
menier, Meder, Perser und Kadusier. 

Die Fremdwörter in der armenischen Sprache (als iranischer) 
sind zahlreich: in der gelehrten, auch biß heute erhalten, viele grie- 
chische, in der neueren Yulgarsprache türkische, kaukasische, ara- 
bische und selbst persische, die von den urverwandten oft nicht leicht 
zu unterscheiden sind. Außer allen diesen aber bleibt ein, bis jetzt 
namenloser, nicht unbedeutender, jedenfalls wichtiger ReSt, der viel- 
leicht aus einer oder mehreren alten Sprachen Kleinasiens und Kau- 
kasiens stammt. 

Noch fehlen viele Stücke des für das Völkerlabyrinth dieser Lan- 
der, insbesondere des in vielfachem Wechsel verkehre mit dem Süd- 
osten Europas stehenden herrlichen Ostlandes (L^vcttoA/), das leider 
von Zeit zu 2eit von Erdbeben, wie von verheerenden Zügen der 
Heuschrecken und von verheerenderen menschlicher Bestien gänzlich 
verwüstet wird. 

Die Sprache, in welcher Paris mit himmlischen und irdischen Hul- 
dinnen verkehrte, war mit der phrygischen, wenn auch verwandt, 
doch nicht identisch ; wenigstens unterscheidet der homerische Hymnos 
auf Aphrodite die Sprachen von Phrygien und Troas, Dionysios 
Hai. I. 29. die Völker. »JIoAAai d'o^wvvf^iai ©joy^i xal TqcoaLvft, 
sagt und erweist Strabon XHI. p. 690 ed. Gas.; p. 604. spricht er 
von der Herleitung der Troer und der zu ihnen gehörigen Teu kr er 
aus Attika, Letzterer, nach Andern, aus Kreta. Dionys. Hai. I. 61. 
sagt u. a. : tto twv TQoiuv e&vog ^ElXrpfixov iv roi^ /LtaXiCTa ijv, itt 
neXoTcowtjaov nori cSQfirjf.dvov.fii Die Pamphylier, welchen 
noch die Apostelgeschichte IL 8 ff., gleichwie den Kappadoken, 
Phrygen u. A., eigene Sprache zuschreibt und die nach Euseb. Chron. 
nebst den Phrygen, Phoeniken und Aegyptern zu den, schriflkundigen 
Ch^miten gehörten, galten den Griechen, die jedoch vielleicht nur 
einen einheimischen Volksnamen hellenisierten und deuteten^ als ein 
Mischvolk, das aus Flüchtlingen der Troer und ihrer Bundesgenoßen 
entstanden sein soll; vgl. über sie Herod. VII. 91. Pausan. VH. 3. 
und Strab. XII. p. 670. : yiTldfiqwXoL Ttplv zov Kihxlov gwXov fieri- 
xovrega; XIV. p. 676. über Kiliken und Städte in Pamphylien; ebds. 
p. 668. nach Herodotos (1. c.) und p. 678. nach Ephoros, der (miss- 
verständlicb) 16 kleinasiatische yivtj nennt, von welchen «r^/a fih 
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^Ellfivixd, TU dk loiTta ßaQßaga^ x^Q^ '^^^ fiiyaScwa seien; 
die drei ersten sind Kllixegy ndf(q>vloi^ Avxioi^ die übrigen Bi^ 
^woJ, naq>Xay6vegy MaQiOvdvvoi (ßagfiagai auch Athen. XIV.), 
TQwsg^ KaQeg^ Jliaidai (ßaQßaQOt auch bei Arrhian. Anab. I. 27.), 
Mvaoly Xdlvßegy OQvy^g^ Milvai. Die spdrlich erhaltenen pam- 
phylischen Sprachreste gehören einer alten griechischen Hundart 
an, vgl. : DTovg nafi€pvklovg xalqnv T(p ßy nqoti^ivrat amo 7r«v- 
%6g qmvTjevtog' gxiog q)dßog, aehog ßaßikiog (jedoch bei 
Hesych. pamphyl. aßelli]V' i^Xiaxovj vgl. kret. dßiXiog ^liog)^ 
OQOvo} oQovßiü.ii Eustath.1. 19. ap. Maittaire 162. Diealspamphy* 
lisch angenommene Münzlegende Mavatpag IlQeuag entspricht 
der griechischen l^i^idog Ileqyalag^ hat aber selbst griechische 
Flexion. 

Herodotos VIL 75. berichtet: »Qpjji'xeg dnxßdvreg jiiv 

üg TTJiif^Aalrpf ixlr&rjaav Bidwol'^ t6 di rtQoteQOv ... otxiovrsg 
inl 2fQvf40VL ;(i nach ihm gedenkt Thnkydides IV. 76. der Bi&wuv 
Q^xdhy 0% siaiTtiQav h rfj l^airj.u Die ilfatc^o/S^t^im)/ in Kleinasien 
bewahren zugleich den Namen der thrakischen Maidol in Europa. 
Herodotos nennt I. 28. die von Kroisos beherrschten Volker Klein« 
asiens: i^nli^Killxmvxal Avxlojv* (Avdol^Ogvyeg, Mvaol^ Ma- 
Qiavdwol^Xdlvßeg (auch im Pontes), na€piay6ifeg^ ®Qfi^^^ ol 0wot 
Te xal Bcd-wol, K&Qeg^^' IwvBgj ALoXkeg^ nd^(pvXoi.^ In dem Ver- 
zeichnisse III. 90. erwähnter ebenfalls 9>QQr/txu)v ruh iv tfj ^AaljiA 
Eine sonderbare Nachricht über die Sidtiat (in Pamphylien), welche 
ihre -griechische Muttersprache gegen eine nur ihnen eigene bar- 
barische ausgetauscht hatten, gibt Arrhianos Anab. I. 26. Nach Pli- 
nius H. nat. V. 27. waren auch die Mylier »Thracumsoboles.« Stra- 
bon zahlt VI. p. 295. thrakische Völker in beiden Welttheilen auf; 
die vielseitig interessante Hauptstelle setzen wir her: f>Oli;ohw 
^XXrpfeg tovg Fitag Qq^xag vneXdftßavov* ^ovv di iq>* exdtSQa 
Tov ^iatQOv xal ovtoi xal ol Mvaol Qq^xtg ilvreg xal avtol xal 
ovg yvv Moiaovg xaXovoiv^ dqf wv (OQ^rjd'ijaav xal ol vvv fxera^v 
Avdwv xal Oqvy(Sv xal Tqwwv olxovvreg Mvaol. xal avtol &ol 
Oqvyeg Bglyeg elal^QQ^xiov ti B^vog, xa^dneq xalMvydoveg xal 
Bißgvxeg xal Maidoßi^f-vvol xal Bi^vvol xal ©wo/, doxta ds xal 
Tovg Maqiavdwovg, Ovtot fih ovv reXitog ixXeXolnaai narveg 
Trfv EvQWTtrpfy olii Mvaol awifieivav.fi^ Vgl. XII. p. 641. sq.: 
fiOl f.iivovvBid'vvol dioriTHQOteQov Mvaol ovreg fJtixwvo^dadij^ 
aav oikiog drt6 t(Sv Qqqxäv ziSv iTtoixjjadvtcDVy Bid-vvoiv te 
xal Qvväva etc.; Beleg dafür sei «to (Ai^qn^ ivtf Qq^xjl 
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Xiyeüd'al uvag Bid-wovg^ %ov di xwv Qwwv %rjv Qvviada 
dKTt]v tfjv n^ ^A'nollwvl^f xal JSaXf^vdtjaoi^* •— — EÜQtjrai d^ori 
Hai avTOL 61 Mvool Qiq<fxoiv änoatol doL wv vvv lefofnevanf 

Ilesychios gibt ydvog ilaiva als phrygisch und bithynisch 
zugleich. Die Abstammung der kleinasiatischen Myser yydno t(Sv 
niQov^'lOTQOv iWvacJv« erwähnt Strabun auch XII. p. 671. nach 
Artemidoros, Zu den thrakischen Völkern stellt sie auchHomeros; 
nach Einigen sollen sie von den Aeolern abstammen; nach alten 
Quellen sind sie ^Avdwv ccTioixocft Herod. VII. c. 74. vgl. u. a. 
bei StrabonXII. p. 572. eine zugleich sprachliche Angabe: ^^ort zovg 

Mvaovg (in Asien) ol (ih Qqqxag ol da Avdovg HQjjnaai , 

izvfioXoyovvteg xal t6 ovo/na to tcSv Mvawv ort rrv o^vrjw 

otkayg ovof^d^ovaiv ol AvdoL* txelvcjv dk dnoy^vovg slvai 

Tovg vatSQov Mvaovg ^aqivQeiv de xal rrjv didXexTOV^ fi i- 

^olvdiov ydqnuig elvai xal ^i§oq)Qvytov' Tecjg /Aevydq olxetv 
avTOvg nsql Tov^'Olvftnov^ tclSv di Oqvyuiv ax xijg QQt^xfjg Tve- 
Qaicod-ivTCJv dvelo VTCJV te T^g Tqoiag dqxovra xal rrfi 7zXi)oiov 
y^, ixelvovg fxh evrav&a olx^aai zovg ök Mvaovg vtisq Tag tov 
Käixov TCfjydg TtXrjalov Avd(vv.<ü Vgl. unser Früheres juber die 
Phrygen, deren Sprache auch in einer Stelle bei Stephanos Byz.* 
V. "Adqafivmov von der lydischen unterschieden, zugleich aber ein 
Wort derselben den Lydern in den Mund gelegt wird: » Tov "EQf^orPa 
AvdoVjidqafivv xakovai OQvyi^aTifij wogegen Hesychios nur 
S9ig\.\ TAdqapiiüv' ö^EQficov naqd Avdotg.it IldXfivg^hei Homer. 
IL XIII. 792. Eigenname, soll nach Tzetzes Cbil. V. 10. lydisch und 
ionisch Kon ig bedeuten ; Benfey vergleicht sanskr. p ä 1 a Herrscher. 
Vgl. auch in uns. Lex. v. Attis, wo lydische und phrygische Ety- 
mologien unterschieden vorkommen. v>Moila^' Avdol tov mvovt^ 
Hesych. erinnert an das gleichbed. pers. zigeun. mol, 1yd. Dfitovg' 
ij y^a ib. kaum an sanskr. mahi id. In 1yd. xavdavkT^g axvXo^ 
xXeTiTrfi oder axvXXoTtvLxTtjg Tzetz. Chil kann k a n canis stecken. D^r 
Lyder Xanthos sagt bei Dionys. Hai. I, 28. von den Lydern und 
den Torybern, deren Eponymen Atys Söhne seien: JiTOvrtav 17 
yXtJÖaa oXlyov 7iaQaq>^eLy xal vvv stl avXovaiv dXXr;Xovg qrjfAtxra 
ovxoXiyay waneq^'lwveg xalJcoQieXg.fA Der Myser und Lyder Brüder 
sein sollten nach Herod. 1.171. die Karen (KaQ€g)y ein frühe see^ 
fahrendes Volk, das. einst auf den Kykladen und andern Inseln und 
selbst auf griechischem Festlande wohnte (vgl. u. a. Ukert 1. 1. S. 35. 
Knobel, Völkertafel der Genesis S. 98--193). Herodotos erzählt 
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a. a. 0. u. a. : die Karen halten nnter Minos Herrschaft die Inseln 
bewohnt, nxaXeofi^voi Aikeyesa^ von dort aber auf das (asiatische) 
Festland äbergesiedelt^ gleichwie viel spater Doner und Ionen ; die 
Karen selbst aber behaupteten, Autoohthonen des Festlandes m 
sein und immer den selben Namen gehabt zu haben. Er fahrt fort : 
»^log Kaqlov igay doxcHwy tov Mvaoloi fikv xal Avödlai fihecti* 
— — TovTOiai fuev dij jueTeüTi' Saoi di iowes äXlov S&veas^ 
ofioylfoaaoi %diav Kagal iyivovto, vovroiai di ov fiira. c, 
172. Ol de Kavvioi avröx^oves, daxieiv ifiol^ elal' cnkolfiivTai 
ix KQrjTTjg q>aal eJvat. uQoaxex^OQipcaai de yXiSacav fih TtQog 
TO Kaifixov ad^oSi V ^ KaQeg TtQog to Kavvixov tovro 
yaQ ovx e'xco diQSxitjg diaxQivai.ft Vgl. Strab. XIV. p. 662.: 

vil/iTtsaTfiacofdiTune Kavvioi zcSv^PodUav' g>aol S*av%ov£ 

ofwyXfOTTOvg fiev elvai. TcXg KaQolv, cupZx^aid'ix KQrittjg.ft 
Auf die Karen und ihre Sprache kommen wir nachher bei Lelegen 
und Pelasgem weiter zu sprechen. 

Herodotos 1. c. 173. sagt weifer: »Ol d^ Avxioi ix Kqrjttjg 
wQx^^ov }^€}/oVaOi(dieß wiederholt auch Pausanias VII. 3.)* t^ ydq 

Kqrjtrjv elxov twvuhxiov naoav Baqßaqoi, Nofioiai dk 

%d fi€v KQf]Tixolat.j Ttt de KaqixolOf XKl^ian€u.<t Bbds. 
und yil. 92. sagt er, daß die Lykjer früher Te^fiiXat (Lykien 
Trämele in den lykischen Inschriften ; bei Stephanos By z. Tife^LXtj^ 
wozu Ritter Kleinasien II. 862. den heutigen Ortsnamen Dir mil 
oder Tremeli stellt) hießen und so auch noch fortwahrend bei 
ihren Grenznachbarn $ ninl di Avxov %ov Ilavdla»og^ äyÖQog 
^Ad-TjvaLov^ eaxov t^ i7Kavvfiiipf«t (VII. 92.); vgl die Lykos- 
Sage bei Died. Sic. V. 66. ; vielleicht ist Mischung der Lykier mit 
eingedrungenen Semiten gemeint. Sie verschmolzen in Lykien, das 
früher Milvdg hieß, mit den damals Sokvfioc geheißenen Milvai^ 
oder, wie Strabon XII. p. 673. diesen. Bericht auffaßt, alle diese 
Namen nach einander trug ein und das selbe Volk; vgl. XIV. p. 
667. 678., wo zugleich Citate für die Scheidung der Lykier von 
den Solymem und Milyem besprochen werden. Er unterscheidet 
Xm. p. 631. Mikvdg nnd Avxla, und L p. 6. XIL'p. 664. Solvf^ovg 
xal AvxLavg. 

Zu den Solymern wurden, wie Strabon XIII. p. 630 sq. bemerkt, 
auch die Kaßakelg und die TeQ^rfioeig gerechnet; yiTjdi Teqfirfsaog 
iatiniaiöixrj nokig tj fidliata xal eyyiara vTteQxeifiiv^ rijg 
Kißvqag. Akyovtai dh aTtoyovoi. AvdcSv oi Kißvgatai nSy xa— 

TaaxovToyy xry KaßaXlöa. TirtaQOi di ylckraig 

4 
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iXi^hvom KtßvQarac' tfj Tlioidixfji tfi SolviatoVy vfi *BRA3y-. 
yliij rfi Avdviv* , , . . dk ovd* ix^og iarlv iv yiv3if.<t PHnius 
H. nat. V. C.30. nennt nach Eratosthenes h. a. Soly rn^r, telegen 
and Bebryken unter den in Asien untergegangenen Voikem; vgl. 
9»Pisidae quondam Solymi appeUati« ib. c. 27. Der späte Name 
Jerusalems und seiner Bewohner ist yielleicht nur eine griechische 
Anlehnung an den geläufigen der Solymer, In den Lykiern yer- 
muthen namentlich Sharpe, Lassen und Mommsen Indog^manen, 
Gosche weder diese, noch Semiten. Grotefend dehnt ihren Sprach-» 
stamm auf viele kleinasiatische Völker aus, u. a. auf Kiliken und 
Lykaonen« Letztere hatten nach Apostelgescfa. XIV. 11. und 
nach Stephanos Byz v. Jkqßrjx y>delß€iav (q>rfil)j o iari ttj xüv 
^vxaovMv qxavfj aqxev&ogy- (vgl. den angeblich aegyptischen 
Namen dieser Pflanze kißiovfi Dioscor. I. 103.?) eine eigene 
Sprache, über welche Jablonski schrieb. Semitischer Stimme in 
Kleinasien gedachten wir früher. 

Von den bei Homer. IL IV. 429. zwischen Leiegen und Pelas- 
gern genannten Kau k one n sagt Strabon XIL p. 642« u. a.: »ol 
fih^ SxvS-ag (paalv^ oi dk vwv Mäxedoviov tivag^ ol di rtSnt 
IleXaoywv^ft vgl. u. ein Excerpt aus p. 572. 

Strabon zeichnet bundig XU. p. 666. Kleinai^iens Völkerlebens« 
lauf: ft^ dk vvv ^tevaßoXai ra nolla i^jjlka^ccv, äXlor älXwv 
STttxQaTovvTcov xal ta fikv avyxBOvtfov^ tu de diaamovtiav. Km. 
fccQ OQvyeg eTteTCQotrjqav xa2 Mvaol ^lera Trpf T^iag äloHftVy 
sl'd^ vaxäifov Avdol xal fiev ix^ivfov Aitakslg xai^'lwvegy 
flrteita üi^aat xcci Maxedoveg^ TcAevrcriot ä^ ^Piafialoi^ i(p 
täv r^drj xal vag dialixrovg xal ra ovoptataaTtoßtßXrjxaai oi 
7ilBiaxoi.(t Erst lange nach Strabon aber hat die graulichste Sint* 
flntt die der türkischen Horden und Timurs Mordbanden, in Klein* 
asien und im alten Pontosreiche fast alle jene Vdiker und ihre 
Sprachen tief unter den Boden hinab geflößt; sdbst die alte Erbin 
joner Sprachen, die hellenische Kultursprache des Ostens, ist mit- 
unter dort vom eigenen Volke v^gefien, verdient aber in ihren 
Besten eine Beachtung, die ihr noch nicht nach Cfebqhr ward. 

ViTol , aber lebt in dem alten Kaiserreiche Trapezus biß weithin 
durch Berge und Thäler des kaukasischen Gebietes eine merk- 
würtfige Familie oder Klasse von Sprachen, die zu König Milhridates, 
wenn nicht gar schon zu König Aietes, Zeit bereits so zersplittert 
war, wie jetzt. Ihr Bau weicht von d^n entschieden indoeuropäischen^ 
also auch yon dem iranischen, in ganz anderem Maße ab , als der 
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armenisGhe. Die Aehnlichkeit dieses Baues verbindet sie zunächst 
SU Einer Klasse; wir wißen noch nicht, ob wir dafür Familie 
sagen dürfen, und wie wir ihre unleugbaren lexikalichen Beziehungen 
sowol zu einander, wie auch zu den beiden arischen Stammen^ in 
manchen Einzelheiten auch zu deren europaischen Verwandten , zu 
deuten haben. Bopp hat mit gewohntem Scharfsinne ihre Korrespon- 
denzen mit der indoeuropäischen Sprachfamilie dargestellt ; gieng 
er zu weit, indem er sie diesen ganz zurechnete, so haben Andere 
ihre Unähnlichkeiten mit derselben« so wie mit einander, überschätzt, 
die jedenfalls zum großen Theile aus der Discentration und Isolie- 
rung der Gebirgsvdlker entstanden. Anderseits scheint auch das 
Gemeinsame in der Gebirgsnatur in diesen Grenzgebieten zweier 
Welttheile bedeutende Wirkungen hervorgebracht zu haben : eben 
jenen im Allgemeinen analogen Bau der kaukasischen Sprachen; 
sodann die Entvokalisierung, und dagegen die Hypersthenie der 
Kehllaute, welche die kaukasischen Sprachen mit der armenischen 
und sogar theilweise mit turukischen Mundarten dieses Gebietes 
gemein haben. 

Herodotos (IL 104.) Kolx^i viueldyxQOSs xal ovloTQix^gat^ der 
Sage nach eine aegyptische Kolonie, waren vielleicht Reste jener 
dunkelfarbigen Urbevölkerung Asiens, deren Dasein freilich, trotz 
vieler scheinbarer Spuren, immer wieder zweifelhafter wird, als das 
der okeanischen Negritos. Es kann zwar Zufoll sein, daß das ge- 
orgische Zahlwort sami (3) dem charakteristischen einer großen 
Menge einsilbiger Sprachen von Hinterindien biß China entspricht ; 
aber unbeachtet darf auch ein Zufall dieser Art nicht bleiben. 

Im Allgemeinen haben die Kaukasier (in engerem Sinne) lange 
Gesichter; Augen und Haare sind häufig braun, die Haare auch 
schwarz oder auch roth. Koch fand vorzüglich die Lazen im Durch- 
schnitt mittelgroß, Haarfarbe meist hellbraun, oft blond, sehr selten 
schwarz. 

Von den Küsten Kleinasiens aus sahen die Asiamüden nach den 
Küsten eines andern Welttheils hinüber, der ureinst das gelobte Land 
aller Indogermanen war, welche nicht im arischen Mutterlande bleiben 
wollten. Seine Entdeckung durch sie dürfen wir nicht mit denen 
anderer Welttheile durch ihre Nachkommen vergleichen. Zwischen 
Asien und Europa wogte kein atlantischer Ozean. Ob die ersten 
Einwanderer weißer Rasse auch in Europa Autochthonen einer nie- 
deren vorfanden, stett dahin, selbst wenn die schon erwähnten Re- 
liquien einer sehr niedrig organisierten Rasse hn Diluvium richtig 
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Dag^en fandeo die ersten Indogemaiieii in Boropa bereüs 
Glieder einer oder mehrerer andern Familien, aber gl^her, min- 
deatena ahnfich edler, Rasse Yor. 

Diese Möglichkeit im Süden und Südosten Europas wird im Fol- 
genden besprochen werden. Zur Gewissheit erhebt sie sich im 
Westende dieses Welttheils, wo wir spater noch heute lebende Zeu- 
gen aafrofen werden, bei welchen zugleich die Wahrscheinlichkeit 
▼orliegt: dafl sie von den nachstromenden Indogermanen allmahllich 
durch alle Langegrade Europas gedrängt wurden, vielleidit s^st 
bereits eine, jetzt langst yerstommte, Bevölkerung weißer Rasse 
verdrängend und verschiebend. Aufierdem werden wir spatere Ein- 
wanderungen der Indogermanen im Norden und Nordosten Europas 
auf eine andere Familie treffen sehen. Doch wollen wir hier nicht 
weiter vorgreifen; Einwanderungen aus verschiedenen Familien in 
geschichtlicher Vorzeit werden sich gelegentlich ergeben« 

Zunächst sehen wir Kleinasiens Völker, ohne Unterschied des 
Stammes, auf den Inseln zwischen beiden Welttheilen und schon 
gleichzeitig, d. h. in einer Zeit ohne Jahrzahl^ auch auf beiden Fest- 
landen. Die Griechen erkannten noch die alte Stammeseinheit vieler 
Nachbarn in Europa und in Kleinasien an sichtbaren und hörbaren 
Wahrzeichen. Aber es ist möglich, daß die Richtung ihrer Wande- 
rung allmahllich von den Griechen in dem Maße umgedeutet wurde, 
in welchem diese selbst Europa als ihr Mutterland betrachten lern- 
ten. Wie ihre eigenen Trojazuge und Kolonien von dort nach der 
alteren Heimat hinüber gieiigen, glaubten sie auch in den meisten 
(nicht in allen) Fällen die kleinasiatischen Völker aus Griechenland 
und besonders aus Thrakien hinübergegangen, wofür wir Beispiele 
gaben und geben werden. Wir wollen nachher diese, wie die ent- 
gegengesetzte^ Wanderungsrichtung etwas genauer aufstellen. 

In jedem Falle sind verschiedenzeitige Hinundherzüge seit jenen 
ersten Auswanderungen anzunehmen. Ueberhaupt gleicht der Prozess 
der Völkerschichtung dem geologischen« Die in ruhigerer Allmähl- 
lichkeit gebildeten neptunischen Ablagerungen werden durch pluto- 
nische Aus- und Ein-brüche durchgeschmettert, auf die Seiten ge- 
schoben, auf und über einander geworfen. 

Hätten die alten Athener auch nur die Stimmen ihres Wochen- 
marktes aus wißenschaftlicheren Gründen belauscht, als Aristo- 
phanes that, so hätten sie uns mit leichter Mühe die unzweideutigsten 
Zeugnisse für die Abstammung aller kleinasiatischen Völker hinter- 
laßen können. Die wenigen uns überlieferten. Wörter ihrer Sprachen, 
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ond der möglicherweise diesen verwandten enropäischen, wurden 
meistenthefls durch Schriftsteller, die mit den Lauten und dem gan- 
zen Bau dieser Sprachen unbekannf. waren, nur mechanisch, oft 
auch fehlerhaft, aitfgefaßt, oder gar erst mittelbar, nach wenig zu- 
Terläßigen Berichterstattern, aufgezeichnet. 

Das Studium der aus Vieler Munde wiederholt angezeichneten 
Eigennamen findet nach Quantität und Qualität brauchbareren Stoff, 
sofern die Eigennamen und ihre Trager nicht Einwanderer sind. 

So kommt es, daß die Annahme folgender Bestandlheile der klein- 
asiatischen Bevölkerung theilweise (bis jetzt, wie wir hoffnungsvoll 
oft hinzusetzen) nur Vermuthung bleibt: iranische; kaukasische 
(in engerem Sinne s. o.); thrakische; griechische aus ver- 
schiedenen Zeiträumen und Mundarten ; semitische; keltische, 
aber welche wir weiter unten berichten werden. 

Noch viel hypothetischer ist die Entscheidung über die Fragen : 
welches Stammes, und ob vielleicht eines, vor allen obigen verlebten 
und verschollenen, Stammes Genoßen zuerst den Boden betraten, auf 
welchem die Götter leibhaftiger und menschlicher gewandelt haben, 
als irgend wo und wann auf Erden? Welches Stammes die Sprache 
war, in welcher Orpheus melodische Klage selbst die unterirdischen 
Mächte rührte, und die doch auch die Muttersprache seiner wüsten 
Mörderinnen war? In der That galten die Thraken den Griechen, 
welche doch ihre alte Dichtung, Tonkunst und Religion hochstellten, 
als rohe, wüste, trunksüchtige Gesellen. Wir werden ihnen bald näher 
begegnen. 

Indem wir endlich E u ro p a betreten, so sind die ersten sicheren 
Indoeuropäer, welchen wir in dieser Richtung begegnen, die Grie- 
chen. Sie sind die eine Abtheilüng einer Gruppe, welche die beiden 
herrlichen Halbinseln des europäischen Südens bewohnt, und welche 
wir desshalb die griechisch-italische (Italograeken) nennen, 
der Kürze wegen mitunter auch die pelasgische, aus welchem 
Grunde ? wird sich bald ergeben. 

Der unvergleichliche Einfluß dieser Gruppe auf die materielle 
und die geistige Entwickelung ganz Europas, und dadurch der ge- 
samten Nachwelt, hat die meisten Aeste des griechischen Stammes 
und von dem italischen zunächst die Römer so allgemein bekannt 
gemacht, daß wir uns hier auf einige Andeutungen über ihre Unter- 
schiede und Aehnlichkeiten beschränken können. Des italischen 
TheQes werden wir dabei nicht weiter, als nöthig ist, gedenken, da 
wir Italien und seine mannigfachen Yölkerstämme erst auf Umwegen 
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eireichen werden, um dort zu verweilen, nor von Zeit zu Zeit unter** 
wegs hinüber blickend. 

m 

Die Griechen haben dafür ^^[esorgt, daß wir noch heute ihre 
wichtigsten Mundarten in schriftlichen Denkmalen vor uns haben, 
jedoch immer nur die des engeren, sicher begrenzten Kreißes, wels- 
chen wir den hellenischen nennen können. In Italien aber ken- 
nen wir vollständig und genau nur den Latinersprachast ; und selbst 
von den näqhstverwandten Sprachen oder Mundarten haben wir nur 
Trümmer ausgegraben. So wenig zahlreich aber und so schwer zu 
deuten auch diese sind ; so wichtig ist uns dennoch ihr ergänzendes 
Zeugniss für die ursprüngliche Einheit der Italer und der Griechen, 
da sie in Einzelheiten den Mundarten der letzteren näher stehn, als 
die lateinische Spräche. 

Immerhin aber bleibt die Kluft zwischen der Sprachengesamt* 
heit des italischen Stammes und dem Mundartenkreiße des grie- 
chischen eine so breite, daß die Breite des adriatischen Meeres zu 
ihrer Erklärung nicht hinreicht, und daß Lettner neuerdings in Kuhns 
Zeitschrift wagen durfte, die Zwillinge ganz aus einander zu rücken. 
Es fragt sich, ob er dieser Ansicht bleibt, wann er den Wörterschatz 
beider Theile ebenso gründlich vergleicht, wie er dieß mit ihren 
F<Mrmen that. Bei so verwickelten Rechnungsaufgaben darf keine 
Zahlengröße in Ort und Zeit unbeachtet bleiben, und ebensowenig 
irgend eine Klasse der Vergleichungsmerkmale. Zu diesen gehört 
namentlich der Accent, auf welchen erst die neueren Entdeckungen 
und Forschungen in Osten und Westen schärferes Licht geworfen 
haben. Der Gegensatz des griechischen Tonfalls zum lateinischen 
mildert sich indessen durch eine schon längst bekannte Vermittelung 
griechischer Mundarten, namentlich der aeolischen, die auch, nebst 
der verschwisterten dorischen, in Lauteigenheiten der lateinischen 
Sprache näher steht. Auch die räumlichen Verhältnisse : die aeolo- 
dorischen Volksstämme im Norden Griechenlands, und der wahr- 
scheinliche Einzug ihrer Stammverwandten in Italien von Nordosten 
her, scheinen zu dieser Nähe zu stimmen, wenn anders bei dieser 
Einwanderung oder kurz vor ihr die nachmaligen Italer noch mit 
den Griechen unmittelbar zusammenhiengen, und der Abschiedsgruß 
der Scheidenden in jenem nördlichen Landstriche erschallte^ während 
der Zug vielleicht durch fremde Volksmassen, besonders illyrischen 
Stammes, unterbrochen wurde* 

In sprachlicher Hinsicht bleibt ein Kontrast merkwürdig: im Aeo- 
lischen und Lateinischen bei antiken Lautveriialtnissen Verschiebung 
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ie» Toafalia» dfumebm demm ErhnlUuig auch iii sonst viel ealwrte« 
teren griechisoiiea Dialekten ; bekanntlich hat die Entdeckung das 
altindischen (sanskritischen) Accentes dessen bedeutende Verwandt- 
schaft mitdemgemeingriechisdien, im Gegensatze zu dem aeolischen 
und noch mehr zu dem lateinischen, herausgestellt. 

Hatten wir etwa anderthalb Jahrtausende v. Chr. alte Urkunden 
griechisdier und lateinischer oder nberhaupt italischer Sprache: so 
wurde die alte Einheit ohne Zweifel bedeutend hervortreten. Jedoch 
auch dann noch erst als eine »alte«« Nehmen wir nun dazu noch 
andre wichtige Potenzen: die Verschiedenheit des Charakters, 
wie sie die Geschichte hinlang^ch zwischen Italern und Griechen 
zahnet, wiewol auch hier, gtoichwie bei den Mundarten, die 
griechische Mannigfaltigkeit große innere Unterschiede, und dabei 
dynttnische Annäherungen nach Italien hin, zeigt; ferner: die alte 
und tief gehende Verschiedenheit (neben VerwMidtschaft) der R^ 
ligionen; und die noch allzuwenig untersuchte des Organismus 
in seinem mehr körperlichen Theile, der mit dem bekannteren (vor- 
bezeichneten) des Charakters physio -psycho -logisch zusammen- 
hangt, und durch Einwirkungen des IQimas und der Lebensweise 
flieh, wie überall, im Laufe der Zeit bedeutend discentrieren kann. — 
Fur das eben erwihote religiöae Gebiet gestatten wir uns nur eine 
aphoristische Bemerkung. Adalbert Kuhn, Pott u. A. haben merk«* 
würdige Berührungen griechischer Mythen mit arischen , zunächst 
indischen, wahrscheinlich gemacht, die aus sprachlichen Gründen 
nicht Imcht aus spftterer Entlehnung gedeutet werden können, wie- 
wol andere Gründe für diese sprechen, namentlich die Schwierig- 
keit der Annahme: daß im Vaterhause der Indoeuropaer bereits vor 
der Trennung so ausgebildete Mythen einheimisch waren. Auch 
haben, wie es scheint, die Italiker keinen Theil daran, die doch, in 
sprachlicher Hinsicht wenigstens, viel Antikes vor den Griechen 
voraus haben. Ob sie jemals von einem andern Volke dieser Familie 
nach Europa mitgebracht wurden, steht sehr zu bezweifeln, obgleich 
einige Urgemeinschaft in Erschaffung der Götter wahrscheinlich ist. 
Wir begnügen uns, auf die dauernde Verbindung der Griechen, zu^ 
nächst der asiatischen lonior, mit dem arischen Osten zu verweisen, 
von welcher selbst die indische Wißenschaft und Religion einige 
passive Spuren tragt. 

Faßen wir alle jene Unterschiede zwischen Italem und Griechen 
zusammen, so müßen wir für die bedeutende Qualität ihrer Tren- 
nung auch eine fihnliche Quantität und Zeitdauer derselben ver- 
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miHhen, und fflr diese die Alternative aufstellen: Entweder waren 
beide Stamme sdion in Asien lange Zeit hindurch getrennt und 
giengen in sehr yerschiedenen Zeitrdamen nach Europa über; oder 
sie waren bei diesem Uebergange noch Eins, trennten sich aber auf 
langes Nichtwiedersehen. Wir können erst weiter unten nochmals 
auf diese Fragen zurückkommen. 

In Kleinasien, wie auf den Inseln und in beiden Griechenlanden 
Europas schweben Völkerschatten hinter den Griechen, mitunt^ 
noch körperlicher neben ihnen, kaum von ihnen unterscheidbar, ja 
mit ihnen verschmelzend, namentlich die Pelasger. Ohne Zweifel 
wurde den alten Hellenen dieser Name zum ebenso unbestimmten 
ihrer Vorfahren, wie ihren zu christlichen 'Pwjuatoe (Oströmer) ge- 
wordenen Nachkommen der Name der heidnischen ^Ellijveg. Aber 
far einen bloßen Schemen , der nie einen Körper hatte , mögen wir 
denn doch nicht, wie Manche thun, die Pelasger halten. 

Die ältesten griechischen Schriftsteller, wie Hesiodos und He- 
rodotos, halten sie (oder ihren Eponymos) für Urbewohner, zunächst 
von Epiros und Thessalien , dann auch der Peloponnesos ; Andere 
wenigstens für die ältesten Einwanderer in Griechenland, Einige 
für die nächsten Verwandten der Argiver und der Arkadier; nach 
Akusilaos bei Apollod. Bibl. I. 2. IlL 8. waren Argos und Pelasgos 
Zeus und Niobes Söhne. U. a. gibt Herodotos VII. 94 sq. 
üekcuryol als den alten Namen sowol der Aeolier , als auch der 
lonier in der Peloponnesos und auf den Inseln an. Dionysios von 
Halikarnassos 1. 17. sagt: irBv yccQ Sij nal ro zwv IlelaayiSv yhog 
^XXfjvixoVj ix IleloTtovvi^aov to aQxccioy.(t In Thessalien indessen, 
das damals Aifiovla geheißen habe , nimmt er barbarische Stämme 
vor den Pelasgern an, die durch die Eponymen Pelasgos^ Achaeos 
und Phthios vertrieben wurden, die Pelasger aber später itvrto tb 
KovQT/'cfov xal AeXky<av>, dt vvv Alrwloi xal AoxqoI vo— 
Xovrcaiy xal avxvwv alltav t(3v rtegl tov ndqvaaaov oexoiWaiv.a 
Sie siedelten nun(c. 18.) an viele Orte auf Griechenlands und 
Kleinasiens Festlanden und Inseln über, namentlich auch auf 
Lesbos yfdvafiix^Bvreg totg ix r^ ^Ellddog arellovai ttjv TtQcinpf 
cmotxlcev elg avr^a ; ein großer Theil aber hinüber nach Italien, 
wo wir ihnen denn unten wieder begegnen werden. 

Das Stammverhältniss der oftgenannten Le legen zu den Pe- 
lasgern und femer zu den Karen wird verschiedenartig ange- 
geben. In Kleinasieh werden aufgezählt von Homeros 0. X. v. 428 ff. : 
Kccgeg, Ilaloyeg, AiXeyeg^ Kavxwveg 9ioL rt IleXaayol, 
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^ixioi^ Mvaolj ^vyeg, Mjjoveg, ©pijexe^; vgl. unsere obigen 
Bxcerpte ans Hefodot. I. 171 sq. und folgende, zumeist darauf ge- 
stelzte, Stellen Strabons: nTo ve yaq nSv neXaaytot rjv q)vXov 

xal ro Ti3v Kavx6v(ovxal ^eXiywv. Kai ol KSgeg di 

vTjaiärai nQOftsqov oneg xctl AiKe^egy wg q>aaiVy ijneiQwtai yeyo-^ 
vaaij TtQoaXaßovTWv Kqrfcävfi etc. Strab. XII. p. 672 ff., und XIV. 
p. 661-: «ort ol Kä^eg mo Mlvfa ircczTOVTOy.tote AkX&yeg xa- 

Xovfievotj xal vag vrjaovg ^xow eW i^eiQwrcci yevofievoi 

xal ovTOi d*fjüixv Ol Ttleiovg AkXsfeg xcu IleXaayol.a Verstehn wir 
ihn recht, so gelten ihm Karen, Lelegen und Pelasger als Stamm- 
verwandte. Auch spricht er sich hierauf weitläufig gegen ein Miss- 
verstandniss der f>KaQ(Sy ßaQßaQoqxivofvu bei Homer. II. ü. v. 867. 
aus, indem sie darum noch keine ßoQßaqoi seien. Er sagt aber dort 
p. 662. femer: vOvdi ye Svi tQaxvnrtr] rj ykwtta tiov KccqcSv* 
ov yag iotiv, alkd xal Ttldara^EXXfjVtxa ovo fiat a exsi xorra— 
fiefiiyfi8va,u Diese Misehung erklärt er durch den bestandigen Ver- 
kehr der Karen mit den Hellenen als Söldlinge in Hellas, als I^ach- 
bam auf den Inseln und in Asien. Daher komme ihr angewöhntes 
ßaqßaQoq>aivuv d. i. xaxiig kXXtjvl^eiVy unterschieden von ihrem 
dameben bestehenden ursprungliehen Kagiarl XaXeiv, xagl^eiv 
xal ßccQßaqi^eiv. 

Der Scholiast zu Homer. I. c. bemerkt: yiBaqßaqoqxovwv, 
ayQioqxovfov [so heißen die Sintier auf Lemnos Odyss. Vlli. 
v.294], xal t^'^EXXdda qKOvrjv ^XQ7flTijx6i:(aVy ozi ra fiiv d^^evixa 
■dTjXvxiog eXeyov^ rd dk &fjXvxd d^^ixwg.a 

Strabon zahlt auch VII. p. 321. u. a. Kaukonen, Pelasger 
und Lelegen zu den früheren barbarischen Bewohnern von 
Hellas, und sagt noch u. a.: nlleQl fih oSv IleXaaytSv itqijtatj rovg 
ii AkXeyag tiveg fxh tovg avvovg Kagalv etxd^ov(fiv, ol di crt;- 

volxovg fidvov xal a verbat laitag* fj tb ^I(avla vvv Xsyofiivfj 

Ttaaa vTto KagdSv (pxelro xal AeXiyiav ' ixßaXoweg dk rovrovg ot 
^I(ov€g avTol t^ x^Q^ xorr^axov.« In Hellas nennt er mehrere 
Völker, namentlich die Lo kr er nach Hesiodos und Aristoteles (vgl. 
auch o. Dionysios) als Nachkommen der Lelegen. Diodoros V. 84. 
sagt: die ßaQßaqoi Kdqeg hätten nach und mit den Kretern die 
Kykladen bewohnt, jene meistentheils verdrängend, endlich aber 
selbst von den Hellenen verdrängt. 

Die Zöge nach Kleinasien scheinen nur nothgedrungene Ruck- 
wanderungen gewesen, und von ältester Zeit her daselbst Pelasger, 
Lelegen und Karen verblieben zu sein. 
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Das Verh&Itniss der Karen zu den Lelegen gteiohl dem der Hd- 
lenen zu den Pelasgem, zu welchen auch jene selbst gestellt w^deii, 
wie wir sahen. Vgl. noch Pon^. Mehi I* 16,: »Caria-^ — Habitant 
incertae originis; alii indigenas, sunt qui Pelasgos, sont qui Gretas 
existimant.« Femer : Stephanos Byz. vv. Nivo^j und Meyahj h^Us, 
wo noch stärker, als beiStrabon, die Leleg^nmitdenPelasgern 
identificiert oder doch verwechselt werden. Dennoch unterscheiden 
wir sie mit Homeros, der ältesten Autorität. Auch werden Beider 
Ursitze unterschieden, indem die Lelegen vorzuglich in der spateiren 
Hellas hausen und mehr nur in der Peloponnesos mit den Pelasgern 
als uralte Kolonen zusammentreffen. Der Kürze wegen verweisen 
whr auf die Citate bei Knobel a. a. 0. S. 99., der, wol mit Recht, eme 
Verdrängung der Lelegen durch die Pelasger von Norden her aa^ 
nimmt. Keinesfalls suchen wir in Ersteren die Vorfahren, sondern 
nur die örtlichen Vorgänger der Hellenen; diese werden in ge«> 
schichtlicher Zeit, zumal auf den Inseln, stets als Verdränger der 
Iel^isch*kaiischen Völker bezeichnet. Auf Letztere deuten wir den 
Ortsnamen Kagia sowol in Lakonika, als (KoQdiv Xi^Jpi) in Moesien. 

Nach dem Vorstehenden galten die schon c^en bei Kleinasien von 
uns genannten Karen den Griechen nicht bloß als ßoQßa^wpfovoi, 
sondern auch als ßoQßoQoi. Mehrere Aussagen der Alten über die 
Sprachen der Karen und anderer Kleinasiatcn beziehen sich auf die 
von ihnen adoptierte hellenische. Vgl. außer Strabon a. a. 0. : »Caria 
etPhrygiaetMysia, quod minime polUae minimeque elegantes sunt, 

adsciverunt dictionis genus, quod eorum viciniBhodiinunquan 

probaverunt, Graeci multo minus, Athenienses vero fünditus repu- 
diaverunt.« Cic. Orat ad Brutum VUL cf. XV. Hesychios sagt: nol 
^Hletoi xai oi Kägeg [koordiniert] dg T(ia%v€p(avoi xal aawpfi 
%rv qHovr;v exo^sg.fn Die Wenigen erhaltenen karischen Sprachreste 
verrathen theils Urverwandtschaft, theils (ganz späte) Mischung mit 
der griechischen Sprache, aber auch Berührungen mit den gleich 
spärlichen thrakischen und phrygischen Sprachreliquien ; über ihre 
Beziehung zu andern kleinasiatischen Sprachen und Völkern s. o. 
Verwechselung der Karen mit den Phoeniken bei späteren Schrift- 
stellern (vergl. Athen, p. 174 ff.) darf uns nicht zu etbnologisdien 
Scblüflen verleiten. 

Auch die Pelasger selbst erscheinen ihren hellenischen Enkeln 
oder Neffen mitunter t4s fremdsprachige Barbaren, vgl. unsere (dngen 
Auszuge aus Strabon. Demnächst verweisen wir auf Strab. V. p. 22 1 • 
Uerodotos L 57 ff. vgl. U. 50 sqq. VU. 124. V{U. U. 116 ff. Die 
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Athener sind frühere Naciibam der Pelffsger^ ja die Nachkonmen 
der pelasgischen KQovaoL Nun aber kennt Herodotos wirkliche, 
k(mkrete Pelasger als Zeitgenoßen, deren »barbarische« Sprache 
von der seiner hellenischen Zeitgenofien verschieden war^ und von 
welchen er I. c« 67. u. a. sagt : »'HvTtva di ylcSoaav teauv ol JlBXaa-^ 
yU^ ovx zx<o mQ€iei(og emeiv * ei di xQ^tov iati rexf^aiQOfievov leyeiv 
toTai vvv üti icSat IleXaaymv^ tcSv vnig TvqarpfiSv KQfiattUva 
ftoliv olxeovtiov — — oixem' de Tfjvixavta yijv xr/v vvv Qeaaot^ 
ki&riv xakeof^enpf' nalTijv niaxlfjv te xal Sxvlaxfjv J7e- 
Xaayuiv olxiaavT(ov iv ^ElXfjOTtovrfpy c£ avvoixoi iyhovto j^dTf-^ 

vcdoioi • ei Tomoiüi zexfiaiQOfievov del kiyeiv^ ijcccv ol Ile^ 

laayoi ßaqßaQov yXdSaOQv leweg. — — xal yoQ Stj oike-w 
KQTjariovi^aiovöaf^diai Tüiv vvv aq>eag.7teqtOixe6vi;(ov dalv 
ofioyXtoaaoi, ovve ol iJÜLax^Tpfoi' aq^iai di, ofi6yloHfaoi.<t Demnach 
sprachen sie, wie es scheint, auch weder thrakisch, noch etwa my- 
sisch. Herodotos schließt aus der fremdartigen Sprache dieser pe^ 
lasgischen Kolonien^ daß y>%6 Iticrixov e'&vog iav Ilelaoytxov^ Sfi« 
%fi fieraßolfj xfi eg^'EXktjvaQyXOtl trpf yhSaaav fievifiad'eft und denkt 
nicht daran, daß sich das moderne attische Griechisch viel eher aus 
der pelasgischen Sprache der attischen Vorzeit entivickelt haben 
konnte. Damit ist nicht gesagt, wol aber möglich : daß die Kresto- 
niaten u. s. w. das älteste Griechisch in ihrer Isolierung ähnlich be- 
wdirt hatten, wie die Islander das Altnordische, oder auch nur, wie 
die Tzakonen das Lakonische. Da jene pelasgischen oder altgrie- 
chischen Kolonen nicht bloß von d^ Stammverwandten getrennt, 
sondern auch von fremdstammigen Nachbarn umgeben waren : so 
ist nicht bloß eine isolierte griechische Dialektbildung bei ihnen 
(denkbar, die gleichermaßen von den übrigen griechischen Mund- 
arten, als von der gemeinsamen Mutter, abwich, sondern auch zu- 
gleich eine desorganisierende Mischung mit den barbarischen Nach- 
barsprachen, wodurch endlich ein nur den Kolonisten selbst ver- 
standlicher Jargon entstand. Doch spricht die Homoglossie dieser 
von einander ziemlich entfernten Kolonien mehr fur gemeinsame Er- 
haltung der alten Sprache. Wahrscheinlich sprachen die Kresto- 
niaten auch thrakisch vgl. u. a. Herod. VID. c. 116: »otcSv Bi-^ 
aahceu>v ßaaikevg yijg xe x^g KQfjaxovcxijg, QQr/i^<^ ; besonders 
Thukydides IV. 109., wo er von den Städten auf der Chalkidike sagt: 
»at olxovvxai ^vfifilxxoig e-d^eai ßaqßa^v diyXwaaiav. xal 
XL xixl XaXxidixov en ßQaxv^ ipo de TtXeiaxov ReXaayixov^ xmv xal 
^A^Tjvag Tvqatjväv oixijoavxiovj xal BioaXxixov xal Kqrja^ 
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tiavixov xal*'HSoveg.<i Auch II. 99.: fiFQijarovlav xal Bi^ 
aaXrlava^ wornach Stepbanos Byz. : i^rgfjOTiavla xcJ^ BQaxijg 
ngog r^ MaxBdwUf.tt Die aid. Media hat auch rgaiatiovla 
Athen. IIL 77. d. Adelung (Mithr. II. 369.) bemerkt u. a. : Strabon 
nenne die Sintier auf Lesbos Thraken, der Scholiast des Apollonins 
Rhodius aber Pelasger, Appianos die sonst für Pelasger geltenden 
Perriiaeber dagegen Illyrier. Auch Herodots und Anderer (vgl. 
Strab. V. p. 221.) Pelasger in Attika fallen beinahe mit den obigen 
Tyrsenem bei Thukydides und mit Strabons (YII. p. 321.) Thraken 
in Attika zusammen; wenn dieser dabei sagt, fast ganz Griechenland 
sei einst xceroixla BaQßcQfov gewesen, so meint er unter Letzteren 
auch die Pelasger. Piaton sagt im Kratylos XXV. : die Sprache der 
Alten stehe der modernen ähnlich ferne, wie eine barbarische, und 
werde (weil un- und miss-verstanden) als solche angesehen ; jedoch 
hätten auch wirklich die Hellenen von den barbarischen Nachbarn 
viele Wörter angenommen, wie nv^: n^aveqoL t^etaivovTwg avvo 
Malovvreg (DQvyeg^ü^txQayvifta^xUvovTeg'xalto yevdtOQ xal 
tag xvvag xal äkXa nokld.ft Wenn er hier die Phrygen nennt, 
so hat er in folgender Stelle XXXVI. vielleicht die Begriffe der 
Fremden und der Stammväter, der Entleihung und der Fortbildung 
konfundiert: f^ft^a^a BaQßdQtovTiv(Svavtoi{Ta TtQcSva ovoficcra) 
naQeilijg)afiev' elal dk rifiäv opxatorc^ot BccQßaQOi.ft Gerade 
die von Piaton vermutheten barbarischen Lehnwörter im Griechischen, 
wie TttQ^ xvW, sind sicher indoeuropäisch und wahrscheinlich recht 
altgriechisch, obgleich sie in den meisten heutigen griechischen 
Mundarten durch andre, ebenfalls echt griechische, ersetzt werden ; 
arische Lautverhältnisse haben sie am wenigsten. Wenn aber der 
Name der Insel Jijkog der ur- oder vor-griechische fur die Sonne 
ist, die auf albanesisch djel heißt, so ist dieß merkwürdige Zusam- 
mentreffen schwerlich ein zufalliges. 

Die altgriechischen Mundarten zerfallen, trotz mancher Kreu- 
zungen, deutlich genug in zwei Hauptgruppen, die wir am besten 
mit Strabons Worten (VIII. p. 333.) zeichnen: m^ nkv^Iada rrj 
naXac^ Ititd-ldi tfjv avtijv q)a^iv^ r^ di J(aqlda %f AiokLdifM 
Die letztere ist im Ganzen die antikere. Aber an sie schließt sich 
eine dritte , nördlichere , Gruppe oder Mundart, deren bedeutende 
Abweichungen, kombiniert mit der Lage und der Geschichte ihrer 
Heimat, auf irgend eine fremdartige Mitwirkung schließen laßen. 
Wir meinen die Mundart (oder Sprache) von Makedoni.en. 

Ihre Anatomie wird dadurch noch erschwert, daß sie durch 
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Alexanders Erobeningszäge uad Heeresmisdnuig wahncheiidioh 
sowol iranische and semitische Wörter empfieng, als auch selbst Setz- 
linge an griechische Mundarten abgab, wofär Zeugnisse vorliegen, 
namentlich die Aeußerung bei Athenaeos III. 122. (c. 94.): s^Maxa^ 
dwi^ovTccg % olda TioXkovg tüv ^A%%ixdiv dia Tfjv inifti^lcer.a Für 
die eigenthümliche Sprache der Makedonen zeugen folgende Stellen ; 
Curtios VI. c. ß. , wo Alexander großes Gewicht auf den )»patrius 
sermo« der Makedonen im Gegensatze zur griechischen Sprache 
legt, c. 6., wo Philotas beschuldigt wird, »Macedo natus homines 
linguae suae per Interpretern audire« , worauf ihm in c. 10. die be* 
merkenswerthe Aeußerung in den Mund gelegt wird: »Mihi quidem 

objic itur^ quod societatem patrii sermonis asperner Jam pri-- 

dem nativus flle sermo commercio aliarum gentium exoleyit; 
tarn victoribus quam victis peregrina lingua discenda est.« Plu- 
tarch. Eomen. XIV.: naanaadftevoi Maxedoviati tfj ^xkiy,^«; 
und Arat. XXXVIII., die Makedonen mit andern Barbaren koor- 
dinierend: f>fiij Ttdhv %rpf neloTtQWfjaov ixßaqßfx^äoai g>QOvgaig 
Maxedovuiv; fi^6e nXrjQwaai %ov ItixQOxoQiv^op ^IkXvQixuiv 
onXwv xal JTaAaTtxoiy.« Pausan. IV. 29.: »iW re %Mf oiilmf xal 

tfjs gxo^^g Maxedwag yvtogl^ovaiv ovrag.fi Wenn Seneca 

Consol. ad Helv. VL sagt: »Quid sibi volunt in mediis Barbarorum 
regionibus Graecae urbes, quid inter Indes Persasque M a ce- 
donicus sermo?«, so wird die Besonderheit des letzteren nur 
wenig durch die Nebenstellung der ersteren geschwächt. Fur die 
Sprachverwandtschaft der Makedonen mit nicht oder halb griechi- 
schen Nachbarn sind einige Zeugnisse vorhanden. Livius XXXL 
29. nennt »Aetölos, Acarnanas, Macedonas eiusdem linguae 
homines.« Einiges Weitere über diese Völker folgt bald unten« 
Weniger Gewicht hat es, wenn griechische Redner den makedo- 
nischen Philippos bald, wie Isokrates^ als Heraklideu, bald, wie 
Demosthenes, als Barbaren behandeln. Die Makedonen werden 
zwar häufig, auch noch in den Hauptstädten der Diadochen (Joseph. 
Ant. XII. 3, 1. XVIII. 9, 8.) von den Hellenen untei*schieden, aber 
mitunter auch ihnen beigezahlt, wie namentlich Strabon X. p. 460. 
yi'tovg Maxedovag xai Tovg alXovg ^EXXtjvagu nennt. Auf die 
Genealogien der Makedonen bei den Alten kommen wir unten. 

Unse^s Wißens finden die fremdartigen (ungriechischen) Wörter 
unter den aufbewahrten makedonischen bis jetzt keine Erklärung 
durch diealbanesische Sprache. Nach Clemens Alex. Strom. V. 
wird ein bald durch Waßer, bald durch Luft verdohnetschtes 
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Wort ßidv gewdbalich den Phrygen, atm* eimnal euch den make- 
donischen Priestern bei Gebetsfonneln zugeschrieben. Die 
0. erwähnte, bei Herodot. YII. 73. Strab. VL p. 296. vorkommende 
makedonische Form BQiyes^^OQvyeg scheint ans Kleinasien selbst 
zu stammen, mindestens dort ebenfalls üblich gewesen zu sein, vgl. 
ytBflya ^loßag dk vno Avdwv (paLvGf^ai Xiyea&ai rov ikev^ 
d'eQovii Hesych. (öfters mit d. frei verglichen); vgl. auch die 
BQvfoi, Uebrigens ist , wie o. bemerkt , B statt dder gleich griech* 
O makedonisch, ebenso auch J statt 0, JT statt X, d. h. vielleicht: 
die makedonische Sprache setzt fur die Media aspirata die hauchlose. 
Merkwürdiger Weise tauchen bei den phrygischen Sprachresten 
wiederum Spuren der selben Lautstufe auf. Wol nur zufallig er- 
innert nTtiXkfjg TO xC^i^^9 ^ ^^^'^ T£g>(fcid€g xcera rrjv Maxsdovioy 
gxovijk'» Ulpian. ad. Demosth. de fals. Legat, an iitau. p eilen a i m. 
pl. %kip^a\ richtiger werden wir die Sippen im Griechischen suchen 
(vgl u. a. M. Schmidt in Kuhns Z. IX. 4. S. 296.), wie denn über- 
haupt die meisten (besonders von Sturz gesammelten) makedonischen 
Wörter und Formen griechischen, oder, wenn wir lieber wollen, 
pelasgischen Charakter tragen. Nichtsdestoweniger konnte diese 
Sprache dem Hellenen ebenso unverständlich sein, wie z. B. die 
sachsischen, die friesischen und noch mehr die nordischen dem 
Oberjleutsdien. Indessen beachte man für Ttskltjgy wie auch in 
ethnologischer Hinsicht, Strab. YII. Epit., womach sowol die Make-- 
denen, als die epirotischen Thesproten und Molotter inTccg 
yQCclag TtekLag xai Tovg yi^ovrag 7teklovg(t nennen, freilich 
aber auch die (hellenischen) Lakonen und Massalioten uTOvg 
yigovTccg neXiyovagi^^ womit die Vorgenannten y>TOvg iv zifiotgft 
bezeichnen« 

Sonst unterscheidet Strabon die Epiroten .sowol von den 
Hakedonen, wie von den Illyriern und von den Thraken. 
Er sagt V. p. 221.: nllokloi de xal ra^TteiQfotixa edytj 
Ilelaayixa sl^xao^Vj wg xal fisx^i öevQO maq^avtiav.ft Plu- 
tarchos verknüpft in seinem Pyrrhos c. 1 sqq. die Urgeschichte 
der Epiroten und namentlich der Thesproten und Molotter mit den 
thessalisch^griechischen Mythen, aber als erst r>dia fiiaov ßaaiXkiav 

ixßaQßoQwd'evTCJv. Qaq^vttxv ^Qokov iazoQOvaiv ^Ekkrjvixolg 

i&eoi xal yQccfifiaai xal vofiöig qiiixxvd-^nois diaxoGfitfiarta 
Tag noXeig.i^ Zugleich überliefert er uns ein epirotisches Wort: 
y>AxiklBvg iv ^Hrtel^ Tc^iag taod^iovg ia%EVy'Aa TteTog iirti^xf^Qit? 
gxovjj 7^QoaayoQ6v6/4€vog.(c Merkwürdig ware es, wenn die Deu- 
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ans dem beatigen albanesischen ipeile, dial. 6peite (schnell) 
richtig ist! Tbakydides I, 6. gedenkt vtciv BaQßaQtov 0% re iv vfj 
^Hml^ naQ€cd'ala0aio$ xal oaoi vrjaovg elxov.a Vgl. a. über 
Aetoler a. s. w. 

Jastinns YII. 1. sagt.Ton Makedonien : »Popolos P e 1 a s gi , regio 
Paeonia dicdwtur.tt Knobel a. a. 0. bemerkt dabei: »Der alte 
König Pelasgus bezeichnet seine UnterUianen vom Strymon bis zum 
adriatischen Meere als Pelasger«, und citiert Aeschyl. Suppl. 249 IT. 
Pansan. V. 1, 2. 3. Liv. XL. 3. Manche Namen und Sagen deuten 
auf griechische Abstammnng der Hakedonen, d. b. des Volkes, 
welches dem Lande E m a t h i a oder Paeonia seinen Namen gab 
und die fremdstammigen Bewohner y^rieb oder absorbierte, weit 
spater aber wieder andere fremde Stämme zu Nachbarn im Lande 
erhidt. In den ältesten griechischen Sagen (Heaodos, Hellanikos, 
Ap<dk)doros) ist der Bponymos Makedon der Sohn griechischer 
Götter, auch des Ur-Arka^iers Lykaon. Nach Herodotos L 66. 
VIIL 43. hieß d^ aus Histiaeotis vertriebene, den Pindos umwoh- 
nende dorische Stamm i^oQ Maxedvop. Eine andre Variimte 
der Makedonen lautet Maketen. Die Temenossöhne aus Argos, 
die aiiY(Hr m Iliyriea Hirtendienste geleistet haben sollen, erober- 
ten Makedonien und vergeben dnraus — nach Tbukydides IL 99. 
▼gL Herodot. V. 22. — die ihr a ki sehen Pierier; Strabon X. 
p. 471. sagt: daß jetzt die Hakedonen Pieria imd andre fräher thra- 
kisohe Orte imie haben, vgl. VIL Epit.: Jtiv ^fi^f i; ^vv Maxedo-- 
pla HaXfSfcaia ; und VII. p. 321. : mHxovai Mixxedwlav pth GQ^eg^ 
xal 'fiva fiBQfi t^ &eTtaklas<6; früher seien Thraken und Epi-» 
roten noch verbreiteter in Griechenland gewesen. Nach p. 826 ff. 
wurden auch dieepirotischen Moilofro/ von den Thessalern 
abgeleitet. Ebds, ff. i^cht Strriwn von der aUmihllidien Ausdehnung 
der makedonischen Macht und sagt u. a. : »'Enoi di xal aifinaaav 
vijv ftixffi KoQxv^g MiKxedwlav TtQoaayoQevovaiv^ aitiokayovvTeg 
äfia^ iivi xal xov^^ x&l diaXixtif xai %ka(Jivdi xal äXloig 
toiWTOig XQtSrvai naqanXtjoLfog' üvuh di xal dlyXiat%oi 
dßiv.^ Wetehe Sprachen er hier meihe, sagt er nicht; nach dem 
Zusanmi^hange vielleicht eine den Epiroten und den Make- 
donen gemeinsame (vgl 0. Excerpte), und die der lllyrier, 
wdche örtlich mit den Bpiroten itavafii/iixv(xt.a. 

II lyrische Abstammung der alteren Makedonen mit 0. MfiUer, 
der spateren mit Droysen anzun^men, dOnki una immer noch hypo- 
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nnsQloixa Maxed6v(ov k'-^vt^a nennt, so sind sie eben nor deren 
Nachbarn, Die »incolas permultos Gallos et Illyrios« der tertia 
regio bei Livius XIV. 30. erhielt diese erst anter den Diadochen ans 
Illyriciun. E 1 y m i o t e n und ähnliche Namen von Völkerschaften ond 
Oertlichkeiten kommen in Makedonien und in Epiros oder Illyris 
Graeca,, Erstere aber auch in Arkadien und in Sieilien, sowie im 
arischen Oriente vor; ahnliche Verbreitung zeigt der orestische 
Name. Die Semiten belegten die Makedonen mit dem oft zur Unge-* 
bühr gebrauchten Namen Kitt im, vielleicht durch Maxhcci veran- 
laßt, wie KccQes und Maxagag verwechselt wurden* Daher gibt 
Epiphanios (s. Knobel a. a. 0. S. 103.) ah; die Khiot wohnten nicht 
bloß auf Kypros und Rhodos, sondern auch in Makedonien. 

Besondere Erwähnung verdienen noch die A e to 1er. Sie gren- 
zen an Thessalien, ein Hauptgebiet früherer Pelasger, sowie an 
Epiros; Strabon nennt VII. p. 321. epirDtisohe VölkerscbiAen in 
Aetolien. Dort sollen einst die Kureten von den Aetolern vertrieben 
worden sein, oder aber Aetoler und.Lokrer werden mit ihren Vor- 
gangern: den Kureten und den Lelegen, identificiert, vgl. u* a. 
Dion. Halle. I. c. 17. (o. excerpiert); Strabon X. p. 463 ff., der auch 
Ephoros Ansicht anführt: 9tovg AhiakoigSdyog üvai f4t)denm%Q%e 
yeyewfifiivov vip iTegoig.ft^ Strabons Zweifel an dem Hellenenthmn 
der Athamancn X. p. 449. scheint auch den unmittelbar vorher 
genannten Aetolern und Akarnanenzu gelten, welchen Livius 
in unserem obigen Exeerpte samt den Makedonen Eine (besondere) 
Sprache zuschreibt. Thukydides und Polybios halten die Aetoler 
zum grösten Theile für Barbaren. Ersterer zahlt sie, im Ganzen 
genommen, bald zu den Epiroten, bald zu den Hellenen; vgl. 
namentlich Thuc. I. 5. lU. 96., wo er von den aetolischen Haupt- 
stanmien sagt: yfdyvwCTOzctroi de ykäocav xal fOfiog}iiyQi elaiv.<i 
Vgl. unser Obiges über die Epiroten. 

Makedonien und Epiros bilden, trennend oder Vermittelnd, 
die Grenzmarken zwischen den Hellenen und den, ihnen fremden, 
ausgebreiteten Völkermassen der Thraken und Uly rier, deren 
genealogische Stellung zu einander, wie zu den Hellenen, biß jetzt 
noch sieht sicher angegeben werden konnte. Wir dürfen die Völker 
des Alterthums ebensowenig immer in die uns bekannten Familien 
einordnen, als in ihnen Glieder und Reste allzu vieler und versdbie- 
dener Familien annehmen wollen. Außer jenen beiden umfaßenden 
Völkernamen tritt im alten Osteuropa noch der der Skythen auf, 
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zu welchem sieh der der S arm ale n naher gesellt. Eine Reihe an- 
derer Völkernamen ordnen sich den genannten unter; einige halb 
mythische Völkchen, die weder zu jenen, noch zu den Pelasgem 
gerechnet werden, können immerhin schon frühe ganz erloschenen 
Familien oder Rassen angehört haben; über die Kreuzundquerzuge 
mehrerer Völker zwischen Kleinasien und Buropa haben wir bereits 
mehrmals gesprochen und werden noch öfters darauf zurückkommen 
müßen. Dabei gedachten wir auch der Phoeniken, dieser Noachiden, 
deren Archen alle Heere der alten Welt durchsuchten , und die auf 
sehr vielen griechischen Inseln siedelten , wofür Knobel a. a. 0. S. 
96. reichliche Belege gibt. Im Folgenden werden wir^ in unserer 
bisherigen Weise und Beschränkung, die vorhin genannten Hanpt- 
völker und nur die wichtigsten ihrer Zweige oder Nachbarn mustern« 

Strabon halt T brake n und lUyrier stets geschieden; wenn 

er VII. p. 316. sagt »(ot ^Idnodeg xardaTLxroi fofioUog) tots 

äkXois ^IllvQioig xal QQa^U^ so vermittelt akloig nicht ^iese 
beiden Völker, sondern nur die lUyrier mit it'laTtodwv^ Kelzixov 
ts af>ia xal ^IXXvqlxov idyovgtt ib. p. 313. (und ahnlich ib. p. 317. 
IV- p. 207.). Dagegen wiegt es wenig, wenn bei einem Scholiasten 
des Aristophanes Thraken und Illyrier einerlei sind^ oder hier-und 
da Völkerschaften wechselnd Beiden zugezählt werden, wie z. B. 
die Skordisker von Floras III. c. 4« den Thraken, von Appianos 
lU. passim den 1 1 1 y r i e r n , u. A. von Strabon VII. passim dagegen, 
im Gegensatze zu jenen Völkern, den Galaten; ntotg ^IllvQixotg 
k'dTfsai xal %oXg QQtfxioig ^xtjoav ava^/l«, sagt Strab. VII. 
p. 213., vgl. u. a. ebds. : »Ta @Q(fxia xal el tiva xoxnoig ccva- 
fiiftixTaL Sxvd-ixd rj KeXrtxdft; p. 296.: njivafiifiixraL 
zavza td Sdrrj {Sxvd'ui xal Sagfidrai x. t. L) Toiig &Q*f^l, xal 

Ta BaatoQVixd Tomoig de xal Ta Kelzcxd • oi t€ Bo'toi xal 

SxQQÖiaxoL xal TavqlaxQLd \ auch ib. p. 304.: y>KeX%ovg dvafie-^ 
/iiyfzevovg tcXg re @Qf^ly aal ^IXXvqioig — Bötovg xal TavQla- 
xovga und p. 289. : TiMeojjfißQivd äi tdxe^lXXvqixd xal %d QQ^xia, 
xal ooa rovTOig dvafiifitxTai TtSv KeXtixtav ij Tivarv akkiov 
fiiXQ^ tff 'Elkddogft ; wo überall nicht sowol Blutraischung und Ver- 
schmelzung, als gemischtes Wohnen zu verstehen ist. Vgl. auch 
»T« T€ &Q^xia yivfj xal x(Sv tvXtjoioxoqcdv Falatäva Diod. Sic. 
XVII. 113. Keltische Völkerschaften und Banden siedelten im Hae- 
mos und in Makedonien und i;tifteten in Thrakien ein kleines Reich. 

^Herodotos V. c. 3. nennt die Thraken das gröste Volk nach 
den Indern. Noch stärker tritt die räumliche Geltung ihres Namens 

6 



66 

in ältester Zeit hervor in dem Mythos (nach Andren von Halikar- 
nassos bei Tzetz. ad Lycophr. 894.), der Thrake neben Asia, Libye 
and Europa als Okeanostochter nennt, d.h. als nördlichen Welttheil; 
in ahnlichem Sinne gilt IUqytj (JIsQxf]) als ältester Name Thrakiens, 
d^ mit dem gleichen Stadtnamen in Pamphylien, so wie mit negya-- 
fiov u. s. w. zusammenhängt. Auf die zahlreichen Beziehungen der 
Thraken zu Kleinasien (vgl. noch bes. Herod. VII. 73 ff. und unten 
über die Kimmerier) haben wir schon früher hingewiesen, ebenso 
aYif die zu Griechenland, wo sie sporadisch an mehreren Orten des 
Festlandes sowie auf den Inseln (Sam o thrake u. s. w.) vorkom- 
men; Belege s. besonders bei Knobel a. a. 0. S. 125. Strabon XI. 
p. 531« hörte von ihnen weiter in Iran hinauf: rtOaai de xal Gq^- 
xaiv Tivag, Tovg nQoaayoQevofievovg Sa Qartdqag dov x€g)aXo— 
rofxovg^ olxfflai vniQ xijg l^Qfievlag, Tthjalov FovQaviiov xal 
Mrj3(ov(t; der Name SaqaitdQai^ obgleich in zweiter Hälfte dem 
thrakischen Ortsnamen Bessapara gleichend, mag von den Ira- 
niern ausgegangen sein; vielleicht bedeutet die erste Hälfte Kopf 
und hat den iranischen Zischlaut (z. B. osset. sar) im Gegensatze 
zu griechisch xa^a, aus neutralem q a r a. 

Der Name der thrakischen Stadt naxvvrj klingt zu Jlcnervfjg im 
ionischen Kleinasien und zu der arischen Jlaxrvtxrj u. s. m. Stra- 
bon schwankt, wenn ihm XIII. p. 586. die TQrjgeg Jtxal ovroi G(}^— 
xeg<i, aber I. p. 59. nur nOvvoixoL töig Qqff^lvj» und wiederum 
p. 61. und XIV. ß. 647. yitdyog Kt^fieqvxovfi sind, wiewol er z. B. 
XIII. p. 627. Tqrjqag und Kifif^eQiovg unterscheidet; Weiteres 
s. unten bei den Kimmeriem und Celt. H. 1. S. 180 ff. 

Wie die Thraken hier wenigstens als Nachbarn der Kimmerier 
erscheinen, so werden die u. a. nach Herodotos IV. 93. Strab. VII. 
295. (s. 0.) thrakischen Geten mitunter (wie von Dion, s. u.) 
auch zu den Skythen gerechnet; Thukydides II. 96. läßt die Ge- 
ten auf vTOvg ivtog tov j^fiov t€ ogovg xal Ttjg ^Fodonrjg 0p^- 
xagn folgen und sagt, sie seien JiOfioqoL re toig Sxvd'aig xal ofJtO" 
cxBvoij Ttdvreg iTtrtOTO^OTat.a Dazu gab auch für die Da ken, die 
sich zu den Geten ursprünglich ähnlich verhalten mochten, wie die 
Moldauer zu den Walachen, aber später auch ganz mit ihnen zu- 
sammenfielen (»Getae Daci Romanis dicti« Plin. H. nat. IV. c. 12. 
vgl. u. aus Dion und Appianos), vielleicht der Name der skythischen 
Jdai, D a h a e Anlaß, welcher nach Strabon VII. p. 304. irrig auf die 
attischen Sklavennamen nrhat xal Jdoi» bezogen wurde, während 
vielmehr letzterer der alte Namen der Daken sei. Bemerkenswerth 
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ist bei Aristoteles (de Gen. an. V. c. 3.) die Zasammenstellmig: 
f>Ol fi€V iv tfp IIovTip SxvS-cu xal Qq^xeg evS'Vjgix^S»^ Aehn- 
lieh auch bei Galenos in einer o. angeführten Stelle über die helle 
Hautfarbe. Die l/iya^VQaoij ein wahrscheinlidi skythiscbes Volk, 
das an die Thraken grenzte oder unter ihnen wohnte (vgl. Herod. IV. 
c. 100. y)sdvog ivdmiqcf tov Aifiova Soidas)^ hatteliaoh Herod. IV* 
c. 104 sq. den thrakischen ahnliehe Sitten und wird von Stephanos 
Byz.: nTqavtfoL' nolig Kelrdiv' edvog^ ovg ot^lEXkfpfeg ^Ayad'vg^ 
aovg ovofia^ovaidi mit Thraken und Kelten zugleich konfundiert. 
Ihr caemleus capiUus PKn. H. nat. IV. c. 12. ist nicht etwa das na- 
türliche blauschwarze indischer Völker, sondern sie sind vielmehr 
»interstinoti colore caeruleo corpora simul et crines« Amm. Marc. 
XXXI. 2. cf Pomp. Heia II. 1. AvienusOrb. t. v. 34&. bezieht die 
Malerei auf ihre Kleidung (saga), vielleicht durch die Melanchlaenen 
verantaßl, Ausfuhrlicheres über sie s. in Celtica II. 1. S. 227. 
2. S. 214 ff. 233. nebst reichlichen Citaten; zu welchen wir noch 
Knobel a. a. 0. S. 129 ff. stellen. Lukians Toxaris ist Thrake und 
doch auch des Skythen Anacharsis Landsmann, mit dem er nJSxv- 
^iüi;U spricht; vgl. J. Grimm Jornand. S. 30. Persische Jaoi 
kommen bei Herod. I. c. 125. vor, die wol von den skythischen 
nicht ganz getrennt werden dürfen. 

Die große Ausdehnung thrakischer Volker noch in geschieht- 
lieber Zeit, wo sie von den Seekästen im Osten und Süden bis weit 
nach Westen als 6eto*Daken und als Triballer reichen, unterstützt 
ihre von den Sagen beurkundete größere Ausdehnung in vorgeschicht- 
licher Zeit. Noch Plinius IV. c. 11. sagt: »Thracia sequitur (Mace- 
doniam) inter validissimas Europae gentes.« Wegen der früheren, 
durch die sagenhafte Ferne der Zeit noch höher verklärten, Bildung 
der Thraken und ihrer Verwilderung in spaterer Zeit zwei grund- 
verschiedene Völker dieses Namens: ein pelasgisch-griechisches 
und ein barbarisches, anzunehmen, halten wir nicht rathsam; vgl. u. 
über die Geten. 

Wir wißen, wie bereits belegt, daß die Thraken ein glatthaariges, 
blondes (speziell die Geten) Volk weißer Rasse waren; nach Clemens 
Alex. Strom. VII. bildeten sie ihre Götter, wenn wir ihn recht ver- 
stehen (s. Hailing, Skythen S. 71.), blondhaarig und blauäugig. Es 
mag immerhin hier bemerkt werden, daß unter den heutigen Pelo- 
ponnesiern blaue Augen neben schwarzem, seltener blondem, Haare 
hdufig sind^ die wir wenigstens nicht von Fallmerayers Slaven her- 
leiten mögen. Unter den Albanesen soll hellblondes Haar und blaue 

6* 
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Augen einzelnen Stammen eigen sein. Jnl. Firmicos (4. Ih« n. Che.) 
I. 1. schreibt den Thraken rothe Hautfarbe zu: »Si luna facit candi- 
dos, Mars rubres, Satumus nigros : cur omnes in Aethiopia nigri, 
in Germania candidi, inThraciarubri procreantur?« 

Die Sitten der Thraken (im eigentlichen Thrakien zumal), für 
welche Knobel a. a. 0. zahlreiche Belege gesammelt hat, gleichen 
denen mehrerer modernen mohammedanischen Völker^ und sind 
großentheils von den altgriechischen sehr verschieden, noch mehr 
aber von den germanischen. Von dem wichtigsten Kennzeichen: der 
Sprache, wißen wir leider wiederum nicht Viel. Nach Form und 
Inhalt hochwichtig ist die neuerdings aufgestellte fileichung des Thra- 
kischen ^OQq)evg mit dem Indischen Rtbhus. Die Alten haben uns 
nur wenige Wörter als »thrakische« bewahrt, wie: ytCaXfiov ol 
&Q$x€g rrpf doqccv xakovaia Porphyr, de Vit. Pythagor. XIV. 
(vgl. auch die thrak. SiBdi Sakfivdfjaaog)^ was mit sanskr. darmun 
osset. carm(tsarm) zusammenhangen kann ; indessen wird richtiger 
^aXfioy gelesen werden, und ZaXfxo^ig in der unmittelbar vorher- 
gehenden Stelle statt JiZafiol^ig STtü yewtjd^ivti avt(^ doQu 

aQxvov inßßkij^tj.fA noi (li&vaot aavanav kiyovrai naqa 
&Q(f^lv^ ji dialixTff x^ämai xal l^iitd^ovega Schol. Apoll. Rhod. 
IL 948.; vgl. die verderbte Stelle bei H^sychios: nSdvaTtrijp' ttjv 
olnukiv.fi Daß Xenophon und seine Griechen den Thrakenkdnig 
Seuthes nicht verstanden, hilft uns ebensowenig auf die Spur, ak 
der dolmetscherlose Verkehr von Freund und Feind bei Homeros, 
oder als Ovids getische Sprachstudien in Tomi. 

Dagegen haben wir eine größere Zahl dakischer Sprachreste 
in den Pflanzennamen bei oder zu Dioskorides, die von J. Grimm 
und Leo so wie gelegentlich in unserem Lexikon besprochen, aber 
nicht nach Wunsche ins Reine gebracht sind. Dakisch aber ist 

gotisch, also thrakisch: » txccqcc rcSv rercSv, o^oylciTzov 

xdlg @Q(f^lv Bd^ovg* — — ofioyXiOTtoi d^eialv oe Jixoi zoig 
rhaig.fi Strab. VIL p. 303. 306. Da wir in den Ostromanen 
(Dako- und Thrako-romanen) am sichersten die Nachkommen der 
mit Römern gemischten Daken und Thraken suchen dürfen, so hoffen 
wir noch in ihren Mundarten Reste der alten Sprache zu finden, 
sobald deren übrige Bestandtheile : Lateinisch, Slavisch, Griechisch, 
Türkisch, Magyarisch, Deutsch, Albanesisch, gesichtet sind. Ja^ viel- 
leicht ergibt sich^ was darinn formell und im Wörtervorrathe mit dem 
Albanesischen zusammentriflt, eben als jener gesuchte Rest, und das 
Albanesische ist seinem Grundstocke nach eine thrakische, nicht eine 
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flIyrisiAe, Mundart. Gerade in der Epiros, deren alte Bewohner 
(s. o. bei Makedonien) keine lilyrier waren, sind die Albanesen eher 
Urbewobner^ als in AUika, Boeotien, Argolis, Hydra, filis, Lakonien, 
wo sie sich hentzutage und mindestens wol seit dem 11. Jh. n. Chr. 
finden. Ihr Land in Epiros heißt bei ihnen Skiperi, der Albanese 
selbst S k i p e tä r ; der griechische Name Ü^JU, ^^Q-ßavlttjg (daraus 
entstellt Arnaut) mag identisch sein mit dem alten ierl^Xßavol, 
welche Ptolemaeos III. 13. unabhängig von ihrer Abstammung zum 
griechischen Illyrien rechnet. Von ihnen hatte ItilßavoTtolig den Na- 
men, das nach einer inländischen (doch ohne Zweifel gelehrten) Sage 
eine Kolonie von Alba in Italien sein sollte^ wie Leake berichtet, 
der auch an die nach Albanien verbannten Praetorianer des Septi- 
mius Severus erinnert, die in Pertinax Mord verwickelt waren. Die 
albanesische Sprache enthält ungemein viel älteres Latein, in welchem 
c noch k lautet, noch häufiger, als im Dakoromanischen ; die latei- 
nische und romanische Mischung dieser beiden Sprachen wird genau 
verglichen werden, so Gott und Pott helfen I Später Zeit gehören die 
albanesischen Auswanderungen nach Sirmien, Sicilien und Kalabrien 
an. Niebtthr macht auf eine Spur albanesischer Sprache aufmerksam 
(Vortrage S. 305.), indem der Name einer in Illyrien auf einem 
Doppelberge gelegenen Doppelburg Dim a Ion (Polyb. DL 18. Di- 
mallumLiv. XXIX. 12.) sich in der That sehr gut durch alb. di 
zwei m al, ma lli Berg erklärt, üeber ^^Aanerog s. o. Wieweit sich 
die albanesischen Stämme von einander und von den Dakoromanen 
körperlich unterscheiden, muß erst noch genauer untersucht wer- 
den, als bis jetzt geschah. Vielleicht war es eine albanesische Mund- 
art, die Jemandes c. XII. noch bei den Thrakischen Bessi vernahm. 
Auch bei Dioskorides III. 116. steht aus ihrer Sprache y>Bi^x^ov — 
Biaaoi aaS.^ 

Diodoros Sic. V. 47. erzählt von Samothrake : dort hätten Aüto- 
chthonen gewohnt; nach Einigen seien Kolonen ausSamosund Thra- 
kien dahin gekommen; ^iüxTjxaaidk nalaiav Idlav didXexTOv 
oi avTOX^ovegy rjg nolla iv taig d'valaig ^exQi fov vvv ttjQetrai.u 
Herodotos II. 61. sagt: nTrjv yuQ 2afiod'()rjixrjv oixeov TtQoreQOV 
neXaüyol ovTOiytoliteQ ^A&rjvaloiai avvoixoi iyevovto^ xal 
naQot Tovtiüv Sa^od'Qrjixeg ta OQyicc naqaXafAßdvovoi.^ 

Die Namen Geten und Daken wurden in ganz später Zeit mit 
denen der Go then und der Dänen verwechselt; J. Grimms geist- 
reiche, aber gewagte Begründung wirklicher Identität dieser Völker- 
paare ist bekannt. Ritter u. A. glaubten den Namen der Geten in 
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mancherlei Urkunden und Geschichten Asiens wiederzufinden. Wir 
begnügen uns, für dieses merkwürdige, aber unglückliche Volk, 
dessen Nachkommen bißher vorzuglich durch türkische und christ- 
liche Diplomatie in kunstlicher Trennung erhalten wurden, nur noch 
einiges Wenige aus Vielem zu bemerken. 

Nach Herodotos IV. passim (c. 93^97. V. c. 3 sq.) vgl. Strabon 
VII. p. 296 sq. waren die Geten die tapfersten , gerechtesten und 
mildesten imter den thrakischen Stammen; sie hatten ausgebildete 
Religion und Gesetzgebung, und erinnern an jene Thraken der 
ältesten Zeit, von welchen selbst die Griechen mannigfache Bildung 
annahmen. Jedoch sagt Menandros bei Strab. VU. p. 297. im Gegen- 
sätze hierzu: »jfTcfira^ fiiv oi GQ^xeg^ fidhoTa d^oi Fitac^ 
tjfietg aitavT(ov ~ — ov oq>odq' iyxQccretg ia^iha^ womit er in- 
dessen, wie die folgenden Verse zeigen^ nur die Vielweiberei meint. 
Dion unterscheidet die Daken genau von den Deutschen, scheint 
aber über ihre ethnologische Stellung nicht ganz im Klaren zu sein ; 

er sagt u. a. LI. c. 22.: » Ttgog dlli^lovg Jaxol %e xai 

Sovrjßoi ifiaxioavTO' eial d^ovtoi fikv Kelvol (dA. bei Dion 

Germanen), ixeXvoi de di} Sxv^ai tqotiov Ti^vä, Oi S* 

(Jaxot) ijt afiqforeQu tov ^'Igtqov vifiovrai • dkÜM (Jihf ini ^dde 
avtov xai nQog tfj TQißakhxfj olxovvteg ig ve tov zijg Mvaiag 
rvfiov tekovai xal Mvaol^ nlrjv naqd %dig ndw imxaaQlois^ 
ovofid^ovrai' ol de mixei^va Jaxoi xexlrjvraij ehe dk Fetai 
tivegy eire xal Qg^eg^ %ov Jaxvxov yevovg tov Ttjv ^Podomjv 
noti evoixrjaaneg ovreg.fn Nach LXVU. c. 6. beherrsche Jexeßalog 
die Daken, welche yiEkXrywv xiveg Texag keyovoiVj eiv OQ&aigj 
ehe xal int} Xeyovveg* iyai yoQ olda Fevag rovg vueQ tov jtifjiov 
naQa zov ^Iotqov oixovvzag.fi Vgl. TiFezf^v tiSv vtc^iq ^ictQOv, 
ovg Jaxovg xaXovaiva Appian. Hist. Rom. Praef. IV. Neuere 
Forscher haben allzuviel Gewicht auf die Anklänge Tiirat; Macaa-y 
TvQi^^ Ovaca- ykai gelegt; wir berühren diese Völker weiter 
unten. Bemerkenswerth ist das in Dakien , sowie in Moesien sehr 
häufige -dat;a, -da^va, als zweiter Bestandtheil von Ortsnamen; im 
eigentlichen Thrakien finden wir es nicht, dafür etwa das seltene 
-bria (s. u. im Lexikon). 

Spater lagern sich hier Schichten auf Schichten, mit Hülfe von 
Blut und Feuer. Zu den Geten dringen Bastamen, zu diesen sky- 
thische und sarmatische Völker ; Zernichtung, Verdrängung, Mischung 
wechseln unter allen. 

Jn Istrien, wo viele dakoromanische Gemeinden wohnen (vgl. 
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Kandier im »Ausland« 1843 Nr. 184.)9 hauste ein Volk, das Skym- 
nos y. 390. T h r a k e n nennt , lustinus XXXII. c. 3. und ahnlich 
Piin. H. nat. III. c. 19. (vgl. c. 23. »Oricum a Colchis condituma) 
aus Kolchis ableitet, Zeuss für il lyrisch hält« Nach Kleinasien 
hin deuten, wie bereits bemerkt, in diesen Landstrichen auch mehrere 
Völkemamen, deren Stamm mitunter wechselnd thrakisch und illyrisch 
genannt wird. Strabon VII. p. 326 sq. nennt unter den mit den 
Epiroten (örtlich) gemischten Völkern u. a. (auch Ilagdttvi , P a r- 
theni bei Plin. H. nat. III. c. 23. Pomp. Mela IL c. 3., zu Parthi, 
IlaQ^väioi klingend) mehrmals BQvyoi (ed. Meinecke etc.; bei 
Zeuss, die D. S. 262. 0Qvyoi)j die von den BQvyoi &qrjixBg bei 
Herod. VI. 46. VIL 186. nicht verschieden sein werden. Den troi- 
sehen Namen Jagdavioi^ Dardani trägt ein sehr rohes illyrisches 
Volk (vgl. bes. Strab. VIL p. 316.), dessen Andenken die Dar da« 
n e 1 1 e n erhalten haben ; einer Variante nach hätte Dioskorides ein 
Wort ihrer Sprache aufgezeichnet, das wahrscheinlich keltisch ist 
(s. u. Lex. Nr. 327. vgl. 67.). 

Daß die Illyrier im Allgemeinen von den Thraken und Epi- 
roten unterschieden werden, wißen wir bereits; den Alten galten 
sie als Barbaren, wie z. B. nOi de Og^xeg xal ^IXXvqioI xal ^HjiBi^ 

Qiarai ol BaQßaQoi<t Strab. VII. p. 321. » TavldvTioi> ßdq^ 

ßiXQoij ^IkkvQixa^ e&vogif> Thucyd. I. c. 24. »barbari, Amantes et 
Buliones« Plin. H. nat. III. c. 23. Diese Scheidung bezeugt zwar 
ebensowenig ihre gänzliche Stammverschiedenheit von den Thraken, 
als jene Wechselableitungen einzelner Völkerschaften ihre Stammes- 
einheit. Aber da beide Völkerkomplexe weit näher an einander 
grenzen, als z. B. die beiden Stämme der griechisch -italischen 
Gruppe, so mäßen fürs erste beider Unterschiede bedeutend genug 
gewesen sein, um Auge und Ohr der Beobachter zu füllen; und 
zweitens beweisen eben diese Unterschiede bei so ziemlich ununter- 
brochener Grenznachbarschaft , daß sie nicht beide durch eine ein- 
heitliche Strömung hierher gelangt jsein können , sondern entweder 
als Dränger und Gedrängte verschiedenen Stammes (die Illyrier als 
Gedrängte voran), oder von zweien verschiedenen Seiten her. Im 
letzten Falle könnten sie weit früher getrennte Glieder Einer Fa- 
milie gewesen , die Thraken von Nordosten her nach Westen und 
Süden vorgedrungen sein , die Illyrier aber nicht sowol von Italien 
her, wo ihre (wahrscheinlichen) Angehörigen noch in geschicht- 
licher Zeit wohnen , als von Nordwesten der (nachmaligen) Illyris 
her, aus den nordöstlich oberhalb Italiens gelegenen Ländern, durch 
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die Kelten von mehreren Seiten her gedrängt, die auch spater durch 
sie biß in und durch die thrakischen Gebiete dringen. Nur der 
kleinere Theil dieser, beide adriatische Kästen berührenden, illyri* 
sehen Strömung ware dann auf der italischen Seite geblieben. Noch 
Strabott lY. p. 206. gedenkt der im raetisch-vindelikischen Alpen- 
lande wohnenden nBqExmay xal FevavvcDVj ijdtj tovtatv ^IllvQiwva 
und unterscheidet sie von Raeten , Vindeliken und Norikern. Aber 
auch u. a. tief im Süden Italiens werden wir unten sehr möglicher 
Weise illyrische Stamme als Urbewohner finden. Wir finden üb- 
rigens gleiche Räthsel in den andern Gruppen der indoeuropäischen 
Familie» deren Hälften ebenso sicher zu einander gehören, wie sie 
gleichwol stark unterschieden sind, und zwar bei vollkommener 
Grenznachbarschafl. So Litauer und Slaven, Gadhelen und Kymro- 
britonen, Skandier und Deutsche. 

Wechsel-berührungen und -siedelungen zwischen lUyriern und 
Griechen kommen öfters vor. Altionische Streifen scheinen durch 
lUyrien hindurch biß zum Adria, ja biß jenseit desselben zu gehn, 
und die Sage mischt lonier und lUyrier, vgl. Theopomp, bei Strab. 
VII. p. 317. und dem Schol. Apollon. IV. 308.; Steph. Byz. v. ^idg. 
Schol. Dionys. Per. 92. Curtius, lonier S. 3. 47. Geschichtlieh 
sicherer sind griechische Siedelungen in der Epiros. 

In geschichtlicher Zeit reichen illyrische Völker von der 
Ostseite des adriatischen Meerbusens biß einschließlich zu den V e no- 
te rn. Wie die vorhin erwähnten Urbewohner Italiens, gehören 
wahrscheinlich zu den illyrischen Stämmen auch die Liburni, 
AtßvqvoL (Strab. VI. p. 269.), die früher auf beiden Seiten des 
adriatischen Meeres wohnten, vgl. Plin. III. c. 14. (cf. c. 22.), der 
folgende Völkerwanderung annimmt: »SiculietLiburni plurima 
ejus tractus (Galliae togatae) tenuere, inprimis Palmensem, Praetu- 
rianum Adrianumque agrum. Umbri hos expulere, hos Hetruria, 
banc GallLtt. Im vorhergehenden Kapitel nennt er »Castrum no- 
vum, flumen Batinum, Treventum cum amne, quod solum Libur- 
norum in Italia reliquum est.« Bei Liburnum, Livorno 
mag ihr Name auf einen ähnlich lautenden fremden gepropft sein. 
Von Denen rquos proprio Ulyrios vocant« werden sie bei Pomp. Mela 
II. c. 3. unterschieden, von den lUyriem überhaupt durch Niebuhr. 
Die alte Zugesellung der Sikuler bei Plinius a. a. 0. ist immerhin zu 
bedenken. Die Formation des Namens Liburni ist ganz lateinisch; 
mit dem der Libui in Oberitalien wird er nicht verwandt sein, 
noch weniger mit dem der Mßveg in Sardinien (aus Libyen). 
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Die Veneti, Ovhe%ot^^Ev€%oL, ^Everol habe ich in Cellica IL 
1. ausführüch verhandelt, sowie auch die illyrisch-keltischen Misch- 
völker, die von ihnen nordostwarts hinauf wohnen. Ich beschranke 
mieh hier auf die nöthigste Begründung meiner jetzigen Ansichten. 
Im Lexikon habe idi zwei Wörter aus ihrer Sprache aufgenommen: 
CO tone a und das wichtige ceva, das, wenn es ihr wirklich ange- 
hört 9 ihre SteQung unter den indoeuropäischen kennzeichnet Nur 
der älteste Zeuge nennt sie ausdrücklich : j)*IlJivQi(Sv ^«rot^« He- 
rod. I. c. 196. d. i. mit Digamma, iatein. V, späterem griech. Oj, 
das indessen der späte Eustathios (s. u.) als Vokal liest; Zeuss 221. 
sucht in der ohne Zweifel von Römern und Kelten tausendmal aus 
des Volkes Hunde vernommenen Form Veneti eine keltische Um- 
gestaltung der griechischen (hellenisierten). Die nächst wichtige 
Aussage finden wir bei Polybios U. c. 17. über das Verhältniss der 
OvivsTOi zu den Kelten ; sie sind nyivog äXXo mm} naXaiov'-^ — 
tols 1^^ ed'€0v xal Ti^ xoGf^t^ ßQ^X^ diaqyigovreg KektcSv, yltOTTTj 
d^ dl kola xQcifievoi.» Von den Kelten unterscheiden sie auch 
Plin. H. nat. XXVI. c. 7., Scylax Per. XX. (y>fxetd di Kektovs 
^Everoi daiv*\ und zugleich von den Etruskern Liv. V. c. 33. Stra- 
bon IV. V. hat kein eigenes Urtheil; er weiß eigentlich nur, daß 
Vide sie für Kelten halten und namentlich von den armorischen 
Venetem ableiten, andere von den paphlagonischen Heneti^ "Evf^ol^ 
zudem wurde die Trojasage auf sie angewendet , )» Venetos Troiana 
stirpe ortos, autor est Cato^ Plin. H. nat. III. c. 19. cf. VI. c. 2. 
Liv. Lei. P ata vi um scheint wenigstens in der angenommenen 
lateinischen Sprache noch syntaktische (eher als lexikalische) Nach- 
wirkungen der alten Volkssprache verrathen zu haben, da bei dem dort 
geborenen Livius »patavinitasa (Quintil. L 6, 56. VIIL 1,3.) ge- 
rügt wird. Diese Stadt sollte von Antenor erbaut worden sein; in 
der That findet sich eine gleichnamige in Bithynien (PtoL)^ jedoch 
auch Patavio in Noricum (It. Anton.), abgesehen von Patavia 
Passau imd statt B ata vi a Tab. Peut. Sonderbare Spuren jenseit 
der Alpen sind lacus V ene t us (oberer Bodensee?) bei Pomp. Mela 
in. c. 2. und Tarvessedumin Raetlen in Vergleichung mit Tar- 
V e s i u m in Venetien, wenn nicht beide Ortsnamen vielmehr keltisch 
sind. Dagegen findet sich in ziemlich später Zeit der Name ^Everol 
am entgegengesetzten Ende des illyrischen Gebietes; Appianos B. 
Hithr. e. L V. nennt nEverovg (mit sp. asper oder lenis) xal 
JaQÖaviag xal SivTOvg^ Ttegmxa Maxsdovcov tdnju,\ und ein 
Anonymes bei Eustath. ad H. IL 852. ntd^og nagd TQtßaXXoZg^ 
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^Evetoh; vgl. Bostatb. ad Dionys. Perieg. 378., wo die paphlagoni- 
schen^^Everol nach Thrakien kamen und erst von dort ans neig 
%ry vvv ^Evetixfjv negl %ov rov ^Adglov fivxov.m Zu seiner Zeit, 
sagt er von den Veneten am Pados, daß sie yiTfi inix^Q^V Y^'^'^Jl 
Bevevolfi genannt werden, r>ol di nalaiol Ovevevlav trpf xdgcev 
7tBv%aavXXaß(os ixdXovv xccza yläaoav olnelav.a Die Euga- 
neer, die vielleicht Raeten sind, wurden zwar von den Yenetern 
verdrangt (Liv. I, 1.)* scheinen aber eine Stammsage (den Eponymos 
Enetos) mit ihnen gemein gehabt zu haben; mehrere raetische 
Völkernamen lauten mit Yen an, und die Raeten selbst werden 
wirklich mitunter zu den lUyriem gezählt; wir können erst spater 
unten näher auf sie eingehn, und müOen vor Allem, ehe wir auch 
auf italischem Boden weiter wandern, die lUyrier wieder rückwärts 
biß in die Donauländer begleiten. 

DieCarni, »quondam Taurisci, tunc Norici« Liv. XLin. 
c. ö., die zwischen den Venetem und dem keltisch-illyrischen 
Misch volke der lap öden wohnen, sind wahrscheinlich Kelten, 
wogegen die Letzteren: ^loTtodeQf ^loTivdeg^ deren Name an die 
lap y gen erinnert, eher ein illyrisohes Yolk sind, das aber in 
hohem Grade mit Kelten gemischt wurde und sogar deren Sprache 
annahm, wenn wir das Wort akßiov (s. uns. Lex. v. Alpos) als 
Wahrzeichen für die ganze Sprache nehmen. Stephanos Byzant. 
nennt sie nsdyos KeJiTiHov TtQog tt; YA^t^^/^r«, Strabon lY. p. 207. 
YIL p. 313. aber TiKeXzixov ts ä/aa xal ^HXvqixov — inlfiixzov 
lllvQioXg xal KelToiga; VIL p. 316. stellt er sie den lUyriern et- 
was näher: »o d* OTihofiog Kekrixog* xataOTtmoi d*6f4ol(og xal 
Tolg akloLg^IlXvQiotgy xal Oq^^Lu Letztere, wenigstens ähnliche, 
Sitte hatten übrigens auch die britannischen Kelten. 

Grenznachbarn der lapoden« wie auch der Kamer, waren die 
Pannonii, Ilavvopioif Ilaioveg. Letzterer Name ist zugleich oder 
vielmehr der eines wahrscheinlich thrakischen Yolkes am Axios und 
am Strymon, die nach Herod. Y. c. 13. von den kleinasiatischen 
Teukrern abstammen sollten, nach Strabon YIl Epit. (wahrschein- 
lich die thrakisch-^makedonischen) von den Phrygen. Da diese, Paeo- 
nen nur durch die Dardanier von den Pannoniern getrennt sind, 
so bleibt ihre ursprüngliche Identität mit diesen möglich; jedoch 
glaubt Dion XLIX. c. 36. an eine irrige Anwendung ihres Namens 
durch die Griechen auf die Pannonier. Letztere ytllaloveg (Jihv vno %(3v 

"^EkXrjviov leyofievoiy xal ^Pai^ulaxl Ilawovioi ffwaQid-fAOv- 

fdcpoi di vTio ^Pufialatv tj] ^iXkvqLdi , <Jto xal ncQi %<avde 
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lioi dfntei vvv xcrra ta jCUi^xa emuv ' Tlalwig elai %m 

xat(o IlaionaVi ^JlXvgiois iewixoKi sagt Appianos lUyr. XIV. \ Uiare 
Nachrichten könne er nicht finden. Die Pannonier werden unsers 
Wiflens nirgends ausdrucklich lUyrier genannt , jedoch vermuthlich 
als solche vorausgesetzt, namentlich von Strabon, vgl Zeuss die 
D. S. 364 ff. Mehrere von ihm VII. p. 314. zu den Pannoniem ge- 
zählte Völkerschaften rechnen Piin. H. nat. ID. c. 22. und Vellejos 
Paterc. II. c. 116. zu den Dalmaten (oder Delmaten), einem 
Volke, dessen Wohnsitze in Illyrien wol sicherer sind» als seine (jer 
doch wahrscheinliche) illyrische Abstammung. Seine Sprache er- 
scheint bei Hieronymos Comm. VII. in c XIX. Esaiae (s. uns. Lex. 
V. Cervesia) als Eine mit der pannoiiischen; sein Name aber spater 
bei slavischen Stämmen, und nicht bloß bei seinen Nachfolgern im 
Lande. Selbst die ganz oder gröstentheils keltischen Scordisci, 
SxoQÖlaKOi in Pamionien werden mitunter für lUyrier erklärt, und in 
mythischen Genealogien der Eponymen fur Verwandte der Illyrier 
und der Pannonier, zugleich aber auch der thrakischen Triballer. 

Es bleibt immer auffallend, daß eine besondere pannonische 
Sprache von den Alten genannt wird ; so von Tacitus Germ. XXV IIL 
XLIIL, der sie den Osi und den Aravisci zuschreibt« Den Bier- 
namen s ab aj-a,-um findet Ammian. Marc. XXVI. in Illyricum, Hie- 
ronimosa. a.O. inPannonienund Dalmatien; den wahrschein- 
lich verwandten jtoQaßiri gebrauchen nach Athenaeos IX. c. 63. 
die P aeon en, den (nicht ganz sicher griechischen) Namen ßQvvw 
diese, aber auch die Thraken, und die Phrygen, wie es scheint. Die 
Pannonicaecattaein dem Epigramm Martial XIU. 69. stehen 
in einer Reihe von Vögeln und können kaum ein andres eßbares 
Thier bedeuten, am wenigsten die Katze, mit deren Namen der 
ihre identisch scheint. Eine andre Angabe von Hieronymos Comm. 
in c. IV. Ezechielis: nZBotv sive ^dav nos vel far, vel gen tili 
Italiae Pannoniaeque sermone spicam speltamque dici- 
mus« ist ein merkwürdiges Zeugniss ältester romanischer Volks- 
sprache, neben (wol auch i n) welcher die alte Landessprache damals 
noch vorkommen mochte. Die frühe Romanisierung des Landes be- 
zeugt Veil. Paterculus IL 110^ 6.: »In omnibus autem Pannoniis 
Qon disciplinae tantunmiodo, sed linguae quoque notitia Romanae, 
plerisque literarum usus, et familiaris animorum erat exercitatio.« 

Der Name eines zu den üccloveg gehörigen Stammes SiQanaloveg 
in Thrakien bei Herodotos V. c. 16. wird mitunter SvQOTtaloveg ge- 
lesen, und wurde^ wenn diese Lesung richtig wäre — wogegen aber 
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zunächst nev SIqi t^g naiovltjga Herod. VIII. c. 116. spricht — 
ebenfalls aaf Kleinasien zuruckdeuten,wozwar Homeros II. 11. 849 ff. 
X. 428. XVI. 287 ff. nur vom Amydon am ^xios (vgl Strab. VII 
Epit. Eustath. ad II. II. 860.) hergewanderte Paeonen kennt, wo- 
hin aber die oben erwähnte Sage der strymonischen zurückweist, 
welche diese bei ihrer partialen Versetzung nach Kleinasien durch 
D arius erzählen. Wenn übrigens Homeros a. a. 0. den paeonischen 
Führern griechische Namen gibt, in ihrem Lande am Strymon grie- 
chische Städtenamen vorkommen, und endlich auch ihre teukrischen 
Ahnen nach Homer. Hymn, in Aphr. 113. nicht phrygisch redeten: 
so wirft dieß alles kein sicheres Licht auf ihre Abkunft. 

Pannonien wurde vielleicht noch häufiger und in höherem Grade, 
als seine südöstlichen Nachbarländer, zum Teufelsacker ermordeter 
Hekatomben, wenn wir diesen Gegensatz zum »Gottesacker« der 
friedlich Gestorbenen so nennen dürfen. Die Erben der Pannonier im 
Laufe der Zeit waren namentlich theilweise die Got hen; dann die 
Hunnen, deren Herkunft oft besprochen, aber noch nicht festgestellt 
ist. Nach ihnen die B u 1 g a r e n^ welche Zeuss (d. Deutschen L 710 ff.) 
in scharfsinniger Weise als »die nach Osten an den Pontus und die 
Haeotis zurückgewichenen Hunnen« zu erweisen sucht; ähnlich, doch 
minder bestimmt, auch Schafarik (Slaw. Alt« her. von Wuttke IL 
166 ff.) ; der Name des bis tief in den Westen Europas streifenden 
Volkes hat sich im französischen Schimpfworte bougre erhalten, 
wie ähnlich der eines ebenfalls hunnischen Volkes: der JSdßeLQoij 
im slavischen s e b r y plebejus. Die überall in Osteuropa zuströmen- 
den Slaven mischen sich auch mit den Bulgaren und geben ihnen 
ihre Sprache. Die nachher auftretenden A v a r e n ('Aßciqoi^ ^Aßaqetg) 
erinnern zwar sehr an die heutigen kaukasischen A waren, sowie 
auch etwa an die (dakischen ?) AvtxQrpfol bei Ptol III. 5.^ scheinen 
aber gleiches Stammes mit den ihnen folgenden, wahrscheinlich tu- 
rukischen, Völkern: den Chaz a ren, PatzinakenundKumanen, 
gewesen zu^sein. Zuletzt kamen denn die finnischen Magyaren, 
die bekanntlich auch einen großen Theil von Europa durchstürmten, 
und die noch jetzt mit einer großen Zahl von Slaven uiid einer klei-^ 
neren von Deutschen das Land theilen. Was sie sündigten, war nicht 
mit Dem zu vergleichen,, was sie durch die zeitweilig im Lande wü- 
thenden mongolischen Unholde erduldeten. Auch die osma- 
nischenTürken kamen und giengen, ohne so bedeutende Siede- 
lungen zu hinterlaßeft, wie früher die ihnen stammverwandten Ru- 
mänen, deren Nachkommen ihre Sprache gegen die magyarische auf- 
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^regeben haben. Die den alten Pannoniern (nach dem Obigen) viel- 
leicht verwandten Dakoromanen werden immer zahlreicher in 
Ungarn und bilden in dem Völkergewirre des angrenzenden Sieben- 
bürgens neben Magyaren^ Deutschen, Griechen, Armeniern, Zigeu- 
nern die gröate Masse Eines Stammes. 

Aufs Neue wenden wir uns ostwärts, woher wir kamen, und wo 
wir noch mehrere Völker des alten Europas zu nennen haben. Beim 
Beginne d^ Geschichte grenzten bereits dieThraken im Osten 
und Norden an Skythen. und Sarmaten, und werden mitunter 
mit diesen und noch nördlicheren verwechselt, wofür wir schon o. 
bei den Geten Belege gaben. So sind die Skythen nach Stephanos 
Byz. ein thrakisches Volk; Gleiches sagt von Gelonen und Hyper- 
b<Nreern Vibius (de Gent s. Ukert I. 2. S. 282.), von den Amazonen 
Vergilius, was freilich alles nicht sonderliche Beachtung verdient. 

Bevor wir indessen bei Skythen und Sarmaten verweilen, ver- 
suchen wir, einige Hypothesen überdenBevölkerungsgang 
Sädosteuropaszu zeichnen, soweit wir dasselbe biß dahin durch- 
streiften. • 

Wir haben im Vorhergehenden hinreichend gesehen, daß die 
meisten Völker des thrakisch-griechischen Halbinsellandes und Klein- 
asiens zwischen beiden hin und her wogten. Seit der Morgendäm- 
merung der Geschichte im Trojazuge sehen wir besonders thra- 
kiscbe, sodann lelegisch-karischeundpelasgisch-grie- 
c hi sehe Völker von Europa nach Asien gehn, der spateren ge- 
schichtlich klaren griechischen Kolonien nicht zu gedaiiken. 

Es ist möglich, daß diese Völker in Kleinasieu längst ansäßige 
Semiten, Kaukasier und Iranier fanden; aber auch (wie wir schon 
oben bemerkten), daß sie, trotz der Ansicht und Sage, welche Ka- 
ren, Phrygen, Troer^ Myser, Termilen-Lykier u. s. w. sämtlich aus 
Europa kommen ließ, eigentlich nur nach ihren eigenen früheren 
Sitzen in Kleinasien zurück wanderten. Bei einigen sind deutliche 
Spiffen vorhanden^ daß ein Theil der Volksgenoßen bei der Ankunft 
des aus Europa kommenden Theils in einer Landschaft Kleinasiens 
saß> ohne wahrscheinlich je drüben gewesen zu sein. Zudem gilt 
ureinstige Bevölkerung Europas von Asien aus beinahe als Postulat. 

Nehmea wir an, daß der sehr frühe von den phoenikischen See- 
pionieren eröffnete Weg über die Engen und Arme des Meeres 
kurzer und bequemer war, als die Landwege aus Asien nach Europa : 
so erscheint Kleinasien als die Vagina gentium, aus welcher die ver- 
schiedenen Völkerschichten Griechenlands, Thrakiens, lUyriens u. s. w., 
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endlich auch mehrere früheste Italiens, kamen — ganz abgesehen 
▼on den oben erwähnten koichischen Kolonien im Donanlande bei 
Plinios and Instinus, oder auch von den auf Kleinasien zurück- 
gdienden Tyrrhener- und Troja-sagen, welche italischen und andern 
Yölkem in früher Zeit eingeimpft worden sein mögen, wie spater 
den Arremem und den Franken. Gleichwol werden wir diese Sagen 
nirgends gaifts unbeachtet vorübergehen laßen. 

Diese Vordersatze laßen etwa folgende Hypothese zu: 

In vorgeschichtlicher Zeit ist Kleinasien biß an seine Küsten von 
dem Stamme bewohnt, welchem die (nachmaligen) Thraken an- 
geboren. Zu der weißen Rasse zahlen wir ihn mit größerer Gewiss- 
heity als zur indogermanischen Familie. Gehörte er zu letzterer, so 
konnte er ihre früheste Ablagerung nach dieser Richtung hin sein, 
ein Stamm eigner Art, vielleicht zwischen Iraniem und Griechen 
mitten inne stehend, oder auch Letzteren femer, zu Ersteren aber 
in ahnlichem Verhältnisse, wie möglicherweise die Kaukasier (in 
engerem Sinne, s. o.), wenn diese nicht gar seine discentrierten 
Nachkommen sind. Doch warten wir noch umfaßendere Studien der 
kaukasischen Sprachen und der thrakischen Ortsnamen ab, letzterer 
namentlich im Vergleiche mit »pelasgischen« und andern in Grie- 
chenland und Kleinasien, welchen z. B. das Suffix s, ss(sa,ssos) 
gemeinsam zu sein scheint. 

Zunächst hinter diesem thrakischen Stamme (so lautet unsere 
Hypothese Nr. 1. weiter) wohnt, jenseits an Iranier und Semiten 
grenzend, der pelasgische,d. i. der (damals noch) einheitliche 
griechisch-italische Stamm. 

Dessen vordere Hälfte wird vorgeschoben und vielleicht 
ganz von der andern abgeschnitten — , etwa durch semitische 
Einkeilung oder Einengung und Seitenbedrängung — , und bringt 
die thrakischen Vordermänner dadurch in Unruhe und zur theil- 
weisen Mitfahrt übers Meer. Diese siedeln in mehreren Theilen des 
nachmaligen Griechenlands und wenden sich im Allgemeinen nach 
Osten, die Felasger westwärts, biß sie später Italien erreichen. 

Nach einiger, nicht allzu kurzer, Zeit drängen neue Bewegungen 
der, ihrerseits hauptsächlich von Iraniem fortgestoßenen, Semiten 
nun auch die zweite Hälfte der Felasger: die Urgriechen (oder 
Yavanas, ^laovsg^ Ionen, lonier) vorwärts. 

Ein Theil derselben faßt vorae in Kleinasien festen Fuß, bleibt 
dort unter dem eben genannten alten, bei Ariern und Semiten ge- 
bräuchlichen Namen (für dessen Ursprang vgl. u. a. A. Weber in 
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Kahns Zeitschrift V. 221 ff. gegen Lassen), und bildet sich und seine 
Sprache selbststandig fort, jedoch nie ganz außer Verbindung mit 
den nach Europa übergescbifften Brüdern, deren Sprache mit ihrer 
gesamten Bildung in vielen Beziehungen alterthümlicher blieb, als 
die der reicher und schneller, aber auch üppiger und weichlicher 
fortgebildeten lonier. Spater kommen Massen der Letzteren auch 
nach Griechenland und erzeugen dort die attische Sprache und 
Bildung, die höchste Blute der antiken Menschheit, wahrend die in 
Kleinasien verbliebenen und selbst die spater dorthin zurückge- 
gangenen Kolonien immer mehr, wenn auch langsam, von dem ent- 
nervenden Hauche der Vorbildung inficiert, freilich aber auch durch 
keine Thermopylen noch durch hälfreiche Stammgenoflen gegen 
den letzten iranischen Wogenschwall geschätzt werden. Ein anderer 
griechischer Stamm, erduldet in Sybaris ein ähnliches Schicksal. Die 
Spuren ionischen Namens im und am Adria und in lllyricum leiten 
wir nicht sowol von der Nachwanderung der gebildeten lonier nach 
Europa ab, als von Genofien jener ersten griechischen Uebersiede- 
lung, wenn nicht gar einer noch früheren, die den Spuren der vor- 
ausgegangenen italischen Stammverwandten westwärts gefolgt war. 
Da die kleinasiatischen lonier ein frühe seefahrendes Volk waren, 
dessen Name bekanntlich auf einem ganzen Seegebiete haftet, so 
konnten wenigstens seine Küstensiedelungen zu verschiedenen 
Zeiten erfolgen. Die alte Verbreitung des ionischen Namens im 
Orient laßt vermuten, daß er mitunter auch bei den ft*uhesten grie- 
chischen Europäern vorkam, ob er gleich seine umfaßende, und 
eben durch die Zer theilung auch ausschließlich' gewordene, 
Geltung nur in der alten Heimat behielt, woher er denn s p a t e r als 
Sondemame nach Europa herüber kam, wo derweile die Natur des 
Landes die Zertheilung der vorausgegangenen Brüder in ziemlich 
scharf gesonderte Völkerschaften mit selbstständigen Verfaßungen 
und Sitten, Mundarten und Sohriftenthümem begünstigt hatte. 

Verfolgen wir einen Augenblick unsere Fäden rückwärts, um 
sie nidit im Gedächtnisse zu verwirren. Wir nahmen zwei Zeiträume 
fur das Vordringen der pelasgischen Gruppe aus dem inneren 
Asien an. Das Ergebniss des ersten war die Lostrennung des (nach- 
mals) italischen Stammes, das des zweiten die Siedelungen 
des g r i e c h i s c h e n im asiatischen Küstenlande und in Europa. In 
ersterem kann eine Weile der ganze Griechenzug gerastet haben, 
bevor dessen vordere Hälfte über See zog. Wir finden keinen 
Grund, zwei verschiedene Richtungen und Zeiträume für den Grie- 
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chenzug nach Buropa und den in das vorderste Asien anzunehmen, 
wie wir dieß für Italer und Griechen thaten. Der Unterschied dieser 
beiden Stämme und Sprachen Einer Gruppe ist, wie wir schon 
früher andeuteten, unendlich viel größer, als der zwischen den 
weichsten Klängen der ionischen und den rauhesten der aeolodo- 
rischen Mundarten. Die Trennung der beiden griechischen Haupt- 
äste ist wahrscheinlich zu keiner Zeit eine absolute, isolierende 
gewesen. Keine Gebirge lagen zwischen ihnen, nur das Heer und 
seine Inselbrückenpfeiler, der Pontes, der nirgends ganz »o^^oio^« 
und unwegsam ist und vielleicht samt lat. pons und ponto Weg 
bedeutet, gleichwie georg. ponthi osset. fandag zend. p a fit a 
sanskr. panthan lituslav. pontes, p^t u. s. w. 

In Europa nun finden die Griechen das später nach ihnen be- 
nannte Land, nach der vorhin aufgestellten Hypothese, von T brake n 
bewohnt; und siedeln sich theils in leidlichem Frieden und Bildungs- 
verkehr (Orpheus, Thamyris, thrakisch-pelasgische Orgien u. s. 
w.) neben ihnen an, theils und allmähllich drangen sie dieselben weiter 
nach Norden und Osten und selbst, durch keilartiges Eindringen, 
auch nach Westen, wo wir in geschichtlicher Zeit biß an die Donau 
hin Thraken fanden. Im entfernteren Nordwesten mäßen wir in- 
dessen schon bei dieser Hypothese über den Gang der thrakischen 
Siedelung die Mitwirkung skythisch-sarmatischenDr^ngesaus 
Nordosten annehmen. Im Westen, besonders im Südwesten, werden 
die Thraken durch die lUyrier vom Kästenlande abgehalten 
oder zurückgedrängt; wir haben uns über die möglichen Bege- 
hungen Beider zu einander bereits geäußert, und werden dieß als- 
bald wieder thun. 

Die Ankunft der Griechen oder der Pelasger (in engerem 
Sinne, gegenüber dem mehr willkürlichen Gebrauche dieses Namens 
für die ganze Gruppe, aber auch abgesehen von dem engsten Sinne 
der von den Helleuen unterschiedenen Pelasger in geschichtlicher 
Zeit) in Europa liegt jenseit der Geschichte, wie auch die erste der 
lonier in Kleinasien, mögen nun diese aus Innerasien dorthin ge- 
langt sein, oder später aus Griechenland, wie man gewöhnlich an- 
nimmt. Etwas jünger und geschichtlicher erscheint die Zeit, in wel- 
cher (s. 0.) Lelegen oder (und) Karen sowol in Kleinasien und 
auf den Inseln, wie auf dem griechischen Festlande auftreten, also 
in allen Gebieten, in welchen auch Griechen wohnen. Auf den In- 
seln und wahrscheinlich auch in der engeren Hellas haben sie mit- 
unter früher geseßen, als die Griechen, die sie von Buropa aus dort 
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wegtrieben. ÄBsiedelungen sedabrender Völker auf Inseln und 
Küsten sind uberbaupt beweglicher Natur, und dürfen fur die Zeit- 
recbnung der eigentlicben Völkerschichtenfolge nicht allzu geltend 
gemacht werden. Die ältesten Griechen aber, die »Pelasger», sahen 
wir auf dem Festlandes namentlich in der Peloponnesos, als Vor- 
gänger der Lelegen. Im Ganzen erscheinen die Wanderungen 
der Letzteren im Verhältnisse zu den pelasgisch-hellenischen nach 
Zeit und Ort mehr nur partial und fluktuierend (der Purismus ver- 
zeihe uns diese neulateinischen Ausdrücke!). 

Stellen wir nuD eine zweite Hypothese über den Bevölke- 
rungsgang Osteuropas auf, oder erwägen wir wenigstens einige 
wichtige Theile der vorstehenden Högiichkeiten bei anderer Be- 
leuchtung. 

Die erheblichsten Einwendungen haben wir gegen die Einwan- 
derung der T h r a k e n aus Kleinasien nach Europa und gegen ihre 
Verdrängung nach Osten durch die Griechen zu machen. Letzterer 
widersjH'icht schon die numerische Schwäche der Griechen, deren 
Gewandtheit und Muth wol die sporadisch und in Minderzahl in 
Griechenland vorgefundenen Thraken überwinden und theils assi- 
milieren, tbeiis verdränge aber nicht die weit überwiegende kom- 
pakte Mass^ dieses Volkes vor sich her schieben konnte. 

Dieses war vielmehr, nach den bereits mitgetheilten Daten, wahr- 
scheinlich, schon bei der Ankunft der ersten Griechen das große 
Jfordos(vx)lk der halbgeschichtlichen Sage; ja, es mochte damals 
n9eb bedeutendere Räume einnehmen, welche später einerseits Sa r- 
maten und Skythen, anderseits lllyrier, und endlich die 
Griechen selbst besetzten. Diese einstmalige Ausdehnung läßt 
zwar auch unsere bifiherige Darstellung zu, aber wir begnügen uns 
nicht , dem vorhin gemsfchten Einwurfe etwa mit der Modifikation 
zu antwcMrten: Der Aufbruch der Thraken aus Kleinasien wurde 
zwar durch fortgedrängte und fortdrängende Völkermassen hinter 
ihnen veranlaßt, namentlich durch die Griechen, die ihnen später 
nachfolgten, keineswegs aber ihre große Mehrzahl in das nach- 
malige Thrakien drängten und gar noch weiter fort nach mehreren 
Richtungen. Vielmehr aus eigner Fülle und Schwere nahm gleich 
anfangs das thrakische Volk das große Land ein , und die Griechen 
fanden nur noch die Nachzügler, die ihnen den Raum der Dauer 
nach nicht versperrten. 

Gerade aber der Umstand, daß in diesem südlicheren Lande die 
thrakische Bevölkerung keine Kraft oder keine Lust zum dauernden 
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Besitze zeigt, sondern den Griechen Platz macht, um vielleicht theil- 
weise erst in Kleinasien den Kampf gegen sie aufzunehmen; und 
daß zweitens in dem rauheren und minder wohnlichen Norden und 
Osten stets die überwiegende Hauptmasse der Tl^raken sitzt — : 
dieß läßt uns auch dort ihre ursprunglichen Sitze und in jener 
Richtung ihre älteste Wanderspur suchen. 

Hinter ihnen kamen dann also nicht die Griechen, sondern viel- 
mehr wahrscheinlich iranische Volker, deren bedeutendste unter 
den Namen der Skythen und der Sarmaten bekannt wurden. 
Ein stäriceres Andringen derselben, verbunden mit dem südwärts 
sehnenden Naturtriebe der Thraken selbst, führte bedeutende Theile 
derselben nach Süden und Südosten, nach Griechenland und selbst 
vielfach nach Kleinasicn hinüber. Zu diesen, frühesten .Ueberschif»- 
fungen mag immerhin lästige Nachbarschaft der ältesten, wenn gleich 
selbst früher aus Kleinasien gekommenen, Griechen beigetragen 
haben; vielleicht aber noch mehr auf der Westseite der Druck il ly- 
risch er Völker, die biß nach Griechenland hereinstreiften« Diese 
können sogar bei dieser ganzen tbrakischen Bewegung die stärkste 
hinten und neben angespannte Locomotive gewesen sein, indem ihr 
von Nordwesten und von der adriatischen Seeseite kommender Zug 
die sehr möglicher Weise auch einst ganz lUyricum bjBWohnenden 
Thraken nach Griechenland hinüber trieb, mitunter sie durch- 
brechend und verfolgend. In der That scheinen nach dem skythi- 
schen Osten hin die Thraken ruhiger und massenhafter zu wohnen. 
Daß übrigens der Name der Dardaner u. s. m. auch bei den Hlyriem 
an Kleinasien erinnert, wurde bereits bemerkt. 

Wir dürfen bei allen diesen Möglichkeiten die große Wahr- 
scheinlichkeit nicht vergeßen, daß durch die spätere lUyris und die 
angrenzenden Straßen ureinst der eine Theil der pelasgischen 
Gruppe nach Italien wanderte, die Götter wißen, von Wem oder von 
Was so weit getrieben. Nach Osten fanden vermuthlich auch sie 
schon den Raum von Thraken besetzt , nach Nordwesten zunädist 
von Ulyriem. Daß sie nicht ruhig in Ulyricum blieben , daran hin- 
derten sie vielleicht . die auch dort übermächtig eingedrungenen 
Thraken, deren Wiederverdrängung durch den nachmaligen illy- 
irischen Völkersturm wir vorhin möglich fanden. Ebenso aber auch 
weiter oben die Einkeilung des letzteren zwischen die Glieder der, 
dann erst in Europa aus einander gerißenen, pelasgischen Völker- 
gruppe. 

Doch Genug ! In solcher Feme flimmern und zittern alle Lichter 
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irriichterhaft, und doch verlockt ans ein Zauber, ihrem wechsehiden 
Scheine stets wieder zu folgen. 

Auf die Kimm er ie^r^ die in der Dämmerung vor den Skythen 
und den Sarmaten im Osten Europas wohnten, kommen wir mehr- 
fach weiter unten. Die beiden letzteren Völker wohnten in Asien 
und in Europa nördlich und östlich sowol von den Thraken^ als von 
den Kleinasiaten. Beide sind^ wie wir vermuten, iranischen 
Stammes, wenn wir spätere missbräuchliche Ausdehnung und Ueber- 
tragung ihrer Namen außer Rechnung laßen. Dieser vielgliederige 
Stamm, dessen Spuren im Osten des alten Europas biß an die Donau, 
ja biß an das adriatische Heer reichen , soll sogar in den äußersten 
Westen dieses Erdtheiis, nach Iberien biß nach Afrika hinüber ge- 
kommen sein, nämlich Meder, Perser und Armenier in Herkules 
Gefolge; Sallustius Jug. XVIII. erzählt die Sage ausführlich^ eine 
Variation derselben Strabon XVII. p. 628. 

Die Skythen, welche der Logograph Hekataeos bei Steph. 
Byz. und Thukydides II. 97., vgl. auch Diod. Sic. IL 43., als ein un- 
gemein großes Volk in beiden Yt^elttheilen nennen, wohnten und 
streiften nomadisch von Persien biß an die Donau, wo nach Herod. 
IV. 99. die ccQXcclf] Sxv&ixi^ liegt. Die Arier, wenigstens die Perser, 
nannten sie JSaxat, Sacae Herod. VII. 64. vgl. Choerilus ap. Strab. 
VII. p. 303.; Plin. H. nat. VI. 17.: »Persaeillod Sacas in Universum 
appellavere a proxima geute, antiqui Arameos, Scythae ipsi Per- 
sas Chorsaros et Caucasum montem Graucasum hoc est 
nive candidum«; Solin. IV.; die ^^käs der sanskritischen Ur- 
kunden (s. 0. bei den Parthem) sind wahrscheinlich die Selben; da- 
her ihr Land yiSanaari^T] 2ofx€ov Sxvdiovfn Isidor. Characen. ed. 
Hoeschel p. 188. (bei Hailing, Skythen S. 70.), d. i. sanskr. ^aka- 
sthäna neupers. Segist an u. dgL Oppert (Lautsystem des Alt- 
persischen S^ 40 ff. ) hält SdxaL und Sxv^ai tut ursprüngliche 
Namen einzelner Stämmö dieses Volkes und findet den zweiten, den 
Griechen zuerst bekannt gewordenen , auch in der iranischen Form 
^kudra auf der Inschrift von Nakschi Rustam; er erinnert auch an 
Mons Scodrus. Herodotos IV. 6. nennt bei Gelegenheit einer an 
den Borysthenesstrom angeknüpften Stammsage der Skythen (von 
Ta^yhaog und dessen Söhnen ^gt7rd-,!4o7ro-, Kold^^aiQ als 
des Volkes Ahnen) einen dritten allgemeinen Namen: y>2ieol6^ 
Tovg^ Tov ßaailiog i'JtoyifVfilrjv ' JSxV'd'ag di^'EXkfjveg ovvofia^ 
aavu^ wie er ausdrücklich hinzusetzt, jedoch auch c. 10. die weitere 
Eponymensage : daß 2xv9fjg^ Tehavog und ^Ayi&vqaog Brüder ge- 

6* 
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wesen seien. Nach Strabon I. p. 33. XI. p. 507. nannten die 
alten griechischen Schriftsteller alle y^TlQoaßoQOvgd S^vd-ag und 
KeXrooxvd'ag, 

Von den Agathyrsen, von welchen nur zwei mit skythischen 
und massagetischen verwandte Hännernamen (Zeuss S. 278.) aufbe*- 
wahrt sind, haben wir bereits bei den Thraken gesprochen, sowie 
von den Kreuzungen der letzteren mit den Skythen in mehreren 
ethnologischen Variationen der Alten. Der 6 e 1 o n e n (t» Ultimi Geloni« 
Horat. Carm. II. 20. u. s. m.) und anderer Völker in Skythien ge- 
dachten wir oben bei einem Exkurse über hellfarbige Komplexion; 
namentlich auch der Issedonen (laarjdovsg^ EssedonesP. Mela 
II. 1., laarjdot), die in Skythien und Serika wohnten. Sie werden 
später Skythen genannt, aber Herodotos erzählt IV^ 13. (nach Aristeas): 
von den einäugigen A rimaspen gedrängt hätten sie die Skythen 
vertrieben, diese aber die Kimmerier. Vorher (c. 11 ff.) berichtet er 
nach einer andern Sage : Die nomadischen Skythen in Asien seien, 
von den Hassägeten gedrängt, in das Land der Kimmerier ge- 
gangen, diese aber nun in die Chersonesos, wo später die Griechen 
Sinope gegründet hätten; I. 103. nennt er Madyes als König der 
Skythen, welche die Kimmerier aus Europa vertrieben. 

Die Hassägeten am Araxes (Wolga?), 9>edyog f,dya xal alxi^ 
fiova^ wurden von Manchen selbst fur^fiky then gehalten, wie Herodotos 
I. 201. sagt, vgl. II. 204. IV. 11. über ihr Land; Diod. Sic. IL 41; 
u. über die massagetisch - skytbische Königin Tomyris. Ueber sie 
berichten viele spätere Schriftsteller, vgl. u. über die Alanen und 
s. die geogr. Handbücher; Hailing a. a. 0. S. 69.; ihren Namen be- 
spricht Zeuss (die Deutschen S. 293.). Prokopios meint sie in den 
Hunnen wiederzufinden (vgl. u. über die Alanen und Zeuss a. a. 0. 
S. 301.)9 Is. Tzetzes in Lycophr« in den Ab as gen. 

Auch die (blonden s. o«) A rimaspen werden mitunter als Sky- 
then betrachtet, wie bei Plin. H. nat« VI. 17. P. Mela II. 1. cf. Diod. 
Sic. IL 43. Str. XL p. 507« Herodotos IV. 27. sagt: der Name sei sky- 
thisch; jitxQifia yag ^ev xaliovai SxvS'atf OTtov dh%Qvoipd'aXfi6v.^ 
Für diese angeblich skythischen Wörter fand sich biß jetzt keine ge- 
nügende Vergleichung; bei dein vielleipht nächstverwandten Volks-» 
namen'l^^^^ot in Kleinasien hat Strabon XIII. p. 626. die Angabe: 
üTOvg ni^d-r^xovg naqd lotg TvQQTp^oig ciglfiovg xaXelC'd'aioi; 
vgl. Lex. Nr. 1. Die Endung asp, die bei so vielen andern asiati- 
schen Eigennamen vorkommt, ist iranisch und bedeutet Pferd ; stammt 
auch jenes angeblich tyrrheniscbe Wort aus dem iranischen Asien» 
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so hätten wir hier eine neue Sorte von Kentauren. Nämenverglei* 
chungen laßen sich hier noch manche andre anstellen* 

Unter den Völkern, die Herodotos IV. 100 ff. unter und neben 
den Skythen auffuhrt, mögen hier noch einige kurz erwähnt werden. 
Die Neuren (Nsvqol), deren Gesetze er skythisch nennt, das Volk 
selbst aber nicht, sind die ersten Werwölfe, wie denn jenes ganze 
Gebiet von Fabeln voll ist. Die Menschen fr eßer, ^Avd^wpayoi^ 
haben der skythischen ähnliche Tracht, aber eigene Sprache; die 
nach ihrer Tracht benannten Schwarzröcke, MelaYxhxivoh 
skythische Gesetze. 

Die Budinen erwähnten wir schon früher wegen ihrer hellen 
Farbe. Nach Herod. IV. c. 108—9. (vgl. c. 21.) werden sie von den 
Griechen mit den vorhin genannten Gelonen verwechselt, die viel- 
mehr eine unter ihnen gesiedelte griechische Kolonie in der hölzer- 
nen Stadt FeXatrcg seien und neben der hellenischen auch die sky- 
thische Sprache redeten. Griechen im Skythenlande erwähnt Hero- 
dotos auch kurz vorher IV. 106. Noch Ptolemaeos nennt ioT% Bio^ 
dfp^oinnd Itikavvoc; Zeuss a. a.O. S.703. rechnet sie zu den Alanen^ 
wornach die iranisch- ossetischen Blondins der Gegenwart (s. o.) die 
Nachkommen der, gleich den Alanen überhaupt, blonden Budinen 
sein können. Daß unter den Iraniern mehrfach helle Farbe vorkommt, 
wurde oben bemerkt; beiden nach Norden vorgeschobenen Völkern 
dieses Stammes steht sie unter klimatischem Einfluße. 

Die gleiche Eigenschaft der Skythen (s. o.) zeugt somit min- 
destens nicht gegen ihre iranische Abstammung; auch nicht einmal 
Hippokrates (De aere etc. §. 98 sqq.)^ der ihnen zwar helle Haut- 
farbe zuschreibt (s. o.), aber sie (nicht etwa als Mongolen I vgl 
Kolster gegen Neumann in Fleckeisens Jahrb. 1858 S. 334.) als 
schlaffe Fettwänste schildert, welche keinem andern Volke glichen, 
sich selbst aber alle unter einander, was wol nur auf einen Stamm 
derselben gieng. lieber ihre Abstammung mäste ihre Sprache ent- 
scheiden, wenn wir Mehr von ihr hätten, als wenige Reliquien von 
zweifelhafter Zuverläßigkeit nach Form und Bedeutung. Herodotos 
verstand wahrscheinlich viel zu Wenig von ihr, um die ihm mitge- 
theilten Namenetymologien zu prüfen, und wenig Mehr von der per- 
sischen. Und selbst, wenn er beide genauer gekannt hätte« so hätte 
er sie doch vielleicht nicht verglichen, da die Alten überhaupt 
schlechte Sprachvergleicher waren, und w^il das weite iranische 
Gebiet schon damals so starke mundartliche Unterschiede umfeßen 
mochte, wie z. B. heute zwischen der neupersisehen und der ar- 
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menischen Sprache« Weit starker und zahlreicher, als Sprachreste^ 
zeugen Eigennamen der skythischen Völker for ihre iranische Aj)- 
kunft, ohne daß ein Grund vorhanden wäre, bei ihnen, wie z. B. bei 
mehreren anderen Völkerschaften Vorder asiens, fremde Herrscher- 
namen zu vermuthen. Einstweilen verweisen wir für Namen und 
Sprache am liebsten aufZeuss a.a.O. S. 286 ff., vgl auch J.Grimm, 
Jemandes S. 25 ff. Schafarik-Wuttke Slav. All. I. S. 282 ff. Man 
bemerke auch zu der o. bei den Thraken bemerkten Kreuzung der- 
selben mit den Skythen bei mehreren ethnologischen Angaben den 
Anklang der »yW rdSv Maaaaysretuv ßaallua T6f4VQ'cg<t He- 
rod. I. 206., »Scytharum regina Tomyris»« Justin. 1.8., »Tamiris 
Getarum reginatf Jörn. X. an den thrakischen Qd/^vgig^ Thamyras, 
den «Cilicem Thamyramcc Tac. Hist. U. 3. 

Was wir oben über die Beziehungen der Skythen zu Parthem, 
Persern, Baktrianem den Alten entnahmen, und wozu wir nachher 
noch Entsprechendes bei Alanen und Sarmaten finden werden, ist 
sehr beachtenswerth, jedoch noch kein apodiktisches Zeugniss für 
die iranische Abkunft der Skythen, solange die gleiche der Parther 
noch nicht erwiesen ist. Zeuss hat S. 286. einen interessanten Ab- 
schnitt über die Gleichheit skythischer und medppersischer Religion. 
Merkwürdig ist ferner ein Zeugniss von Altvater Herodotos V. 9. ; 
er kennt Jimqrjv tov ^'laTQov»y also ungefähr in oder nahe an dem 

alten Skylhenlande, y>2iyvwagj ia&r^i dk xQ^cofiivovg MijdDcfjy 

/ÄixQOvg de xcctaifiovg x<xla3vvdTovgavdQccg<iy mit zottigen, raschen 
Pferdeben und zu Wagen, bifi zu den adriatischen Henetern (s. u.) 
wohnend« Sie hielten sich für TtM^dcov drtoixovga^ was aber ^uif 
alte Zeit zurückdeuten müße. Einen Zusatz a. a. 0. über ihren Na- 
men s. u. Lex. Nr. 294. Apollonios Rhod. IV. 320. schließt sich an He- 
rodotos an, indem seine 2lyvvoi am untern Ister unter skythischen 
und thrakischen Völkern stehn; sein Scholiast sagt geradezu: vxai 
Slyvvoidk sdyog 2Hv&ix6v,<it In älterer Heimat im Osten des Pontes 
erscheint das selbe Volk bei Strab. XL p. 620. : r>2iyivvoi öi välka 
[xh Ti^Qül^ovaiVj InTtaQWig de xQ^^^^ fnxQoTgy dao'eacv<6 
etc., und bei Orph. Argon. V. 764 ff..»a^€va g)vXa 2iyvfiv(ov,fü 
Ihr Name erhielt sich vielleicht in dem keltischen von Si/ylvdow£(v 
(Ptol. etc.), einer sehr alten Stadt am rechten Donauufer in Obermoe- 
sien. VgLCeitica II. 1. S.30 ff. Ukert, Germ. S. 319 ff. Herodotos Be- 
schreibung ihrer verkümmerten Gestalt, wozu bei Strabon noch künst^ 
liehe Verunstaltung kommt» wiederholt sich nirgends für die Skythen, 
da auch Hippokrates ungünstiger Bericht (s. o.) nicht dazu stimmt. 
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Die Alanen stellt Ammianiis XXn. 8. neben die Mawageten 
an der Haeotis, sagt aber XXIII. 6. «Massagetas, quos Alanos 
nunc adpellamus« und XXXL 2. «A. veteres M.« So auch Xipbilin. 
in Hadrian p. 368. : » — — ^AXavuiVf eial di Maaaayhaiu^ 
wogegen wiederum Claudian. in Rufin. I. v. 312. Beide neben 
einander ordnet : . 

»Massagetes, patriaoique bibens^Maeotin Alanus.a 
Vielleicht verwechselt Dio Cass« LXIX« 16. die l^avol mit den 

Nach Ammianus XXXL 2. sind die Alanen ein ausgedehntes, 
»gentes varias« umschließendes Volk» wild, ohne YTohnungen fur 
Götter und Menschen. «Proceri autem Alani paene sunt omnes et 
pulchri, crinibus mediocriter flavis, oculorum temperata torvitate 
terribiles> et armorum levitate fcloces, Hunnisque per omnia sup- 
pares, verum victu mitiores et cuitu, latrocinando et venando adus- 
que Maeotica stagna et Cimmeriuip Bosporon, itidemque Armenios 
discurreot^ et Mediam.« Recht skythisch, aber wenigstens derKör«- 
perschdne wegen nicht hunnisch, obgleich wir auch Prokopios Glei-- 
chung der Massageten und Hunnen sahen; übrigens trennt Ammia- 
nus L c. 3. genau die Hunnen von den Alanen^ deren Land sie 
durchziehen. Wenn Vossius Emendation zu der verderbten Stelle bei 
Ammian. L c. 2. (»Mores e t m e d ia et efferatama etc.) »Mores e M e- 
dia,at efferata« etc. richtig ist: so ist dieß ein Belege mehr für die 
iranischen Beziehungen der skythischen Völker, jedoch ein noch stär- 
keres das oben erwähnte Portleben der Alanen in den Osseten. Kein 
iranisches Volk machte so ausgedehnte Streifzüge (kaum einmal Sie- 
delungen) in Europa, als die Alanen* Ihre verwilderte modische 
Sitte ware denn nach jener Emendation der gemilderten hunnischen 
in obiger Stelle^ gleich. Ptolemaeos unterscheidet AXavoi im NO. 
der Scythia intra Imaum und.l^af vo/ in der europäischen Sarmatia, 
nennt sie aber beide Sky then; so auch losephos B. Jud. VH. 7. die 
Alanen an dem Tanaisund derMaeotis. Nach Lukianos (Toxaris LI.) 
war das Volk der Alanen von dem der Skythen unterschieden, aber 
ihm ofiioüxevog xal 6f46'ylo)TTOSf nur trug letzteres das Haar länger. 
Fernere Belege der alahischen Geschichte s« u. a.beiZeuss S. 700 ff. 
Schafarik a.^ a. 0. 1. 360 ff. Vullers Lex. Pers. v. Alan. DaJQ der Name 
der, von Schatarik überhaupt als Sarmaten betrachteten, Alaneji auch 
in denen der skythischen oder sarmatischen Taxalavoli ^Bo^cdIovoI^ 
RoxaJani stecke, ist möglich. Dionysios Perieg. v. 306. 308. 
nennt zwei Stamme der unokvinnoiv ^jüxxvüvu^ einen oberhalb der 



88 

Tauren an der Maeotis, einen and^n vor Jenen nach den Donan- 
YÖlkern, in der Gegend, wo wir früher S i g y n n e n sahen. 

Eine Angabe über alanische Sprache in der Krim, wo der Name 
des Volkes lange fortlebte, hat der zweite anonyme Periplus des 
Pontus Euxinus (ed. Gail) §. 7.: nNvv 6i Xiyecav 17 Oevdoala rf] 
^^lavixfj rjvQi tfi TavQixi] diaXim({} Lipda^da (vulg. !rfp— 
davda\ TOviioTiv ^En%axyeog.^ Wenigstens bedeutet nach dem 
Ossetischen aßda (avda) sieben. 

AUmahllich verschwinden die Skythen, vorerst ihr Name, aus 
der Geschichte. Schon Plin. H. nat. IV. 12. sagt von den europaischen: 
»Scytha rum nomen usquequaque transit (transiit) in Sarmatas 
atque Germane s^ nee aliis prisca illa duravit appellatio, quam qui 
extremi gentium harum ignoti propre ceteris moralibus degunt.« 
Der pontische Mithridates hatte noch mit europäischen Skythen zu 
schaffen Strab. VIL p 309. Später beginnt Verwirrung und Ver- 
wechselung bei den Geschichtschreibem. Orosius VH. 34. rechnet 
zu den skythischen Völkern Alanen, Hunnen nnd^ Gothen. Bei 
Trebellius PoUio (Galieni VI.) sind die Skythen einTheil der Go then; 
mit diesen, wie mit den (skandinavischen) Ros, werden sie bei den 
Byzantinern verwechselt. 

Mit Plinius a. a. 0. stimmt auch eine andere und begründetere 
Gleichung überein bei Diod. Sic. IV. c. 46.1 »tcSv 2aQfiat(Svy ovg 
svioi Sxvd-ocs 7tQoaayoQ€vovac»^ Doch, haben solche spätere- 
Stimmen nur sekundären Werth^ da bereits Herodotos IV. 117. dieses 
Volk als ein. den Skythen sprachverwandtes kennt: 7>Ckmj dk ol 
SavQOfxaTav vo^l^ovav JSxv&ixfi^ aokoixi^ovreg aitfj ano tov 
aQXixlov , iTtel ov XQV^'^^ i^if^iad^ov avrrpf al ^A^al^ovaga ; diese 
sind nämlich ihre Weiber und Mutter. Hippokrates (De^Aere etc. 
§. 89.) paraphrasiert nur Herodotos; er nennt die Sauromaten (so 
lautet gewöhnlich die griechische Form, die uns nicht an Syrien 

erinnern darf) y^eSrog 2xv&lx6v diafpkqov twv idriunf %dhf 

alk(av.<i Qu. Curtius VII. 7. sagt sogar: »Scytbarum gens, band 
procul Thracia Sita — — Sarmatarum —^ — pars est.« Beide 
Völker pflegten ihre Pferde zu verschneiden Strab. VII. p. 312. 
Jedoch war nach Ephoros ebds. p. 302. beider Lebensweise ver- 
schieden. Aber Strabon selbst sagt ausdrücklich XL p. 492. : »2ap- 
^dtaif xal omoi 2xvd^ai.^ Nach ihnen nennt er die Aorser, vgl. 
Plin. H. nat. IV. 12. Die Rhoxolanen werden bald den Skythen, bald 
den Sarmaten zugezählt (Citate Gelt. H. 1. S. 224 ff). 

Plinius H. nat. VI. 7. hat vernommen: die Sarmaten und ihre 



89 

»genera« am Tanais seien ?»Medorani soboles«, ähnlich auch 
Diodoros II. 43. Ihr Aussehen^ ihre Tracht und Rüstung glich der 
parthischen P. Heia III. 4. Tac. Genn. XVIl, welche nach Justin. 
XLI. 2., jedoch erst bei zunehmendem Luxus^ der medischen 
ähnlich geworden war; während dagegen Mela a. a. 0. sagt: »Gens 
(Sarmatiae) habitu armisque proxima , verum ut coeli asperioris ita 
ingenii« etc. Auch er beschreibt ihre Frauen als Amazonen. Ihre 
Rüstung ist vielfech beschrieben worden, s. Amm. Marc. ed. Erfurdt 
XYII. 11. nebst Citaten. Polyaenos VIII. 66. nennt einen ihr^r 
Könige Mfjdoadxxog (j-ov gen.), in welchem Namen der der Meder, 
schwerlich auch der der Saken, stecken mag. Die von Schafarik 
a. a. O. I. 366. aufgezählten Eigennamen tragen meistentheils ira- 
nisches Gepräge, vgl. auch Böckh Corpus Inscr, Graec. II. 107—117. 

Wie viele der vorgenannten iranisch->skythischen Völker^ treiben 
sich auch die Sarmateu in allen Donauländern umher, z. B. um und 
in Tomi, wo sie Ovidius kennen lernte. Wenn wir zwei Aeuße- 
Hingen desselben Trist. III. 14* V. 12. parallelisieren , so unter- 
scheidet er thrakisch-getische Sprache von skythisch-sarmatischer. 
Häufig, biß in späte Zei^, erscheinen sie in Osteuropa als Nachbarn 
und Genoßen deutscher Völker. Ein Trupp von ihnen ist einmal 
biß ins Rheinland herab gekommen, vielleicht nicht freiwillig, s. 
Zeuss S. 692. In Italien werden sie zweimal genannt, zuletzt mit 
den Langobarden ebds. ff. Sogar in Hispanien mag Silius Ital. III. 
384. die T^Sarmatieos muros« von Uxama nach einer Kolonensage 
benamt haben, die mit der persischen in Hispanien zusammenhangen 
kann , und aus viel früherer Zeit stammt , als die eben erwähnten 
Nachrichten. 

Varianten des Hauptnamens sind Sar-, Syr-, Sauro-matae. 
Sie sind wahrscheinlich die S e r m e n d e des Angelsachsen Aelfrid^ 
von welchen er die Ostsee Sermondisc nennt. Vielleicht steckt 
ihr Name in dem derDakerhauptstadt Sarmizegetusa, Sarma- 
tegte T. Peut. Ein Eigenname Sauromates oder auch Sauro- 
ma kes kommt öfters in Kankasien u. s. w. vor, s. Amm. Marc. ed. 
Erfurdt XXVH. 12. mit Citaten. Die zweite Hälfte des Namens 
kommt auch vor in lax a - (Ixo-, Exo-), Agagam-, Chari-, 
Thisa-matae, Namen Jenen nächst verwandter Völker. Der 
Name der Ixomatin TcQyccrccoi bei Polyaen. VIII. 56. ist fast iden- 
tisch mit dem des skythischen T a r g i t a o s (s. o.). 

Unter den sarmatischen Völkerschaften zeichnen sich die Iazy- 
g e n durch die Dauer des Volksthums aus. Sie sind vielleicht die 



90 

Sannaten mn iiox'7 ^^ späteren römischen Schrifteteller , vgL 
Zeuss S. 282. 691. Wenn sie wirklich, wie Schafarik a. a. 0. I. 
346. annimmt, Zeuss 677 ff. aber sehr unwahrscheinlich machte die 
Jadzwingen (litaa. Jodwezai slav. Jatwjazi u. s. w.) in Fod- 
lachten wären : so wärde die für Letztere anzunehmende litauische 
Abstanmiung eine Revision der ganzen osteuropäischen Ethnologie 
nöthig machen. 

Nach Ammian. Marc. XIX. 11. war der Kriegsruf (Signum belli- 
cum) der Sarmatae Limigantes mar ha! marhal Leider ist dort 
kein Wink für die Bedeutung gegeben. Der Zusammenhang laßt 
nicht den Aufruf: Zu Pferde I vermuthen, der uns an ein bekanntes 
deutsch-keltisches Wort erinnern wurde. Vielleicht liegt Wurzel 
mar (mors) zu Grunde. 

Dafi Orpheus Arg. (s. o.) die Sarmaten zu den Badvxahoi stellt, 
zeichnet sie wenig aus. Tacitus Germ. XLYI. stellt sie den Deutschen 
als einen unedleren Stamm gegenüber, obgleich manche Volker 
Zuge Beider zeigen. 

Eii^ fleißiger, wenn auch von einigen religiösen Vorurtheilen in 
seinen Forschungen gestörter Schriftsteller : H. Luken (Die Einheit 
des Menschengeschlechts Hann. 1846) zieht aus den ältesten Aus- 
sagen über die Skythen und Sarmaten die bemerkenswerthe Ansicht : 
daß sie in Asien vorzüglich in Westen und Süden des kaspischen 
Meeres hausten, von dort über den Kaukasus nach Europa giengen 
und sogleich bei ihrem Fortrücken auf die Kimmerier stießen. D&r 
Kaukasus habe drei Uebergangspunkte : an beiden Enden, und in 
der Mitte, wo jetzt die russische Militärstraße nach Tiflis geht. 

Von Herodotos Sarmaten, die mit dem Bruderstamme der 
Skythen (Skoloten, S a ken) oft in Zwist lagen, biß zu Melas 
Zeit, wo Erstere das biß dabin von den Letzteren behauptete Recht der 
LandesbenennuDg übernahmen, währt ein langer Zeitraum, welchen 
jedoch der Name der Sarmaten noch bedeutend überdauerte, so auch 
die Namen anderer skytho - sarmatischer Stämme. Und doch sind 
diese ungeheuren Völkermassen^ trotz dem edlen arischen Blute in 
ihren Adern, für ewig aus Europa verschwunden mit den tausend- 
fachen Spuren ihrer Rosse und Wägen, und selbst ohne daß wir von 
den Geistern in diesen zahllosen Körpern eine Spur in der Bildungs- 
geschichte Europas suchen möchten. Bereits zu Tacitus Zeit (Germ* 
XI. VI.) taucht in ihrem Gebiete der Name eines Stammes auf, der 
lange nachher einen noch größeren Raum in Europa einnimmt und 
den wir erst weiter unten besprechen: der V^nedi nämlich. 
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Noch einem der pontiseben Völker widmen wir hier einige Zeilen, 
weil es aus dem vorskythischen, »kimmerischen DonkeU biß in 
zi^nlich fipäte Zeit reicht. Wir beginnen mil einem Rückblicke auf 
dieKimmerier selbst. 

Ob sie gleich den Alten seit Homeros gewöhnlich in^igi xal ve- 
q>ik7i xsjtalvfifiivoi*^ (Odyss. XI. 14 ff.) sind ; so gehören sie doch 
keineswegs zu den rein mythischen Völkern, sondern bildeten ein- 
mal eine sehr greifbare und materielle Macht» so wenig sie auch in 
Kimbern und Kymren wieder auflebten. Ihre Einfälle in Kleinasien^ 
deren wichtige Zeitbestimmung um 660 v. Chr., also lange nach 
Homeros, (andere Angaben s. Gelt. II. 1. S. 178; dort passim reich* 
liehe Citate und Angaben über Kimmerier und Treren ; noch reichere 
bei Knobel a. a. 0« S. 23 ff.) durch den Namen des Lyderkönigs 
Ardyes möglich wird, rucken zugleich die Ankunft der Skythen in 
Europa in spate Zeitherab^ da sie erst nach dieser erfolgten, wenn 
wir Q. a. mit Bahr und Duncker (Origg. Germ, p« 93.) Herodotos 
zum Burgen nehmen, oder auch nach Strabon kurz vor derselben. 
(Ein Scholiast zu Hom. Odyss.. XI. 16. läßt, gegen die Ueberlieferung, 
nvno JKififi€Qi(ov Stvd'ag i^elaa&ijvai.fi Sie werden auch zu den 
Skythen selbst gerechnet; eine Glosse bei Hesychios lautet: nKifi-- 
fxiQiov Sxvd'ai^. xal b&vos ^^qI '^ov iixicevov.a) Der Name ihres 
Anführers Lygdamis ist uns aufbewahrt; er beißt Kimmerier 
und Trere. Treren oder Treronen aber sind, wie wir schon 
früher bemerkten, sowol Kimmerier, als Thraken; sie erschein 
nen noch spät in Kleinasien » Tq^qbq xcd ovroi QQ^xeg(t Strab. XIII. 
p. 686. und häufiger auch im europäischen Thrakien« Vielleicht 
stammt von dort das als kiihmerisch und als makedonisch ange- 
gebene Wort argilla, argella Lex. Nr. 28., ob es gleich von 
Ephoros an eine angebliche Siedelung der Kimmerier in Unter- 
italien geknüpft wird. Ueber diesen Volksnamen selbst s. Lex. 
Nr« 98. Der jüngere Plutarchos hat in seiner Kompilation über die 
Flüße XIV. ein Wort aus dem Skythenlande und der Heimat der 
Hellespontossage aufbewahrt: »o^, %i] diaXitnif twv ivoixovvtiav 
TtQoaayoQevofievov Bqi^aßa^ onBQ fiB&eQfttpfevofiePOv Kqiov 
fieTianov «, welches dort richtig mit der Sage von Oql^ogy d. i. q>Qi^ 
^6g der starrhaarige Widder, zusammengestellt wird (die Pflanze 
9»r^ d&aÜxt(p t(Sp BoQßaqm q>ql^a xaXovfiivTia im folgenden 
Abschnittchen gehört zu den Fabrikaten des Sammlers), und die von 
uns bereits erwähnte phrygische, makedonische und vielleicht auch 
thrakische Lautstufe zeigt. Das Alter jener Sage läßt uns hier ein 
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vorskythisches Wort vermothen. Polyaenos Strah. YII. 2. schreibt 
den KimmeFiern naXloxoza xal &rjqi6dri adficnctyi za. 

Der Name der Kimmerier blieb an Oertlichkeiten haften ; von 
dem Volke selbst spricht noch Dionysios Perieg. 163. im Präsens, 
wol nur poetisch, wahrend es Prokopios B« 6. IV. 4. wirklich in 
den damaligen Ovroiqyovqoi am Bosporos sacht,worauf wir jedoch 
auch kein Gewicht legen. 

Dagegen ist es möglich, daß die Kimmerier nach ihrer Vertrd- 
bung durch Ardyes Enkel, Alyattes, aus Asien (Herod. I. 16., der 
nicht sagt, wohin) unter dem Namen der Tauri, TavQOi anfder 
ihren Namen tragenden Halbinsel fortlebten. Herodotos IV. 99 sqq. 
trennt sie von den Skythen, deren Nachbamreihe (c. 102.) ar mit 
ihnen beginnt. Auch Skylax trennt Beide. Später werden sie öfters 
zusammengestellt- (Gitate s. Gelt. II. 1. S. 146.), oder auch als Tau- 
roskythen und Skythotauren gemischt. Medea spricht mit ihnen 9717 
TavQixr dtalexT(pc^ Diod. Sic. IV. 48. ; so heißt (s. 0.) bei einem 
späten Geographen die Sprache der Alanen in Tauris. Ihr Name 
verlockt leicht zu den buntesten Vergleichungen ; die nächste und 
älteste mit dem des Taurosgebirges wird auch die richtigste sein. 

Das maßlose Gemisch von Völkersplittern und Mundarten am 
Pontes zu Sultans Mithridates Zeit ist nur im Allgemeinen, leider 
nicht im Besonderen, beurkundet. Damals bestätigten die Barbaren 
alles Grauen der alten Hellenen vor ihnen durch den scheußlichen 
Frevel an den dem hehren Nationalgotte der Letzteren und an seinen 
wehrlosen Schätzungen auf Delos (Pausan. III. 23.); und der Teufel, 
der sie fährte, trägt den griechischen Namen Menophanes. 

Die Götterdämmerung der alten Hellas war dunkelroth von Blute. 
An Helios Stelle traten die Bilder der römischen Tyrannen und end- 
lich der heilige Elias, dem Klange seines Namens zu Ehren; an die 
Stelle der schönen antiken Göttergestalten wüste Säulenheilige. 
Aber der entsetzlichste Wechsel des Schicksals, aller Raub und Mord 
der Barbaren von den Römern biß zu den Tärken, eine lange Reihe 
von Jahrhunderten, in derem grausigem Dunkel die einst so fernhin 
strahlende Hellas ganz verschwand, dazu denn mit dem äußeren Ge- 
schicke in Wechselwirkung stehende innere Entartung : alles dieß 
konnte die wunderbare Lebenskraft dieses Volkes mit seiner Sprache 
and seiner vielfachen Begabung nicht zernichten. Flüchtlinge aus 
jener furchtbaren Stunde, in welcher in der Weltstadt am Bosporos, 
wie ein tärkischer Geschichtschreiber frohlockt, 9>das misstönende 
Geheul der Glocken fur immer verstummte«, brachten dem Abend- 
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lande in Wißenschafl und Konstfleiß unsehatzbare Reliquien ihres 
Yolksthums und erweckten dessen Studium. Auf der Peloponnesos, 
die einst f>oXi] ia^Xaßd&fjfi^ erhielt sich, trotz Fallraerayers Exegese 
dieser Hyperbel des Porphyrogenneten, noch viel Antikes in der 
Sprache und selbt in den Tl^axoveg ein Rest alter lakonischer Be* 
völkerung und Mundart, die freilich in der neuen noivrj didk^jnog 
des hellenischen Staates bald aufgehn wird. 

Wir gehn nun auf jene Halbinsel über , auf welcher der andere 
Stafflm der griechisch -italischen Yölkergruppe sich ausbreitete, die 
aber einst auch »tot populorum discordes ferasque linguas« (Plin. 
H. nat. HL c. 5.) umschloß. Ueber seinen Weg nach Italien haben 
wir bereits einige Yermuthungen ausgesprochen und wißen wesent- 
lich keine anderen hinzuzufügen. 

Laßen wir auf Festland und Inseln auch die rein mythischen 
Kyklopen und Genoßen weg, so bleiben doch, wie im Osten, Völker- 
namen zwischen Sage und Geschichte mitten inne , wie z. B. der 
Oenotrer (mit ihrem Weisen, Italos) und wiederum der unserer 
alten Bekannten : der Pelasger^ der vielleicht ein mit denen der 
Casci, Prisci, Aborigines gleichbedeutendes Appellativ ist, 
jedoch kein mit diesen Eingeborenen der Sagengeschicbte identi- 
sches Volk J)edeutet, vielmehr ein eingewandertes: bald die griechi- 
schen Pelasger, bald die Tyrrhener (s. u«)* 

Der alte Name Italiens, Oimtglij^ kommt schon bei Herod. I. 
167. vor. Neben den OlvonQol nennt Strabon VI. p. 263. (vgl. V. 
im Anf.) die Aevxavol (Lucani) und die Xäveg, letztere auch 
p. 255. y>0iv(avQix6v l'^voff«, wie bei Aristot. Polit. VII. 9. i>Olvia^ 
TQol TO yevog(t ; ihren Namen halten manche mit dem der Xdoveg 
(Str. Vn. p. 323 sq. u. A. ) in Epiros identisch und sehen auch in 
den Oenotrem dorther gekommene Pelasger. DionysiosHal. L llff. 
läßt ihren Eponymos OtviOftqog mit seinem Bruder üevxifiog , Ly- 
kaons Söhne und Pelasgos Enkel , aus der Peloponnesos kommen, 
Nikandros bei Anton. Liberalis die Eponymen Peuketios^Iapyx, 
Daunios als Söhne des il lyrischen Königs Lykaon in Apulien 
einwandern; Fausanias VIIL 3. X. 13. nennt Peuketier und Oenotrer 
Barbaren; auf Erstere kommen wir nachher noch einigemal zurück. 
Wir bemerken hier übrigens, auch für das Folgende : daß mindestens 
bei den älteren Griechen , also auch deren Ausschreibern ^ in Italien 
alle Nichtgriechen, die Italiker eingeschloßen, Barbaren heißen. 

Die aus der Peloponnesos stammenden hellenischen Pelasger, 
zu welchen gewöhnlich die Tyrsener (Tyrrhener) gezählt 
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werden (yon Niebahr auch die früher o. erwähnten L i b u r n e r), 
sollen aus Thessalien zu den Aboriginen, der Römer Vorvätern, 
der unteritalischen Oenotrer Abkömmlingen, gekommen sein und 
mit ihnen die Sikeler bekämpft haben, wie Dion. Hal. I. 9. 17 sqq. 
II. 1 sqq. erzählt. 

Um Weniges nur geschichtlicher sind diese Sixelolj Siculi» 
und die Sicani, vSixavol, yhog ^IßrjQncovfi^ die nach Thucyd. Vi. 
2. Dion. Hal. I. 22. vor den Ligyen (aus Iberien) nach Trinakria 
geflohen waren. Dieses hieß nun von ihnen Scxavla (so schon bei 
Homer. Od. XXIV. 30^.), und als die später aus dem ganzen Fest- 
lande Italiens gewichenen Scxelol ebenfalls dorthin gekommen 
waren, von diesen Sixelia. Schon Herodotos VIL 170. kennt diese 
Zeitfolge des Landesnamens : jjScxavlrjv, trpf vvv SixsXItjv 
xaXevfihrpt.ü. Dionysios a. a. 0. erzählt auch noch andre Sagen, 
welche zum Theile Sikeler, Pelasger und Ligyen (s« u. bei 
diesen) verschmelzen; sodann I. 9. IL 1.: die Autochthonen des 
«römischen Gebietes «seien die » barbarischen « Sikeler, die auch 
viele' andere Orte Italiens inne gehabt hätten, was noch heute durch 
mannigfache [ninj^eta bezeugt werde , «ev olg xul %6Tt(av Tiva ovo- 
/Aora SixeXixcc leyo^evaa (IL 1.). Nach Thukydides waren die 
Sikeler vor den Opiker'n aus Italien geflohen, fast 300 Jahre vor 
der ersten Hellenen Ankunft in Sicilien; doch, sagt er, wohnten 
»m vvvu Sikeler in Italien und Sikaner auf der Westseite Siciliens. 
Letztere werden von Plinius, Vergilius u. A. auch als Bewohner des 
italischen Festlandes genannt. Citate aber diese Völker 's. u. a. bei 
ükert. IL 1. S. 246. Celt. IL 1. S.27 fl'. Wir heben nur noch Einiges 
hervor. Strabon nennt VI. p. 270. äußernden Sikelern, Si- 
kanerntind Sf orgeten dielberer, riOvOTiCQ TiQWiovg g)fjal 
T(Sv ßccQß^cQiov ^'E^coQog Uyea&at Ttjg SixeXiag oixiatdg,fi Nach 
Diod. Sic. V. 6. nahm Philistos (den auch Dion L 27. citiert) die 
Auswanderung der Sikaner aus Iberien an, Timaeos aber ihre Autoch- 
thonie; mit ihneii vertrugen sich später die eingewanderten Sikeler 
nach Kämpfen in friedlicher Abgrenzung; zuletzt seien dieCrriechen 
gekommen, deren Sprache Jene (die Sikeler, wenn nicht auch die 
Sikaner) endlich gegen ihre eigene »barbarische« eintauschten, und 
zuletzt, mit ihnen verschmolzen, 2ix€A^cc>rort genannt wurden. Eu- 
stäthiös (s. Maittaire Diall. 369.) sagt: y>jdv(X(pOQa JSixskicoTfSv 
xal Svxelwv TO rovg f^ev^Ellfjvag, rovg de Baqßaqovg 
eivm.ft Apulejus nennt die Sikuler ^»trilingues.Y) Was in geschicht- 
licher Zeit sikelische Sprache heifit, ist entweder eine griechische 
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Mundart, die der lateioischen Sprache besonders nahe steht, wenn 
nicht eher, gleich schriftmdßig bekannten sicilisoh -griechischen 
Mundarten, lateniischie Wörter aufgenommen und theilweise modifi^ 
eiert hat; oder sie ist eine ursprünglich italische, mit griechischer 
gemischte, Sprache. So z. B. soll nach Steph. Byz. v. FiXa yiXa 
7raxi^(cf.lat.gelu) f>zfj\)7iixwv (fKOvfj xalSixelaivft zugleich 
heißen; vgl. nEig bqij^Iov t^ ^EXXfjviKij^ qxovfg Sixslla nSaa 
Ootvlxanrij ^Ontxciv fitcaßaXovaa<i Plato ep. VIII. Varro de L. 
L. V. 20. meint: i^Lepus, quod Siculi quidam Graeci dicunt 
linoQiva sei ein von ihnen aus Rom mitgebrachtes Wort. 

Die Namen Sikaner und Sikeler sind gleich alt and nur 
durch das Suffix unterschieden; Tzetzes in Lyc. 961. bemerkt: 
7)2ixccyovg riveg Sixelovg Ttavtc^ vg>^ kvog t.di§avTO.<i Auch 
Letztere galten für Barbaren ; Beide waren vielleicht ursprfinglich 
Ein Volk und trennten sich gleich anfangs, indem der eine Theil in 
Italien, der aAdere in Sicilien siedelte, wohin denn auch jener bald 
gedrangt wurde. Aber die sdion o. excerpierte Völkerfolge bei 
PliB. H. nat III. c- 14. , auf welche wir auch unten zurückkommen, 
stellt die Sikuler mit den illyrischen Libumern, fast ver- 
schmelzend, zusammen; vgl. nachher über die Sikuloten u. s. w. 
Mommsen stellt die Lib urn er samt den Epiroten, Hakedonen u. s. w. 
in eine von ihm selbst fur noch unklar erklarte Kategorie «Helleno- 
barbarena, die weder lUyrier u. s. w., noch Griechen sind, zu Letzteren 
aber leicht werden. Abgesehen von der entfernten Möglichkdt: daß 
der in der Sikanersage genannte Fluß Sixavog in Iberien vielmehr 
identisch mit der Sequana in Gallien sei : ist es uns wahrscheinlicher, 
daß die ^urch die Liguren verdrängten Iberer aus Gallien 
kamen, weil von Ersteren jenseit der Pyrenäen nur schwache Spu* 
ren vorhanden sind (s. n.), die, auch wenn sie echt sind, nur auf 
wenige Fluchtgeuoßen der Iberer (aus Gallien) schließen laßen. In- 
dessen verschiebe der Leser sein Drtheii, biß er mit uns unten bei 
dem Abschnitte von den Iberern und den Liguren die Stellen der 
Alten besichtigt hat. Bei Letzteren werden wir auch noch einmal 
auf die Sikuler Kommen. Auch auf Sardinien kommen Sixovlipaioi 
vor, die zu den dort eingewanderten Iberern gehören könnten, wo- 
zu jedoch ihr erst spätes Vorkommen bei Ptolemaeos wenig stimmt, 
auch nicht das zweite Suffix, das erst an Siculi gehängt ist, wie 
ebenso ein anderes in dem Namen der Siculotiie, Si^xovkcStat 
(Plin., Ptol.) in Dalmatien. Bemerkenswerth ist indessen, daß 
aach ein andres barbarisch genanntes, jedoch mit den Griechen ver- 
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muAIich mindestens gemischtes Volk: die Elymer oder (and?) 
Segestaner^ nach Illyricumund der thrakisch-griechischen Halb- 
insel hinüber deutet; die Elymer gelten der Sage anch fär Trojaner 
(s. u.); Segesta kommt öfters in der alten Welt vor, auch in Asien, 
sodann imligurischen Oberitalien, was hier zu bedenken ist^ vgl. 
Kampf, Umbrica p. 34 sq., wo mehrere Korrespondenzen Liguriens 
mit SiciUen aufgezahlt werden. , 

Von jener Halbinsel herüber wird, gleich den italischen Völkern 
in engerem Sinne, aber v or ihnen (trotz n^voovuov ^lojivyag q>vy6v^ 
Towu in einer Sage Dion. Hal. I. 22.), ein Volk gekommen sein, das 
wir nur erst im letzten Viertel seines politischen Daseins kennen 
lernen. Wir meinen die Japyges, ^lajtvysg, ^Irjitvyeg MeaoaTtioiy 
in welche sich die aus Sicilien »xora ^IrpivyLr^vft übergeschifften 
Kreten wandelten (d. h. in welchen sie aufgiengen) Herodot. VII. 
170^ vgl. Strab. VI. p. 281 ff., die q)vXu ^Irjuvytav {-^Uav)^ die Be- 
wohner KäXaßqidog yalijQ (Dionys. Per. v. 379.), der ^Icanvyia, 
die bei den Griechen (Strab. VI. p. 277.) Meoaama {Grundform 
wol erhalten in MaqqanLdog g. sg. Inscr. Gruter. CXLV. 5.), auch 
KaJucßgla und Salevrlvf] (\, c. p. 282.) hieß, die ältesten zwie- 
sprachigen KahxßQoi und SaXevrlvoi (mit einheimischem Namen 
Strab. 1. c). Nördlich über ihnen die schon erwähnten ullevxeriol 
%i elai xai Javvioi x<na rtjv ^^Ekldda didlexrov TtQOQccyo— 
Qsvo^evoiy oi d^iTiLX^Q^ov naoav zrjv fieta fovg Kal<?cßQovg 
l^TtovXlav xaXovßi, rivkg ä'avTCJv xal JIoldLnXoc (Pediculi 
Plin. H. nat. III. 5.11) Xiyovraij xal f^ccXtata ot navx€tiot<i Strab. 
p. 277. vgl. u. a. p. 264. 279. und 282., womach (vgl. auch 
Plin. 1. c. c. 11.) ihr Eponymos lapyx, Daedalos Sohn, die. Kreten 
hergeführt hat, 4nit der bemerkenswerthen Angabe: httj dk Meaaccr 
Tcliji yXcjtTji Bq^vtkaiov ri x€q)aX^ tov iXdq>ov. xqXeiTac.ü 
Varianten dieser Angabe s. beiMommsen, Unterii. Diali. S. 46. 70., 
u. a.: y^BgevTcov TtocQoi MeaaccTtloig rj tfjg iXdg)Ov xeq>akrj' 
(og 2eX€vxog iv d^mig^p yXo)aauiv<i Steph. Byz. h. v. »BQevdov 
de xaXovat, tfjv sXccg)ov MeoCiXTCioc ^al ßgevti^ov Meaaa-^ 
moig Tj xeqxxXrj trg €>la9)ot;« Etym. m. v. Bq^yrrjüLOv, Eine 
Glosse schreibt: r^Bqwdvaiov x^qIov T^g^lTaXlag^ecQTjucci de ovzajg^ 
btL Xi^evci exav xkqaoiv iXdg)Ov naQaTtXr^Giov ßqvvdov di. tov 
eXatpov xaXovaiv ot MeadnmQi.fi Diese Etymologie wird, gleich 
dem angeblich tyrrhenischen ccQifiog Affe, biß jetzt nur durch let- 
tische (litauische) Wörter bestätigt (s. Lex. Nr. 1^ 13.); doch ver- 
gleicht Stier in Kuhns Z. VH* 2. S. 159 sq. alban. dreni Hirsch. 
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Verwandt mit Brundusium (altlat. Brenda)i8t der Name des 
Brundulus Portus (jetzt Brondolo) in venetischem Gdliiete Plin. 
in. 16., wie denn der Name der dort nahen illyrischen^ mit Kelten 
stark gemischten, lapyden (s. o.) auch dem der I a py gen nicht 
ferne steht. Dem Namen Hessapias begegnen nächstverwandte 
in Lakonien und Boeotien. Nach Piin. H. nat. III. c. 11. »(Calabri* 
am) Graeci Hessapiam a duce appellavere, et ante Peucetia a 
Peucetio Oenotri fratre.« Vgl. o. die Sage aus Dionysios Hai. I. 
11 ff.; nach c. 13. wohnen diese Peuketier niv ttf^Iovltfi xoljuf.a 
Femer sagt Plinius a. a. 0.: »Brundisio conterminus Pedicu- 
lorum ager ; IX. adolescentestotidemque virginesab Illyriis tre- 
decim populos genuere.« 

Strabon sagt VI. p. 285.9 die Apuler glichen zu seiner Zeit den 
Dauniern und Peuketiernin Allem, auch der Sprache, völlige 
seien aber wahrscheinlich fröherhin von diesen verschieden gewesen. 
V.p. 242. gibt er Daunier als den griechischen Namen für die 
Apuler. Mommsen vermuthet auch in ApuKen ursprünglich ia- 
pygische Bevölkerung, da es zu Timaeos Zeit, 350. a. Chr., als bar- 
barisches Land galt^ aber bereits an 200 Jahre spater sei es 
durchaus griechisch gewesen, ohne daß griechische Kolonisierung 
als Ursache sichtbar sei. Auf Griechenland deutet ihm die merk- 
würdige Sprache der in messapiscfaem Gebiete gefundenen Inschrif- 
ten, die, ahnlich den etruskischen, biß jetzt nur gelesen, noch nicht 
verstanden wird. Sie scheint reiche Formen zu besitzen, unter denen 
die häufige Endung ihi, aihi als Genitivsufflx gedeutet wird, das 
uns indessen lebhafter an iranische, als, mit Hommsen, an griechische 
Sprache erinnert, fiir welche im Uebrigen allerdings anderweitige 
Berührungen sprechen. Leider haben uns die Alten nur wenige 
messapische Wörter aufbewahrt. Außer dem erwähnten finden sich 
biß jetzt nur folgende bestimmte Angaben : nBlaßr^v ÖQenavov 
äfitteloTOfiov Xiyovai MeaaTtioi ' xal eoqfi^ BiaßaZa rji^ 
TjfielgxkadBVTi]Qia liyofiivft (al. ßigatj^ ßiqaata) Hesych. jiBav- 
-qia olxLot* im Etym. m, wo die Belegestelle aus Kleon auch das 
halblateinische Wort vmoäeg enthält^ ebenso ist auch nllavog* 
UQTog MeaaccTtioi^ Athen. III. mit lateinischen Anklangen im na- 
hen Sicilien zu vergleichen. nSinra' ai(ana<i Hesych. steht dem 
griech. Worte nahe. Der sallentinische Jupiter Menzana Fest. v. 
October equus bedarf noch der Untersuchung. Mommsen hält es 
möglich, daß das phoenikische Alphabet der messapischen Inschrif- 
ten erst später einige griechische Binflüße erfahren habe. Daß die 

7 
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Messapier-Iapygen den Griechen als Barbaren galten (Strab. VL 
p. 2S0. Theopomp. ap. Athen XII. Pausan. X, 10. Diod. XXI. Exe. 
7>ßaQßaqovg ^lanvyotg xal HevxeTiovga u. s. M.), schließt ihre ita- 
lische oder auch pelasgische Abstammung nicht aus. Uebrigens 
galten die Messapier für Illyrier nach Yarro ap. Probum ad YergiL 
Eclog. XI. 31«9 gleichwie die o. erw. Pediculi Plin. H. nat. III. 11. 
und die Daunier Fest. v. Daunia. Eine Sage bei Strab. VI. p. 282. 
läßt die 0. erw. Einwanderer aus Kreta nix rijg Sixellag anrjq^ 

xoTBg fXBTci Tov ^lanvyog ansld^alv eig nrjfif Borruciava in 

Makedonien der vorgriechischen Zeit. Die alten Aussagen bei Sky- 
lax §. 15. 16.9 <]8ß "^'^ ^^ '^a Iccnvylif oixovoiv^Ellipfega und daß 
die nevxettetg zu den 5 ykwaaaL ijcoL az6(J.(na der Samniten 
gehören, lauten unzuverläßig. * 

Vielmehr deutet wiederum auf il lyrischen Ursprung eine 
0. erwähnte Eponymensage und der Name der Peuketier^ deren 
Namensbrüder nach Plinius H. nat. III. c. 21., resp. nach Kallimachos, 
zu den illy rise hen Liburnern gehörten^ welcher letzterer Spuren 
in Italien bei Plinius H. nat III. c. 13. 14. (s. o.) uns vermuthen laßen, 
daß sie, gleich den Italern, lapygen u. & w. zu Lande von Osten 
einwanderten. Ist diese Yermuthung für die lapygen richtig, so 
deutet ihre Stellung tief unten im Südosten auf ihr örtliches und 
zeitliches Primat in einer Reihe der von Osten und von Norden her 
eingewanderten Völker, jedoch mit Beschränkungen, die sich aus 
dem Folgenden ergeben werden. 

Nach Plinius 1. c. c. 14. hatten die Sikuler und Liburner, d. h. 
(beide? s. o.) illyrische Völker zuerst in Oberitalien Posto gefaßt. 
Diese werden von den Umbri vertrieben, deren »gens antiquis- 

simaltaliae exislimatur eorum oppida Tusci debellasse re- 

periuntur«, welche denn endlich von den Galliern vertrieben werden. 

Wir knüpfen hier Widersprüche einiger Angaben und Ver- 
muthuQgen an. Nach unseren früheren kamen die Illyrier von 
Norden herunter zu oder vielmehr erst nach der Zeit, in wel- 
cher der italische Stamm (der pelasgischen Gruppe) um den ^dri- 
atischen Busen nach Italien zog. Zu diesem gehörten die Umbrer. 
Nach Plinius Angabe, wie nach unserer vorstehenden Hypothese, 
waren sie vor den illyrischen Völkerschaften in Italien; Plinius sagt 
nicht, w oh in sie jene drängten. Aber auch er weiß, daß die späteren 
Liburni nur drüben in lUyricum zu finden sind, was zu ihrer Ver* 
drängung durch die Umbrer von Süden und Westen her passt. In 
diesem Abschnitte (III. c. 22.) treten nun auch unter den illyrischen 
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Vöiköra die schon 0. genannten Siculotae, ein Völkchen von 24 De- 
knrien auf, und neben ihnen »populatores qnondam Italiae Yar- 
ds e i« von nur 20 Dekurien. Dagegen finden wir die Hauptmasse 
der Sikuler, welches Stammes sie nun auch sein mögen, südlich 
unter den XJmbrem, immer weiter südwärts gedringt, bifi nach 
Sicilien* Wir fanden femer die illyrische Abstammung der iapy- 
gischen Volker sehr möglich. Nach Paulus Diaconus sind auch «Pe- 
ligni ex Illyrico Orli«, welche Ovidius (Fast. III. 95.) von den 
Safoinem ableitet. Ihre örtliche Stellung, namentlich bei Plin. H. nat. 
III. c. b.y macht iapygische Abstammung möglich. Vi^ir versuchen 
folgende Kombination. 

Auf der Westseite der Halbinsel, besonders des mittleren Theiles, 
war der italische Stamm der erste feste Ansiedler, seine Nachhut, 
die Umbrerj in Oberitalien — also nur dort die 9>antiquissima 
gensa im Superlativ; Dionysios Hai. I. 19. nennt sie f>e&vog näw 
aQxcuop.ft^ Der Andrang der Nordvölker, namentlich der anfangs 
noch unsichtbaren Kelten, treibt zuerst die Illyrier biß an das 
adriätische Meer und auf seinen beiden Seiten herunter, auf Italiens 
Ostseite allmähllich biß in den äußersten Süden. Zwischen ihre 
schmale Reihe keilen sich sehr bald die von den Etruskern ost- 
wärts gedrängten Dmbrer ein und drücken die Liburner nebst 
dem Reste der Sikuler nach Illyrien zurück, während nahe an 
dem von beiden beseßenen Ager Adrianus die illyrischen Veneter 
ihren Platz behaupten , von welchen nach Südosten die Reihe der 
illyrischen Völkerschaften sich fortsetzt, auch durch die herab- 
rückenden Kelten nicht ganz unterbrochen, nur mit ihnen gemischt; 
und während anderseits die Hauptmasse der Sikuler südwärts 
weicht, aber in italischem Gebiete nicht lange sich erhalten kann 
und nach Sicilien übergehn muß, da unter den bedrängten Stamm-* 
verwandten in Apülien und lapygien auch kein Raum für sie übrig 
ist. Wenn nun^ wie wir annehmen müßen, vor den Sikulern Sikaner 
und andere Völkerschaften iberischen Stammes durch einen Theil 
Italiens auf die Inseln flohen : so geschah dieß nur kurz vorher , da 
auch bei dieser mehr westlichen Völkerwanderung die von Norden 
herannahenden K e 1 1 e n den Anstoß gaben, welche die Liguren 
vor sich her trieben, diese ihrestheils die Iberer. Die Hauptmasse 
der Letzteren gieng über die Pyrenäen, ein Theil, von jener durch 
die mächtig eingedrungenen Liguren getrennt^ aus Gallien südwest- 
licher nach Italien , wo die nachdringenden Liguren denn dauernden 
Besitz nahmen. Auf die Letzteren und die mit ihren Wanderungen 
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zasammenhangenden der übrigen italischen Völker kommen wir 
später nochmals zurück« wo wir von den Liguren im Besonderen 
handeln. 

Von den Iberern wißen wir nur auf den Inseln Bestimmteres, 
nicht auf dem Festlande Italiens , wo nur von Einigen jene Säcaner, 
von Dionysios I. 89. in Rom, und von Plutarchos Harcell. III. rol 
de try vnegalnelav ve/ao^evoi T^g ^Itaklas ^'ißfjQeg^ Keliixop 
sdrogot — wol richtig in ^Ivaofxßqeg verbeßert^ obgleich Ukert II. 
1. S. 249. dieß bezweifelt — genannt werden, und wo nur spärliche 
und unsichere Nämenvergleichungen angestellt werden können; 
einiges VlTeitere s. in Celt. II. 2. S. 21. Wirkliche Siedelung ist 
dort nicht anzunehmen; wir haben selbst für den Weg, auf welchem 
sie zu den Inseln gelangten^ keine sichere Vermuthung; jedoch liegt 
die des Seeweges zu nahe, als daß wir eine beßere wüsten , mögen 
wir nun die südliche Küste Galliens, oder die östliche Iberiens, etwa 
mit der Stgtion der Balearen y als Ausgangspunkt annehmen. Wir 
kommen später wieder auf diese Frage zurück. Die ursprünglich 
ziemlich breite Ausdehnung der Liguren von den Alpen biß zu den 
Apemiinen und längst der Küsten des ligustischen Meeres (auf ihre 
halb mythische Ausbreitung in Italien kommen wir in dem von ihnen 
handelnden Abschnitte) läßt kaum einen Küstenraum an der West- 
seite Italiens für die vor ihnen herziehenden oder fliehenden' Iberer 
übrig. 

Die Spuren der Letzteren sind, außer auf Sicilien, auf Sar- 
dinien und Korsika sichtbar; sehr zahlreich scheinen sie hier 
nirgends gewesen zu sein. 

Es ist sehr bemerkenswerth, daß mit ihnen auf Korsika (Kyr<- 
n s der Griechen) auch Liguren erscheinen, nach Seneca Consol. 
ad Helviam VIII. und den späteren Kommentatoren und Sammlern : 
Solin. III. 8. Eustath. ad Dionys. 458. Sallust. ap. Priscum IV. et ap. 
Isid. Hisp. Orig. XIV. 6. Bereits bei Herodotos VIL 166. stehn 
beide Völker als Hamilkars Hülfsvölker am Ende der Reihe ^Iß^QfiDv, 
Aiyvmf^ 'EXiOvxioVf SagdovlcDv^ KvQvliov; man bemerke , daß nach^ 
dem alten Hekataeos a^EUavxov edrog Aiyvojva (Steph. Byz. h. v.) 
waren und nach Avieüus Ora mar. v. 686 ff. vordem ()»gens Elesy- 
cum«) in Gallien um Narbo wohnten. Seneca^ der in seinem 
Vaterlande Hispanien die nöthigen Vergleichungen anstellen konnte, 
sagt an jener mehrfach wichtigen, aber nur allzu kurz gefaßten 
Stelle: )»Transierunt et Hispani^ quod et similitudine ritus apparet. 
Eadem enim legumenta capitum idemque genus calceamenU, quod 
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Cantabris est^ et verba qoaedam; nam tolas aormo ex con- 
versatione Graecoram Ligurumque a patrio descivit.« Schade^ 
daß Seneca nicht sagt: ob er hier eine rein iberische Sprache 
meine; indessen omfeflte der Name der Kantabrer der Hauptsache 
nach rein iberische Völker, jedoch, den Eigennamen nach, auch 
eine keltische Minderhdt, wie denn ihre Grenznadibam ganze^ und 
halbe Kelten waren. Nach > einer Sage bei Pausaa X. 17. wanderten 
Iberer unter Norax in Sardinien ein und gründeten dort Nora. 
Auch die zunächst von Korsika nach Sardinien gekommenen Balagal 
Paus. L c: Bdla^i Strab. V. p. 226. Balari Plin. H. nat. HI. c. 7. 
Liv* XLL 6. waren vennuthUch Iberer, s. Lex. Nr. 43«, wo es 
zweifelhaft bleibt , welche Sprache unter der der Kymier gemeint 
seL Wenn auch jener Name mit dem der Balearen identisch ist, 
so bleibt es doch möglich, daß der selbe Stamm von Gallien aus 
gleichzatig auf jenen Inseln siedelte, wfthrend eine schwächere Ab- 
theilung nach Korsika kam und sich dort nicht halten konnte. Dio- 
*doros V. 14. und Pompl Mela II. 7. nennen die Bewohner von Kor- 
sika im Aligemeinen Barbaren, Des Ersteren AeOßerung : sie seien 
jmj;v diaXexrov exorftg i^rjkhayfdnpt uttl dvaxccrofofjtovtt ist 
selbst ziemlieh unverständlich und unverständig , erinnert aber sehr 
an obige Scnecas; W. v. Humboldt, Urbew. 168., versteht hier ver* 
dorbenes Griechisch. Das von Diodoros den Kyrniem zugeschrie- 
bene Mäntterkindbett gibt Strabon III. p. 165, bei den Kantabrern 
an, deren Sitten er aber auch groflentheils zugleich Kelten, Thraken 
wid Skythen gemeinsam holt; Letztere hatte eben jenen bizarren 
Gebrauch auch nach Apoll. Arg. II. 1012. Valer. Place. Arg. IH. 
148. ; bekani^tlich audi amerikanische Urbewohner. 

Auf Sardinien und auf Korsika werden auch (wie bei Diod. Sic. 
y. IS. XL 88, Strab. V. p. 226.) Tyrrhener, sowie Libyphoe- 
niken, Libyen und Karthager genannt, was durch die Nahe 
Afrikas. erklärlich ist, wesshalb wir auch nicht bei Pausanias a.a. 0. 
^vnoAißviov twv ivomovrtan/ nalovfUvf] KaQaixrjtt mitO. Müller 
(Btr. L 180.) in jiiyviov emendieren mögen, obgleich diese Ver- 
wechselung nicht unerhört ist. Zeitweilig setzten sich auf Korsika 
auch Phokäer und Tyrrhener fest, vgl Diod. Sic. V. 18. Unter 
ganz spaten griecfaichen Kolonisten. befanden sich Napoleons Ahnen. 

Sardinien war v^n jeher, so wenig lockend es im Ganzen 
heutzutage erscheint, das Ziel vielfacher Wanderungen. Dort wohn- 
ten auch einst die halbmythisehen angeblich aus Griechenland ge- 
kommeneui aber »barimrischen«^ %kasig Diod. Sic. lY. 30. V. 15. 
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Strab. V. p.226v nach welchem vor ihnen dort Tyrrhener wohn- 
ten; Beide halt Gurtius (lonier S. 30. 31. 63.) fur aus Kleinasien 
gekommene lonier. Die lolaer werden, vielleicht der Trojanersage 
zu Liebe, zu Uiern^ Ilienses Pausan. X. 17. Pomp. Meia Q. 7. 
Plin. H. nat. III. 7. Liv. XLI. 6.; jedoch muß dieser Name in ge- 
schichtlicher Zeit wirklich der einheimische gewesen sein. Welcher 
unter den verschiedenen 9»sardischen« Sprachen die Wörter mas- 
truca und musimo (Lex. Nrr. 220. 230.) angehörten, willen wir 
nicht. Die romanischen Mundarten der Insel sind äuß^st merkwür- 
dig. Wenn sie erst nach der völligen Roroanisierung der Insel ent- 
standen, so können noch vandalische und besonders arabische 
Elemente dazu gekommen sein, abgesehen von dem Zugewanderten 
k at aionischen Romanze. 

Wir kehren wieder auf das Festland zurück. 

Bei dem wichtigsten Stamme desselben, dessen latiniscber Ast 
im Westen Mittelitaliens bekanntlich sich später über eine Welt aus- 
breitete, liur leider mehr mit der Wirkung des Upasbaumes: bei 
diesem Stamme der I ta 1 er oder Italikerin engerem Sinne können 
wir uns kürzer faßen, weil weniger Ratbsel vorhanden sind. Diese 
Klarheit verdanken wir vorzuglich der Sprache, so brucbstückhaft 
auch unsere Kenntniss der ältesten römischen und der übrigen 
dieses Stammes ist. Jene steht, selbst nach den ältesten Denkmälern, 
sämtlichen übrigen der italischen Völker , welche unter einander 
enger verbunden sind, wie namentlich der umbris eben und der 
oskischen, nicht als bloße Mundart nach Art der griechischen 
untereinander, sondern als Sprache gegenüber. »ObsceetVolsce 
fabulantur, nam L at ine nesciunt«, sagt Titinnius bei Festus, Vgl. 
auch u. a. den Gegensatz bei Strab. V. p. 233. (abgesehen von dem 
übrigen zweifelhaften lobalte der Aussage) : ntw fiiv yaQ^'OoiOov 
bicleloiTtatcov dicckexrös (uevei tvckqcc tcÜg ^Pw/naioig.fn Auf fremd- 
stammige Sprache darf fionnixl^eLV t6 ßaQßaQi^€iV(^ in Excerpt. 
Laur. Lydi nicht gedeutet werden, die Redensart mag nun von ita- 
lischen Stammgenoßen ausgehn, oder von den Griechen vgl. u. A. 
Plin. H. nat. XXIX. 1. Die iSprachen der Vols ker und der Sa m- 
niten (Safini) werden wir oskiscfae Hundarten nennen dürfen ; 
nach Liv. X. 20. wurde in Samnium oskisch gesprochen; allmähllich 
drang lateinische Sprache ein, vgl. Strab. VI. p. 268. Die Mundarten 
der (übrigen) sab ellischen (sab i seh on) Völker sind nicht be- 
kannt genüge um ihre Stellung genau zu bestimmen ; sie zeigen be- 
sondere Berührungen mit den umbrisch- oskischen, aber auch mit 
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der lafeinisclien, einige sogar mit der etmskiscben; sie wurden sehr 
frühe latinisiert. Das Alphabet der spärlichen Inschriften in den 
Gebieten der Sabiner, Marser^ Marruciner und Picenter verrath hier 
dnen bildungsgeschichtlichen Bezirk, gegenüber dem lateinischen, 
wie dem oskischen. Aber alle diese Spradien samt der lateinischen 
bilden, wie wir schon früher bemerkten, den griechischen (mit ihren 
Mundarten) gegenüber eine Kollektiyeinheit, die eine Höifte der 
griechisch-italischen Gruppe. Ihre Yerwickelten Wechselbeziehungen 
darzustellen» dürfen wir hier nicht einmal versuchen. 

Die Umbri sind, wie bereits bemerkt^ das nördlichste Volk 
ihres Stammes in Italien. Ihre spatere Herleitung Yon den Galliern 
(Citate s. Celt.II.l.S. 112.) wurde durch die Siedelung der letzteren 
in der alten Umbria veranlaßt, die aber schon vorher durch die 
Etrusker besetzt worden war. Mitunter mochten Reste des ver- 
drängten Stammes (dessen alte Gröfie die Geschichte nur andeutet) 
sich mit Galliern gemischt haben, ohne den alten Namen, aufzugeben, 
wodurch die Sage zunächst entstehn konnte* Herodotos I. 94. IV. 
49« bereits ji*OfißqLxoig(*> in dem Lande, in welches die Tvqar^voL 
kamen. Dionysios Hai. II. 49. cf. I. 19. berichtet nach Zenodotos 
von lYoezene: die Ombriker nav&iY&fBtg ib fih n^dhov clx^a(u 
neql'Hjv xalovfiev^v ^Pemlvriy^ ; dort von denPelasgem verMeben 
hätten sie den Namen Sabin er angenommen; darauf folgen wieder 
andere Sagen, die wir zur Seite laßen. Eine andre Stelle I. 89., wo- 
rinn er bei Roms Gründung ein babylonisches Gemisch von Opikern 
(Oskern), Marsern, Sauniten (Samniten), Tyrrhenern,Brettiern (Brut- 
tiern), Ombrikern, Ligyen, Iberern und Kelten mitwirken läßt, 
hat in der Ansicht später Gelehrten einen Wiederhall gefunden. 

Die ^OtiixoI, Osci (Obsci), der Sprache nach zunächst vor den 
Umbrern eingewandert, sitzen in geschichtlicher Zeit im Süden Ita- 
liens. Die Griechen, die sie früher kennen lernten, bezeichnen mit 
ihrem Namen wol auch ihre übrigen Stammgenoßen, nicht aber die 
fremdstammigen Völker, in Italien. Nach Strab. V. p. 242. wurden 
sie bald (so auch von Aristoteles Polit. VIL 9.) mit den Ausonen 
identificiert, bald von ihnen unterschieden, ja sogar ^Omxol und^'Oa- 
KOi von dnander. Wir lernten sie oben als Verdränger der Si- 
kuler kennen, mit welchen sie manche Gelehrte identificieren. 

Die Namen Sabini, Sabelli und wol auch Safini, Samnitae, 
Sawltai scheinen von Einem Primitive abgeleitet. Von hern a 
saxa, einem nach Serv. ad Vergil. Aen. VIL 684. und dem Schol. 
zu Juvenal. XIV. 180. sabinisohen, nach Festus marsischen 
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Worte wurde der Name der Herniker abgeleitet, die nach JuL 
HygiDUS ap. Macrob. Sat. Y. 18. von den Pelasgern abstammten. 

Ein näheres Eingehn auf die Völker des italischen Stammes liegt 
nicht in unserem Plane, ebensowenig auch auf die griechischen 
Kolonien, die Unteritalien zu Großgriechenland machten und ver* 
muthlich über ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung ihre Ein- 
wanderung begannen, vor aller Zeit aber, im Bereiche der Mythe, 
Evandros aus Arkadien und griechische Albaner in Latium u. s. M. 
(Dionys. Hai I. 81. U. 2. III. 10. Liv. I. 7. u. s. w.), womit denn 
die Sage trojanischer Städtegründung wechselt. Pelasger 
werden häufig im ältesten Italien genannt, obwol ihre Sprachein 
Kroton (statt Kreston) s. o. bei Dion. Hal. I. 29. auf einer ver- 
lesenen Stelle bei Herodotos beruht. Vielleicht schon aus den alten 
griechischen Mundarten im Süden, wenn wir jene Kolonien in La- 
tium für rein mythisch halten, kamen mehrere Wörter in die latei- 
nische Sprache^ die sich eigenthümlich umbildeten und als Lehn- 
wörter das Bürgerrecht erhielten, während die späteren Fremd- 
wörter als solche leicht kenntlich blieben. Da aber die grie- 
chischen Einwanderungen in Suditalien und auf den Inseln sich in 
den verschiedensten Zeiträumen biß in neuere Zeit wieäeriiolten, 
so zeigen selbst die italienischen Mundarten viele griechische Lehn- 
wörter, ^ie nicht durch die Literatur hereinkamen: 

Tyrsener, TvQaip^ol^ Tv^tjvol^ werden bald mit den Pe- 
lasgern identificiert, bald von ihnen unterschieden s. u. a. Dion. 
Hal. I. 23. 26. 29. 30. Died. Sic. XIV. 113. Pelasger vertrieben 
die Umbrer aus dem nachmaligen Etrurien; s. Dion. Hal. I. 19. 
Plin. H. nat. III. c. 5., der Weiteres berichtet: »Umbros inde (aus 
Etrurien) exegere antiquitus Pelasgi; hos Lydi, a quorum rege 
T y r r h e n i, mox a sacrifice ritu lingua Graecorum T h u s c i sttnt cog- 
nominati.« (Eine Variation dieser albernen Etymologie hat Dion. 

HaUL 30.) ffipsum Caere Agylla a Pelasgis conditoribufi 

dictum« (Plin. 1. c.) stand mit Griechenland in geschichtlicher Zeit, 
gleichwie Spina (Plin. H, nat. lU. c. 16. Strab. V. p. 2i4c^\ durch 
Opfer in Delphi in einer scheinbar ethnischen Verbindung, welche 
wir schwerlich auf altgriechisches Pelasgerthum beziehen dürfen. 
Indessen kommen^ wahrscheinlich aus Kieinasien stammende, P e- 
lasger-Tyrrhenerin Griechenland und Thrakien vor, s. u. a. o. 
S. 69. Excerpte aus Herod. I. 57. und Thukyd. IV. 109.; Sophocles 
ap. Dion. Hal. I. 26. Die obigen pelasgischen Verdränger der Umbrer 
bei Plinius sind mit ihren eigenen lydo-etrusko-tuskischen entweder 
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ganz ideutisoh, wie Plinios selbst III. 14. anzunehmen scheint; oder 
sie bedeuten zwei Bestandtheile der Etrusker (s. nachher). Piinius 
Aussage stützt sich zom Theile auf die bei Herodot. I. 94. : daß ein 
Theil der Lyder unter einem Prinzen Tv^a^ogy nach welchem sie 
TvqarjvoL genannt wurden, ausgewandert und von Smyrna zu den 
Ombrikem geschifft seien. Ebds. c. 163. stellt er ihr (nunmehriges) 
Land Tvgafjyljj neben IdS^irj, Uebrigens vergleiche man mit der 
Stelle bei Piinius auch die Sage bei Dionys. Hai. L 28. (vgl. Strab. 
V. p. 219.): T yrs e no s, Herakles und der lydischen Omphale 
Sohn, habe in Italien die Pelasger aus dem nördlich vom Tiber ged- 
iegenen Theile ihrer Sitze vertrieben. Sodann bei Strab. V. p. 320. 
eine Sage mit (pseudo-) etymologischer Beimischung: jene Stadt 
Agylla sei von Pelasgernaus Thessalien erbaut, von lydischen 
Tyrrhenern'aber erobert und KaiQia genannt worden. 

Bereits Hesiodos Theog. v. 1011 ff. kennt die Tyrsener in Italien, 

« 

da er sie durch Agrios (der Wilde) und Latinos, Odysseus und 
Kirkes Sobne^ beherrschen laßt. So frühe verflicht sich homerische 
Sage mit der Geschichte italischer Völker; dennoch wagen wir nicht,* 
von ihr auf die Erinnerung der letzteren an kleinasiatische Heimat 
zu schließen. Sie kam vielleicht nicht sehr frühe von den Griechen 
nach Italien^ und verschmolz vermuthlich mit vorhandenen Stamm- 
sagen, auch nicht pelasgischer Völker. Bei letzteren läßt sich nicht 
imiQer römische Vermittelung voraussetzen. Wie dort Odysseus» so 
erscheinen auch Antenor bei den ebenfalls aus Kleinasien hergelei- 
teten Venetern (Strab. XIII. p. 608. Liv. L 1. s. o. bei IltyrienX und 
Diomedes als Stammheros bei ihnen (Eustath. ad Dionys. Per. v. 378.), 
Umbrern (Scylax g. 16.) und SikuIern(Tzetzes inLycophr. 630 sq.); 
Letzterer galt auch als Gründer der pelasgischen Spina an der Pa- 
dnsmündung Plin. :H. nat. III. c. 16. Trojaner kommen zur See auf 
das Festland und die Inseln Italiens, wo sie als Elym^ in ßicUien 
bleiben Thukyd. VI. 2. Dionys. Hai. I. 62. Strab. 1. c. Lycophr. 
V. 1226 sq., oder unter Aeneas von dort weiter fahren Liv. I. 1., 
vgl. auch (kaum) die obigen Ilienses in Sardinien. Nach Dionys. Hai. 
I. 51. fährt Aeneas zuerst an der Südostspitze Italiens an u. s. w. ; 
nach II. 2. mischen sich seine Troer mit Arkadern, Pelasgern und 
Epeiern aus Elis in Alba. Genug I 

Dionysios sagt L 26.: Manche hielten die Tyrrhener in Italien 
für Autochthonen , Andere für Eingewanderte. Erstere leiteten 
deren Namen von ihren Thurmwohnungen ab, die bei ihnen tv^eig 
(spiter fsp,igv^(^€ig Tat. turris) hießen, wie die fioavveSj nach 
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welchen die asiatischen Moovvolxoi benannt wurden , was auch 
Strabon XII. p. 649. berichtet. Vielleicht hängt diese Etymologie 
mit dem Namen der etruskisehen Seestadt Ilvgyoi (Strab. Y. p. 
226 sq.), Pyrgi (Liv. XXXVI. 3.) zusammen. Dionysios erzählt 
weiter c. 27 ff. u. a. die seit Herodotos von den Alten oft wieder- 
holte und variierte Lydersage nebst dem Zuge zu den Ombrikern, 
wpgegen jedoch der lydiscbe Geschichtschreiber Xanthos zeuge, 
indem er von keinem solchen Zuge wiße. In der Metonymensage 
des Letzteren scheint das Brudervolk der Ly der: ToQvßoi, m der 
Stelle der Tyrrhener zu stehn. Auf dieses Zeugniss gegen den 
Lyd^zug legen wir weniger Gewicht, als auf Dionysios Aeuße- 
rungen c. 30.: »^Ewpovg elvai nel&of^ai rcSv Tv^Qtjvwvtovg 
HeXaayovg' ov fiiv drj ovdk Avdüv tovg Tv^^tjvovg otzoL^ 
xovg olf^ai yeviad-ai' ovdk yccQ ixelvocg oftoyloHsaol elaiv^ ovds 
eariv elnetv^ cog qmvfi fikv ovxsrt xqwvxat nce^aTtlfjüliog j äkXa 
di riva dia^ciaovai t^g (irftqoncXeoyg yfjg (xrjvvfjiceva ' — — fifjda^ 
fiod-ev ccipiy/nsvovy aXl^ iTtixfOQcov t6 edyog a7ioq>alvovTeg^ iTteid^ 
aqxixiov T€7tavv, xal ovdevl aiJxp yhu ome 6 (xoyXoaoaov, 
oike dfiodlavTOv evQlaxerat.a Die Pelasger findet er indessen eben- 
falls im alten Italien. Nach c. 29. hätten die Griechen einst unter 
dem Sammelnamen Tyrrhener Latiner, Ombriker, Ausonen und 
viele andere Völkerschaften Italiens begriffen^ ja sogar Rom n Tv^ 
(^Tjvlda TioXiva geheißen. Nach c. 30. die Tyrrhener y>aq>äg amovg 
ccTto TiSv i^yefiovuv ti.vog ^Paaevu tov avrov ixeivifi tgonofi' ovo^ 
fxda^ovüi.tj' Dieß ist ein bereits abgeleiteter Mannsname ^ wie Por- 
senn a u. dgl. , nach welchem vielleicht einst ehi mächtiger Klan 
sich nannte, wie denn eine gens Rasenia auf einer perusintschen 
Inschrift; ein etruskisches Patronymikon Rasnal Lanzi Nr. 467. 
und Aehnliches (s. Steub, ürbew. Rätiens S. 138.) vorkommt/ 

Die öfters versuchte Verbindung dieses Namens Ras oder Ra- 
sen a (wenn er nicht aus Tarsen a u. dgl. verschrieben ist) mit 
dem der Raeti halten wir ebenso unstatthaft, wie die mit den üb- 
rigen, auf eine gemeinsame Grundform Turs zurückgehenden, 
Namen des Volkes: Ti;p(>iyvo/, Etrusci, Tusci (umbrisch Turs- 
ce?), ygl. u. a. Dionys. Hai. I. 30. und Strabon V. p. 219., der 
wenigstens in Sardinien die Tyrrhener Barbaren nennt. Die mo- 
dernen albanesischen Toaxideg dürfen wir nicht mit zur Rechnung 
ziehen. 

Wir begrdfen nicht, wie man aus diesem Rasen as ein fremd- 
stammiges Volk machen konnte , das sich mit den , angeblich von 
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Anfange an griechisch gd)iliieten , von ganz anderer Richtung her 
nach Italien gekommenen pelasgischen Tyrrhenem nach Kämpfen 
vereinigt hatte. Kaum beßer zeugt fur eine Zweiheit des Volkes die 
obige Eeihenfolge von Pelasgern und Etruskem in einigen Sagen; 
wenigstens kommen Beide, hinter einander, wie es scheint, von 
Einer Richtung her in das alte Umbrerland. 

Dia griechischen Anleihen der Etrusker in Schrift, Mythologie, 
Kunst u. dgl. sind sehr eigenthumlich gestaltet und von denen der 
Italiker verschieden, deren (phoenikisch-griechische) Schrift nament* 
Uefa jüngeren Typus trägt. Dennoch steht zu bezweifeln ^ daß die 
Etrusker die ihre aus Griechenland oder aus Kleinasien herüber-, 
resp. mit-brachten, obgleich ihr Urbild noch nicht in Großgriechen- 
land nachzuweisen ist. Ob die von 0. Maller (Etr. IIL 1 , 4.) mehr-» 
fach unterstutzte Verwandtschaft der etruskischen Musik mit klein- 
asiatischer nicht bloß dynamischer Natur sei , wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Abkunft der Etrusker aus Kloinasien, woher wir ja auch die 
der Italiker leiten, ist an sich durchaus nicht widersinnig. Sie 
könnten eher, als Diese, zur.See gekommen sein, so gut, wie die 
Pdasger und Hellenen nach Italien, oder wie lonier aus Kleinasien in 
das nach ihnen sdtdem benamte Meer. Ehe sie durch Römer und 
Kdten erdrückt wurden , waren sie ein seemäcfatiges Volk, gleich 
den Karen, und Seeräuber, gleich den Kitiken. 

Aber die Lage des Paduslandes , aus welchem sie die Umbrer 
nach Süden und Osten drängten, und aus welchem sie nachmals 
durch die Gallier verdrängt wurden, zeigt, daß sie zu Lande, ent- 
weder, wie wahrscheinlich die Umbrer und die übrigen Italiker, um 
den adriätischen Busen,, oder eher nördlicher her kamen, nachdem 
sich die Umbrer mehr niach Westen hin ausgebreitet hatten. Wir 
können sogar ihre Spur noch weiter nordwärts verfolgen , wo sie 
einige Stellen der Alten in Raetie n kannten, ohne in jenem Namen 
Rasena einen Irrweiser gefunden zu haben. Aber diese, nicht 
zahlreichen, Zeugnisse, besonders das älteste, deuten auf weit spä- 
tere Zeit, nicht auf die der etruskischen Einwanderung. Sie lauten : 

»Raetos Tuscorum prolem arbitrantur a Gallis pulsos duce 
Raeto.« Plin. H. nat. IIL c. 24. »Tusci duce Raeto avitis sedibus 
amissis Alpes occupavere , et ex nomine ducis gentes Raetorum 
condiderunt« Justin. XX. 6. 9>Alpinis qnoque ea gentibus baud du- 
bio origo est (ab Etruscis), maxime Raetis, quos loca ipsa effe- 
rarunt, ne quid ex antique^ praeter sonum linguae, nee eum incor- 
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raptmn, retinerent« Liv. Y. 38. JiTaizol* Tv^^f]vix6v e^pog* 
Steph. By2. h. v. 

Hier ist offenbar eine Verdrängung der bereits oberhalb der 
Umbrer gesiedelten Etrusker durch die von Nordwesten kommenden 
Gallier gemeint» welche keilartig eindrangen , die Hauptmasse hinab 
drängten und eine versprengte Schaar hinauf ins Bergland , das da- 
mals zum grösten Theile vielleicht schon längst von Kelten, etwa 
auch von Liguren bewohnt war. In geschichtlicher Zeit finden wir 
in Raetien nur oder fast nur keltische Wahrzeichen. Wir wollen 
jedoch glauben , daß es Livius nicht ergieng , wie heutigen Etiino- 
logen , die in Graubänden noch efruskisch sprechen hören« Wol 
aber deutet das dortige Romanze mit seinen Schwestermundarten 
möglicherweise auf eine von den Galliern verschiedene Urbevöl- 
kerung. 

Auf diese kommen wir noch einmal bei den Kelten zuröok, 
mäßen aber hier einstweilen Folgendes bemerken. Sie konnte von 
den späteren Galliern verschieden, und doch eine keltische sein, 
nämlich dem ersten keltischen Strome angehören, der sich nach 
Europa ergoß, und der von Norden gekommen sein muß. Die 
Etrusker , deren Götter auch im Norden zu Hi^use waren (s. Festos 
V. Sinisträe aves; Luken a. a. 0. S. 129.)^ mochten durch diese 
ältesten Kelten gerade auf diesem Wege allmähllich nach Italien 
herabgedräckt worden sein , wobei Theile der Ersteren in Raetien 
hangen blieben. Dort wurde ihr Dasein von den späteren Römern 
bemerkt und aus der geschichtlichen, aber auch schon in sagenhaAe 
Ferne geruckten, Verdrängung der Etrusker durch die Grunder der 
Gallia cisalpina erklärt. Wir geben dieß nur als eine Möglichkeit, 
die auch dann noch bleibt, wann wir die keltische Bevölkerung 
Raetiens lieber aus Gallia transalpina, somit aus relativ jüngerer 
Zeit, herleiten Werden. 

Die große Siedelung der Etrusker in Kampanien erfolgte erst 
vom mittleren Italien aus. Auch ihre Erscheinung auf den Inseln 
rückt nicht in die Zeit ihrer ersten Einwanderung hinauf und darf 
nicht, als eine Station derselben, auf eine Seefahrt von Kleinasien 
oder von Griechenland aus schließen laßen. Wenn wirklich ihre 
Spur in Iberien vorkommt und nicht auf dem Anklänge von Tar- 
raco beruht, so denken wir hier auch nicht an älteste Siedelung. 
Die betr. Stellen lauten: »Caesareae Augustaeque domus Tyr- 
rhenica propter Tarraco« Auson. cl. Urb. XII. 6. »Stagn» sub 
Oceani Tagus et Tyrrhenica Iberus« Gruter. Inscr. p. 690, 6. 
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Jedenfalls wanderten sie erst nach den Italikern ein, wenn auch 
lange vor 760 a. Chr., wo die Kelten ihnen (räumlich) unmittel- 
bar folgten. *0b die ersten griechischen Einwanderer sie bereits in 
Italien vorfanden, wird schwer zu entscheiden sein. Daß sie hier die 
Alten öfters zugleich mit den Pelasgem nennen und gar mit diesen 
verwechseln, könnte auch so gedeutet werden : daü Ein, nicht all- 
zu ausgedehnter, Zeitraum die griechischen Einwanderungen in 
Unteritaiien und die etruskische in Oberitalien eiitschloß. Cato ap. 
Serv. ad Aen. X. 179. spricht etwas bestimmter von einer Zeit »ante 
adventum Etruscorum«, als die obigen schwankenden Sagen von 
einer Einwanderung. 

Biß heute hat Dionysios von Halikarnassos Recht behalten : daß, 
wenn ihre lydische Verwandtschaft fallen gelaßen wird, keine 
übrig bleibt. Eine solche Isolierung kommt öfters vor, wie z. B. bei 
den Iberern und bei den Liguren, wo wir statt Völkerfamilien nur 
Völker erblicken. Die etruskische Sprache ist uns zwar lesbar, aber 
noch rathselhaft, trotz der Zahl der Inschriften, zu welchen wenige 
durch die Alten überlieferte Wörter kommen. Ihre Denkmale zeigen, 
ahnlich wie die der umbrischen, zwei Entwidtelungsperioden ; in der 
ersten ist sie voll Vokale und schöner Formen, in der zweiten so 
vokalarm, daß man an bloß graphischen Schein denken möchte. 

Den Römern erschienen die Etrusker als «obesi et pingues«, 
was zunächst auf ihr Wolleben gehen mag, aber einigermaßen 
durch die Gestalten der Bildwerke bestätigt wird. Diese zeigen 
häufig kleine, untersetzte Statur, die Arme und die Nase kurz und 
dick, das Gesicht groß, dessen Umriße rundlich, das Kinn stark und 
etwas hervortretend^ die Augen groß. Nicht alle diese Punkte deu- 
ten auf minder edle Rasse; sogar die edelste kaukasische kommt in 
Schädeln etruskischer Gräber vor. Unsers Wißens reichen die Unter- 
schiede dieser Fände wiederum nicht hin, um zweierlei Rassen im 
Volke anzunehmen. Die Bartlosigkeit der Männer auf den Bildern 
gehört zur Tracht, welche im Uebrigen wenig Auffallendes zeigt. 
Wo sich Farben erhielten, sind die Augen braun, die Haare etwas 
heller. MartiaUs Epigr. X. 68.: 

'»Deque coloratis nunquam lita mater Etruscis« 
deutet, wenn wir ihn recht verstehn, auf natürliche dunklere Fär- 
bung im Gegensatze zur künstlichen, wiewol letztere noch häufiger 
unter color at us verstanden wird, als z. B. die sonnverbrannte 
Gesichtsfarbe. 

Drei der in Italien und auf seinen Inseln vorkommenden Völker-* 
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Stämme bleiben uns noch selbstständig zu betrachten, wobei sie 
jedoch immer einander berühren. Wir meinen Iberer, Liguren 
und Kelten, die selben drei Völker, von welchen, ^ie bereits in 
der Vorrede bemerkt wurde, die 9)Celtica« des Verfaßers ausführlich 
handelten. Dieser Umstand wird Letzteren nirgends zu einer Min- 
derung des für unsere ethnologischen Zwecke nöthigen Bedarfs ver- 
anlaßen, wol aber zu nicht seltener Selbstcitierung ohne Ziererei, 
wo er dem weiter forschenden Leser dadurch einen Dienst zu leisten 
hofft, indem er ihm reichlich aufgeschichteten Stoff für Einzelheiten 
anzeigt, auf welche hier nicht genauer eingegangen werden durfte. 
Besonders bei den Liguren werden wir Anlaß zu Rückblicken auf 
Italien finden. >^ 

Die Iberer sind das einzige bekannte Volk ihrer Familie; ihr 
Stamm und ihre Sprache leben noch, relativ ungemischt, in den Bas- 
ke n fort. Die Alten unterscheiden sie stets von den Kelten, so- 
wie von den Liguren, von Letzteren namentlich auch der Sprache 
nach in der o. S. 100 ff. ausgeschriebenen Stelle Senecas. 

Obgleich ihre Sprache von allen bekannten der alten Welt, 
mindestens Europas, nicht bloß den Wurzeln, sondern auch dem 
Baue nach abweicht, und dagegen einigermaßen durch ihre Polysyn- 
thesis den amerikanischen ähnelt: so zeugt doch der Körper- 
bau des Volkes, samt einigen geschichtlichen und geographischen 
. Gründen, für dessen Herkunft aus Asien, gleich der der übrigen 
Europäer. 

Die Annahme einer Einwanderung aus Amerika über den 
Ozean wäre, wenn auch Mehr, als jene nur dynamische und nicht 
allzunahe Aehnlichkeit der Sprache, dorthin wiese, wol nur durch 
eine Ueberbrückung des atlantischen Meeres vermittelst der plato- 
nischen Atlantis möglich, auch wenn diese nur in einer Anzahl von 
Inseln Stationen für die Kanoes der, seitdem gebleichten, Rothhäute 
abgegeben haben würde. Uebrigens bietet die polynestsche Be- 
völkerung in der südlichen Waßerwelt noch viel größere Wunder. 

Leibnitzens Gedanke an eine Herkunft der Iberer aus Afrika, 
woher später nach Iberien ^»feroces Libyphoenices«« (Avien. Oia 
mar. v. 421.) und Karlhager kamen, ist geographisch sehr zuläßig, 
darf aber in keinem Falle die Kluft zwischen der kaukasischen und 
der (ferner, als die rothe, abliegenden) schwarzen Rasse überspringcm 
wollen. Dort könnte nur von dem, ureinst vermuthlich aus Asit^n 
nach Nordafrika eingewanderten. Stamme der Berbern die Rede sein, 
dessen Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Aegyptens und der 
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semitiscfaen Welt noch bei weitem nicht hinlänglich deutlich sind. 
Aber weder Physiologie, noch Philologie unterstützt diese Möglich- 
keit; und sie verschwindet vollends, wenn wir die, im übrigen Eu- 
ropa ganz verschwundene, Spur der Iberischen Einwanderung auch 
nur in dem inneren Gallien auffinden, fern genug von der europäisch- 
afrikanischen Meerenge. Von der bereits bei den Alten vorkommen- 
den Gleichung der westeuropäischen Iberer mit dem kaukasischen 
Volke dieses Namens (Citate s. Celtica II. 2. S. 12.) abstrahieren 
wir ganz, obgleich wir auch einigen Namen europaischer Nachbarn 
der Iberer spater unten in Kleinasien begegnen werddn. 

Die Alten haben noch von einer Zeit vernommen» in welcher die 
Iberer in Gallien weiter nach Osten und nach Norden wohnten, als 
in geschichtlicher Zeit, namentlich biß zum Rhodanus und gar biß 
zum Rheine hin, den aber Nonnus (Dionys. XXYIII. 397. XLIII. 747.) 
und Andere vielleicht mit jenem verwechselten, wenn nicht vielmehr 
die älteste Vorstellung von Iberien als dem großen Westlande im 
Spiele ist. In Aquitanien wohnen Iberer noch heute. Die wichtig- 
sten Stellen für jene frühere Ausdehnung sind folgende, die sich 
meist zugleich auf die Liguren beziehen. 

»lüTTO d^ ^Ißr^QUiv B%ovj;ai Alyveg xal ^'ißfjQeg fiiydöeg 
fisXQ^ ^otaiaov ^Fodavov. ^Ano ^Podavov e'xovzui Aiyveg fiixQv 
^Qvova (al. l^Xniov^ Itivvlov^ Ifivzinolevjg? vgl. Ukert II. 2. 
S. 22.) Scylax Per. p. 2. «Nam quod Aeschylus in Iberia, 
hoc est in Hispania, Er id an um esse dixit eundemque appellari 
Rhodanum, Euripides rursus et ApoUonius in Adriatico litorct con- 
fiuere Rhodanum et Padum, faciliorem veniam facit ignorati succini 
in tanta orhis ignorantia!« Plin. B. nat. XXXVII. c. 2. »^Enel xal 
^Ißi^Qiav v7to ^ivtüv nQOTeQU}v xakeia^acnccaavTijve^iJvov 
^Podavov xal zov iad-fiov %ov vtio "gwv Falatixuiv xolmova^y^ 
yofiiyov^ ol de vvv OQiov amijg Tld'evrai ttjv üvQijvipffj^ etc. Strab. 
in. p. 166. Der rakatixog xoinoga kommt zuerst bei Aristoteles 
(de Mundo III.) vor;Herodotos (VII. 166«) kennt an der Küste und 
auf den Inseln des mittelländischen Meeres noch keine Galaten oder 
Kelten, wol aber Iberer und Liguren. Von der alten Iberia am Rho- 
danus weiß auch Avienus, Ora mar. v. 609 sqq. : 

» hujus (Rhodani) alveo 

Ibera tellus atque Ligures asperi 

Intersecantur.« 
Die Liguren, vielleicht längere Zeit hindurch die friedlichen 
Nachbarn der Iberer , w^den später von den einziehenden Galliern 
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gegen und auf Jene hin gedrangt. Bracbstücke dieser Kunde fanden 
wir in Italien, namentlich in der Sikanersage (Thucyd. VI. 2. Dionys. 
Hai. I. 22. u. s. w.). Minder sagenhaft erschienen dort beide Völker 
auf andern Insehi des Mittelmeeres , wohin sie aus Sudgallien ge- 
kommen zu sein scheinen ; in letzterem werden auch die von Hero- 
dotos a. a. 0. neben ihnen stehenden Helesyken, auf die wir 
auch unten bei den Liguren verweisen werden, genannt. 

Wir mäßen hier sogleich einige nur von Letzteren handelnde 
älteste Nachrichten und Sagen erwähnen, für Ausführlicheres einst- 
weilen auf Ukert H. 1. S. 252 ff. 476 ff. Zeus S. 167 ff. Celtica U. 1. 
S. 26 ff. verweisend. 

In der frühesten Zeit, deren die obigen Excerpte gedenken, 
wohnen Iberer nicht bloß in Aquitanien, sondern auch biß zur galli* 
sehen Sädküste hinab. Ihre östlichen Nachbarn sind die Liguren, 
die in geschichtlicher Zeit von dort ununterbrochen durch die Alpen 
biß tief in Italien hinein wohnen, gleichwie die Iberer durch die 
Pyrenäen und deren Halbinsel. 

Auch die Liguren sollen einst weiter im Westen und im 
Norden gewohnt haben, wo kaum der Name des Ligerflußes, 
AelyrjQy Alyqog^ statt dessen aber der eines undeutlichen und sagen- 
haften Alyvq (Artemidor. ap. Steph. Byz. v. AiyvQeg. Eustath. ad 
Dionys. Perieg. v. 76.) mit dem des Volkes zusammenhängt. Era- 
tosthenes ap. Strab. II. p. 92. nennt als dritte (und westliche) Halb- 
insel, nach der Peloponnesos und der italischen, m^ AiyvCTunjvfe, 
welcher wesentlich die KelrixT] als großes auch Iberien umfaßen- 
des Westland in dem nächsten Zeiträume entspricht (Citate s. u. a. 
Celtica IL 2. S. 24ff. 33.). Stephanos Byz. sagt: jiAiyvavLvrjf 
nokig Aiyviov^ Tfjg dvrixijg ^IßrjQlag (im Gegensatze zur kau- 
kasischen im Osten) iyytgxal rijg Tagrfjaaov nXfjalov ol oixovvt^eg 
Alyveg xalovvtat.^<i Die griechischen Pflanzstädte Emporion^ im 
Westen, Antipolis im Osten liegen nach Skymnos v. 201 sqq. im 
Gebiete der nach den Iberern folgenden Ligyen. Avienus Ora marit. 
V. 129 sqq. sagt : 

n Si quis dehinc 

Ab insulis Oestrymnicis lembum audeat 

Urgere in undas, Bxe qua Lycaonis 

Rigescit aethra, cespitem Ligurum subit 

Cassum incolarum; namque Celtarum manu 

Crebrisque dudum proeliis 

Ligures pulsi, ut saepe fors aliquos agit, 
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Yenere in ista quae per horrenteis lenent 

Plerumque duinos.<(. 
Verstehen wir ihn (und er sich gelbst) richtig : so sind die Li- 
guren von einem nordwestlichen Boden in ihr östliches Gebirgsland 
gedrängt worden; vgl. 9»pernixLiguset sparsi p&r saxa Vagenni« 
bei Sil. Kai. VIII. v. 607., und bei Avienus y. 196 ff. selbst : 

» pernixLigus 

Draganümque proles sub nivoso maxime 

Septentrione collocaverant larem.« 
Verschiedene Ansichten über beide Stellen aus Ayienus s. bei 
Ukert IL 1. S. 475. 476. 478. CeUica 11. 1. S. 26. Der cespes cas- 
sus der ersten Stella blieb dieß wol nur biß zu seiner Besiedelung 
durch die Kelten, die hier, wie in der Sikanersage, die Verdranger 
der Liguren sind ; aber es fragt sich , hier wie dort , ob die däm- 
mernde Erdkunde der ältesten Zeit die Nordwestkuste Galliens, oder 
den Norden jenseit der Pyrenäen mit jenem Cespes meint. Ukert « 
macht bei der zweiten Stelle darauf aufmerksam : daß die unmittel- 
bar 2UYor bei Avienus als (südliche) Nachbarn der Liguren ge- 
nannten C e m p s i die Kcfitpoi sind, die nach Dionys. Perieg. v. 338. 
auf der Westseite der Pyrenäen wohnten (»oe vatovaiv vnal noda 
nvQTpfaXov.Qi Die Oestrymniden als Kassiteriden könnten uns gar 
veranlaßen, an England zu denken, dessen altkymrischer Name 
Lloegr auf die Liguren gedeutet zu werden pflegt, wie denn 
auf den britischen Inseln zu verschiedenen Zeiten auch iberische 
Kolonen gesucht werden (vgl. u. A. Celt. IL 2. S: 16 ff. Pictet in 
Kuhns und Schleichers Beitrr. I. S. 94 ff.) 

Im Allgemeinen dürfen wir Folgendes annehmen. Die von Nord- 
osten in Gallien eindringenden Kelten stießen am nächsten und 
unmittelbarsten auf die Liguren, welche in großer Ausdehnung 
von Osten biß Westen dort wohnen und nun südwärts auf die Iberer 
drudken. Diese weichen immer mehr westwärts, wo eine bedeutende 
Masse von ihnen in Aquitanien bereits saß und wahrscheinlich jetzt 
vermehrt und befestigt wurde, eine weit bedeutendere aber über 
die Pyrenäen zieht ; kleinere Abtheilungen werden ostwärts durch 
Alpenpässe in das italische Festland, andere südwärts über See auf 
die loseln des Mittelmeers, durch die Liguren und mit diesen, ge- 
schoben. Bei der Seefohrt blieb die Möglichkeit des Ausgangs von 
der Ostküste Iberiens, wo vorzugsweise Iberer wohnten, seitdem im 
Nordwesten der Pyrenäen Kelten nachrückten. Ob zwischen 
Letzteren und den Iberern auch Liguren nach Hispanien fliehen und 
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ziehen, bleibt zweifelhaft; in VarrosVölkerreihe (s. nachher) fehlen sie. 
Erst später schieben sich g a Mische Völkerschaften zwischen die 
Liguren und die aquitanischen Iberer. Erstere behaupten in 
nicht unbedeutender Zahl den äußersten Süden und Südosten der 
gallischen Küste,' wo sich alimähllich, gleichwie auch häufig in den 
Alpen und im Paduslande, Kelten mit ihnen mischen. 

Die Iberer wurden den Griechen zuerst durch die HtgLiptent- 
decker des Westens, die Phokäer, bekannt, vgl. Herod. I. 163 ff. 
Für die Zeit der ersten griechischen Besucher Iberiens schwanken 
die Chronologen bedeutend, zwischen 700—900 v. Chr. Dagegen 
besuchen im J. 369 iberische und keltische Hiethstruppen Griechen- 
land (Korinth). Fur die zahlreich einander folgenden griiechischen 
Kolonien in Iberien vgl. n. a. Strab» III. p. 158 sq. Ukert n. 1. 
S. 423 ff, Celtica II. 2. S. 24. 

Was die Alten uns Von iberischer Sprache aufbewahrt 
haben, hat geringen Werth. Die mit den Keltikem in Hispanien zwar 
in navyysveiffdi stehenden, aber in der That wahrscheinlich nur in 
den Grenzstrirhen mit Kelten gemischten Turdetaner und (oder) 
Turduler hatten nach Strabon III. p. 139. uralte schriftmäßige Bil-- 
dung. Er «agt u. a. : TSocptiTotoc d^e^era^ovrai xm^Ißr^^iav ovroc, 

xai yQafi^atiieij xQWVTai' hui ol alloc d^^Ißr^Qcg XQmtcct 

Yqa^^aTLi^fi^ ov fu^ d7d%, oidk yag yloJTTri fti^^fn 

Die Verschiedenheit der yQa^ftcnixrj, der Schrift, wird durch 
die erhaltenen Denkmale bestätigt; diq der yloitTtj^ womit hier theils 
rein iberische, theilis mit keUischer Sprache gemischte Mundarten, 
vielleicht auch theilweise keltische Sprache neben iberischer, ge* 
meint sein können, versteht sich auf einem weiten Gebiete von selbst, 
zumal auf einem so vielfach kolonisierten. Obgleich Strabon hier 
griechische und semitische (altphoenikische und punische) Sprachen 
nicht meint, so konnten auch diese nicht ohne Einwirkung auf die 
alten Landessprachen bleiben. 

In der, wie es scheint, chronologischen Völken'eihe : »In uni- 
versam Hispaniam M. Varro pervenisse Iberos et Persas et Phoe- 
nicas Celtasque et Poenos tradit« Plin. H. nat. III. c. 1. stehn die 
Iberer voran, jedoch nicht als Autochthonen, sondern, gleich den 
übrigen, als Einwanderer. Der Petser, die unseres Wißens sonst 
nirgends genannt werden, gedachteii wir bei den ^»sarmatischen« 
Mauern von Uxama ; möglicher tyrrhenischer Kolonen o. bei Italien. 
Als die germanischen Völker, auch Alanen, und nach ihnen (6 — ^^7 Jh. 
n. Chr.) Byzantiner, der späteren Einwanderer zu geschweigen, ins 
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Land kamen, war dieses, mit Ausnahuie des baskischen Gebietes, 
langst romanisiert; auf diese frühe Romanisierung kommen wir noch 
einmal bei den Kelten. Unter den von den Alten aufbewahrten his- 
panischen Wörtern sind die meisten. nor lateinische Idiotismen; s« 
unser Lexikon Nrr. 4. 21. 24 b. 27. 34. 38, 46. 75. 87. 94. 102. 103 ? 
105. 109. 113. 127. 129. 131. 143. 169. 167. 186. 216. 222, 230. 
239. 246? 277. 303. 308. 328. 348. . 

Die Munzlegenden und einige Inschriften haben mehrere eigen- 
thümiiche Schriftarten, die zusammengenommen eine Gattung des 
von den Phoeniken ausgegangenen Alphabetes bilden. Hommsen 
leitet sie lieber von d^n Griechen, als unmittelbar von den Phoe- 
niken ab. Fär die Kenntniss der Sprache hat leider die der Schriften 
noch keine ersprießlichen Früchte getragen. Für weitere Verfol- 
gung findet sich einiger Stoff und Citate in Geltica II. 2. S. 19 ff. 

Die baskische Sprache (Es cuara,Euscara, das Volk Euscal- 
dunac u. dgl., vgl. die Ausci in Aquitanien Plin. H. nat. IV. c. 19.?) 
ist zwar sehr gemischt, doch vielleicht nur in spaterer Zeit mit to*- 
manischen Elementen. Einige keltische Anklänge in ihr, und zwar 
nicht bloß in den aquitanischen Mundarten, laßen wir Heber noch 
unerörtert» biß uns reichere lexikalische Hulfsmittel, als die biß jetzt 
vorhandenen, den baskischen Wortvorrath nach seinem organischen 
Bestände^ wie nach seinen Lehnwörtern, bestimmter sichten laßen. 
Die Romanzi der iberischen Halbinsel enthalten immerhin, trotz dem 
frühen Erlöschen der iberischen Landessprache, eine nicht unbe- • 
trächtliche Zahl von Wörtern, welche theils aus dem heutigen Bas- 
kischen erklärt werden können (ungerechnet die unhaltbare Mehr- 
zahl von Larramendis Etymologien), ohne aus diesem importiert zu 
sein, theils verwandten Charakter zeigen. Aber keltische Speziali- 
taten werden sich nirgends in den Schriftsprachen der Spanier und 
der Portugiesen mit Sicherheit nachweisen laßen. 

Bekanntlich hat W. v. Humboldt mit Hülfe der baskischen Sprache 
viele alte Eigennamen auf der Halbinsel zu erklären versucht. Eine 
solche Erklärung kann nie vollständig aus dem iberischen Kerne 
einer seit zweien Jahrtausenden sehr gemischten Sprache einer ein- 
zebien Völkerschaft erwartet werden. Aber wir glauben im Allge- 
meinen in den von allen übrigen Eigennamen der alten Länderkunde 
und Geschichte abweichenden iberischen, sowie* noch mehr in vielen 
in dem ganzen heutigen Spanien verbreiteten Familiennamen, die 
ans iberischen Ortsnamen entstanden sein mögen, baskisches Ge- 
präge herauszufühlen. Merkwürdig wäre es^ wenn nicht bloß in den 
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provenzalischenHuodarteo AquitanienS) sondern auch in italienischen 
baskische Reste, und seien ihrer auch noch so wenige, sicher nach- 
zuweisen waren, die nicht durch spanische Sprache (wie in Neapel 
und Sardinien leicht möglich) yermittelt worden seien. 

Die Physiologie der Iberer bietet ein ähnliches Rathsel, wie 
die der Kelten. Die heutigen Basken, Spanier und Portugiesen sind, 
mit Ausnahmen besonders in Spanien, gröstentheils sehr dunkelfarbig. 
Dieß sagt zwar Tacitus (Agricola XI.) auch von den alten Iberern, 
sofern er die Siluren in Britannien ihrer dunklereren Färbung und 
krausen Haare wegen von Jenen ableiten möchte, freilich im Ab- 
stiche gegen die blonden Britannier (s. u. bei. diesen). Aber anders 
lauten die Aeußerungen anderer Schriftsteller. Bei- Silius Ital. 
XVI. V. 472 sq. ist der freilich poetisch erfundene und mit Yer- 
gils Euryalos gemischte Eurytus aus Saetabis »comam rutilus^ sed 
cum fulgorc nivali corporis», vgl. »lactea colla« v. 520.; »flaventia 
orat^ V. 487. bedeutet vielleicht nicht sowol hellfarbige als hell- 
glänzend, wie »fulgentes (pueri ora ostendere)« v. 465. Cal- 

purn. Place. Decl. II. (Quinctil. ed. Burm. III. p. 794.) sagt: »Rutili 
sunt Germaniae vultus et flava proceritas Hispaniae (al. Hes- 
periae); non eodem colore omnes tinguntur.« Jedoch dünkt uns 
die Stelle unkorrekt, und »flava proceritas« ebenfalls auf die Ger- 
manen bezuglich, von welchen der Ausdruck »proceritas« sonst 
vorkommt. Wir finden nirgends einen Gegensatz blonder Keltiker 
. oder Keltiberer zu dunkelfarbigen Iberern gemeldet, wir mosten 
denn die späte Aeußerung bei Isidor. Hisp. Orig. IX. c. 2. §. 104. 
(Lex. Nr. 76.) dahin rechnen: daß die Galle ken von der gleichen 
Eigenschaft, wie die Gallier^ »a candore« nämlich, den Namen 
haben und in der That hellfarbiger seien, als die übrigen Völker 
Hispaniens. Einen eigenthümlichen Umstand bemerkt Plinius H. nat. 
VII. c. 16. bei den o. erwähnten Turdulern: »Triceni bini (denies) 
viris attribuuntur, excepta Turdulorum gente ; quibus plures fuere, 
longiora promitti vitae putant spatia.« Eine ziemlich unbestimmte 
Angabe von Manilius IV; v* 718. s. u. bei den Kelten. Nach einem 
Berichte im «Ausland« 1850. Nr. 111. 9. Mai haben die heutigen 
Basken schöne Züge, runde Schädel, offene entwickelte Stirne, ge* 
rade Nase, sehr fein gezeichneten Hund und Kinn, ovales, Unten 
etwas schmales Gesicht, große schwarze Augen, schwarze Haare 
und Brauen, bräunlichen, schwach gefärbten Teint, mittlere^ aber 
vollkommen proportionierte Größe^ kleine gutgeformte Hände und 
Fuße. 
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In den Sitten der Völker Iberiens, deren Zeugnisse besonders 
W. V. Humboldt zusammengestellt hat , ist wo! manches Eigenthum- 
liehe, aber mehr mit Bildungsgenoßen yerschiedener Abstammung 
Gemeinsames. Die in verschiedenen Proportionen erfolgte alte 
Mischung iberischer und keltischer Völker laßt die stammliche 
Quelle der einzelnen Eigenheiten hanfig ungewiss ; um so mehr , da 
die Kelten weit früher eingewandert sein mußen, als die spater bei 
ihren Stammgenoßen^ vorzüglich in Gallien, bekannt gewordenen 
Gebrauche und Einrichtungen sich ausgebildet hatten. Vieles in 
diesen vorgallischen Zuständen der Kelten auf der Pyrenaenhalb- 
insel mag dem iberischen Wesen gewichen sein, da Jene, vielleicht 
schon seit ihrer Einwanderung, außer Verbindung mit dem Mutter- 
lande Gallien waren, anders als die Gallier in Italien. Weiteres s. u. 
bei den Kelten. 

Für die Liguren haben wir nur zu erganzen, wus wir bei den 
Iberern und bei Italien über sie mitgetheilt haben. Das Volk heißt 
Aiyvg sg.^ Alyvtg, bißweilen Alyvqeg pl, lat. Ligus comm. (nach 
dem Griechischen? statt Ligurs?)^ seltener Ligur sg., Ligures 
pL; in beiden Sprachen Ableitungen Li gust — . 

Wahrscheinlich wurde uns, daß die Liguren vor dem Eindringen 
der Kelten auch im Norden Galliens wohnten; ob jemals ein Theil 
von ihnen die Pyrenäen überstieg, blieb uns zweifelhaft. Die Grie- 
chen verflochten die von^den ligurischen Völkern um Massalia ver- 
nommenen Stammsagen in ihre eigenen , vorzüglich in die von He- 
rakles; vgL Aeschylos (und Posidonios) bei Strab.IV.p. 183. und bei 
Dion. Hal. I. 41., welcher die Sage auf Kämpfe der Ligyen gegen 
die eindringenden Hellenen deutet. Ukert II. 2. S. 276. citiert noch 
Aristot. Meteor. IL 8. Galen, lib. VI. Epid. T. V. p. 454. Eust. in 
Dionys. Per. v, 76. Tzetz. ad Lycophr. 1312. Theon. in Arat. p. 12. 
ed. Mosell. Der Schauplatz der Sage iist in der Nähe von Arles zu 
suchen, auf dem Steinfelde, daß noch jetzt den keltischen Namen la 
Grau (aus crag lapis, rupes) führt« In den Sagen bei Amm. Marc. 
XV. 9. tritt an die Stelle des Epönymos Ligys ein Tauriscus, 
der uns an die Ligyrisker als Synonymen der Taurisker 
(s. u.) erinnert ; ein von dem lat. t a u r u s verschiedener Stamm 
T a u r kommt öfters auf ligurischem , sodann auch auf illyrischem 
und auf kleinasiatischenr Gebiete vor. Mit der Heraklessage ver- 
banden sich auch etymologische Ableitungen ligurischer Völker, s. 
Plin. H. nat. III. c. 17. 20. (Lex. Nr. 206.). Andere Eponymensagen 
über die Liguren s. Celtica IL 1. S. 36 ff. 
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Wie wir die L i g u r e n meistenjsneben und h i n t e r d^i I b e r er n 
genannt finden^ so auch neben, aber mehr vor den Kelten, dem 
ihnen nachdringenden, oft mit ihnen befreundeten (»bella Ligurum 
Gallicis semper iuncta fuisse, eas inter se gentes mutua ex propinquo 
ferre auxilia« Liv. XXXVL 39.)| ja mit ihnen oft gemischten (Keir^ 
"collyveg), ethnisch jedoch bei den Alten stets von ihnen unterschie- 
denen Stamme. Nach Strab. IL p. 128. Kelten und Liguren in Gal- 
lien »ez^ifoedyeig fjtiv eioLy naQanlrjai^oi dk tolg ßioig.ft 

Daß die Liguren zu dem Vortrabe des großen keltischen West- 
zuges gehörien, den wir in den Gaidelen der britischen Inseln 
finden werden, ist eben nur möglich. Ein Jahrtausand der Tren- 
nung konnte Beide einander so unähnlich gemacht haben, daß den 
Römern in der spaten Zeit ihrer Bekanntschaft mit den Gaidelen — 
in welchen Tacitus nicht einmal- die Stamrabrüderschaft mit den 
übrigen Kelten erkannte — keine Aehnlichkeit mehr in die Augen 
fiel. Wir abstrahieren von dieser Möglichkeit, sowie von einer 
zweiten, der Stammverwandtschaft mit den Iberern. Die Alten wüs- 
ten, jene mythisch-etymologische Beziehung zu den Griechen ab- 
gerechnet, den Liguren keine bestimmte Verwandtschaft zuzuweisen. 
Dionysios Hai. 1. 10. erwähnt zweifelnd eine Ableitung der italischen 
Aborigiiien von ihnen und sagt darauf: fronen eqa d'avTOtg {Alyvaiv) 
ioTi yij TVccTQigy ädfjkov övöe yoQ eri Uyszai negl avrwv TtQoacj^ 
%BQ(j} 0<xq>kg ovdev.Qi 

Der gebirgige Charakter ihrer Hauptgebiete in geschichtlicher 
Zeit, von den Seealpen biß in die Apenninen, deutet auf altes Zu- 
rückweichen vor Mächtigeren. Ganz späte gewaltsame Versetzung 
ligurischer Völkerschaften durch die Römer in andere Theile Italiens 
laßen wir hier unbeachtet. Aber die bereits erwähnten sagenhaften 
>und verworrenen Nachrichten von weiterer Ausbreitung der Li- 
guren im ältesten Italien, namentlich in Etrurien und in Latium, ver- 
dienen immerhin einige Aufmerksamkeit. 

Dionysios Hai. I. 22.^ wo er jene Flucht der iberischen Sikaner 
vor den Ligyen nach Siciiien und die Nachfolge der Sikeler aus 
Italien erzählt, berichtet darauf u. a. die Behauptung des Syraku- 
saners Pbilistos, die an die Stelle der Sikeler die Ligyen unter 
König Sikelos, Italos Sohne^ stellt, nach welchem seine Unter- 
thanen Sikeler benamt worden seien. Diese Ligyen seien 80 Jahre 
vor dem troischen Kriege aus Italien nach Siciiien gekommen; 
fti^avaatrpfai di ix rrß eccvraiv tovg Aiyvotg wo tb \)fißQix(Sv 
xal IleXaaym.fi Nach dem Syrakusaner Antiochos seien die Sikeler, 
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wie dieß auch Thukydides aimimml, von den Opikern, sodann auch 
von den Oenotrern vertrieben worden, d. h. von d^ Italikern, 
wie denn Dionysios zu Anfange des Kapitels Pelasger und Abori- 
ginen als Vertreiber der Sikeler nennt, was zu der Geltung der alten 
Säeler als Barbaren bei den Alten stimmt. Die obige Sage wieder« 
holt Silius Italiens XIV. v. 33 ff., wo den Sikanern aus Pyrene »mox 
Ligurura pubes Siculo ductore«. und nacbber Kreten folgen; 
Letztere werden hier und anderwärts auf den Inseln und Kästenge- 
bieten Italiens häufig genannt. Nach Festus v. Sacrani werden Li- 
guren und ^ikuler zwar unterschieden; aber beide zusammen als 
von den reatinischen Sakranern, d. h. von den Umbrern, vertrieben 
genannt: »Sacrani appeUati sunt Reate orti, qui ex Septimontio Li- 
gures Sicnlosque exegerunt; nam vere sacro nati erant.« Vgl. 
Serv. ad Verg. Aen. XI. v. 317., der die Sikuler an der Stelle der 
Sikaner nennt (s. die Citate Celt. IL 1. S. 34.): »DU (Siculi) a Li- 
guribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus.u 
Sodann vgl. Oionys. Hai. L 14. IL 49. (cf. I. 19.) über Ombriker 
und Aboriginen (die Andere, wie schon erwähnt, riAiyiiov aTZoU 
xovg fiV'dx>)Loyovaiv(i Dion. Hal. I. 10.) in der ^PeatlvT]. 

Bemerkenswerth ist der Besitzwechsel der Liguren mit den 
Etruskern, deren spateres Gebiet am Arno und an der Küste 
sie einmal vor Jenen inne hatten, wogegen ihre Ausdehnung in die 
Apenninen ihnen erst^ durch die Einwanderung der Gallier in Italien 
aufgedrungen worden zu sein scheint. Vgl. für diese Punkte 0. 
Muller, Etrusker Einl. II. 13. p. 108. Kämpf, Umbrica p. 29 sq. 33. 
sq. Duncker,' Orig. Germ. p. 71 sq. (auch für die Liguren im Norden 
und Osten Europas). 

Die obige Verwechselung und Identificieruhg der Liguren mit 
den Sikulem deutet zugleich auch auf Latin m, wo sie sonst nur 
in dem o. erwähnten Völkergemische bei Dion. Hal. I. 89. genannt 
werden. Ebds. c. 40. stehn sie in der Heraklessage neben und un- 
ter den Aboriginen. Ob Achilles nAiyvqcavft bei Lycopbr. Cass. v. 
178. Schol Tzetz. p. 70. ed. Sebast. (Ritter, Vorhalle S. 373.) mit 
jener Ableitimg der Liguren von den Griechen, oder etwa von ihrer 
Verwechselung mit den thessalischen Pelasgem zusammenhange, 
fragen wir. 

Aus den bißher gesammelten Aussagen ergibt sich etwa Folgendes. 

M^ährend die il lyrischen (und später die italischen) Völker 
an der Ostseite Italiens herunter zogen , tbaten dieß auf der West- 
seite die Iberer und die zahlreicher ihnen folgenden Liguren, 
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welche, außer den ihnen auch nachmals verbleibenden Gebieten in 
den Alpen und in Oberitalien , Etrurien und einen kleinen Theil von 
Latium besetzten«, wo sie entweder Sikul er hießen^ oder neben 
einem iberischen, wenn nicht illyrischen, Volke dieses Namens saßen 
und samt diesem durch die von Osten und Nordosten vordringenden 
Italiker (Opiker, Aborigtnen, Umbrer) auf die Inseln verdrangt 
wurden. Die Umbrer okkupierten die Gebiete im oberen und mitt- 
leren Italien, aus welchen sie nachher großentheils durch die Etrus- 
ker verdrängt wurden; die Aboriginen blieben in Latium. 

Für die Zeitfolge dieser Bevolkerungstheile bleiben mancher- 
lei Rathsel. Es fragt sich namentlich: ob das erste Eindringen der 
Liguren (und der Iberer) in Italien durch die selbe keltische Be- 
wegung in Gallien (den Belle vesuszug, s. u.), welcher die Gallia 
cisalpina stiftete, veranlaßt wurde; oder ob durch eine weit frühere, 
nämlich durch den ersten Eintritt der Kelten iii Gallien, von wel- 
chen dann ungefähr gleichzeitig ein Theil die Etrusker von Norden 
herabdrängte. Nach Livius V. 34 sq. saßen vor dem Bellovesus- 
zuge bereits ligurisehe Völker in Italien, wie die »antiqua gens« 
der Laevi am Ticinus. Die Italiker kommen zwar hinter den Li- 
guren her, aber eher von Osten her, wo sie schon vor und mit 
ihnen innerhalb der Halbinsel geseßen haben können , nachdem sie 
die illyrischen Stamme südwärts hinabgeschoben hatten. 

Ob die Liguren von Italien aus auch weiter nach Nordosten 
versprengt wurden, wo wir ihre Spuren unter oder neben den nori- 
schen Kelten und vielleicht bei dem Kimbemzuge finden werden, 
steht dahin; Näheres s. u. bei den Kelten. Mit den ligischen, 
richtiger lygischen, lugischen Völkern im germanischen Norden 
dürfen wir sie nicht, wegen des Namensanklanges, vergleichen, ob- 
schon unter jenen die Helisier an diealtligurischen Helisyken er- 
innern, wie dieHelvekonenoderHelvetonen an gallische Völker. 

Dagegen tragen die Aiymg. in Kleinasien bei Herodi VIL 72. 
(verschieden von Aißveg c. 71.) ganz den griechischen Namen des 
Westvölkes, das damals längst in Europa hauste und dort von He- 
rodotos (c. 165.) gekannt und genannt ist. Ein Theil desselben 
könnte jn Kleinasien zurückgeblieben sein unter dem alten gemein- 
samen Namen. Dort kennt Eratosthenes bei Plin. H. nat. V. c. 30. 
auch die Bebryces als ausgegangenes Volk (neben den Lelegen), 
deren Name später bald auf der gallischen, bald auf der iberischen 
Seite der Pyrenäen genannt wird. In Kolchis werden wechselnd 
Ligyes und Lib yes genannnt (Belege s. Celtica IL 1. S. 2&.). 
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Schon Hesiodos nennt in einem Verse bei Strab. VII. p. 300. 
nAi^i(yrtdg ts Alyvg re idk Sxvd-ag i7t7tfjf4oXyoig<i 
die Li^en nicht etwa im Osten neben den Skythen, sondern zwischen 
diesen als Vertretern des Nordostens und denen des Südens als 
Vertreter des Westens , wie denn Eratosthenes ap. Strab. IL p. 92. 
dort die große nAiyvarixr^va Halbinsel (s. o.) nennt Griechische 
Dichter (Aeschylos, Sophokles, Euripides; vgl. Ukert IL 2. S. 277.) 
gebrauchen die Namen Aiyveg^ Aiyvütixog fur ein unbestimmtes, 
aber offenbar bedeutendes Gebiet in Westeuropa, wahrscheinlich 
denn doch zunächst nur das durch Massalia zugänglich gewordene in 
Gallien, wo es Hekataeos bei Steph. Byz. vv. MaaaaUay^LffyiTtelog, 
Movoixog diese, (griechischen) Städte umfaßen läßt und bereits als 
westlich an die Iberer grenzendes Küstenland dem keltischen 
Binnenlande gegenüberstellt. Dorther leiteten wir auch am liebsten 
die bei Italien besprochenen Iberer. ^ 

Wir wißen noch weniger, als o. Dionysies, woher die Liguren 
stammen. Ihre Stellung ist um so wichtiger, als sie die Mitte zwi- 
schen' den iberischen Vorgängern der arisch -europäischen Fa- 
milie und deren frühesten Einwanderern in einem weiten Striche 
Europas, den Kelten, einnimmt. Von ihrer Sprache ist uns 
schimpflich Wenig erhalten^ s. Lex. Nrr. 16? 33. 43? 179? 242. 
274. 294. 

lieber Körperbau, Sinnesart und Sitte der Liguren haben 
wir einige Nachrichten. Nach einer Mythe bei Aristot. Hist. an. ü. 
16. (c. 10.), die wenigstens die Annahme rassenartiger Besonderheit 
bezeugt, hatten sie eine Rippe weniger^ als die übrigen Menschen 
(vgl. darüber Ukert IL 2. S. 287.). Sie waren nicht hochgewachsen 
noch fleischig , aber hurtig, kräftig, durch Arbeit, Mühsal und die 
Natur ihrer Wohnsitze abgehärtet. Vgl. o. »pernix Ligus«, »äd- 
suetumque malo Ligurem« VergiL Georg. IL 168.. Ausführliches 
bei Diod. Sic. IV. 20. V. 39. über alle obige Kategorien; Hehreres 
auch bei Strab. IV. p. 202 ff. Auch ihre Frauen waren sehr arbeit- 
sam und abgehärtet , und gebaren sogar leicht mitten in schwerer 
Feldarbeit um Tagelohn Strab. HL p. 166. cf. Diod. IL c. Aristot. 
Mir. Ausc. XCIII. Die Männer waren sehr kriegstüchtig , geübte 
Schleuderer (Lex. Nr. 43.), auch Seefahrer und Seeräuber, vgl. 
Strab. und Diod. IL c. Ukert IL 2. S. 278 ff. 287 ff. hat noch mehrere 
Angaben über sie gesammelt, die aber sämtlich keine dauernden 
Stammeseigenheiten betreffen. Der Ruf der »Ligures fallaces« (nach 
Cato bei den späten Sammlern, s. Ukert IL 2. S. 290.) bezeugt wol 
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nur , dafi sie die Waffe des Truges gegen die übermachHgen und 
noch treuloseren Römer gebrauchten. Ihr Kriegsgesang scheint, nacli 
Plat. Phaedr. und den Scholiasten (Ukert a. a. S. 278.) viel melo- 
discher gewesen zu sein, als der der Iberer , Kelten und Germanen. 

Warum wir jetzt der Ethnologie der Kelten einen ungleich be« 
deu^eren Raum widmen werden, als der der übrigen europäischen 
Stamme, haben wir bereits in der Vorrede ausgesprochen. Der 
nächste Grund ist der Raum dieses Stammes selbst, durch welchen 
denn seine thatsächliche Mischung und theoretische Verwechselung 
mit andern Stammen veranlaßt wurde. Dazu kommt die Ferne der 
Zeit , seit welcher weitaus die meisten Völker dieses Stammes als 
keltische verschwunden oder doch verstummt sind, wie so viele 
ihrer alten Nachbarn nach ihrer Volksthümlichkeit, während die, 
nächst den Kelten , zahlreichsten Stämme : die der Germanen und 
der Slaven, in der fortlebenden Sprache einen Wegweiser nach 
ihrer Vergangenheit besitzen, mit Ausnahme der allerfrühesten in 
Europa. Zu dieser Ausnahme gehören mehrere Völker, aufweiche 
Kelten und Germanen zugleich Ansprüche erheben, und welche 
desshalb nachher bereits bei Ersteren zur Sprache gebracht werden 
miUSen. Da sogar der alte, wie wir glauben, paradoxe und nur 
durch die Geschichtschreiber erhobene Anspruch jener beiden 
Stämme auf einander selbst mit Haut und Haaren, nämlich auf 
Identität in Europa (statt der viel älteren, alle Indoeuropäer 
umfaßenden in Asien), neuerdings von ansehnlicher Stelle aus erneut 
wurde: so haben wir sofern stillschweigende Rücksicht auf die 
mögliche Berechtigung dieses Anspruches genommen, als wir die 
Natnrbeschaffenheit und Bildungsgeschichte der Kelten , viel aus- 
führlicher, denn die der übrigen Völker, und mit Seitenblicken auf die 
der Germanen , verhandeln , wobei sich neben vielem Beide Unter- 
scheidendem auch manches Beiden, gegenüber Andern, Gemeinsame 
finden wird. Begreiflicherweise werden wir besonders in diesem 
Abschnitte, gleichwie bereits in den beiden letzten, ja noch häufiger, 
als dort, die beiden geschichtlichen Bände (U. 1. II. 2;) unserer 
Celtic a aus praktischen Gründen eitleren und auf die dortigi^n 
Citate und Angaben verweisen , wo weder die Wichtigkeit der^ 
selben, noch auch die Aenderung oder Neuheit unserer Erklärung 
und Schlußfolge eine ausführliche Erörterung in den vorliegenden 
Blättern nöthig machen. 

Damals, als yiKalaaq 6 Oeoga nach echt römischer Weise : mit 
ebenso großer Tapferkeit und Klugheit, wie Nichtachtung fremder 
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Berechtigang und Würde, die vor ihm kaum begonnene Eroberung 
des transalpinischen Galliens zu Ende führte und seine merkwür- 
digen Memoiren schrieb — damals schon zeigte das keltische Welt« 
volk überall ein hippokratisches Antlitz, obgleich in aufgeregten 
Augenblicken auch noch oft kraftvoll schwellende Muskeln und Bei- 
spiele ritterlichen Opfermulhes. Hier einstweilen wenige Umriße ; 
spater werden sich manche Einzelheiten ergeben. 

Zunächst in dem Hauptlande, das den Römern jenseit der Alpen 
lag und das wir im Folgenden unter »Gallien« (schlechthin) ver- 
stehen werden, sehen wir Staat und Gesellschaft v(m den obersten 
aristokratischen Schichten bifi zu den niedersten Massen herab in 
den boaartigen Umschlingungen der Kirche. Die Religion ist zur 
Superstition verzerrt, deren Gespensterfurcht die Aemter des Herr- 
schers wie des Richters, des Arztes wie des Seelsorgers, in die ge- 
weihte Hand des Priesters gibt. Dieser schuf oder Wählte die wal- 
tenden Götter im Himmel und auf Erden, oder erhob sich selbst 
unter sie, und sein Haupt war manchmal mit dem Herrseberschmucke 
beider Welten geziert. 

Zu der Herrschaft des Priesterthums gesellte sich, eine Stufe 
tiefer, die des Adels und der Reichen über eine theils leibeigene, 
theils schmarotzende Menge. Poch zeigt sich neben prunkendem 
und liederlichem Junkerthum oft romantisch edles Ritterthum, neben 
der Servilität des Gesindes Pietät und Dienertreue >iO in den Tod. 
Beide Lichtseiten erscheinen fast gleichermaßen bei den Kelten des 
vorchristlichen Galliens, wie bei denen des christlichen Britanniens 
biß zu dem Tage, an welchem der letzte Kymrenkönig und sein 
ganzes Heer sich dem Hungertode weihten, um sich nicht den säch- 
sischen Landräubern ergeben zu müßen. 

Gallien diesseit der Alpen ist zu Caesars Zeit längst römische 
Domäne und hat das Vae victis I seines Brennus an sich selbst er- 
fahren. In Südosteuropa und in Kleinasien erzählen sich die Völker 
nur noch von dem panischen Schrecken, den ihre Voreltern einst vor 
den heranrasenden Keltenstürmen empfunden und nur allzu berechtigt 
gefunden hatten. 

Wann und woher die Kelten nach Europa kamen, ist eine schwer 
zu lösende Zwillingsfrage. Wahrscheinlich bedeutend spater, als die 
lUyrier und die Italogra.eken, und auf anderem Wege, auf welchem 
die Kimmerier, Skythen u. s. w. (s. o.) ihnen nachfolgten. Diese 
mögen sie nordwärts und westwärts gedrangt, sie aber darnach 
eine Wdie ruhig im Norden gesefien haben, biß sie durch die auf 
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gleichem Wege nachfolgenden Germanen nach Süden and Westen 
geschoben wurden, wie sie denn die von uns bereits besprochenen 
Liguren und Iberer, vielleicht auch damals schon (spater sicher) die 
Etrusker, vor sich.her drängten. Strabon sagt I. p. 33.: die Griechen 
hatten missbräuchlich alle Westvölker unter den Sammehiamen 
KelTol^^ißflQegy KekTißvjQsg^ KeXtoaxv^ai begriffen. Letzterer 
erinnert vielleicht nur scheinbar an eine Zeit, in welcher die ersten 
keltischen Einwanderer in Europa die unmittelbaren westlichen An- 
grenzer der hinter ihnen aus Asien gezogenen Skythen waren. 

Wir werden zwar theilweise auf dem vermutheten Herwege der 
Kelten durch Osteuropa in ziemlich später Zeit zu ihnen gehörige 
Völker finden, aber unserer Ansicht nach nicht von jenem Einzüge 
her diesseit Galliens verbliebene. In diesem Lande erst beginnt 
unsere Chronik des Stammes, ob wir gleich in beiden westlicheren 
Ländern Europas : in Iberien und in Britannien, seine Vorhut finden, 
mit deren Geschichte wir vor der der gallischen beginnen mästen, 
wenn wir auch nur Eine sichere Spur von ihr (die späteren gallisch- 
britischen Kelten abgerechnet) auf dem Boden Galliens finden könn- 
ten, auf welchem sie doch auch einst eine Phase durchgemacht 
haben mufi. 

Für die Spuren des allmähllichen Vordringens der Kelten in Gal- 
lien verweisen wir auf unsere vorhergehenden Abschnitte. Die Bi- 
turiges Vibisci in Aquitanien, die Volcae Tectosages in Gallia Nar- 
bonensis sind offenbar erst ziemlich spät zwischen Iberer und Liguren 
eingeschobene Keile. 

Das in die Pyrenäenhälbinsel auslaufende Westland galt den 
Griechen, soweit wir aus den ältesten Dichtern und Logogräphen 
ersehen können, in ziemlich rascher Zeitfolge als iberische, dann 
ligystische Halbinsel und endlich als Keltike. Entspricht 
diese Zeitfolge der der Völkerfolge im Westen, so muß letztere in nicht 
allzu früher Zeit und ohne lange Pausen vor sich gegangen sein. 
Wir sahen oben bei Hesiodos die Liguren als Vertreter des West« 
landes gleichzeitig mit den Skythen als denen des Ostlandes, und 
die Phokäer gründeten Massalia in noch rein ligurischem Lande. 
Allerdings aber dürfen wir nicht aus dem Zeitalter jedes Schrift- 
stellers, der den Westen mit einem jener drei Namen bezeichnet, 
auf das gleiche, der wirklichen Volkesdauer in dem alten Bereiche 
schließen; die Kunde des Westens in seinen Entwickelungen ver- 
schwand oft auf längere Zeit, zumal bei dem Einzelnen, der sich mit 
dem Gebrauche überlieferter Nomenklatur begnügte. Dadurch aber 
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verwirrt sich die Chronologie der griechischen Westkonde, und 
zudem sind uns viele Zwischenglieder in der alten Literatur ganz 
verloren gegangen oder nur in spärlichen Citaten der Späteren 
erhalten. 

Dem Logographen Hekataeos von Miletos umfaßte der Name 
Iberien längst nicht mehr das ganze Westland. Zu seiner Zeit 
war das Ligyenland in Gallien von den Griechen nicht bloß 
gekannt, sondern auch kolonisiert (s. o. nach Steph. Byz). Ja, 
er kennt auch schon einen keltischen Theil des Westlandes, 
und darinn (ebenfalls nach Steph. Byz.) die NaQßalovg^ deren 
Name die späte Narbo erhielt, und NvQa§, einen Namen, der 
sich an verschiedene, vielleicht vorkeltische, anderer Länder an- 
knüpfen läßt. 

Für Herodotos L 33. IV. 49. die Kelten ffoi eaxccroi rtgog ijllov 
dvafdicDv fieza Kvvtjrag olxiovüi zciv iv EvQijinritt) von ihnen und 
der Stadt IIvq^ fließt der Istros biß nach Skythien. Diese Ky- 
neten gehören zu den Iberern. Auch Ephoros (Strab. IV. p. 199 
cf. VII. p. 293.) läßt die Kelten in Iberien biß gen Gades wohnen ; 
sie seien dort fiXeXlfjveg. Sogar Pausanias I. 3. setzt die Kelten 
noch in die sagenhaften y>r^g Evqcinrig rd ea^crra«, und in ihr Land 
den Eridanos mit den Heliaden^ vielleicht diesen mit dem Rhodanos 
und zugleich die beiden Gallien diesseit und jenseit der Alpen ver- 
wechselnd. 

Frühe, aber nicht nahe, wurden die Griechen mit den westlichen 
Völkern und namentlich mit den Kelten durch ihre Kolonien bekannt; 
später, wie bereits bei den Iberern bemerkt, die europäischen 
Griechen in Griechenland und Sicilien, sowie die Epiroten und Ma- 
kedonier, mit keltischen Soldtruppen (s. Celtica IL 1. S. 285.). Die 
Kelten, die vom adriatischen Busen biß nach Thrakien hin gesiedelt 
hatten, scheinen die Griechen zuerst durch die Gesandtschaften an 
Alexander d. Gr. kennen gelernt zu haben (vgl. Diod. Sic. XVn. 
113. Strab. VIL p. 301 sq. Arrhian. I. 4. VII. 15. Justin. XIL 13. 
Oros. VL 21.), d. h. vielleicht nicht lange nach ihrer Ausbreitung 
gen Osten. Die Nachrichten über diese Berührung mit Alexander 
sind nicht vollkommen deutlich (vgl. Celtica IL 1. S. 121 ff. Brandes, 
Kelten und Germanen S. 205). Bei der einen Nachricht Arrhian. 
VII. 15. deutet nKektovg mxVlßrjQagvi auf westliche Kelten; zwar 

stehn unmittelbar vorher nngsüßeig -^ 2nv&m tcHv ix ttjg Ev- 

qdnrigoi^ aber Jene bilden eine besondere Gruppe. Noch früher (zu 
Alkibiades Zeit) wurden vielleicht auch cisalpinische Gallier den 
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Griechen bekannt (vgl. Thokyd. VI. 90. und n. a. Dnncker, Orig. 
Germ. p. 17. 19. Celtica II. I. S. 469.). 

Lange bevor jene östlichen Kelten den Griechen forchtbar nahe 
rückten, thaten dieß ihre Vorfahren den Rdmem. Aber Rom erhob 
sich phönixgleich aus seiner Asche ; seine Rache, der Drang der 
Selbsterhaltung gegen die ruhelosen Nachbarn in OberitaHen, und 
endlich seine mörderische Herrschsucht und H9bsucht nahm in ziem- 
lich kurzer Zeit den cisalpinischen Kelten und ihren ligurischen 
Bundesgenoßen ihr Volksthum, ohne ihnen ein vollgültiges neues 
dagiegen zu geben. Ganze Völkerschaften erlagen der Wuth der 
Römer oder wanderten aus gen Osten und zurück über die kaum 
überstiegeaen Alpen. 

Consul M. Fulv. Flaccus trug die römischen Waffen über die 
Alpen in das Mutterland der keltischen und ligurischen Gegner^ um 
den gefahrlichen Strom an seiner Quelle abzudämmen. Sein Nach- 
folger Sextius Calvinus gründete unter den besiegten (ganz oder 
halb ligurischen ) Salluviern die erste Römerstadt Aquae Sextiae, 
das jetzige Aix in der Provence. Jenen hatten die keltischen Allo^ 
brogen beigestanden; sie wurden nun von den Römern angegriffen 
und besiegt, trotz der Hülfe der machtigen Arverner, ja, zu römi- 
schen Provincialen gemacht. 

Das Unheil Galliens jn diesem Kriege war der Wettstreit 
seiner beiden mächtigsten Völker um die Hegemonie, die schon 
mindestens seit dem Auszuge der Gallier nach Italien in der Hand 
der Biturigen gewesen war, um welche aber jetzt Arverner und 
Aeduer stritten ; Letztere verführte der Verlust des Kampfpreises» 
den fremden Eroberern die landesverrdtherische Hand zu reichen. 
Diese hatten nun eine breite Operationsbasis gewonnen, giengen 
siegreich nach Südwesten vor, und gründeteii in dem o. erwähnten 
Narbo eine Kolonie, von welcher eine ganze Provinz den Namen 
erhielt. 

Für die Quellen dieser Ereignisse verweisen wir besonders auf 
ükert. I. 1. S. 161. 

Altes Völkergemisch, die Nähe der See und die mannigfachen 
Einwirkungen der phokäischen Kolonien, Massalias voraA, hatten 
Sudgallien zum empfänglichsten Boden für materielle und geistige 
Fremdherrschaft gemacht; und die friedlichere Invasion der Römer 
nach der militärischen bildete* in überaus kurzer Zeit den Tummel- 
platz der ältesten Völkerwanderungen und Völkerjagden zur ein- 
heitlidien römischen Provincia xof' i^opjv um, in welcher sogar 
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später wieder die gestorbene ^rache Roms ihre erste and glän- 
zendste Auferstehung als Proven^alspraehe feierte. 

Von hier aus, von diesem römischen Boden in gallischem Lande 
aus gieng Julius Caesars bald schleichender, bald zermalmender 
Schritt durch das groüe Land. Sonderbarer Weise blieb ihm die 
halb iberische Aquitania fast ganz unbekannt, so nahe sie auch an 
die narboner Provinz grenzte, und obgleich Caesar selbst in Iberieu 
jenseit der Pyrenäen Krieg geführt hatte. Einige Jahrhunderte nach 
Caesar war, außer jenem noch heute iberisch redenden Bezirke, fast 
das^ ganze Hielte keltische Land zum römischen geworden. Auf selt- 
nen Feldern erfocht das daheim zusammenbrechende römische Reich 
— magni nominis umbra I — seinen letzten Sieg, den ein elender 
Kaiser dem letzten Helden Roms mit einem Dolchstoße lohnte. 

Ehe wir uns naher in diesem Mutterlande zahlloser keltischer 
Kolonien umsehen, wollen wir uns in Kurze über einige Namen ver* 
standigen, indem wir für Citate und weiteres Eingehen auf Celtica 
n. 1. S. 6 ff. und auf Brandes a. a. 0. S. 124 ff. verweisen. 

Der bei den Römern und den späteren Griechen übfiche allum- 
faßende Name des Volkes Gallj, den unter den keltischen Ländern 
allein die beiden Gallia e diesseit und jenseit der Alpen als große 
gallische Komplexe trugen, ist wahrscheinlich identisch mit den 
griechischen Sammelnamen Faldtmy von welchem Falatla (in aus- 
gedehntester Bedeutung, sowie fnr das kleine asiatische Keltenland) 
abgeleitet wurde, luid KkXnui^ Kektol^ fur das Land KeXtixr^^ dem 
ältesten von den Griechen vernommenen und gebrauchten Namen, 
ob er gleich lautlidfa im Vergleiche mit raldrai völlig entartet er- 
scheint. Auch die sehr alten Kelten in Iberie& : die Kel tike r (Kel^ 
irixo/,aiichamAdriabeiArrhianos und angeblich deutsche am Rheine 
beiDion)und Keltiberen,tragen diesen Namen oder diese Namens- 
form selbst bei den Römern. Ebenso die Zusammensetzungen KeXto 
-^klyveg, -axi/dat, später sogar ^yaXdrcct. Für 'EXkr/voyccXikai 
haben die Römer Gallograeci. Wenn Caesar B. G..L 1. aus- 
drücklich sagt: Celtae sei der einheimische Name, während 
Galli nur der römische eines Hauptstammes in Gallien; so hat er 
wahrscheinlich jrrig angenommen: die von den Griechen überlieferte 
Synonyme seiner Galli rühre von seinen gallischen Zeitgenoßen un- 
mittelbar hen Es fragt sich sehr, ob die R ö m e r und nicht vielmehr 
die ahen Griechen, nach ihrer Gewohnheit, den einheimischen 
Namen entstellten. Jedoch ist der Umstand zu beachten: daß Caesar 
B. G. VII. 4« den Namen des Arverners Celtiilus aus gallischem 
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Munde erfahren haben mag. Außer dieser Aussage Caesars, auf 
welche wir nachher weiter kommen werden, .haben wir keinen Grund 
inCeltaeoder Galli den Sondernamen eines einzelnen Kelten- 
stammes zu suchen, obgleich Sondernamen, welche gerade zuerst 
den Angrenzern oder den Reisenden bekannt werden, allmähllit^h 
ihre Geltung auf alle Aeste eines Stammes auszudehnen pflegen. 
Irrthum und Willkür einzelner Schriftsteller, wie z. B. Dions, der 
meistens mit ralarai die Kelten , mit Kiltai die Deutsehen be- 
zeichnet> kommt hier nicht in Betracht. Noch umfaßender nach Rnum 
und Zeit würde die vermuthete Einheit jener Namen werden, wenn 
wir ihr auch den Namen des ersten und ältesten Stammes der kel- 
tischen Gruppe unterordnen durften, dessen reinste, aber immer sehr 
junge Formen Gaidel, Gadhel (s.u. bei Britannien) lauten; in einer 
Inschrift kommt ein keltischer Mannsname 6a dolus vor. Jedoch 
wäre er nur mit Gail zu vergleichen, wenn dessen 11 aus dl, tl, 
und nicht aus It, assimiliert wäre» Dagegen steht rakar (vgl. etwa 
Gala tum Itin. Ant. i. q. Kakarov Ptol., auch mit andrem Suffixe 
Fadr/vol Ptol. i. q. Cadeni Inscr. in Britannien) wiederum dem Na- 
men der gaidelischen Caledones, kymr. Celyddon, nicht gar 
ferne. Stephanos Byz. leitet JTaAaWt h. v. mit Verluste eines k von 
rdlkoi. 

Da die Deutschen häufig die unmittelbaren Nachbarn und Nach- 
folger der Kelten sind, so wäre uns eine.deutsche Form des (ver- 
muthlichen) Sammelnamens wichtig. Vielleicht steckt sie in dem 
Mannsnamen Halidegastes (bei Vopiscus), und der Volksname 
wurde^ wie häufig geschieht, zu einem Appellative, das sich in wech- 
selnder Form und Bed^tung ( Goth. Wtb. IL S. 524. ) in dem heu- 
tigen He 1 d erhalten hat. Freilich kann dieß auch ein einheimisches 
Gebilde sein, vgl. altn. halr ags. häle vir^ und dann möglicher 
Weise mit dem Namen des Keltenvolkes urverwandt , wie J. Grimm 
annimmt. 

Die alten Etymologien dieser Namen und die mit ihnen verbun- 
denen Eponymensagen (gesammelt Celtica IL 1. S. 19 ff.) sind keine 
echten Stammsagen , sondern griechische Fabeln. Die Brüderschaft 
der Kelteii mit Iberern und lUyriern in ihnen bedeutet nur Grenz- 
nachbarschaft. 

Die Uebertragüng des keltischen Namens auf deutsches Land 
und Volk rührt theils aus der alten Zeit her, in welcher die später 
von Deutschen bewohnten Gebiete noch den Kelten angehörten, 
theils aus Reproduction und Verwirrung später Schriftsteller. Da- 
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gegen versetzt der jüngere Plinius (Panegyr. XIV.) Germanien nicht 
bloß an die Alpen, sondern auch an die Pyrenäen, nach Germanien 
aber Ycrgiiius (Bei. I. 63.) und nach ihm Vibius Sequester den Ara- 
ris , und Zosimos Paris. Wir werden aber auch ernstere keltoger- 
mänische Alternativen kennen lernen. Zunächst suchen wir jetzt 
die ethnologischen Haupistellen für Gallien (Gallia transal- 
pine, 17 vTiegalniog KelriKi^y 37 ixrog K. u. dgl.), voran die schon 
erwähnte Caesars. 

9 Gallia est omnis divisa in partes tres, quarum unam incoliint 
Belgae, aliam Aquitani, tertiam qui ipsorum lingua Celtae, 
nostra Galli appellantur. Hi omnes lingua, instttutis, legibus 
inter se differunt. Gallos ab Aquitanis Garumna flumen, a Belgis 
Matrona et Sequana dividit. Herum omnium fortissimi sunt Belgae; 

proximi sunt Germanis, qui trans Rhenum incolunt, qui- 

bttscum continenter bellum gerunt; qua de causa Helvetii quoque 
reliquos Gallos (so nennt Caesar sonst gewöhnlich alle kel- 
tischen Bewohner Galliens, mit Einschluße der Beigen, wo er 
nicht absichtlich die einzelnen Stämme unterscheidet) virtute praece- 
dunt.« Caesar B. G. I. 1. Die Paraphrase übersetzt das erste 
Hai lingua durch qKovrj, das zweite Mal durch didXexrog. Femer 
erfuhr Caesar B. G. U. 4.: «plerosque Beigas esse ortos a 

Germanis Rhenumque antiquitus transductos Gallos- 

que, qui ea loca incolerent, expulisse.t^ Der Metaphrast faßt 
9a GermaniiS^tt als Namen des Volkes, nicht bloß des Landes, 
und überträgt: moig fiev nXelarovg Bii/yag rcSv Teqliavwv 
anoyovovg ehcci,it Dieser Abstammung berühmten sich, gleich 
den Beigen, auch die (später zu ihnen gezählten) Trevirer und Ner- 
vier in einem Zeiträume, wo sie allein noch die Tapferkeit und 
Sittenstrenge der gallischen Vorzeit und der germanischen Gegen- 
wart bewahrten, am meisten aber auch gegen die Germanen als ihre 
Erbfeinde bewährten (s. Tac. Germ. XXVIII. vgl. Caes. B. G. II. 15. 
VI. 24. VIIL 26. Celtica II. 1. S. 80 iT.). Dagegen verleitete serviler 
Hochmuth die Arverner, gleich den Römern trojanische Abstam- 
mung in Anspruch zu nehmen. Daß es dagegen auch rein keltische 
«Germanen« gab, deren Verhältniss zu den Bellen vielleicht jene 
Stammsage begründete, werden wir nachher erfahren. Caesar 1. c. 
II. 4. erzählt von den Beigen u. a.: daß sie ein »commune concilium« 
hatten und daß ?» nostra memoria« Divitiacus, der Häuptling der bel- 
gischen Suessionen und »totius Galliae potentissimus — cum 
roagnae partis harum regionum, tum etiaiii B r it a n n i a e , imperium 

9 
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obtinuerit« Aach Liyiiu V. 34. spricht in eiaer alten Sage (s. n.) 
Yon den Celtae »quae pars Galliae tertia est. a Plinins H. nat. IV. 
c. 19. nennt in Aquitanien eine einzelne Völkerschaft «Aquitani, 
onde nomen provinciae.« Wir gedachten dieser und ihrer Bevöl- 
kerung bereits bei den Iberern. Strabon IV. p. 176. sagt von Gal- 
lien u. a.: i^Oi fiiv d^ tQ^xn ^^itO^^ l^xvixqvovg xal Bilyag 
nakovvveg xai Kil%ag' %oig fiip l^xvixavovg reXiiag c^i^A— 
Xeeyfjiivovg ov Ttj yXcizTi] fiovov, alXa xal xolg CiOfiaaiVf ifiq>€^ 
felg^IßfjQai fiaXlov ij TaXataig' rovg de XoiTiovg TaXaxixovg 
fih Tjjy o^ty, 6fioyXi6i%avg rf'ot) nanagy ail* iriovg fiixQov 
naQccXXatJoytag raig yXcirTatg' xal noXitela di xal ol ßloi 
Hixqoy i^t]XXay/nivoi elaiv. ^Axvizavovg fiev ovy xal KeXrag 
eXeyov tovg Ttgog rfj Tlvgipf]^ diwQiafiivovg rip Kefifiivff o^fi.« 
Er führt hierauf die geographische Abgrenzung dieser Bevölke- 
rungstheile weiter aus und sagt p. 189. : y>oi üqineqoift hatten die 
Bewohner der Narbonitis (Gallia Narbor.ensis) KiXrag genannt; 
jiano Tomtav d^m/iai xal TOvg aifiTtavtag FaXarag KeXxovg 
vno TcJv *EXX^Hav nQOOayoQev^ijvai dia rijv iniq>aveiaify ^ xoci 
7tqoaXaß6vz(ov nQog tovro xal %üv MaaaaXumdiy iia to nXr^io^ 
X^Qoy.<i Damach wiederholt er, daß die Aquitaner, jedoch mit 
Ausnahme der galatischen Biturigen , Jidiafpkqovat tov raXvcixov 
q)vXov xara t€ rag rtSv ocDfimütv xaraaxevag xal xara vrjv yXfSz— 
Tay, iolxaai ds fiaXXov^Ißfjgaiv.a Er erwähnt p. 195. die (irrige) 
Ansicht : die zu den Beigen gehörigen Oviveroi seien die oixioral 
der italischen. Er berichtet im Folgenden viele den KeXrol und den 
Bii/yai gemeinsame Eigenschaften des Charakters und der Sitte; 
Beide umfaßt »to avgxnav tpvXov^ o vvv FaXXixov re xal Faicrre- 

XOF xaXavOiv. (p. 196.) Tovrcav di TOvg Bii/yag aQtarovg 

q>aalvft u. s. w. nach Caesar. Bei Ammian. Marc. XV. 11« ist vol- 
lends Caesars Eintheilung eine verschollene der Vorzeit: »Tempo- 
ribus priscis , cum laterent hae partes ut barbarae, tripartitae foisse 
creduntur, in Celtas eosdemque Gallos divisae, et Aquitaiios et Bei- 
gas lingua y institutis legibusque discrepantes.« Pomp. Mela HI. 2. 
hielt noch die dreifache Scheidung fest , ohne sie jedoch naher zu 
charakterisieren. Fur eine verworrene Angabe Diodors (V. 32.) 
über einen früheren Unterschied zwischen KeXral und FaXarai 
verweisen wir auf Brandes S. 126 ff. Celtica II. 1. S. 10. nebst Ci- 
taten ; wir werden sie nur noch einmal unten fur die Hautfarbe Asr 
Kelten eitleren» 

Die iberische Abstammung der meisten Völkerschaften Aqui* 
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taoiens, welche Caesar noch nicht w6l untersuchen konnte, ist durch 
spatere Nachrichten biß auf den heutigen Tag bezeugt. Der Unter- 
schied der Belgae von den Galii in engerem Sinne war keinesfalls 
so groß» als er nach Caesars erster Angabe zu sein scheint, wie 
sich mehrfach aus seinem eigenen Werke, so wie aus den späteren 
Schriftstellern ergibt. Außer den bereits im Obigen enthaltenen 
Gründen gegen einen stärkeren Stammesunterschied der Beigen s. 
noch Manches Celtica II. 1. S. 67. Wir begnügen uns , noch fol- 
gendes Wenige über sie zu äußern. 

Die Hachtausdehnung des erwähnten Häuptlings auf Britannien 
bezeugt die Daner der Verbindung der dort Eingewanderten mit 
dem Mutterlande; auch in Irland kennen die einheimischen Chro>- 
nisten zugewanderte Beigen, fir Bolg. Wir erinnern auch an den 
den Beigen und den Britanni, d. i. wol den britischen Beigen, 
gemeinsamen Covinus (Lex. Nr. 121.). Außer diesem kennen wir 
nur noch ein speciell belgisches Wort spadonium (Lex. Nr. 299.) 
bei Plin. H. nat. XY. c. 14., dessen Stamm sich in den britisch-kelti- 
schen Sprachen noch reichlicher entwickelt hat, als in der lateinischen. 
Die den Beigen nahe stehenden Trevirer sprachen noch spat keltisch 
(s. u.). Es ist kein Zweifel, daß die gallischen Wörter unseres Lexi- 
kons großentheils auch den Beigen angehören; wie denn auch ihre 
Eigennamen gallisch sind und den deutschen nicht häufiger ahnein, 
als andre gallische; vgl. Zeuss S. 189. Celtica II. 1. S. 66 ff. Die 
von Strabon IV. p. 196. (Lex. Nr. 197.) angeführten Benennungen 
beziehen sich auf die Gallier*) überhaupt, nicht bloß auf die am 
Anfange des Abschnittes genannten Beigen. 

Ein engerer Bereich der Gallia Belgica hieß Belgium; ^wei 
andere Orte hießen Belgica und Belginum. In Osteuropa finden 
wir ein Völkchen Belgites und bei den Brennuszügen den Heer- 
fuhrer Belgius, Bokyiogy vielleicht eigentlich dessen Gentilnamen; 
aber die bei diesen Zügen vorkommenden südgallischen »Tectosagos 
primaevo nomine Volcas« bei Auson. Cl. Urb. XIII. 9. (Narbo), wo 
auch die Vai:ianten Bolcas, Belcas vorkommen, erwähnt man 
unrichtig als 9 B o Ig a s «. 

Für die Einwanderungen deutscher Völker in Gallien erlauben 
wir uns auf Celtica IL 1. S. 66 ff. zu verweisen. Sie begannen 



*)Bei so geläufigen Volksnamen, wie Gallier und Britannier, folgen 
wir der üblichen deutschen Anlehnung an den antiken auf -ia auslautenden 
Landesnamen, während wir sonst den Unterschied der alten Endungen plur. 
-ea, -ae durch -en, «i durch -er, -ii dnrch -ier vnedergeben. 

9* 



132 

schwerlich lange vor Caesars Zeit; er sagt B. 6. IV. 16. : »Garmanos 
tarn fäcile impelli, ut in Galiiam venirent.« Die Zeit war vorüber, in 
welcher Sigovesus seine Gallierschaar nach Herkynien führte (s. u.), 
sowie auch die spatere, in welcher jeder gallische Abenteurer und 
Ritter ohne Land sich ein neues Leben über dem Rheine gründen 
konnte (Caes. B. G. VL 24. Tac. Germ. XXIX.). 

Die herandringenden Deutschen müßen die zahlreichen gallischen 
Bewohner der Gebiete des herkynischen Waldes und der Ströme 
Donau, Rhein, Main, Nekar theils zernichtet oder absorbiert, theils 
vor sich her nach Gallien gedrängt haben. Die fortgesetzten Zuge 
deutscher Völker über den Rhein in geschichtlicher Zeit haben wir 
hier nicht aufzuzählen ; sie giengen in der Regel bald in den Galliern 
und gallischen Romanen auf, aus welchen sie jedoch zur Vergeltung 
Franzosen machten. In alter Zeit mögen eindringende Deutsche die 
alten gallischen Gau^ und Stamm>namen adoptiert haben, wahrend 
der verdrängte Theii der Bewohner sie ebenfalls mit sich nahm und 
sie in anderen keltischen Gebieten, vielleicht biß nach Irland hin, 
wieder ansiedelte» Ein Anderes ist es mit mannigfachem Gemein- 
gute neben weit mehrerem unterscheidendem Sondergute derKeltea 
und der Germanen, das wir unten bei dner sittengeschichtlichen 
Skizze gelegentlich berühren werden. Für die neuerdings von Holtz- 
mann und Moke behauptete Einheit beider feindlicher Bruder und 
die korrelative Trennung der Gallier von den (lebenden) britischen, 
Urbe wohnern bemerken wir hier liur: daß unter den zahlreichen 
Numern unsers Lexikons, welche Streiflichter auf die Beziehungen 
wirklich und angeblich gallischer Sprachreste zu den jüngeren bri- 
tannischen und germanischen Sprachvorräthen werfen können, be- 
sonders Nrr. 1. 18. 44. 68. 78. 141. 144. 163. 172.266.263.279. 
284. prüfende Aufmerksamkeit verdienen. 

Besonderer Beachtung empfehlen wir die Wahrscheinlichkeit: 
daß der Name Germäni nicht bloß gallischen Ursprungs ist, wie 
die bekannte Stelle bei Tac. Germ. III. (vgl. Lex. Nr. 176.) besagt, 
sondern auch ursprünglich einem gallischen Volke oder Völkerbunde 
zukam, dessen bedeutendster Rest noch als Germani cisrhenani 
zu Caesfu*s Zeit in Gallien bestand. 

Caesar B.G. IL 4. VL 32. zählt zu ihnen: Condrusi, Eburo^ 
nes, Caeraesi (Cerosi Oros.)^ Paemani(cf. Germani), SegnL 
Vielleicht meint sie auch Tacitus Hist. IV. 16. ne proximis Nerviorum 
Germanormnque pagis.« Diese Gruppe besaß den German^iinamen, 
wie wir glauben, nicht »per affectationem«, sondern als einheimisches 
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Erbtheil. Aus der Blätenzeit dieses, mehrere gallische Stfimme, und 
vielleicht früher auch die Beigen, umfafleoden Volkes^ das seinen 
verweichlichten Stammgenoßen kein angenehmer Nachbar war, 
mochte die Uebertragung seines Namens auf die Deutsehen stammen. 
Vgl Zeuss S. 212 ff. Ukert, Celtica, Brandes passim. Duncker, Orig. 
Germ. p. 101 sqq. Jene Eburonen zahll Caesar zugleich auch 
zu den Galli. In ihrem Gebiete lag ein Ort Aduatuca, während 
die Aduatuci »ex Cimbris Teutonisque prognati« (Caes. B. G. D. 
30., was Appian. Gall. Exe. IV. irrig auf die Nervier bezieht) zu 
Caesars Zeit an die Eburonen grenzen und von ihm B. G. V. 38 ff. 
als gallische Bundesgenoßen des Eburonen Ambiorix genannt werden. 
Ausführliches s. Celtica II. S. 77 ff. 81. 

Altkeltische German! erscheinen vielleicht auch unter oder 
neben den cisalpinischen Galliern in den Fasti Capitolini «de Galleis 
Insubribus et Germaneis« um 222 vor Chr., vgl. die Zusammen- 
stellungen Celt. 1. c. 74 ff. und für ihre Deutschheit Brandes S. 129 ff., 
sowie ebds. S. 194. über andere Germani vor Caesar; ferner S. 168 ff. 
nebst Citaten, auch Celt. 1. c. 76. Zeuss S. 59« Ukert, Germ. S. 72 ff. 
Duncker 1. c. 101 ff. über die hispanischen »Oretani qui et Germani 
cognominantur« Plin. H. nat. III. c. 4. Ptol. II. 6. 69. 

In nähere Beziehung zu den Beigen, nirgends aber zu den Ger- 
manen, werden auch die o. erw. Veneter und andre Völker der 
Aremorica, des Seekästenlandes (Lex. Nr. 26.) gestellt, des nach- 
maligen Kleinbritanniens, an welches wir u. bei der Sprache wieder 
erinnern werden. 

99 Galli se omnes a Dite patre prognatos praedicant, idqueaDrui- 
dibus proditum dicunta, vornahm Caesar B.G. VI. 18., d. i. sie hiel- 
ten sich für Urbewohner in Gallien ; vgl die verschiedenen Sagen 
über diesen Gegenstand bei Amm. Marc. XV. 9. nach Timagenes, 
nach welchem jedoch andere Druiden der Einwanderung nicht ver- 
geßen hatten. Auf letztere bezieht sich auch eine Sage bei Plutarch« 
Camill. XV. Autochthonen vor den Iberern sind uns in Westeuropa 
nicht bekannt, mit Ausnahme der fossilen Engländer im Diluvium, 
deren Dasein neuerdings mit Ernst behauptet wird. 

Anziehender, als jene Sagen^ sind uns die Jialbgeschichtlichen 
und theilweise mit Romantik durchflochtfenen Wandersagen, welche 
die Gallier noch zur Römerzeit aus alten Tagen erhalten hatten. 
Am mannigfachsten erzahlt wurde gerade ^ie der Geschichte zu- 
nächst stehende, nämlich die des Auszugs in das gelobte Land Ita- 
lien. Wir haben diese Sagen in Celt. 1. c. 94 ff. 116 ff. gesammelt 
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und besprochen, und lehnen hier unsem nothgedmngen kurzen Be* 
rieht vorzüglich an Liv. V. 34., eine romantischere und gleich ver- 
breitete Sage, s. ebds. c. 33. Plin. H. nat. Xu. c. 1. und besonders 
Dionys. Hai. XIII. 14 ff., zur Seite laüend. 

Zu Priscus Tarquinius Zeit sendet Ambigatus, der König jener 
Celtae in engerem Sinne, deren Vorort schon damals die Biturigen 
waren, wegen Uebervölkerung des Landes seine beiden Schwester- 
söhne Sigovesus und Bellovesus aus, jeden als Fuhrer einer 
Kolonie, die (nach Art des sabellischen Ver sacrum) ein neues Heim 
erwandern soll. Durch das Loß werden dem Ersteren »Hercynii 
saltus«, dem Zweiten Italien zu Theile. 

Nur die Völker des italischen Zuges und mehrerer ihm folgenden 
sind namhaft gemacht. Sie ziehen über die Alpen imd verdrängen 
drüben Umbrer und Etrusker. Gegen ligurische Völker haben sie 
schon diesseit der Alpen zum Beistande der gleichzeitig angekom- 
menen Phokäer gekämpft. Bündige Angaben bei Polybios IL 15. 17. 
ohne sagenhaften Schmuck bestätigen im Wesentlichen diese Aus- 
sage; ebenso der Gallier Trogus bei Justin. XX. 6. XXIV. 4., der 
den östlichen Zug durch »Illy ri cos sinus» nach Pannonien und später 
nach Griechenland und Makedonien ziehen läßt; aus beiden Ab- 
theilungen gehn, nach ihm, auch die beiden bekannten Brennuszüge 
hervor. Strabon IV. p. 195. leitet nur fast alle italischen Kelten 
aus Gallien her^ nennt sie aber mit den gallischen V. p. 212. über- 
haupt dfioe&vetg, wie ähnlich Polybios IL 15. Daß die Gallier auf 
beiden Seiten der Alpen längere Zeit hindurch in Verbindung blieben, 
ist geschichtlich erwiesen; auch nachdem die Wanderungsperiode 
vorüber war, erhielt sie sich, wofür Livius XX. 20. einen interes- 
santen Beleg gibt. Für die übrigen Berichte und für die Einzelheiten 
der cisalpinischen Galliergeschichte verweisen wir auf die Quellen- 
sammlungen, namentlich Celtica 1. c. (für die Sprachen der einzelnen 
Keltengebiete auf den betr. Abschnitt unten). Die kapitolinischen 
Gänse sind weltbekannt, und nach dem Brennuszüge wird die Ge- 
schichte allmähllich freier von anekdotisch-sagenhaftem Beiwerke. 
Was Livius von dem bereits durch den Bellovesuszug vorgefundenen 
gallischen Gaunamen der Insubren, Dionysios Hai. I. 89. von Kelten 
(u. s. w. s. 0.) bei Roms Gründung, Andere von keltischer Abstam- 
mung der Umbrer erzählen : kann uns eine noch weit frühere Ein- 
wanderung von Kelten nach Italien nicht beglaubigen. 

Das Land zwischen beiden Gallien^ das nachmals von den gal- 
lischen Helvetiern den Namen bekommen hat, beherbergte ver- 
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nmütlich vor undnebea der keltischen Bevölkerung auch etrus- 
kisohe und ligur is che Stämme; nach und unter jener auch spater, 
relativ sehr frühe, deutsche, nach den »gentibus Semigermanis« 
um den Penninus bei Livius XXI. 38. (Lex. Nr. 260.) zu urtheilen, 
wo wir denn doch keine Ueberlieferung altkeltischer Germani und 
Verwechselung mit den deutschen vermuthen. 

Die Beziehungen der Raeti, ^Paizol und ihrer Nachbarn in den 
Alpen zu den Etruskern haben wir bei diesen angegeben. Zu 
' ihnen gehörige Völkerschaften werden mitunter auch zu den Uly- 
riern (s. o.) gezählt. Da die meisten alten Ortsnamen keltisches 
Gepräge iragen , so läßt sich vermuthen , daß vorkeltische Stämme 
von einer keltischen Mehrzalil allmähllich keltisiert, und vielleicht 
noch vor Vollendung dieses Processes romanisiert wurden. Wenig- 
stens besitzt der raetoromanische Sprachast ^ der sich durch Grau- 
bunden, Engadin, Tyrol und vielleicht noch weiter erstreckt^ Be- 
sonderheit genug, um einen nicht rein keltischen Vorgänger möglich 
erscheinen zu laßen. Leider ist uns ^eine Vorzeit verschießen, 
wesshalb wir nicht sicher wißen, ob nicht doch vielleicht jene Be- 
sonderheit das Ergebniss später Isolierung ist. Aus ihm zunächst 
mußen viele Ortsnamen in jenen Gebieten erklärt werden, deren 
auffallende Bildung nicht selten für ^»etruskisch« gehalten wurde. 
Sprachreliqui^n aus diesen Ge^end^n und der Schweiz sind in den 
Nrn. unseres Lexikons 7. 176. 200. 219. 221. 250. 265. 274. zu 
suchen. In dem Pferdekopfe als Haus Verzierung bei den heutigen 
Raetoromanen sieht Schreiber (Tasch. für Geschichte 1840.) ein 
Wahrzeichen altkeltischen Erbes. 

Hit den Raeten zusammen werden gewöhnlich die Vindelici, 
OvevdeXixol genannt und demnächst auch die Norici, an welche 
sich wiederum die fast identischen Taurisci anschließen, die end- 
lich auch mit den bei den Liguren erwähnten yiiyvglaxoi (s. u.) 
Eins sein sollen« Alle diese Völker sind, wie wir glauben, aus theils 
illyrischen, theils ligurischen Grundstoffen durch keltische Ueber- 
machtun^d Mehrheit zu Misch Völkern geworden. Die beiden lUyriern 
genannten halbkeltischen Karner und Jap öden giengen später 
in den Norikern auf. Zu Letzteren gehören die gallisch benamten 
Anwohner bekannter Flöße l^fißi - covrioi^ - dqavoLj ^ lixoL In nori- 
schen Bereich fällt auch A q u i 1 e j a^ wo ein nach TertuUianus speciell 
norischer, eher aber allgemein kdtischer Nationalgott (Lex. Nr. 62.) 
noch spät verehrt wurde. Daß hier, wie auf beiden Seiten der Al- 
pen und weiter nach Osten hin, wesentlich eine und die selbe kel- 
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tische Sprache und Tracht ablich war, f eht aus einer Erzählung bei 
Appian. B, civ. III. 97. hervor; dagegen die (spätere oder partiale) 
Komanisierung der Noriker zu einer Zeit, in welcher die Griechen be- 
reits ßrjQOvvovg v i r u n us aussprachen, aus Suidas h. v. (Lex. Nr. 69»). 

Die norischen Völker hießen also auch die taurischen 
oder gehörten zu diesem weiteren Kreiße (s. Celt. I, c- 139 ff.), der 
zwar z.B. von Strabon YII. p. 293fl; passim ausdrücklich keltisch 
und galatisch genannt wird, aber (mitunter) auch nach ebds. p. 296. 
(wo wir die Emendation TevQianovg statt AiyvQioxovg nicht unter- 
schreiben mögen) der ligyrische heißt, wie denn der Name des 
taurischen selbst bei den ursprünglich liguris eben, dann mit 
keltischer Hehrzahl gemischten Taurisci, Tavgloxoi (Polyb. II. 
16. u. A.) oder, mit andrem Suffixe, T aurin i, TavQivol (Polyb. 
III. 60.) an den Alpen in ' Oberitalien wiederkehrt. Die Epo- 
nymengleichung Tauriscus und Ligys wurde bereits oben 
erwähnt. 

In der Nähe der italischen Taurisker, wie in engster Verbindung 
mit den noriscben (Strab. VII. p. 313.) und mit ihnen unter Kritasi-* 
fos zu Einem Staate verbunden , erscheint denn der unselige Ahas- 
ver seines Stammes, das Volk der Bojer, dessen Name endlich an 
Wüsten , oder an ihnen geraubten Ländern , wie Bojohemum und 
Baiern, haften blieb. Sehr möglich, daß diese zwiefache Gesellschaft 
gleichnamiger Völker ihren Wanderweg zeigt , wenigstens die bei- 
den Endpunkte : Italien , aus dem sie die Römer verdrängten , und 
Noricum. Für die raumheischende und verwickelte Verfolgung der 
Bojer, die (oder nur der Name?) in vielen Theilen Europas und 
vielleicht auch in Kloinasien vorkommen, verweisen wir auf Duncker 
1. c. p. 17 ff. 112 ff. Celt. 1. c. 149 ff. 167 ff. 276. 

Diese Ostkelten und ihre Nachbarn wurden durch den von Nor- 
den herabströmenden Kimbernzug berührt und wahrscheinlich 
in einzelnen Schaaren mit ihm fortgerißen. Aber die Verbindung 
dieser Völker war damals vielleicht nicht mehr neu. Bei den Ost- 
fahrten der Kelten und ihrer Genoßen nach Griechenland und Klein- 
asien werden von Appianos Itlyr. IV. und von Diodoros Sic. V. 32. 
die Kimbern genannt, vgl. auch Justin. XXXII. 3. XXXVIII. 3.; frei- 
lich finden sich an diesen Stellen mancherlei Verwechselungen (vgl. 
Celt. I. c. 188 ff.). Dem Namen der Teutobpdiaker bei den 
Ostzüglern begegnet der des kimbrischen oder teutonischen Teu- 
tobodus (-chus) und der der Teutonen selbst. DieKimbern-r 
zügler kommen auch in Zusammenstöße mit Tauriskem und Skor-. 
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diskern (s. u.)^ sowie mit den herkynischen Bojern. Fur ausfBhrliche 
geschichtliche and ethnologische Verfolgung des Kimberhzugs, statt 
deren wir hier nur noch die folgenden Bemerkungen geben können, 
verweisen wir u. a. auf Ukert, Germania S. 6 ff. 321 ff. Zeuss und 
Celtica passim. Schiern, Orig. et migr. Cimbrorum (Hauniae 1842). 
Brandes, besonders 1. c. 214 ff. 

Der Name Cimbri wurde mehrfhoh etymologisiert (s. Lex. 
Nr. 106 ) und ebenso leicht und fertig mit denen der Kimmerier und 
der Kymren konfundiert« Was die Alten von Gestalt, %€it^ofitotr[ci 
o^ficectJVy furor (Celtiöus), Wagen und Wagenburgen^ wilder Frauen- 
tugend, Priesterinnen u. s. w. der Kimbern erzählen » wird gleicher- 
maüen von Kelten , Germanen und noch andern Barbaren berichtet. 
Der vielleicht kimbrische Name des todten Nordmeers: Morima- 
rasa (nach Philemon bei Plin. H. nat. IV. c. 13. s. Lex. Nrr. 180. 
227. ) ist nidit deutsch , sondern keltisch (kymrobritonisch), mög- 
licher Weise den Lauten, aber nicht der Zeit, nach auch slavisch; 
in damaliger Zeit, ja noch viel später, muß slav. o noch a gelautet 
haben. 

Die ältesten Quellen nennen die Kimbern Gallier, Kelten, was 
sich nicht schlechthin aus irriger* Verwechselung der Letzteren mit 
den damals den Römern noch unbekannten Deutschen erklären läßt. 
In Oberitalien zumal muste der Unterschied eines der Mehrheit nach 
deutschen Völkerzages von den- Galliern gleich anfangs durch diese 
selbst den Römern kund werden^ später denn auch in Rom selbst, 
wo eine Menge kimbrischer Sklaven neben gallischen beobachtet und 
behorcht werden konnte. Dießhier nur beiläufig; Gründe fur und 
wider die Deutschheit der Kimbern, welche von späteren Klassikern 
hinterdrein häufig angenommen wird, mögen 11. c. nachgelesen 
werden; uns dünkt sie noch nicht unumstößlich erwiesen. Allerdings 
verblieben ihre und der Teutonen Reste unter den alten Namen im 
Wurden der nachmaligen Germania, gleich als Deutsche unter Deut- 
schen; aber neben diesen finden wir gleichzeitig noch gallische 
Völkchen, wie die Gothinen unfern der Gothonen, die zwar abhängig 
geworden sind, aber Sprache und Volksthum erhalten haben. Es er- 
scheint immerhin möglich, daß die »Ueberschwemmung«, welche 
die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nördlichen Sitzen triebe eben 
die der den Kelten nachrückenden Deutschen war. In diesem Falle 
hätten wir in den Kimbern u. s. w. die wol einzigen Kelten zu suchen, 
die nicht aus Gallien, sondern bei der ersten Einwanderung nach 
Europa in den hohen Norden gekommen und dort selbst körperlich 
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den Deutschen noch ähnlicher geblieben waren. Sonst hat uns diese 
vorgallische Keltike in Skandinavien oder nahe daran nicht viel 
Glaubliches. Freilich können die schwachen Rieste der Kimbern und 
Teutonen später weiter nordwärts gedrängt worden sein. Der Name 
der Teutonen kann ebensowol deutsch als keltisch, illyrisch u. s. w. 
sein. Das Wort cateja (Lex. Nr. 94.), das Vergilius Aen. VIL 741. 
von ihrer Kampfweise gebraucht, kann gut lateinisch sein. Ihre 
Deutschheit steht auf ähnlichem Grade der Gewissheit, wie die ihrer 
9Bruder<i(, der Kimbern. Cato Orig. L bei Serv. ad Verg. Aen. X. 
V. 179. und bei Plin. H. nat. III. c. 8. (cf. Steph. Byz. v. Thava. 
Bust, ad Horn. p. 332.) kennt in Pisa voretruskische Teutones 
oder (richtiger) Teut a ni, Graece loquentes, Graecagens, vielleicht 
niyrier oder Epiroten? Martialis (Ep. XIV. 26. s. Lex. Nr. 282.), 
Chiudianus (in Eutrop. L 406.), und Merobaudes (ed. Niebuhr p. 19.), 
die noch nicht wol^ wie die späteren deutschlateinischen Schrift- 
steiler, durch den Anklang an den deutschen Volksnamen bestimmt 
wurden, gebrauchen teutonicus in ziemlich allgemeiner Bedeu- 
tung für deutsch; aber »teutonicas opes« bei Propert. Bieg, 
III. 2. bezieht sich zunächst auf die Teutonen des Kimberhzuges, wie 
«Mariano signo« zeigt. 

Bei den Untersuchungen über die Ambronen haben Namen- 
anklänge allzu groflen Einfluß geübt. Der merkwürdigste und be- 
aphtungswertheste darunter: ihr eigener Stammname, der als 
Schlachtruf von denLiguren im feindlichen Heere nicht bloß ver- 
standen, sondern auch gleichermaßen gebraucht wurde (Plutarch. 
Mar. XIX.), gibt der Vermuthung Raum: daß sie ein ligurischer 
Stamm waren, der mit Kelten gemischt sein konnte, wie wir dieO 
von den Tauriskern annahmen, und der sich in Noricum dem vom 
höheren Norden kommenden Zuge anschloß, vielleicht auch mit 
Theilen desselben mischte. 

Wenn auch die Deutschheit der drei genannten Hauptvölker des 
Kimbernzuges durch viele Gründe unterstützt wird : so bleiben doch 
keltische Bestandtheile desselben geschichtlich sicher, die sich in- 
dessen erst in Italiens Nähe, in Helvetien nämlich, dem Zuge nach 
dem, von jeher Kelten wie Deutsche sirenengleich lockenden, Süd- 
lande anschloflen. Ein streitbarer Rest des kimbrischen Völkerge- 
misches, der in der Nähe der früher feindlichen Beigen ;EuräckUieb 
und vielleicht aus Stammverwandten derselben bestand: die Adua- 
tuci »ex Cimbris Teutonisque (Hrocreati« (Caes. B. G. IL 29.), 
wurde vorhin bei Gallien erwähnt. 
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Trotz unserer noch nicht hinreichend gelösten Zweifel an der 
Deutschheit der Kimbemzuger, hegen wir ähnliche im Allgemeinen 
gegen fdte Siedelungeh der Kelten im hohen Norden Europas, wenn 
auch einzelne ihrer Streif- und SoId-züge ziemlich weit nordwärts 
kamen. In Skandinavien fanden aber auch die Germanen bei ihrer 
Einwanderung bereits finnische Ursaßeu vor. Mit diesem Lande, das 
bei den britischen Kelten den Namen der baltischen See kymr. 
Llychlyn m. gadhel. Lochlinn f. theilte, standen dieselben sehr 
firühe in Wecbselverkehr, und auf mehreren Inseln folgte skandische 
Bevölkerung früherer gaidelischer. Es mag hier bemerkt werden, 
daß das oinMorimarusa wenigstens der jetzigen Lautstufe des 
gaidelischen Hauptstammes (s. u.) nicht entspricht. Die Abkunft der 
Aestuer, die nicht weit von diesem Meere am rechten Ufer des 
suevischeu wohnten, und in deren, für' Tacitus (Germ. XLV*) der 
»britannischen« ähnlich klingenden, Sprache der Bernstein glaesum 
hieß (Tac. 1. c. PIin.'H. nat. IV. c. 13. Solin. XXXIII.), bleibt uns 
noch sehr ungewiss ; Ausführlicheres s. Lex. Nr. 180.; wir kommen 
weiter unten wiederholt auf sie zurück. 

Vom Norden biß in die Donaugegenden wohnten zu Tacitus Zeit 
(Germ. XXVIII. XLIIL. vgl. Annal.IL 62.) verschiedenartige Völker«- 
Schäften ^ Trümmer eingeborener Nationen , Reste dn- und durch- 
gewanderter. So die gallischen Go thini, die pannonischen Osi 
und Aravisci, damals noch an ihren Sprachen kenntlich. In Pan- 
nonien könnte man noch zu Attilas Zeit in den Botaxov bei Priskos 
(Ed. Bonn. p. 166.) den letzten Rest jener fast unvertilgbaren Bojer 
suchen, wenn sie nicht mit den Boisci an der Haeotis bei Jemandes 
XXIV. identisch wären, und hier wie dort in einer Reihe von Völker- 
schaften genannt würden, die vermuthlich gar nicht der arisch«- 
europäischen Familie angehören. Der Belgiten wurde oben 
gedacht; auf die Herkuniaten kommen wir nachher. 

Dagegen tritt an der Donau und an den Karpathen in dieser 
Zeit eine bedeutende Volksmasse auf: die Bas tarnen oder Bas« 
ternen, von welchen eine Abtheilung nach der Donauinsel Peuke 
Peukiner hieß. Nach den wechselnden Nachrichten . über ihre 
germanische, keltische, getisch-thrakische, sarmatische, skythische 
Abkunft und Sprache mögen sie ein mit allen diesen Stammen , in 
gröstem Maße mit dem keltischen, gemischtes deutsches Volk ge^ 
wesen sein, die Vorhut der Gothen und ihrer Vettern. Ihre kriege- 
rischen Gewohnheiten und Anstalten waren ebensowol keltisch , als 
deutsch; ebenso auch ihre Körpergröße in den Augen der Römer« 
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Schiern (a. a. 0. S. 64 ff.) sucht ihre keltische Abstammung zu be- 
gründen. Sie führten Familie und Habe auf Wägen mit sich , was 
sannatische und skythische, aber auch kimbrische Sitte war 
(vgl Lex. Nr. 66.). Die zwischen ihren beiden Haupttheilen 
wohnenden Karper mögen aus ähnlicher, nur minder deutscher 
und keltischer, Mischung bestanden haben; die Karpaten erinriem 
noch heute an ihren Namen, während der einem Zweige derselben 
einst gegebene der bastarnischen und peukinischen Gebirge ver- 
schwunden, ist. 

InPannonien haben zu verschiedenen Zeiten keltische Völker 
gewohnt. Das keltische Hauptvolk dieses Landstrichs , die S k o r- 
disk er, trägt ebensowenig einen alten Stammnamen, wie mehrere 
andere Kelten und Keltengenoßen in Osteuropa, sondern ist nach 
dem SxoQÖov OQog, als Siedelungsmarke, benannt. Möglich, daß wir 
aus solcher Benennungsweise auf eine Colluvies gentium schließen 
dürfen^ auf eine neugebildete Einheit zersplitterter und landfluch- 
tiger Völkerschaften , wie in vorliegendem Falle der Nachkommen 
der einst von Ambigatus ausgesandten Züge. Die Nachrichten über 
die Herkunft der Skordisker , deren Masse und Kraft Aufsehen er- 
regte, lauten verschieden. Eine griechische Eponymensage bei 
Appian. Illyr. HI. verbindet sie mit illyrischen und thrakischen Völ- 
kern, mit welchen sie jedoch nur örtlich, nicht stammlich, gemischt 
wohnten , vgl. Strabon VH. p. 313., der sie öfters entschieden 6a- 
laten nennt. Gegen jene Grenznachbarn führten sie häufig Krieg. 
Bei Dio Cass. LIV. c. 20. machen sie als Verbündete der thraki- 
schen Dentheleten einen Raubzug nach Makedonien; nach c. 31. 
sind sie den Pannoniern OftoQOi und ofioaxevoi. Florus HI. 4. nennt 
sie Thraken, doch wahrscheinlich nur durch Missverständniss, wie 
denn Livius Epit. LXin. richtiger ihr Gebiet «»in Thracia« nennt. 
Diesen Theil ihres Gebietes im Osten , wie nicht minder im Süden 
unter Illyriern und Thraken , hatten sie erst in geschichtlicher Zeit 
besetzt, namentlich auf Kosten der thrakischen Triballer (Strab. VH« 
p. 318. Appian. III. HI). Livius (^vgl. noch XLHL 21. XLIV. 31. 
Epit. LVL) nennt sie »gentem a Gal lis oriundama, den Bas tar- 
nen gleich nach Abkunft und Sprache. Nach Justinus und Athenaeos 
waren sie vom Brennuszuge zurückgekehrte und »in confluente 
Danubii et Savi« gesiedelte Kelten , die dort den neuen Namen an- 
nahmen. Aber sie, wie andere illyrische und keltische Völker, 
wohnten ( sogar nach den selben Quellen ) bereits in diesen Land- 
strichen , als der Brennui^zng westlich von ihnen herauf kam , und 
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sie schloßen sich diesem nur mehr oder minder an, d. h. dem herauf- 
tosenden Sturme. 

Denn bei der ganzen , kurz vor Alexander d. Gr. beginnenden, 
alsbald nach ihm in vollen Fhiß gerathenden Strömung d^r Kelten 
nach Südosten können gerade die Skordisker die vorderste große 
Woge sein. Jene rriballer , die erst durch sie verdrangt wurden, 
wohnten bereits zu Herodotos (IV. 4d.)Zeit hier, wie Letzterer 
denn überhaupt in Osteuropa keine Kelten kennt. Indem die Skor- 
disker einmal (c. a* 114 a. Chr.) einen Sieg über die Römer biß an 
das adriatische Meer verfolgten (Liv. Epit. LXIII. Flor. III. 4. Eutrop. 
IV. 24.), mögen sie ihren alten Herweg beschritten haben, sei es, 
daß sie zu den durch die Römer aus Oberitalien vertriebenen Galliern 
gehörten, oder zu jenen letzten BeHovesusvöIkern, die dort keinen 
Raum mehr fanden , das adriatische Meer umgiengen , und vielleicht 
schon damals keltisch - illyrische Mischvölker bildeten. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, daß die Skordisker gerade jene adriatischen 
Kelten waren, die an Alexander d. Gr. Gesandte schickten, lieber- 
dieß bleibt die Möglichkeit, daß ihre Vorfahren nicht unter Bello- 
vesus, sondern unter Sigovesus aus Gallien zogen. 

Für die Südostzöge der Kelten, bei welchen der zweite Bren« 
nus ihrer Geschichte unter den Hauptführern genannt wird, im Le- 
ben ein Raubmörder, im Sterben ein Heros — für diese Züge ganzer 
Völkerschaften -mit Weib und Kind, deren einige auf der Haemos- 
halbinsel und in Kleinasien in dauernden Siedelungen ihr Volksthuiii 
erhielten, zum Theile sogar noch lange politische Organismen bil- 
deten, während eben bei den Skordiskern die, wenigstens partiale, 
Rückkehr der Auszüger oder ihres Restes zu dem in Pannonien ver- 
bliebenen Volksslock anzunehmen ist, anderseits aber von einem 
Theile derselben der Berg SxoQdioHog in Kleinasien (Ptol. V. 6.) den 
Namen <erhielt — für diese Züge verweisen wir auf die Monographien 
von Wernsdorff (de Rep. Galat. Norimb. 1743) und W. A. S. Schmidt 
(de Font. etc. BeroL 1834), sowie auf Schiern 1. c. Celtica bes. IL 
1. S. 237ff. 

Bestimmt sichtbar . wird die Masse zuerst in den illyrischen und 
thrakischen Donauländern, und nur Sagen und Eigennamen deuten 
auf Westeuropa, namentlich auf beide Gallien, als Ausgangsort. Ob- 
gleich ohne Zweifel der erste Einzug der Kelten in Europa die Do- 
nauländer durchstreifte oder doch streifte: so halten wir doch alle in 
geschichtlicher Zeit dort auftretenden für Enkel der transalpinischen 
Gallier. Namentlich bei den Tektosagen ist es möglich^ daß sie, 
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selbst nach Jahrhunderte langem Aufenthalte in Herkynien^ mit dem 
Muttervolke bi Gallien in Verbindung blieben und dem uralten Na- 
tionalheiligthume in Tolosa aus allen ihren Zügen und Zeiten Kriegs- 
,beut€i zur Wethegabe sandten, gerade wie die Hellenen in Groß* 
griechenland dem delphischen. Die Einheit der Sprache der östlichen 
und der transalpinischen Kelten ist durch charakteristische Reste er- 
wiesen. Sodann erinnern wir wiederholt an Decimns Brutus, welcher 
die ihm in Gallien gelaufig gewordene Landessprache und sogar die 
gallische Tracht benutzte, um als Gallier in den Keltengebieten 
zwischen Bheinland und Makedonien, durch Noricum hindurch^ gelten 
zu können; »rJXila|e dk zijv ia&ijta ig t6 Kelrixov, e^eniOTct^ 
fievog ccfjia nal t^ (ptavrpfy tcal dudlÖQu^e avv ixslvoig ola rig 
KelTogtt Appian. B. civ. III. 97. 

Seit der Diadochenzeit siedeln oder schwärmen Kelten in Hake* 
donien (Gelt. 1. c. 238.), wo Livius (XLV. 30.) noch solche kennt; 
wie in Epiros, Aetolien und in Thrakien (Celt. 1. c. 236. 277—280. 
286. II. 2. S. 463.), wo sich ein kleiner Staat, vielleicht schon vor 
dem delphischen Zuge, gebildet hatte ; sogar am Pontes unter den 
Skythen und ihren Nachfolgern (Ukert II. 2. S. 201. Celt. 11.1. S. 228 
sq. 281—4. Duncker S. 82.). Bei einigen der hier citierten Stellen 
der Alten scheint in die geschichtliche Kunde alte Sage von den ersten 
europaischen Kelten hereinzuklingen. 

Dauerndere Aufmerksamkeit, als diese Ostkelten in Europa^ zogen 
ihre (zwei oder mehrere) Ausläufer in Kleinasien auf sich, welche 
dort ein Yierfurstenthum gestiftet hatten. Ausfuhrliches über es s. 
bei Wemsdorff und Cellica II. 1. S. 237 -286. 303 ff. II. 2. S. 463 ff. 
Wir kommen weiter unten noch auf die Erhaltung keltischer Sprache 
und Yolksthümlichkeit daselbst, bei gleichzeitiger Mischung mit ly« 
disch^phrygischem und mehr noch mit hellenischem Wesen, wie 
denn das Völkchen erst Galli, FalaTai^ spätiBrGallograeci,'i&>l- 
kipfoyakdraL heißt. Justinus (Trogus) XXXVIII. 4. läßt Mithridates 
sagen: »hos, qui Asiam incolunt, Gallos ab illis, qui Italiam 
occupaverunt, sedibus tantum distare, originem quidem ac virtu- 
tem genusque pugnae idem habere.« 

Wir haben schon mehrfach unsere Ansicht zu motivieren 
gesucht: daß der erste Anstoß zu der südöstlichen Bewegung der 
Kelten in Oberitalien, gegeben wurde, wo im Grunde die Gallier 
nie recht zur Ruhe kamen , von den ersten Kriegen mit Umbrern 
und Btruskern an biß zu ihrem in den punischen Kriegen rasch 
heranreifenden Verderben. Die niederstürzende Völkerlawine war 
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noeh machtig genug, um jenseit des Adria stammverwandte und 
illyrische Vdkstheile mit fortzureißen und, durch sie geschwellt, 
nicht mehr als Flüchtling, sondern mit verheerender Uebermacht 
fortzurollen. Es ist nicht unmöglich, daß Alarmboten auch im alten 
transalpinischen Mutterlande und eher noch bei den Geschwister- 
kindern in den »Hercynii sältus« Theilnehnier am Beutekreuzzuge 
nach Delphi warben. 

Die Völker desSigovesuszuges, d. i. der nach Nordosten aus- 
wandernden Galliermasse, hat Livius V. 34., wie bereits bemerkt 
wurde, nicht genannt. Wir erfahren aber von Anderen mehrere 
Namen derselben, welche sich theilweise, gleich denen des Bellove- 
suszuges, an solche im Mutterlande anknüpfen. Vor Allem ist das 
prosaische Seitenstück zu Livius Sage bei Caesar B. 6. VI. 24 ff. 
nachzulesen, der die aus Gallien nach Herkynien eingewanderten 
(o. besprochenen) VolcaeTecto sages nennt. In Pannonien, wo 
ein Theil von ihnen bei den Sudostzügen sitzen geblieben sein soll 
(Justin. XXXII. 3.), finden wir noch bei Pllnius und bei Ptolemaeos 
ein Völkchen Herkuniates. Tacitus Germ. XX VIII. XLII. cf. 
Hist. I. 67., der sich zugleich auf Caesar 1. c. beruft, nennt Hei votier 
.und fiojer »inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum am- 
nesa; nicht aber (ib. XXIX.) j^eos qui Decumates agros exercenta, 
die er schlechthin für Gallier erklärt, »quanquam trans Rhenum Da- 
nubiumque consederint.« Vgl. besonders noch Strab. VII. p. 292. 
Diod. V. 32. (beide Stellen leiden an Verderbniss). Dio Cass. XXXIX. 
c. 49., vgl; Celtica II. 1. S..10. 69. Noch zu Ptolemaeos Zeit sind 
die Gebiete nicht bloß der Donau und des Rheins, sondern auch des 
Mains und des Nekars voll keltischer Ortsnamen. Au( dem ganzen 
Bheintifer zeigen sich uberdieß Spuren nur allmäbllicfaer und wahr- 
scheinlich mitMischung verbundener Besitznahme gallischen Gebietes 
durch Deutsche in keltischen Ortsnamen, welche deutsche Völker- 
namen enthalten, theils aber auch in letzteren, die eigentlich kel- 
tische sind und von den neuen Inhabern oder Theilhabern beibe- 
halten wurden. Eine andre Spur mag biß heute in Körperbau und 
Farbe mit altgallischem Blute gemischter Deutschen verblieben sein. 

Noch vorgeschichtlicher und räthselhafter, als hier im Ost^n, 
sind die schon bei Iberien kurz erwähnten Kelten in tliesem west- 
lichsten Festlande Europas, ja sogar in dessen westlichen Gebieten : 
in Lusitanien und in den angrenzenden Landschaften. Dort wohnen 
Keltiker und KeUiberer, nächstverwandt 9)sacris, lingua^ op- 
pidorum vocabulis« Plin. H. nat* III. c. 1. cf. c. 3. IV. c. 20. Pomp. 
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Mela IIL 1. Strab. passim. Die eigentllcheD Avatravol waren nach 
Diod. Sic. Y. 34. Iberer. Ueberhaupt wobnen die keltischen Völker 
der iberischen Halbinsel in der Zeit, worinn sie in der Geschichte 
bekannt werden, längst {vto Tiakcuov**^ Diod. Sic. V. 33.) theils 
örtlich, theils auch stammlich so mit Iberern gemischt, daß aus ihrer 
dermaligen Stellung nicht leicht Schiäße auf Zeit und Weg ihrer 
Einwanderung aus Gallien sich fallen laßen. Und doch mdßen sie 
dorther gekommen sein ; und die Analogien, die wir oben bei den 
Iberern und Liguren in Gallien und Italien kennen lernten, stallen 
sie auch hier chronologisch hinter die Iberer, die auch auf dieser 
Seite der Pyrenäen biß heute in den Basken fortleben. Die Iberer 
blieben auch das zahlreichste Volk. 

Daß sie mit den keltischen Ankömmlingen längere Zeit käu^ften, 
dann sich versöhnten und mischten, versteht sich von selbst, und 
wird auch von den ARen (Diod. V. 33. u. A. Celt. HI. 2. S. 29.) erzählt, 
aber ohne Zeitrechnung. So weit wir sehen können, sind die Kelten 
zwar die Minderheit der Landesbewohner, aber weder hörig ge- 
wordene Ureinwohner, noch eine »kleine aber mächtige Partei«, eine 
zu Feudalherrn gewordene Nachkommenschaft mächtiger Eroberer. 
Wenn Lucanus Phars. IV. v. 10 sq. sagt: 

» profugiquc a gente vetusla 

Gallorum Celtae miscentes nomen Iberis« , 
so dürfen wir darinh einen Nachklang alter Volkssage vermuthen. 
Indessen geben auch die Sagen jenes großen Doppelauszugs aus 
Gallien häufig Uebervölkerung und Armut als Triebfeder an. 

Fär das hohe Alter dieser Einwanderung spricht zunächst der 
negative Grund des Vergeßens sowol der »profugi« selbst, wie der 
mütterlichen »vetustä g^s«, welche denn doch der Ambigatusneffen 
noch vielfach gedachte und ihren Kolonieif die eigenen Hauptnamen 
Galli, To^Actrat mitgab^ von welchen heiklen iberischen Kelten kaum 
eine Spur vorkommt. Jene älteste griechische Form, und zwar mit 
Ableitungssuffixen versehen, verblieb ihnen auch im Munde der Rö- 
mer; BlsKelzol ohne Ableitung sind sie zu Herodotos (Ü. 33. IV. 49.) 
Zeit den Griechen bereits bekannt^ auch wenn er seihst ihre west- 
lichen Gebiete auf beiden Seiten der Pyrenäen nicht deutlich ^u 
unterscheiden wüste. Weder politische^ noch ethische Verbindung 
mit dem Mutterlande, kaum ein Rest keltischer Rüstung und Kampf- 
art (bei den Keltiberern, neben unkeltischer Sitte DioiL Sic. V. 33.), 
verblieb ihnen, im Gegensatze mindestens gegen' die Cisalpiner. 
Letzta*e freilich samt ihrer Geschichte wurden den Römern weit 
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firöher bekannt. Wir dürfen das Alter der keltischen Einwanderung 
nach Iberien nicht allzuhoch hinaufrücken. Sie werden sowol in 
der bei den Iberern excerpierten Stelle Varros, wie bei Strab. IIL 
p. 168. erst nach den tyrischen Phoeniken genannt, aber vor den 
Karthagern. 

Von mehreren Huthmaßungen über ihren Weg leuchtet uns am 
meisten der über die nördlichen (nordwestlichen) Pyrenäenpässe 
ein. Drüben fanden sie vielleicht in dieser Richtung das Land schon 
zugänglicher» oder sie drängten die iberischen Bewohner, die sich 
nicht mit ihnen vertrugen oder mischten, nach Südosten, wo diese 
desto zahlreicher und kraftvoller gediehen, biß die Macht der Rö- 
mer über sie kam. Zur Ergänzung dieses Abschnittes verweisen 
wir auf die über Iberer und Liguren. 

Und nun fahren wir endlich zu dem großen Insellande hinüber, 
das noch heute den, von den sächsischen Eroberern sogar usurpier- 
ten^ Namen der keltischen Briten (Britanni, Britones) trägt. 
Galt es schon im Alterthum als Heimat des einflußreichsten kel- 
tischen Institutes: des Priesterthums^ so hat es für die Gegenwart 
einen ungemeßenen Vorzug vor allen Keltenländern (mit Ausnahme 
der Bretagne) durch das dauernde Leben der Sprache und anderer 
alten Volksgüter, sowie durch den, wie es scheint, alleinigen Be- 
sitz eines ganz besonderen Keltenstammes, und zwar des ältesten. 
Raum lind Zweck dieser Blätter aber gestatten uns nur: die bestimm- 
teren Ergebnisse unserer und fremder Forschung möglichst bündig 
darzulcfgen, und für die Widerlegung jenes Divortiums zwischen 
Britanniem (vgl. S. 131 Anm.) und Kelten, als eines bizarren Attentates^ 
theils auf Holtzmanns und seiner Kritiker Aeußerungen, theils auf die 
in fast allen Numern unsers Lexikons zerstreuten Vergleichungen 
zii verweisen. Was unsere Celtica betrifft, so ist der grösle Theil 
ihres dritten Bandes (Signatur II. 2 J diesen Inselkelten gewidmet. 

Auch hier kommt ßine AutochthonensQge vor bei Caes. B. G. V. 
12. Diod. Sic. V. 21., vgl. u. Tac. Agr. XL und die gewöhnlich auf 
Irland bezogene Stelle bei Arist. mir. Ausc. : yi'Ev zfj S^ccldaarj tjj 
e^oj ^HQaxXelcDV ottjXwv g)aaiv ino Kaqxrjdovluyv vijaov evQed'fjvai 
iQ^^7]V(t etc.Xaesar bezieht diese Sage nur auf die Einwohner des 
inneren Britanniens; er vernahm sie wol von den »ex Belgis« oder 
7>ex Belgiotf eingewanderten Bewohnern der ^»marituma pars». 
Letztere hatten, wie er erzählt, die heimischen nomina civitatum mit- 
gebracht und sich sehr zahlreich angebaut; vgl. noch besonders B. G. 
IL 4. a. 9. V. 14. VI. 13. Der Name Belgae (oder Velgae) haftet 
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noch spät an einem einzelnen Gebiete (s. Celt. II. 2. S. 99.). Der 
dauernden politischen Verbindung mit den gallischen Beigen wurde 
bei diesen gedacht. Daß die britischen' auch mit den Armorikanem 
in dauerndem Verkehre waren, laßt sich leicht erweisen. Aucli wir 
wißen Nichts von vorkellischen Bewohnern Britanniens, als — Prä- 
adamiten, Riesen und Zwerge ungerechnet — eine entfernte Mög- 
lichkeit: daß wiederum jene vorkeltischen Westvölker, Iberer und 
Liguren, auch hier vor den Kelten erschienen seien, indem Ueber- 
lieferung und Muthmaßung nur von einzelnen Zuwanderungen der 
Iberer spricht (Siluren s. nachher; Bascies u. dgl. in Irland), 
und das Dasein von Liguren nur, kühn genug, aus den schon er- 
wähnten Lloegrwys der kymriischen Triaden erschloßen wird« 
Für eine vorkeltische Bevölkerung (welches Stammes?) stimmt die 
(nach Qualität und Quantität hinreichend beglaubigte?) Angabe: daß 
in England Skelette mit schmaleren Schädeln, als den keltischen, 
samt steinernen Waffen und Werkzeugen gefunden werden; vgl. 
Norris (the Cornish Drama II. 460.)» der den biidungsgeschichtlichen 
Unterschied der alten Britannier zugleich als rassenhaften auffaßt. 

Tacitus Agric. XI. läßt die Autochthonenfrage zweifelhaft. »Ha- 
bitus corporum vBrii, atque ex eo argumenta (seine Privatschlöße?); 
namque rutilae Caledoniam habitantium comae magni arlus Ger- 
manic am originem asseverant. Silur um colorati vultus et torti 
plerumque crines et posita contra Hispania Iberosveteres tra- 
jecisse easque sedes occupasse fidem faciunt. Proximi Gallis et 

similes sunt; Gallos vicinum solum occupasse credibile est. 

Eorum sacra deprehendas superstitionum persuasione. Sermo 
baud multum diversus. — ^- Plus tarnen ferociae B r i t a n n i prae- 
ferunt« etc. Dazu stimmt Strabon IV. p. 200., s. u. über Sprache 
und Volksthum der Kelten. Sehr gut und bundig stellt De Belloguet, 
Ethnogenie Gauloise I. p. 44 sq. die Zeugnisse der Alten für Be- 
rührungen und Gemeingüter der Gallier und der Britannier zu- 
sammen; ebenso Brandes a. a. 0. S. 68 ff. Beider Ortsnamen. Für 
den ganzen Hort einheimischer Zeugnisse aus den kymrischen und 
gaidelischen Chronisten verweisen wir auf diese selbst und (mit 
wenigen Ausnahmen , s. u. ) auf die Excerpte und Erörterungen in 
unsern Celtica, wo jedoch noch Viel nachzuholen ist, besonders die 
Vergleichung mit den Benennungen und Sagen der mittelalterlichen 
Erd- und Völker-kunde in Europa. Erst wann das von quasi ge- 
lehrten Chronisten Hereingedichtete ausgeschieden ist^ darf ein ge- 
schichtlicher Kern vorsichtig bloßgelegt werden. 
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AeaßemDgen der Alten bezeugen : daß die nfihere Kunde von 
Britannien bei den Römern ahnliches Aufsehen machte^ wie später 
die Entdeckung Amerikas hei den Europäern. Ob Hekataeos (bei 
Died. Sic. II. 47.) in seiner Sage von der Hyperboreerinsel »avri- 
^i^crr ToTg ÄelTixijg fmoiga die älteste Nachricht von Britannien 
bringe, steht dahin. Die beiden grosten vfjaoi BQeirvanxai heißen 
bei Arist. de Mundo III. ^'Akßiov xal ^Üqvtj ; für die späteren Va- 
rianten dieser Nachricht^ biß zu der Insula Albion um Avien. Ora 
mar. v. II2.9 s. Ceitica II. 2. S. 66 0. Der Name Alb ion scheint 
bei den, den Römern näher bekannten, Britanniem nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein; er kommt erst spät in einer Triade als Provinz 
Alb a n vor und mag dort von den Schotten etitlehnt sein. Bei diesen 
aber, bei den »albanischen« Gaidelen Hochschottlands ist noch 
heute Albainn (Alban) oder Alba Schottland und Gaidheal 
Albannach der Hochschotte gegenüber dem stammverwandten 
Gaidheal Eirionnach in Irland. Wahrscheinlrch bezeichnete 
jener Name Schottlands die ganze Jnsel, als diese noch ausschließ- 
lich in dem Besitze des gaidelischen Hauptstammes war , in einem 
Zeiträume, den wir vor der Nachwanderung des jüngeren Kelten- 
astes aus Belgien u. s. w. annehmen dürfen. Damals mögen die 
Griechen jen^n Namen und überhaupt einige Kunde der Britanniden 
durch pboenikische Seefahrer erhalten haben, vielleicht auch durch 
ihre eigenen Kolonien in Iberien. 

Jene Belgae, Fir Bolg der irischen Chronisten sind Einwan- 
derer mit eigener Sprache und gewiss nicht , nach sonstiger Chro- 
nisten weise, von Caesars Beigen in Britannien übergetragen. Ob 
sie von diesen, vieleicht in Folge der römischen Eroberungen, her- 
kamen, oder früher ungefähr gleichzeitig mit ihnen aus Gallien: 
können wir biß jetzt noch nicht unterscheiden. Zu ihnen mögen 
mehrere von Ptolemaeos in Irland genannte Völker gehören, deren 
Namen lebhaft an solche des gallischen und nachmals germanischen 
Festlandes erinnern, wie Bqlyavreg^ MavaTtioi, Kavxoi; sowie 
vielleicht die von Tacitus Agr. XXIV. gemeinten , wol in Küstenge- 
bieten wohnenden, Hibemer. Er sagt: »Sokm c|»elumque et ingenia 
cultusque hominum baud multum a Britannia differunt; melius aditus 
portttsque per commercia et negotiatores cogniti.« Ein vertriebener 
Häuptling war nach Britannien zu Agricola gekommen , bereit sein 
Volk zu verrathen. 

Die Chroniken und Triaden der Kymren in Wales mischen 
Ueberlieferung mit Anlehnungen an die Klassiker und mit späteren 

10* 
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Fictionen. Die zweite historische Triade nennt ^drei Provinzen Bri- 
tanniens: Lloegr (das nachmalige England in engerem Sinne), 
Cymru (Wales, Cumberland u. s. w.), Alb an (Schottland); Triade 
5. als die drei ( Triadenzahl I) ältesten Stämme (ciwdawd m« sg. aus 
lat. civitas) der Insel: Cymry, Lloegrwys, und die Brython 
(den Namen der Insel schreiben die Triaden Prydain), die aus 
Llydaw(AremoriGa) gekommen sein sollen^ wo wirklich schon 
vor der Einwanderung der (heutigen) Bretonen Britanni genannt 
werden. Die Lloegrwys kamen i>o dir Gwasgwyn«, was ge^ 
wohnlich »e terra Vasconiae« übersetzt, von Aur. de Courson 
(Essai etc. p. 6.) aber jnit lesenswerthen Gründen auf das armorische 
Veneterland bezogen wird. Von dem Namen dies^ Völkerschaft, 
dessen Anklang an den Liger und an dieLiguren wir bereits 
erwähnten, stammen Locrinus und Lohengrin. Auch die 
Trojasage adoptierten die britischen Cbronistßn und spannen sie 
weiter aus. 

Hauptsächlich auf sprachlichem Wege ist unsere Behauptung 
zu erweisen: daü die alten Bewohner beider Scotiae, d. i. Ir- 
lands (gadh. Ere, Eire, Eirinn u. s. w.) undSchottlands, 
mit Ausnahme jener belgischen, baskischen und einigen germani- 
schen Einwanderer, die früh gaidelisiert wurden (spätefe sächsische 
Kolonien nur zum Theile nicht), einen besonderen keltischen 
Stamm oder Hauptast bilden, der nirgends unter den Keltenmassen 
des Festlandes vorkommt, wir müßten ihn denn in den Kelten 
Iberiens suchen. Sein Hauptland ist Irland, woher auch Theile 
desselben nach Schottland kamen, wie denn auch Pikten von 
da nach Irland. Er mag auch in jenen Aboriginen des inneren Bri- 
tanniens bei Caesar stecken und seitdem in stetem Kampfe mit dem 
Bruderstamme immer mehr nordwärts gädrängt worden sein. Letz- 
teren bezeichnen wir durch den Namen des kymrobri tonischen, 
nach seinen noch lebenden Hauptästen in Wales (Cymru, der Be- 
wohner C y m r , gadhel. C u i m e a r ) und der Bretagne. Den älteren 
nennen wir den gaidelischen oder gadh eli sehen, nach den alten 
Formen 6 aide li (latinisiert, bei Giraldus Cambrensis) u. dgl.; in der 
Sprache selbst wird und wurde der Name des Volkes geschrieben 
(vgl. u. a. Pictet in Kuhn und Schleicher Beitr. l. S. 87.) G a edel, 
Gaidheal, Gaeidheal, Gaoidheal; daraus verderbt ist die 
(englische) Schreibung Gaelen, Galen. Die verwickelten Unter- 
suchungen über den Ursprung der einheimischen Namen laßen wir 
hier zur Seite. 
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Wann und wo die bedeutenäe, in der Sprache durch auffallende 
Lautverschiebungen und zahlreiche grammatische und lexikalische 
Unterschiede gekennzeichnete, Trennung der Kelten in zwei Haupt- 
stamme begann : bleibt eine schwer zu beantwortende Frage, wie 
bei allen Völkergruppen : Italograeken, Lituslaven u. s. w. Schon 
der beschrankte Raum unseres Lexikons gibt viele Belege fur die 
Unterschiede beider Sprachen^ obgleich die dortigen Beispiele mehr 
das Verwandte hervorheben, wobei indessen die Lautverschiebungen 
desto sichtbarer werden. 

Die Kaledonier der klassischen Zeit in Schottland (s. o.) ge- 
hören wenigstens zu dem selben Stamme mit den später lange und 
oft genannten Pikten, gadhelisch Cruitbne. Diese machten, wie 
0. bemerkt^ von Schottland aus öfters Züge nach Irland und An« 
Siedelungen daselbst, schwerlich umgekehrt (s. Celt. 1. c. 248 ff.}- 
Jedoch sind sie nach einer Sage bei Beda aus Skythien erst nach 
Irland gekommen, von dort aber durch die Skoten freundlich 
nach (dem nachmaligen) Schottland gewiesen worden« Dieses 
»Skythien« liegt, glauben wir, viel ferner im Nordosten, als Skan- 
dinavien, obgleich nacii der 7. hist. Triade (i»y Gwyddyl Ffichti 
a ddaelhant iV Alban drwy för Llychlynu) die gaidelischen 
Pikten über das skandische Meer nach Schottland kamen. DieO 
wären denn vorgermanische Kelten im Nordlande; freilich sind die 
Pikten von mehreren Forschem für germanische Skandier gehalten 
worden, wie wir glauben, mit Unrecht. Die von ihnen aufbewahrten 
Eigennamen und Sprachreste (Gelt. I. Anh. A. II. 2. passim, besonders 
S. 325 ff. 359 ff.) sind rein gaidelisch. Ihr nördlicher Theil mag in 
den Hochländern fortleben/ Beda unterscheidet die Sprachen der 
Pikten, Skoten und Britonen. Der irische Skote Columba 
predigte den piktischen )» Gentiles barbaric durch einen ^^Interpreta- 
tor« nach Adomnan. V. S. Columbae^ s. darüber CeH. IL 2. S. 330 ff. 
und S. 319., wo eine Stelle aus Petrus Blesensis (a. 1170) unver- 
mittelte Verständigung irischer Priester mit piktischen Laien wahr- 
scheinlich macht.* 

Die Skoten, die den Namen ihrer irischen Heimat Scotia auf 
Nordbritannien übertrugen, brachten, mit den Pikten verbündet, die 
biß nach Südschottiand wohnenden kymrobritonischen Völker zur 
unheilvollen Aniiifung sächsischer Hülfe gegen die alten Blutsver- 
wandten. Aus der ersten Scotia gieng die Propiiganda der schot- 
tischen Mönche aus. 

Vor jenen in Landräuber verwandelten Helfern floh ein Theil 
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der Britonen in die Gebirge von Wales ^ ein anderer, der zu den in 
Devonshire und Cornwall hausenden Dumnoniern gehörte, in die, 
vielleicht noch von Caesars Zeit her ziemlich entvölkerte , gallische 
Aremorica, welchedaber Kleinbritannien genannt wurde. Schon 
im 3. Jh. n. Chr. Jedoch sind Auswanderungen nach der gegenüber- 
liegenden Küste bemerklich , die nach Courson a. a. 0, vielleicht 
durch die AUectus-Wirren veranlaßt wurden. Mehrere Jahrhunderte 
hindurch währten massenhafte Uebersiedelungen nach der Bretagne 
fort, darzwischen Heimzüge und zeitweilig glückende Kämpfe gegen 
die Sachsen im Hutterlande, 

Die Nachkommen der Uebergewanderten in der Niederbretagne 
sprechen noch heute eine kymrobritonische Mundart^ deren ethno* 
logischer Werth noch viel höher stehn würde, wenn wir darinn die 
gallische Sprache der alten Armorikaner suchen dürften, wozu wir 
Bedenken tragen. Ihre Verwandtschaft mit den kymrischen Mund-^ 
arten in England, insbesondere mit der (erst im 18. Jb. erlo- 
schenen) im gegenüberliegenden Cornwall (Cernyw, wie auch 
in der Bretagne selbst einCerne, frz. Cornouailles)^ ist zu spe- 
ciell, um nicht vermuthen zu laßen : daß die Britonen ihre Sprache in die 
bereits romanisierte Aremorica mitbrachten. Die merkwürdige Sage 
von den Letewicion bei Nennius besagt nichts Anders, ob sie 
gleich mit einer falschen Deutung des kymr- Namens Llydaw, Litau 
(Aremorica) verschmolzen ist; s. Celt. 1. c. 166. 173. Bevor jedoch 
diese Frage geschloßen wird, müßen noch tiefere sprachliche Unter- 
suchungen angestellt werden, namentlich auch über die bedeutenden 
Eigenheiten der Hundart des alten Veneterlandes (Vannes, briton. 
6 w e n e d, gleichnamig mit Gwynedd, latinisiert Venedotia, in 
Wales, kaum auch mit den gaideiischejn Fened, gewöhnlich Fene, 
Feine, vgl. Zeuss Gramm. Celt. S. IX. cf. XXXIV.). Wir dürfen 
nicht vergeßen, daß die Reliquien der altgallischen Sprache aus allen 
Weltgegenden sehr häufig deren Einheit mit der kymrischen er- 
weisen. De Belloguet (1. c. p. 43. 281.) macht auf die Wahrschein- 
lichkeit aufmerksam: daß im 5. Jh. n.Chr. Bischöffe aus dem Inneren 
Galliens dem Landvolke Großbritanniens sich durch ihre keltische 
Muttersprache verständlich machten; durch die lateinische (rustica) 
wenigstens konnte dieß nicht geschehen. Vgl. die obigen Excerpte 
und unten noch Einiges über die wesentliche Gleichheit gallischer 
und britannischer Sprache; sodann das Lexikon. Den Ketten der 
Bretagne , wie Großbritanniens , ist der Engländer der erobernde 
«Sachse« geblieben.. 
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Wie im sädlichen Britannien schon vor Hengiste und HorsM 
halbmytbischer Eroberung vermuthlich sächsische Eindringlinge und 
Kolonen erscheinen, so im nördlichen und in Irland frühe skandische. 
Nicht wenige schottische Klanshflupter mögen deren gaidelisierte 
Nachkommen sein, während dias Volk aligaideliseh ist; vgl. o. über 
die Pikten. In Irland nahmen die frühe und zu verschiedener Zeit 
angesiedelten Angelsachsen (Engländer) so willig und schnell die 
gaidelische Sprache an, daß Gesetze der englischen Könige Einhalt 
thaten, während einzelne dieser Siedelungen ihre alterthfimlichen 
sächsischen Mundarten biß heute erhalten haben. Die alterthümliche 
englische Mundart Niederschottlands, wo noch im 11. Jh. die gai- 
delische Sprache herrschte, soll sonderbarer Weise ihre erste Ver- 
breitung durch eine große Masse kriegsgefangener Engländer ge- 
wonnen haben. 

Seit dem wolverdienten Falle der Stuarts, der uns nur wegen 
der ihnen bewiesenen altkeltischen Lehenstreue auf Leben und Tod 
ein tragisches Interesse einflößt, zieht sich auch im schottischen Hoch- 
land die ehrwürdige Sprache der Autochthonen immer mehr zurück. 
Weder hier, trotz des Sommerhofhalts der Königin, noch in Irland 
wird die sterbende Sprache je wieder das Organ der Herrschaft 
werden, .wie sie es noch nach dem 11. Jh. war. Im übrigen Britan- 
nien wurde das Volk nirgends ganz romanisiert, obgleich die kelti- 
schen Mundarten bedeutende Spuren römischer Einwirkung tragen. 
LlDegr, das mittlere England, wurde zuerst anglisiert; erst spätw 
Cumberland, dann Devonshire, endlich, sehr allmähllich, Cornwall 
und Theile von Wales. Der Plagiator Price erzählt in seiner Archae- 
ologia Comu-Britannica (1790): daß ein ungelehrter alter Mann 
seiner Bekanntschaft zu seinem Staunen die in seiner kornischen 
Heimat nur an wenigen Orten noch übliche Keltensprache in Morlaix 
(Niederbretagne) wiedergefunden hatte, und sich dort beßer mit dem 
Volke verständigen konnte , als mit dem eigenen. Dieß geschah in 
der Jugend des Mannes ; Price wüste zu seiner Zeit nur noch von 
einigen alten Leuten, die der kornischen Sprache mächtig waren. 
Aber jene Date 1790 steht statt 1736 des Originals von Tonkin- 
Lhuyd, wie Norris (The anc. Cornish Drama Oxf. 1869 IL 466 ff. 
471.) nachweist. Letzterer kannte noch einen allen Kornwalliser, 
der das kornische Vaterunser von seinem der lebenden Sprache 
mächtigen Vater oder Großvater in seiner Jugend (mechanisch) er- 
lernt hatte. 

Der neu erregte Herzschlag vieler alter Nationalitäten, der auch 
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die verhallende Stimme ihrer Sprachen neu zu stärken sucht, re- 
agiert gegen die Uebermacht des Zeitgeistes, der aus politischen 
und kosmopolitischen Gründen immer größere Einheiten herstellt. 
Wo ein einst reiches Volksthum untergeht und in einem mächtigeren 
aufgeht, bleibt immer noch lange von dem ersteren ein Nachgefühl, 
wie Heimweh, wenn auch die neue Heimat beßer ist und nicht, wie 
bei den gewaltsamen Versetzungen ganzer Stämme im Alterthum, 
ein Trauerort der Verbannung. Der Zauber dieses Schmerzes klingt 
uns aus den Volksliedern der britischen Kelten tief ins Herz hinein. 
Auch sie werden verhallen ! 

Unsere Wanderung durch die lange Reihe4eltischer Landmarken 
ist jetzt zu Ende; aber wir haben noch, was bißher nur gelegentlich 
berührt wurde: das Volksthum^ das innere Leben der keltischen 
Völker, in seinen Hauptrichtungen darzu]stellen. Die Grunde fur die 
weitere Ausdehnung dieser Darstellung wurden bereits in der Vor^ 
rede angegeben; um sie in möglichsten Schranken auszuführen, 
werden wir noch sparsamer, als bißher, in Excerpten und Citaten 
der, übrigens fortwährend gewißenhaft von uns benutzten, Quellen 
sein. 

Auch über den Grund, wesshalb wir hier die Sprache an die 
Spitze aller ethnologischen Kategorien stellen, haben wir uns schon 
oben, in unserer methodologischen Einleitung, ausgesprochen. 

Ihre Kunde wird uns aus nicht allzu reichen und oft unsicheren 
Mittheilungen der Alten (unter welchen auch mehrere mehr und 
minder romanisierte Gallier) theils über dieSprachen im Allgemeinen, 
theils über einzelne Wörter, die wir in unserem Lexikon verhandeln ; 
sodann aus Eigennamen bei den alten Schriftstellern und auf In- 
schriften; auch aus kleinen Texten in letzteren, deren Kunde jetzt 
im Zunehmen ist; endlich und vorzüglich aus heute noch redendem 
Volksraunde. Letzteres bezieht sich zunächst auf jenen noch immer 
sehr reichen, wenn auch vielfach verarmten, verderbten und ge- 
mischten, Schatz lebender britannischer Keltensprache, an welchen 
sich ein zweiter anschließt: die neuerdings besonders von Zeuss, 
Glück, Norris, Stokes begonnene sprachliche Ausbeutung der bri- 
tischkeltischen Literatur. Ihre noch bei weitem nicht vollständig 
gesammelten Denkmale, deren älteste und zahlreichste Vorräthe po- 
litischer und religiöser Eifer zernichtet hat, gehn ungefähr biß in 
die Zeit zurück, in welcher auf dem Festlaiide die keltische Sprache 
in den letzten Verstecken des alten Volksthums ihren Schwanenge- 
sang anstimmt , leise , fast ungehört von den Zeitgenoßen des eige- 
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nen Stammes, die zu Griechen , Römern and Deutschen geworden 
sind. Doch erhielt «ich gar manches keltische Wort als romani- 
sches Lehnwort , und bei vorsichtiger Benutzung öffnet sich auch in 
romanischen und deutschen Sprachen ein Blick in altkeltische. 

Im allgemeinen bezeugt die Sprache die a r i s c h-e uropäische 
(indogermanische) Abstammung der Kelten. Sodann ihre Thei- 
lung in zweiHauptstäir.me, deren antikster, aber unverhaltniss- 
mäßig kleinerer, nirgends auf dem Festlande sichere Spuren hinter- 
laßen hat, obgleich auch die Gaidelen irgend einmal in Gallien' 
gerastet haben müßen. Alle aus beiden Gallien in geschichtlicher 
Zeit ausgegangenen Kelten gehörteadem kymrobritoniscben Sprach- 
stamme an, so viele Hundarten sie auch reden mochten, wozu denn 
die notorischen Mischsprachen (wenigstens Mischvölker) in Illyricum 
und in Iberien kamen; bei letzteren nahmen wir die Möglichkeit der 
Bildung vor der Ausbreitung des jüngeren Stammes in Gallien an. 
Seit W. V. Humboldts Werke sind die Eigennamen Iberiens keiner 
eingehenden Untersuchung gewürdigt worden; diese bedarf der 
Kunde baskischer, wie keltischer Sprache. 

Die (lebenden britisch-) keltischen Sprachen zeigen zahlreiche 
Sonderbeziehungen zu den germanischen , wie zu der lateinischen 
und deren Töchtern. Dabei ist Ursprünglichkeit und Entlehnung 
oft schwer zu unterscheiden, letztere in zweifelhaften Fällen lieber 
anzunehmen, wegen Verkehrs und Grenznachbarschafl in weiter 
Ausdehnung des Raumes und der Zeit. Aber auch viele mehr und 
minder sichere Zeugnisse altbewahrten keltischen Sondergutes aus 
dem arischen Osten haben Bopp und Pictet aus der Sanskritspräche 
geschöpft. 

Der Unterschied der alten keltischen Mundarten, wie er z. B. 
nach unserem Obigen zwischen denen der Belgae und der Celtae in 
Gallien gewesen sein mag, war nicht so groß, daß die Alten eine der- 
selben von der allgemeinen Kategorie der gallischen ausgeschloßen 
hatten* Wir erinnern nochmals au Decimus Brutus Reise durch viele 
Keltenländer. Auch die nach Caesar B. G. YII. 3. über ganz Gallien 
verbreitete Telephonic (ftclamore per agros regionesquetf) setzt 
Einheit der Sprache auf weitem Gebiete vorfius. 

Die Berechnung der Merkmale für die größere Alterthümlichkeit 
eines beider Hauptstämme ist sehr verwickelt. Im Ganzen stimmen, 
wie wir vorhin schon annahmen, die sprachlichen Merkmale mit den 
geographischen und. geschichtlichen zusammen für die Anciennetät 
des gaideliscben Stammes, Wir können hier nur einige Punkte an- 
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deuten. So der alterthütnliche , bißweileo durch falsche Analogie 
bei Lehnwörtern (wie Vesper, Purpur, Pascha) weiter ausge- 
dehnte gaidelische Kehllaut gegenüber dem kymrobritonisohen (ver- 
schobenen) Lippenlaute 9 wodurch sich zugleich ein Schiboleth fur 
altgallische Wörter ergibt. Gleichwie diese Verschiebung auch bei 
den italogriechischen Sprachen vorkommt, so auch die eines ur- 
sprunglichen s ia h^ mitunter bei jenen wie bei den keltischen auch 
esoterisch, besonders in verschiedenen Zeiträumen je einer Sprache. 
So ist das kymrobrit. h aus s vielleicht erst seit dem ersten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung entstanden und später allmfthllich 
ganz verhallt gleich dem griech. Spiritus asper. Das Selbe geschieht 
mit dem gaidelischen s bei der Aspiration (sh), wo beide Zeichen 
in der Aussprache verschwinden. Analoges zeigen die arischen 
Sprachen; unter Bedingungen wird Sanskrit, s zu Visarga, im ben- 
galischen Dialekte in Assam und bereits in den alten iranischen 
Sprachen zu h. Jene Verschiebung des Kehllautes ist schon uralt 
und kommt in beiden Gallien vor; vgl. Lex. Nrr. X51. 163. 164. 
S49. 260. 262. (vielleicht auch 27.). 

VTo altgallische Wörter, abgesehen von jenen charakteristischen 
Lautstufen , vorzugsweise aus einem beider (lebenden) Sprach- 
schatze erklärt werden können, ist immerhin früherer Gemeinbe- 
sitz möglich, was aber die bedingte Wichtigkeit solcher Fälle 
nicht schmälert. Kymrobritonische Wörter, Jiautstufen (außer 
den obigen) und Formen überwiegen namentlich in den altgaliischen 
Wörtern Lex. Nrr. 8. 10. 18. 26^ 42. 84. (ct. 86?). 107. 190. 284. 
Vorzugsweise aus gaidelischem Wortvorrathe , aber meist ohne 
Rücksicht auf Lautbesonderheiten, erklären sich Nrr. (39?) 41. 
(137?) 142 (gadhel. u gegenüber kymrischem i). 349. Aus beiden 
Sprachästen Nrr. 1. 56. 61. 166. 262. 336. 339. 340. Man wäge 
mehr noch, als die Quantität dieser Zahlenreihen, die Qualität der 
einzelnen Fälle ab. 

In unserem Lexikon konnten wir nur gelegentlich jenes weite 
Feld der Nachfolgerinnen keltischer Landessprachen berühren; vor- 
züglich in den Romanzi Frankreichs und der Schweiz sind keltische 
Reste zu finden. Soweit unsere Wahrnehmungen reichen, stehn 

« 

letztere im Ganzen genonimen dem kymrobritonisohen Stamme 
näher, als dem gaidelischen.. 

Wir haben bereits viele Numern unsers Lexikons an betreffen- 
den Stellen aufgezählt, und noch etwa folgende zusammenzustellen. 
Für die Alpengebiete Nrr. 7. 176. 200. 219. 2^b. 260. 266. 
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274? Speciell f&r Gallia transalpina Nrr. (außer den erwihn« 
ten belgischen 121. 299.) 8. 11. 42. 66. 88. 107. 110. 116. 
128. 136. 142. Hier sind ungerechnet die als gallisch im Allge- 
meinen überlieferten Wörter, die Gallia cisalpina zugleich angehen- 
den Bestimmungen für Letztere (aullen den venetischen 104. 
188. 242.) Nrr. 20. 36. 164. 242. 266. 270. 326. Zu ihnen gehören 
Yielleicht auch noch einige unter den zahlreichen Numem unsera 
Lexikons, deren lateinischer Ursprung uns wahrscheinlich, aber 
doch nicht völUg gewiss ist. Daß von den Alten selbst nicht wenigen 
scheinbar oder wirklidi lateinischen und auch griechischen 
Wörtern keltischer Ursprung zugeschrieben wurde , ergibt sich aus 
unserem Lexikon. Für griechische Ueberlieferung keltischer 
Wörter, außer den Pflanzennamen bei Dioskorides, s. Nrr. 1. 6. 47. 
68. 89. 92. 147. 148. 161. 191 207. 237. 238. 263. 283. Unter 
diesen und unter den kleinasiatiscb^n Wörtern Nrr. 6. 9. 37. können 
mehrere den kleinasiatischen Galaten angehören; bestimmt 
ist dieß der Fall in Nrr. 140. 191. 310. 323. Von den Alten über- 
lieferte britannische Wörter sind Nrr. 6. 22. 63. 121. "124. 181? 

260. Aus den Grenz- und Misch-gebieten stammen die bereits ihres 
Orts verzeichneten hispanischen und ligurischen; sodann 
die germanischen Nrr. 9 b. 13. 24? 40? 46? 61. 64. 71. 94? 106? 
111. 124. 133 139. 1^6. 180? 189b. 194? 196. 217? 224? 234. 

261. 266? 271. 282? 288. 296. 331. 346 a. 362. 

Die Sprache der Galli transalpin! war durch Phraseurs und 
Redner in den Volksversammlungen u. s. w. , wie durch die zahl- 
reichen Denkverse der Druidenschulen ohne Zweifel bedeutend aus- 
gebildet. Leider wurden letztere nur dem Gedachtnisse anvertraut; 
sie* mögen den encyclopädischen Triaden der Kymren geglichen 
haben, wenn nicht deren wirkliche Vorfahren sein. Talleyrands 
Redekunst wurde schon von den zahlreichen gallischen Rhetoren 
geübt, die sich selbst in der adoptierten Sömersprache auszeichneten 
(vgl. Brandes a. a. 0. S. 179.). Cafo Orig. IL ap. Charisium sagt 
körnig: »Gallica gens duas res industriosissime persequitur: rem mi* 
litarem et argute loqui.« So laßt auch Tacitus Hist. IV. 73. Cerialis 
den Trevirem und Lingonen sagen: »Apud vos verba plurimum 
Talent.« Diodoros V. 31. schildert eine eigenthümliche Art galli- 
scher Beredsamkeit durch Sprüche und Rathsel. 

Eitelkeit noch mehr, als Bildungsdrang, trieb die Gallier^ schnell 
genug »incultum Transalpini sermonis horrorem« (Pacat. Paneg. in 
Theodos.) aufzugeben, zuerst begreiflicher Weise in der, wie be- 
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reite o« bemerkt, besonders darch Ha^salias Einfluß (Strab. IV. p. 
181. vgl. Justin. XLIII. 4.) für fremden Samen empfanglich gewor- 
denen Provincia. Für die Romanisierung der keltischen Völker in 
Sitten, Sprache u. s. w. vgl. namentlich Cicero Fontej. I. cf. Caes. 
B. G. I. 39. VII. 3. 55. über die Ueberschwemmung Galliens durch 
römische Kaufleute und Hakler ; Strab. IV. p. 186. über die Kfuova^ 
Qovg yffietaxeif^ivovg to nliov eig tov ttSv 'PtafiaUav tvtiov xai zfj 
ylüittr} xal %oXg ßloig^ %ivag di xal Tj} TiohreUftty die treffliche 
Schilderung bei Tacitus Agr. XXI.: wie Agricolas Staatsklugheit 
den Bildungswetteifer der Britannier mit den bereits romanisierten 
Galliern weckte. Die ganze gallische Alaudalegion (Lex. Nr. 10.) 
wurde schnell »disciplina cultuque Romano instituta« Sueton. J. Caes. 
XXIV. Die reichlich geöfi'neten Anstalten für literarische u. a. Bil- 
dung der Griechen und Römer, und den Drang der Gallier darnach 
bezeugen Strabon 1. c. Tac. Ann. III. 43. Herat. Od. II. 20. v. 20. 
(fnae peritus discet Iber Rhodanique potor«). Martial. Ep. VII. 
88. VIII. 72. IX. 100. Sueton. de illustr. Gramm. IIL und Cah'g. XX. 
Anson. Pfofessor. Juvenal. Sat. I. v. 44. Kaiser Claudius bereits 
konnte in seiner merkwürdigen Rede Tac. Ann. XI. 24. von den 
transalp. Galliern sagen: «Jam moribus, artibus, aifinitatibus nostris 
mixtitf etc., wogegen früher J. Caesar »quosdam esemibarbaris 
Gallo rum recepit in curiam« Sueton. J. Caes. LXXVI. 

So mächtig und gewandt jedoch seit Caesar die Römer den 
Galliern die Palladien ihres Volksthums theils entwandten ^ theils 
grausam entrißen: so gluckte dieß Bestreben doch mehr nur bei 
den Stadtbewohnern und den luxuriösen Reichen so schnell, daß 
selbst der Römer Tacitus (Hist. IV. 57. 71.) darüber sich entrüstet. 

Daß die Gallier den von römischen Kaufleuten ihnen theuer ver- 
kauften Wein , den sie damals noch nicht selbst zu bereiten wüsten, 
ebenso gierig suchten , wie heutzutage die Bonvivants aller Zonen 
und Religionen ihren Champagner: das war ihnen eher zu ver- 
zeihen, als det gänzliche Austausch der eigenen schön gebauten 
(wie schon die Eigennamen verrathen) und bildungsfähigen Sprache 
gegen die, wenn auch w.eit gebildetere, der Eroberer, der Feinde. 
Eine allmähllich verhallende Sprache wird uns gleichsam zu einem 
selbstständigen Wesen, ihre letzten Laute zu rührenden Todesklagen. 

Wir geben im Folgenden eine Auswahl der wichtigsten Zeug-f 
nisse für die I^ortdauer und die letzten Lebenszeichen keltischer 
Sprache in ihren alten Gebieten, mit Ausnahme der bereits be- 
sprochenen briiannischen, in welchen ja überdieß die. Sprache noch 
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theilweise lebt Fur die ausfuhrlichen Belege verweisen wir auf 
unser Lexikon, auf Celtica II. 1. S. 84 fif. und auf de Belloguet 1. c. 
p. B9 sq. 

In Gallia cisalpina lebten die Sprachen der Gallier und der 
Liguren noch zu Plinius d. Aelt. Zeit (vgl. Lex. Nrr. 164. 242.), ob- 
gleich ungefähr 70 Jahre früher Polybios (f 168 a. Chr.) nur noch 
wenige keltisch gebliebene Ortschaften kannte. Die Römer hielten 
es damals mit den Galliern, wie die Türken mit dek* Kaja und die 
christlichen Völker lange Zeit mit den Juden: sie ließen ihnen in 
inneren Angelegenheiten Selfgovernment, hielten sie aber von Ehre 
und Dienst des Krieges ferne. Sogar noch im 2. Jh. n. Chr. ist viel- 
leicht mit der gallischen Sprache, deren (und der tuskischen) Dasein 
eine Erzählung bei Gell. N. Att. XI. 7. bezeugt, die der Cisalpiner 
gemeint; wo nicht, so gehört dieser Beleg ztt den folgenden. 

Gallische Sprache Jens ei t der Alpen wird vom 2. biß etwa 
zum 6. Jh. bezeugt. Im 2. Jh. durch Lukianos, Hercul. (Lex. Nr. 237.) 
und Pseudomant. p. 494.; Arrhianos, der mehrere keltische Wörter 
überliefert (Lex. passim) ; Irenaeus, contra Haer. Prooem. für Gal- 
lia Lugdunensis. Im 3. Jh. durch die gallisch redende Druidin bei 
Lamprid. Alex, Sever. LX.; Ulpian. Digest. XXXII. Tit. 1. §.11., 
womach die Fideicommisse auch in den Landessprachen, namentlich 
»Punica vel Gallicana« im Gegensatze gegen »Lätina et 
Graecaa abgefaßt werden sollen. Späterhin (sicher nach dem 
9; Jh.) wird auch bißweilen lingua G a Uic-a, -ana fur die neuge- 
bildete romanische Galliens genommen, vielleicht sogar schon im 
4. Jh. bei Hieronymus ad Rust. 9>G alliens sermo«, obwol der Selbe 
die gallische. Sprache noch im Lande selbst vernahm (Comm. in 
Joel. III. 6, 18. s. Lex. Nr. 207. in ausdrücklichem Gegensatze 
gegen die lateinische und germanische ; freilich gieng das gall. Wort 
leuca auch ins Romanische über), wie zugleich im asiatischen 
Galatenlande, und zwar dort als wesentlich mit der Trevirersprache 
identisch (Proom. ad. lib. IL in. Ep. ad Galaias), unter welcher eben 
wegen dieser Zusammenstellung nur gallische verstanden werden 
kann. Für das 4. Jh. zeugt ferner Marcellus Burdegalensis (Lex. 
passim). Für 4—6 Jh. Sulp. Severus (Lex. Nr. 324.), der die rö- 
mische Sprache der Gebildeten unterscheidet von »Celtice«, und 
beide von ^^Gallice«; mit Letzterem muß er hier Romanisch gemeint 
haben, wie er denn (Dial. L 20.) einen ^»hominem Galium inter 
Aquitanosa, d. h. den vollständiger latinisierten Provincialen, sich 
wegen seines, wahrscheinlich romanischen, »sermorusticanus« ent- 



158 

schuMigen l&ßt, und anderswo (Dial. 11.) den »rustici Galli« als 
solchen ein romanisches (lateimsches) Wort in den Hund legt (tri- 
petias Lex. Nr. 324.). Die erstgenannte Stelle wird auch anders 
gedeutet, s. de Belloguet 1. c. p. 42. Vielleicht versteht auch im 
6. Jh. Sidonius Apoliinaris Ep. III. 3. durch »sermonis Celtic! 
squamam«, im Gegensatze zur gebildeten Rede^ wenn auch nicht 
eigentliches Romanze, doch unter Nachwirkung der alten Landes- 
sprache stehende lateinische Umgangssprache. Im 5« Jh. waren dem 
L. Patricius lingua Britannica, Hibernica, Gallica und Latina ge« 
laufig, wie sein Lebensbeschreiber zu Ende des 12. Jh. nach einer 
alten Quelle sagt, in welcher gewiss nicht gallisches^ Rofnanzo ge- 
meint ist. Wenn freilich im J. 996 ff Aymo episcopus surrexit et 
Gallice concionatus est« (Concil. Hard. t*. YL p. 1. col 734), so 
ist hier und an ähnlichen gleichzeitigen Stellen ebenso gewiss Alt-* 
französisch gemeint (vgl u. a. Diez, Rom. Gramm. 2. A. 1. 118.). 
Noch im 6. Jh. zeigt sich Leben und Yerstandniss gallischer Sprache. 
Venantius Fortunatus I. 90. legt denNamen Vernemetis aus (Lex. 
Nn 140.). Greg4)rius Turonensis Hist. L c. 30. (Lex. Nr. 332.) hört 
im Arvernerlande : daß einen dortigen Tempel » Gallica lingua 
VassoGalatae vocant«; aber wahrscheinlich ist dieß Wort latei- 
nisch und romanisch, und die im Praesens »gallische redenden »Ga- 
laten« romanisierte. Gleichwol ist es möglich, daß noch bedeutend 
spatere christliche Schriftsteller in einigen Gegenden wirklich alt- 
gallische Sprache fanden. Von der Sprache der Niederbretagne 
war bereits oben die Rede. In Frankreich haben die Namen der 
meisten gallischen Völkerschaften und Bezirke allen ethnischen und 
politischen Wandel biß heuie überlebt, wenn auch in gleicher Ver- 
zerrung , wie altrömische Namen und Wörter. Unter den Eigen* 
namen von Individuen und Familien sind dagegen , wie in Italien, 
sehr viele altdeutsche erhalten, was sich mehr aus der gesellschaft- 
lichen Qualität, als aus der Quantität der Deutschen in Gallig erklärt. 
Die Erhaltung der galatischen Sprache in Kleinasien wird 
noch ungefähr 200 Jahre nach dem obigen Zeugnisse des Kirchen- 
vat^s Hieronymos durch seine späteren Kollegen bezeugt (s. Lex. 
Nr. 310.). Frühere Zeugnisse sind: aus dem 2. Jh. n. Chr. bei 
Lueian. Pseudomantis LI. (ed. Jacobitz) : f>ei tiq ttj Tioecqlif bqoito 
gxavf] 2vqia%L iq KcItiotU etc.; und weit frühere die Erzäh- 
hmgen von der galatischen Heldin Ghiomara , die ihrem Gatten Or- 
tiagon (Orgiagon) das Haupt ihres römischen Ebrenräubers zur 
Sühne brachte; ihre Diener hatten diesen nämlich auf ihren, ihm un* 
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veratandlichen , in ihrer Mutter^pracbe ihnen zogemfenen Befehl g^ 
tödet (Liv. XXXVIII. 24. u. A.). Wir erinnern uns hier noch eines 
andern, von Polyaenos StraU VIII. und von Plutarchos (de Virt 
Mol. ) erzahlten, Beispieles heroischer Fraoentreue ans der asiati- 
schen Galatia, indem die edle Arteraispriesterin Kanuna den um sie 
werbenden Mörder ihres Gatten und zugleich sich selbst im Artemis- 
tempel durch den Verlöbnissbecher yergiftete. 

Iberien wurde bereits seit 133 v. Chr. zum grösten Theile 
von den Römern beherrscht, wiewol erst Augustus Kantabrer und 
Asturen völlig besiegte und die Basken nie romanisiert wurden. 
Wenige Nachrichten bezeugen die im Allgemeinen sichere Romani- 
sierung von bestimmten Völkerschaften, wie Strabon III« p. 161. von 
den schon besprochenen (meist iberischen) Turdetanern, welche 
ihre (nach p, 139.) durch alte Literatur gestützte ^rache dennoch 
ganz vergeßen hatten , und ahnlich von ihren keltiberischen Nach- 
barn. Gallaekische Sprache, * 

» Gallaeciae pubem 

Barbara nunc patriis uiulantem carmina Unguis« 
erwähnt Silius Ital. HI. v. 346. aus Hannibals^ vielleicht indirekt 
seiner eigenen, Zeit (1. Jh. n. Chr.). Nach Tacitus Ann. IV. 46. 
sprachen die keltiberischen (arevakischen) Termestiner ihre 
alte Sprache (^»sermone patrio« ), vielleicht neben der lateinischen, 
noch zu Tiberius Zeit ; wie denn Cicero de Div. II. 64. hispanische 
Landessprache erwähnt (» quorum neque scientiam neque explana- 
tionem habeamus, tanquam si Poeni aut Hispani in senatu nostro 
sine intefprete loquerentur«), und Plinius H. nat III. 1. (s. o.) die 
der Kettiker und Keltiberen. Daß die in unserem Lexikon als his- 
panisch aufgenommenen W^örter gröstentheils vielmehr lateinisch 
sindf wurde schon bei den Iberern bemerkt. Sertorius namentlich 
förderte griechische und römische Bildung in Iberien in umfaßender 
Weise, wie Pfutarehos (Sertor. XIV.) erzöhlt. 

Die griechischen Kolonien theilten sowol ihren italischen Stamm- 
verwandten und Nachbarn, als den Iberern und den Kelten ihre von 
den Phoeniken empfangene Schrift mit; nur in wenigen Fallen 
mag diese von den Phoeniken unmittelbar zu den Völkern des 
Westens gekommen sein. Strabon erzahlt IV. p. 181.: (H Maoaa* 
Ua) g>ikikXfp^ag xaveaxeva^e vovg raXdrag, (Sare xal tcc avfißo-' 
Xcua "^EXXrjviatl yqofBiv^-y und Caesar B. G. I. 29.: »In castris 
Helvetiorum trii^ulae repertae sunt, litteris Graecis scriptae«, deren 
Inhalt Caesar berichtet, schwerlich d>er unmittelbar kennen lernte, 
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da er die hier vorauszusetzende gallische Sprache ebensowenig ver- 
stand (vgl. seinen Verkehr durch Dolmetscher L c c. 19.)» wie die 
Gallier in der Regel die griechische, wenn in der Stelle B. G. Y. 
48., wo Caesar eine »epistolam Graecis litteris conscriptam« an Cicero 
schickt, die bei etwaiger Auffangung von den Galliern nicht ver- 
standen werden soll, ?» litteris« nicht bloß, wie in obiger Stelle^ die 
Buchstaben bezeichnen sollte , sondern zugleich die Sprache selbst^ 
wofür sich vielleicht »conscriptam« gegenüber jenem s^scriptae« 
urgieren läßt. Aber für lateinische Sprache (mit griechischer Schrift) 
spricht der Umstand, daß Cicero »perlectam in conventu militum 
recitat.« Ferner vgl. Caes. B. G. VI. 14., wo von den Gedächt- 
nissVersen der Druiden gesagt wird : T^neque fas esse existimant ea 
litteris mandare, cum in reliquis fere rebus, publicis privatisque ra- 
tionibus Graecis CElXtp^ixolg Interpr.) litteris utantur.« Dio Cass. 
XL. 9. druckt sich bei der Erzählung von jenem Briefe Caesars an 
Cicero so aus: „ — » ^ ^EXlfpf^Ti ineatetXsv, tva av xal ta yQafz-- 
^ceta aXq^ aXÜ acvvetd ye xal t6t€ tolg BctQßaqoig oW«, (irjöh 
oq)ag ixdvda^ji.v. Hierauf folgt ein Bericht über eine sonst von 
Caesar gebrauchte Geheimschrift. Polyaenos Strat. VIII. 23. spricht 
nur schlechthin von einem Briefe, den Caesar an Cicero gesandt 
habe. Diodoros V. 28. erzählt: »(FaXaircin/) iviovg iTTiOToldg 
j^eygafijiivag roig olxeloig TSTelevrijxoatv if^ßakXevy elg tjjv TCvqctVy 
(og tm TereXevTTjxaviov dvayvojoofiivcov rccmag.fi Die Denkmale 
mit griechischen Inschriften ät) den germaniscb-raetischen^ Grenzen, 
von denen Tacitus ( Germ. 111.) vernommen hatte , waren vielleicht 
keltisch. Etwas auffallend sagt Plinius H. nat. IV. c. 16.: 9»Britannia 
insula, clara Graecis nostrisque monumentis.« Unzweifelhaft ist 
zwar griechische Schrift (neben römischer) auf gallischen und halb- 
gallischen Inschriften uiid Münzen, aber ohne Zweifel jüngere, als 
jene von Massalia frühe ausgegangene. Die Schriftgattungen der 
Iberer und Keltiberer haben wir bei Iberien erwähnt. Ueber das 
weitläufige Kapitel von den keltischen Schriftgattungen der briti-* 
sehen Inseln und der Niederbretagne wagen wir uns hier noch nicht 
auszusprechen. 

Gehn wir von der Sprache der Kelten zu andern Aeußerungen 
und MerkmaleQ ihres Organismus über, so finden wir zunächst 
bei dem physischen Theile desselben, insbesondere in Bezug auf 
Farbe und Größe, einige Widersprüche, die in ähnlicher Weise auch 
bei den Germanen und selbst bei den Iberern vorkommen. Wir geben 
aber zum Voraus zu bedenken : daß die meisten der alten Bericht- 
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erstatter und ihrer Gewährsnianner der südlicher organisierten, 
wenn auch den Kelten und Germanen urverwandten^ Völkergruppe 
der Italograeken angehörte. 

Die meisten: Berichte der Alten schreiben den* Völkern des euro- 
päischen Nordens und Westens überhaupt (Plin. H. nat. II. c. 78.) 
Körpergröße und hellfarbige Komplexion zvl, nämlich weiße Farbe 
der Haut, mehr und minder blonde der Haare, blaue oder blaugraue 
der Augen. Die späteren Etymologen leiteten sogar den Namen 
JaAofrat, Galli von ydXa (vgl. »lactea coUa« u. dgl.), a candore ab. 
Indem wir die Hauptstellen der Alten über die Körperbeschaffenheit 
der Kelten mittfaeilen, können und mögen wir die öfters in den selben 
Stellen besprochenen verschiedenen Kategorien der übrigen Volks-^ 
eigenthümlichkeiten nicht immer sondern, indem wir übermäßige 
Wiederholung vermeiden wollen. 

Caesar B. 6. IL 30. stellt die brevitas der Römer der magnitude 
corporum der meisten Gallier entgegen, wie- ähnlich der der Britan- 
nier Strabon IV. p. 200. und der der Germanen Vegetius I. 1. 
Letztere übertraf die der Gallier nach Caesar B. G. I. 39. cf. IV. 1. 
VgL »mirlfica corpora Gallorum Germanorumque« (stets Beide un- 
terschieden) B. Aßr. XL. Strabon spricht IV. p. 195. von den großen 
Körpern der Kelten und vergleicht sie VII. p. 290. mit den Germa- 
nen als »yvrjalotga d. h. latein. germ an is, und vielleicht wirklich 
auch unter dem Einfluße dieser Deutung ; beide Stämme seien einander 
i^naQanXrfiioL nal fiOQq>cug xal ijd-eai xal ßloisa^ die Germanen 
aber jy^ixQov i^allcitTOvTeg i:ty %e nleovaafn^ Ttjg ccyQiorr/rog xal 
Tov fieyid'ovg xal T^g ^onf&CTtjTogti', sie haben also noch nörd- 
licheren Typus. Vgl. Brandes S. 164 ff. über die Lesarten und die 
Auslegung dieser Stellen. Eustathios ad Dionys. Per. v. 286. wieder- 
holt Strabons Angabe. In einer Stelle bei Lucan. Phars. X. v. 129 sqq. 
steckt schwerlich die selbe Vergleichung für »flavos crines« und 
»rutilas comas (Rheni in arvis)«, da beide Ausdrücke vielmehr sy- 
nonym erscheinen. Manilius IV. v. 716 sq. in seiner merkwürdigen 
Völkerphysiologie maeht ebenfalls den Unterschied: 

9» Flava per ingentes surgit Germania partus, 
Gallia vicino minus est infeeta rubere, 
Asperior solides Hispania contrahit artus«^ etc. 

Für die Körpergröße vgl. u. a. Pausan. Phoc. c. 20. Sil. Ital. V. 
V. 112., wo »ingentia membra« der Bojer eine poetische Anspie- 
lung und Uebertreibung enthalten mögen; indessen vgl. auch IV. 
V. 190 ff., wo Silius denBojern »Celticum fiirorem (vgl. Gallica 
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rabies Liv. XXX. 17.)) Gaesa,, flavam caesariem, crinem anro certan- 
tem, ratilum sub vertice nodum^ Candida membra^ zuschreibt; auch 
der (germanische) Bataver ist ihm III. v. 608, »auricoinus.« «Fla- 
vustf gebraucht auch Claudian.in Rufin. II. 110. und im Paneg. sec. 
in Stille. II. 240. von den Galliern. Diodoros V. 28. sagt: »Ot 
de raloTai %6lg fih aaSftaalv elaiv evitii^xeigy Talg di aag^t xa&v^ 
yQOi xal kevxoi^ Toig de xofiaig ov fiovov ix q)vae(og ^av^ly aXXa 
xal dta TTJg xceraaxev^ inmjdevovatv av^eiv irjp q)vaix^v rijg 
XQoag idimtjra.ft^ Auch den asiatischen Galli schreibt Livius 
XXXVIII. 17. 31. «procera, Candida, fusa corpora, promissae et ruli- 
latae comae« , doch nach dem ersten Anprall und Schlachtzorne 
»moUia corpora« und »molles animos« zu; Eigenschaften, die jedoch 
ähnlich auch den Deutschen nachgesagt werden, wie z. B. von Ta-» 
citus (Germ. IV. Ann. II. 14), und die wol bei den Barbaren 
überhaupt,' der römischen Kriegszucht und Taktik gegenüber, in die 
Augen fielen. Gleichermaßen äußert sich Appianos Call. III. VII. 
VIII. über Größe, aber Weichlichkeit des keltischen Korpers, schwam- 
miges Fleisch, wilde Geberden und Lärm beim Schlachtanfall. Bei 
den Cisalpinern unter Bfennos sagt er : y^KalztSv änavctav fxe- 
ydixov TU acLfitjcra ovnjv.a Diesen gibt Vergilius Aen. VIII» v. 667 
sq. kctea coUa, Goldhaar und Goldschmuck, purpurstreifige Mäntel, 
Gaesa und lange Schilde (s. Lex. Nr. 176.). Die Kelten am io- 
nischen Meerbusen waren nach Arrian. Anab. I. 4. ^fieyaloi ra 
adfiaxa xal fiiya inl ag)lat (fqavovvteg,^ Für die Körpergröße der 
(mit Kelten gemischten, s. o.) Bastarnen s. Liv.XLL 15. Plutarch. 
Aem. Faul. XIL vgl. Polyb. Leg. LXII. 

Die Britannier vergleicht Strab. IV. p. 200. mit den Kelten, 
d. h. den transalpinen Galliern. y^Ol dh avdqeg ev/ufpcioTegot Xiov 
KeXxwv eiat xal rjaaov ^avS-OTQix^g, x^vv^ircpot dk zolg adfiaai. 

Ta d^rjdij ta (ih ofioia, Tolg KeXToXgy ta d'anlovareQa xal 

ßaQßoQciteQa.ft Vgl. das ob. Excerpt aus Tacit. Agr. XI. Die Bri- 
tannierin Bunduica hatte nach Dio Cass. LXII. 2. 9>t7]v x6(ifjy nXeUt^ 
xrpf TB xal ^avd-OTccTfp^ — -^ xal — — even6(mijco.<^ 

Man beachte in jener Stelle bei Tacitus, daß er noch ausschließ- 
licher, als Strabon, Blondheit und Körpergröße den Germanen im 
Vergleiche mit den Galliern zuschreibt, mit welchen er nicht die 
Kaledonier^ sondern die Südbritannier zusammenstellt. Nach Sueton. 
Calig. XLVIL nöthigte Caligula Gallier, 9»non tantum r u 1 11 a r e et sub- 
mittere comam, sed et sermonem Germanicum addiscere et 
nomina Barbarica ferre,« um sie erst dadurch als Deutsche 
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binzustellen. Als Haarfarbe gilt ^ccv&og im ComparatiTe auch, 
Ttv^Qog (Galen. Comm. inHippocr. deDiacta) nur, rutil-us, -ans, 
rafus, neben dem mit den Kelten gemeinsamen flavus, häiiflg 
auch für die Deutschen. Die Stelle bei Galenos lautet: JtOvra}g yovv 
Tivsg ovof^d^ovai tovg FeQfiovovg ^avS^ovg, xal TolyB ovx ovrag 
^cev^ovg^ idv dxQißaig zig i&iloi utaXelv^ dkld nv^^ovg.^ 

Ans Ammian. Marc. XV. 12. machen wir einen längeren Aus- 
zug, aufweichen wir u. zurückverweisen werden. «Celsioris staturae 
et candidi paene Galli sunt omnes, et rutili, luminumque torvitate 
terribiles, avidi iurgiorum^ et sublatius insolescentes. Nee enim 
eorum quemquam adhibita uxore rixantem, multofortioreetgtauca, 
peregrinorum ferre poterit globus; tum maximecum illa inflata cer- 
vice sufirendens, ponderansque niveas ulnas et vastas, admistis cal- 
cibus emittere coeperit pugnos, ut catapultas tortilibus nerVis excus* 
sas. Hetuendae voces complurium et minaces, placatorum iuxta et 
irascentium ; tersi tarnen pari diligentia cuncti et mundi, nee in trac- 
tibus Ulis, maximeque apud Aquitanos, poterit aliquis videri, vel 
femina, licet perquam pauper, ut alibi, frustis squalere pannorum. 

Ad militandum omnis aetas aptissima , gelu duratis artibus 

et labore assiduo; vini avidum genus, adfectans ad vini simili- 

tudinem multiplices potus.« (vgl. Lex. Nr. 102.). Ammianus gibt 
hier eine lebendige, wenn schon bereits an den Schwulst der Hespe- 
rica famina u. dgl. erinnernde, Schilderung eines Volkes voll zuckender 
Lebenskraft und stets wechselnder Stimmung. 

Auch Diodoros V. 32. sagt (in einer übrigens verworrenen Stelle) 
von den Galaten : ihre Frauen seien den Männern nicht bloß jitolg 
^syi'S'ect TtaqanXrioioia^ sondern auch Jizatg dlxatg iva/atlkoifi] 
femer: die meisten Kinder seien von Geburt »TtoAea«, bekommen 
aber erwachsend die Hautfarbe der Eltern. Nach seiner Mythe V.'24. 
war Galates des starken Herakles an Leib und Seele starker Sohn 
und eroberte viele Lander. Der Galaten Trunkliebe bezeugt er in 
c. 26. Seine Schilderung c. 28. wurde zum Theile schon o. ausge- 
zogen. Für die o. von Ammianus gerühmte Reinlichkeit der Gallier, 
zugleich auch fiiir ihre Putzsucht (Weiteres s. ü.), vgl. den Artikel 
Sapo Lex. Nr. 282. 

Nach den obigen Stellen, welchen noch mehrere zugefugt werden 
können (Citate s. bei Ukert 11. 2. S. 211.), sind die keltischen 
Völker von Britannien bifi nach Kleinasien im Vergleiche mit den 
Ilalograeken mehr oder minder großleibig und hellfarbig, werden 
aber in diesen Eigenschaften von den deutschen bedeutend über- 

11* 
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troffen, wozu auch noch andere Stellen stimmen, in welchen letztere 
allein beschrieben werden. Unter den britischen Völkern sind die 
einen mehr, die andern minder blond als die Gallier; die Silur en 
aber dunkelfarbig gleich als fremden Stammes, vielleicht wirklich 
eine iberische Kolonie oder Ursaßenschaft. 

Heutzutage hat die Blondbeit der Germanen an Qualität 
und Quantität sehr abgenommen, und alle Schattierungen von Licht- 
braun biß Schwarz in Augen und Haaren kommen vor, besonders 
unter den Süddeutschen, vielmehr aber noch unter den Nachkommen 
der Gallier. Ebenso hat die Körp erlange beider Völker ab- 
genommen. Im Ganzen jedoch hat sich die alte Proportion zwischen 
beiden nicht sehr geändert. Noch aber fehlt es für die Thatsachen 
der Gegenwart überall sehr an genauer Statistik der Physiologie, 
und vorzüglich an Unterscheidung allzu allgemeiner Angaben nach 
den verschiedenen Lagen und ethnischen Verhältnissen der Volks- 
und Landes-theile. 

Ueber die Haarfarbe der ungemischten heutigen Kelten 
auf den britischen Inseln liegen uns widersprechende Berichte vor* 
Unter den Gaidelen findet sich hier weißliches, dort schwarzes 
Haar vorherrschend. In einem Gedichte des 11. Jh. heißen die schot- 
tischen Hochländer blondhaarig (folt-buidhe), in alten Chroniken die 
Iren weißhaarig, was noch jetzt wenigstens von ihren kleinen Kin- 
dern gilt. Die Erwachsenen beider Gaidelenstämme sind häufig 
blond. Rapin (Hist, of England Lond. 1735 p. 5.) sagt: »The Bri- 
tons were tall and well made and, like most of the Irish, at this 
day, red haired.« Aus Prichards Naturgeschichte des Menschenge- 
schlechtes entnehmen wir noch einige Angaben. Einer der alten 
Beigenkönige in Irland hieß FiachaCihnfionnand. i. der Weiß- 
köpfe, welche nach Keating (Hist, of Ireland) häufig in Irland vor- 
kommen. Im schottischen Hochlande herrscht, im Westen 
wenigstens» vor : dunkelbraunes schlichtes Haar, graue Augen, nicht 
ganz helle Hautfarbe (man vergeße nicht den überall starken Einfluß 
der Lebensweise Und der Witterung bei den verschiedenen Bevöl- 
kerungsklassen auf die Farbe der Haut und selbst des Haars). In 
andern Gegenden kommen zwei Extreme neben einander vor : helle 
Haut mit gelbem oder rothem Haare, und kohlschwarzes Kraushaar. 
In dem früher vorzugsweise kymrischen Cumberland sind besonders 
die Frauen lichthaarig; auch in Nordwales herrscht helle Farbe der 
Haut und blaue der Augen, ganz dunkle dagegen in manchen Ge- 
genden von Süd Wales, wo die Bevölkerung gemischter ist; Im AU- 



,165 

getneinen nimmt Prichard ungeßhr den nennten Theil der Bevölke- 
rangr Englands als dunkelfarbig an. Er hat bei einer, übrigens nur 
kleinen, Anzahl alter, ihm vorgelegter, wahrscheinlich kymrischer, 
Schädel besonders schmalen Vorderkopf gefunden. Der Schädel der 
Bretagner gilt für ausgezeichnet hart. 

Noch bemerken wir die Aussagen zweier Keltenfreßer. Pinkerton 
(an Enquiry into the History of Scotland, new ed. Edinb. 1814. 1, 
p. 26. 37. 339.) behauptet: Die Kelten in Irland, Schottland und 
Wales, namentlich in den schottischen Hochlanden, seien gewöhn- 
lich klein, 9 with brown faces and complexions^ with black curled 
hair and dark eyes«^ , wogegen fast nur die höheren Klassen nor- 
wegisches Aeußere: «fair faces and red or light hair«, haben. 
Clement will bei Gaidelen und Wallisem nur oder fast nur dunkle 
Haare und Augen gefunden haben. Dieß gilt in der That, nach 
vielen Angaben, fur die Kymrobritonen diesseit und jenseit des 
Kanals. 

Wir deuten nur einige Grunde für den Wechsel der physiolo- 
gischen Erscheinungen an. So mag die Abholzung der Länder und 
andere Einwirkungen der nach Zahl und Bildung zunehmenden Be- 
völkerung, ihrer Nahrung nnd Siedelungsweise sowol auf das Klima? 
als auch unmittelbarer auf die Natur der Menschen Einfluß gehabt 
und Länder und Leute minder nordisch gemacht haben — ob- 
gleich das, freilich in weit langsamerem Maße, zunehmende Erkalten 
der Erde, mit welchem die wahrscheinliche Jugend der hellen Rassen 
überhaupt zusammenhängt , für die Folgezeit . die entgegengesetzte 
Erscheinung vermuthen läßt; vorausgesetzt, daß die hier berührte 
geologische Theorie anerkannt wird; Sicherer hat wechselseitige 
Impfung und Mischung der Völker an ihrem Aeußeren und Inneren 
gewandelt. Zu der, im Süden schon alten, keltischen Mischung 
in vielen deutschen Gebieten ist auch starke sl a vi sehe ge- 
kommen. In Sudfrankreich, wo dunkle Komplexion vorherrscht, 
waren von jeher viele iberische , ligurische und griechische , später 
keltische und italische StoiTe gemischt. In Nordfrankreich ist Ka- 
stanienbraun nicht selten, wol aber Blond, obgleich seit alter Zeit 
zu den Galliern hoch blondere Deutsche kamen. Mit dem zunehmen- 
den Wechsel der Merkmale im Allgemeinen hängt die im Laufe 
der Zeit und der Bildung zunehmende Individualisierung, Discentra- 
tion und Mannigfaltigkeit in allen Naturreichen zusammen. 

Nachdem wir bei den zwei wichtigsten Kategorien ethnischer 
Unterscheidungszeichen uns länger verweilt haben , wiewol bei der 
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Sprache bei weitem nicht im Verhältniss za ihrem vielseitigen Reich- 
thum : so können und mäßen wir uns bei den übrigen weit kürzer 
faßen und aus der Fülle des Stoffes eine nicht immer leichte Aus- 
wahl treffen^ der weiter fragenden Wißbegier unserer Leser oft 
nur Citate statt der Auszüge bietend und sie auch öfters auf den 
Inhalt unseres Lexikons verweisend. 

Wir haben allerdings das zweite Hauptmerkmal der Abstaift- 
mung: den angeborenen Typus nur in seiner physischen, hand- 
greiflicheren Hälße besprochen; und die andere, geistige hätte da:s 
Anrecht auf mindestens gleich ausführliche Verhandlung. Aber hier 
ist die Mitgabe der Natur von den (guten und schlimmen) Errungen- 
gehaften des Lebens, das Angeborene von dem Angelobten (wobei 
Gewinnst und Verlust wechseln) weit schwerer zu unterscheiden^ 
als z. B« die Rassenfarbe von der Wetterfarbe oder gar von Schminke 
und Tattowierung. Solche Errungenschaften und die mit ihnen in 
Wechselwirkung stehende Sitte sind immer nur ein minder aus- 
schließliches und minder dauerndes Sondereigenthum der Völker, 
als die physischen Eigenschaften , die von der Willensfreiheit nur 
soweit berührt werden, als diese zur Körperpflege mitwirkt 

In den obigen Excerpten sind bereits einige Belege auch für die 
folgenden Eigenthümlichkeiten der Kelten enthalten. Zu jener bün- 
digen Charakteristik Catos gesellt sich eine bei Dio Cass. XXXIX. 
46, : ^^'.Anlr^OTOi yaq aloyioTcog ol Fakarai ig navd^ Ofioicog ovrap, 
ovte To S-aqoovv aqxüv ovre t6 dadiog fievQcd^ovaiVy dl^ ex Te 
tov TiQog deiUcev dvilTtvOTOv, xal i^ ixelvov TtQog d'agaog nqone^ 
zkg ix7tl7ttovaiv,<t Also Unmaß und jäher Wechsel in den entge- 
gengesetztesten Dingen I Livius äußert sich über die ci'salpinen 

Gallier z. B. V.37.: » flagrantes ira, cujus impotens est gens.« 

XXXIII. 36.: »Boii, ut est gens minime ad morae taedium ferendum 
patiens.«^ 

Caesar B, G. VIL 22. nennt die Gallier »summae genus soller- 
tiae, atque äd onmia imitanda atque efficienda, quae ab quoque tra- 
duntur, aptissimum«, ein an die Slaven erinnernder Charakterzug. 
Diodorös V. 31. behauptet ihre Scharfsinnigkeit, Gelehrigkeit, Lust an 
Lösung witziger Aufgaben, aber auch, gleich Anderen, ihr wildes 
Aussehn, lautes prahlerisches Gebaren. Slrabon IV. p. 196 fl*. rühmt 
auch jen6 und andere Lichtseiten ihres Charakters, zunächst aus 
ihrer Vergangenheit, die er der Gegenwart der Germanen vergleicht; 
zu seiner Zeit hätten sie sich an die Sitten ihrer römischen Besieger 
gewöhnt; vgl. Tac. Ann. X. 18. Agr. XL über die begreiflichen Ein- 
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wirkuiigeii einer ertraglichen Unterthini^eit , wiewol die Gallier 
auch noch spät, wie bei den Script. Hist. Augustae, als unruhige 
Krawaller erscheinen. Wenn , im Gegensatze zu den alteren Quellen, 
Ptolemaeos (Tetrab. IV. 11.) den Galliern Bildung abspricht und 
Servius (ad Verg. Aen. VI. v. 724.) ihnen trägeren Geist unter kli- 
matischen Einflüßen zuschreibt: so halten wir dieß für allzu allge- 
mein gehaltene Ausspruche örtlicher Erfahrung. 

Die große Eitelkeit der Kelten, zunächst der transalpinen 
Gallier, Jbezeugen außer Diodoros noch Viele. SiQ äußerte sich 
vielfach, auch in der Lust an Luxus, schon vor dem Eindringen 
der Römer, vor welchen sie sich sogar durch Goldschmuck, Ketten, 
Ringe (Gallier und Britannier Plin. H. nat. XXXIIL 6. vgl Dio Cass. 
LXn. über Bunduikas Tracht ; Herodian. III. 47., nach welchem die 
goldarmen Britannier eiserne Halsringe trugen; unsei^ Lex. Nr. 213. 
und passim), buntgestreifte Kleider (Lex. passim, auch Bunduika 1. c), 
überhaupt' durch Farben-sinn und -künde auszeichneten. Gleiches 
gilt übrigens öfters von Barbaren den Griechen und Römern gegen- 
über, so z. B. von iranischen Völkern. 

Die alten Gallier waren überhaupt so sanguinisch, wie die 
modernen; physisch und geistig zu Extremen geneigt, schnell auf- 
geregt und wiederum abgespannt and niedergeschlagen (vgl. o< 
Excerpt^ ;wechselsächtig, unbesonnen, leichtgläubig und neugierig, 
so daß sie selbst auf das Geschwätz eifrig ausgefragter römischer 
Commis voyageurs hin die wichtigsten Beschlüße faßten, die sie so- 
gleich wieder bereuen musten (Caes. B. G. IV. 6. VI. 20. Strab. IV. 
197.), wie sie denn auch im Kriege leicht überlistet wurden (Strab. 
1. c. p. 196.). Jene Lust am Wechsel gieng so weit, daß sie sich 
leicht zur Auswanderung bestimmen ließen (Strab. 1. c. p. 196). 

Wir haben bereits bemerkt, daß sie nicht bloß in ganzen Völker- 
zügen über Land und See wanderten, theils um Beute, theils um 
neue Heimat zu gewinnen; sondern daß sie auch in fernhin schwei- 
fenden Söldnerschaaren das Kriegshandwerk trieben. Periodische, 
gesetzmäßig gewordene Wanderzüge, im Gegensatze zu den 
religiös-politischen Wanderverboten der Inder und Aegypter, sind 
den Galliern, nicht ausschließlich eigen, sondern auch den Kimbern, 
Iberern, Italern. Mehr und minder allgemein erscheint in großen 
Zeitpunkten äußerer und innerer Drang zu Völkerwanderungen, die 
theils rein materiell durch das Gesetz der Schwere, theils gleichsam 
epidemisch, durch die Macht des Beispiels, ansteckend, durch ganze 
Welttheile sich fortsetzen. Freilich aber liegt die aktive und passive 
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Beweglichkeit der Völker auch in den Unterschieden des Tempera- 
mentes, eben denn bei den Kelten. Relative Uebervölkerung, d. L - 
Beengung nicht bloß der Lebenserhaltung, sondern auch des Be- 
hagens, die bei Jägern und Hirten auf weit ausgedehnterem Areale 
eintritt, als bei ansäßig und heimliebend gewordenen Ackerbauern, 
fuhrt nicht immer zur Auswanderung, sondern auch zu widematur- 
liehen, Gegenmitteln, wie zu Kindermord und, bei schon gebildeteren 
Völkern^ zur Beschränkung der Kinderzeugung. 

Ein sehr bewegliches Volk, und in sehr bewegten Zeiten jedes 
Volk, muß entweder Jäger oder Wild sein. Zudem hat der roman- 
tische Urzustand der obersten Thiergattung: der Krieg Aller gegen 
Alle, noch heute seinen Abschluß nicht gefunden, und die alten 
Kelten st^ekten mitten darinn. Sie werden von den Alten häufig als 
sehr wild (truces, Celticus furor etc. s. o.) und kriegslustig darge- 
stellt. Ihr gigantischer Trotz gegen die neuen Götter der Erde 
gieng mitunter, gleichwie bei den Iberern, jedoch mit häufigeren 
Gegensätzen serviler Selbsterhaltung, biß zur Selbstvernichtung. 
Diese sollen sie sogar bei heimatlichen Lustbarkeiten wie ein Spiel 
betrieben haben (Athen. IV. 13. 40.), jedoch immer noch nicht so 
freventlich, wie ihre und anderer unterjochten Völker Gladiatoren 
bei den Hordspielen in Rom. Ein Gelage ohne bhitige Rauferei galt 
bei ihnen (Dlod. Sic. V. 28. vgl. Polyb. IL p. 107.) fur ebenso un- 
vollständig, wie bei den Thraken (Horat. Carm. I. 27. Statins The- 
baid. IL v. 86. Amm. Marc. XXVII. 4.) , den alten Germanen (Tac. 
Germ. XXII.) und den christlich - germanischen Kirmesbauern der 
späten Folgezeit. Ebenso war die Aufbewahrung feindlicher Schädel 
als Denkzeichen, Weihegaben, Trinkbecher den Kelten eigen, so u. a. 
nach Liv. XXIIL 24. den (cisalpin.) Bojern, den Gallierü nach Strab. 
IV. p. 197 sq., Sil. Ital. XIIl. v. 482 ff., Diod. Sic. V. 29., den 
Skordiskern nach Amm. Marc. XXVII. 4., Flor. III. 4. und Sextus 
Rufus c. IX., sowie vielen andern Völkern, namentlich germanischen 
und skythischen (Herod. IV. 65.). Kaum mehr Besonderheit zeigen 
die Gegensätze : ausgebildete Kriegs-kunst und -toilette (Lex. pas^ 
sim), und dagegen wildes Kriegsgeheul (u. a. Liv. XXXVIU. 17, bei 
den asiatischen Galaten, und XXL 28.), Mähnenschütteln, Beides 
bei Galliern und Iberern (Appian. Gall. VIIL Hispan. LXVIL); so- 
dann raubthiergleicher Sprung. auf den Feind, dessen Missgläck'en 
keine Wiederholung gestattet und die eigene Flucht oder Niederlage 
zur Folge hat. Mit diesen Eigenheiten der Gallier vergleiche man 
ihre obigen allgemeinen Charakterumriße. Hier, wie anderwärts. 
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organisch verbunden Avers und Revers : Heroismus und Bestialität, 
die maJBvolIe Mitte selten. 

Bei einem ausgeführten Bilde wurde auch die Vergleichung aller 
Lebeiisäußernngen mit denen anderer Völker detailliert werden 
mäßen, während wir hier nur Weniges andeuten. 

Die Einrichtung der Parabaten, der galatischen D r e i r e i t e- 
rei (Ti^t/ua^x^a/a Lex. Nr. 323.) bei den Ostzägern, vielleicht 
auch bei den Cisalpinern, deren genus pugnae das gleiche war 
(Justin. XXXYIII. 4.), ahnlich auch der Doppelkampf der Kel ti- 
berer zu Pferde und zu Fuße (Diod. Sic. V. 33.), der auch bei den 
Nordbritanniem zu gelten scheint, deren Rüstung und Kampfweise 
(zu Wagen, auf kleinen schnellen Pferden und auf flüchtigen Füßen) 
Dion LXXVI. 12. beschreibt: diese und ahnliche Einrichtungen 
waren auch germanischen Völkern eigen. 

Wehr und Waffen hatten ihre Eigenthümlichkeiten; jedoch 
gelten bei den Klasrikern viele Benennungen zweifelhaften Ursprungs 
nicht bloß für viele andre Barbaren und manche zugleich für die 
Römer selbst. Die Belege für diesen Satz gibt unser Lexikon. Das 
Fuhrwesen für Krieg und Frieden war beiden reinen Galliern, 
wie bei den Kimbern und den Bastarnen (s. u. a. Plin. H. nat. VIIL 
c. 40. Diod. Sic. L 24), sehr ausgebildet, obgleicli diese Völker 
immer noch keine '^Afia^oßioi waren; und die Römer mochten schon 
frühe von den cisalpinen Galliern Fuhrwerksgattungen entlehnt 
haben. Nebenjsicher k<$ltischen (gallischen, belgischen, britannischen) 
Namen sind auch einige wahrscheinlicher römische für, beiden Völ- 
kern gemeinsame, Fuhrwerke im Gebrauche (Belege im Lex.). 

Die Kelten richteten auch Hunde zum Kriege, wie zur Jagd 
ab (Lex. passim. Strab. IV. p. 200> Gratian. Cyneg. Arrian. Cyneg. 
HL Ovid. Met l. v. 633.). Dieß gilt auch von den Kimbern und 
andern Völkern (Plin. H. nat. VIIT. 40.). 

Die Posaunen- spielten eine große Rolle (vgl. namentlich Lex. 
Nr. 89. Diod. Sic. V. 30. Eilst, in Hom. p. 1139.), was zur gallischen 
Lust an Lärm und Selbstausposaunung passt. Auch anderer Musik* 
Werkzeuge und des Gesanges der Gallier wird bei den Alten gedacht, 
ihre Stimme aber oft (wie die der Barbaren überhaupt) für rauh er- 
klärt. Die britischen Kelten lieben biß heute Saitenspiel (vgl. Lex. 
Nr. 124.) und Gesang. Dagegen sind die jetzigen Franzosen eben- 
sowenig ein musikalisches Volk, wie die Englander. 

lieber Tracht und Körperzier der Kelten im Allgemeinen 
haben Römer und Griechen Vieles aufgezeichnet, was ihnen aufiiel, 
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doch selten an den Kelten allein. Die Römer waren Sansculotte, 
jetzt sind dieß nur noch einige ihrer Mönchsorden, und die Zeit der neu- 
gallischen verlief schnell, wahrend dagegen Hosen vieler barbarischen 
Völker, die B r a c a e (Lex. Nr. 69.) der Gallier, nach welchen die Römer 
einen Theil ihres Landes benamten, die von Jenen entlehnten Brüche 
der Germanen, jetst die Welttracht beider Geschlechter geworden 
sind, wenn auch in mannigfachen Hoden. Das Sa gum (Lex. Nr. 272.) 
war Galliern, Liguren, Lusitanem und Germanen gemein. Die ds-* 
alpinen Gallier nahmen, nicht gar frühe, die römische Toga an. 
Die Laena der transalpinen, wenigstens die Benennung, ist eher 
altrömisch, als gallisch, vielleicht etruskischen Ursprungs. (Lex 
Nr. 197.). 

Die Schmuckliebe der Gallier erwähnten wir schon. Ihre 
Vorliebe fur das Bunte und Schillernde in Zeugen und Schmuck er- 
streckte sich auch auf die Haut, namentlich bei den Britanniern (vgL 
Lex. Nr. 181.) nach Caesar, Plinius, Mela, Herodianos, Claudianus 
(de Laude Stil. II. v. 252 — 260.) und spateren Schriftstellern über 
pictos Britannos, Britonen, Pikten und Skoten (Lex. Nr. 76.). Aber 
das Farben und Stigmatisieren der Haut war bei den Barbaren, wie- 
derum besonders bei den iranischen Völkern (Skythen u. s. w.), über- 
haupt häufig. Nach Herodian. III. 47. trugen die Brilannier statt 
der Kleider über der Haut Gemälde auf derselben, wje die ameri- 
kanischen Urbewohner, während sich neueuropäische Soldaten mit 
eingeätzten Bildern und Schriften auf der Brust oder^den Armen 
begnügen. Selbst die von den. Kelten zu den Germanen und den 
Römern gelangte Seife (Lex. Nr. 282.) diente nicht sowol zum 
Reinwaschen, als zur Haarfärbung, wiewol allerdings Reinlichkeit, 
besonders durch häufiges Baden, von Kelten (Amm. Marc.XV. 12., 
Excerpt s. o.), Keltiberern (Diod. V. 33.)» Germanen (u. a. s. 
Caes. B. G. VI. 21. Tac. Germ. XXIL Amm. Marc. XXVH. 2., wo 
sie lavantes und comam rutilantes. zugleich sind» v^l. Zosim. IV. 23.) 
gerühmt wird. Das Baden der galatischen Frauen in Kleinasien 
bemerkt Plutarchos Sympos. VIII. quaest. 9. Das Baden, geschah 
auch zur Schwimmübung der Abhärtung wegen in kaltem Waßer, 
schon bei kleinen Kindern (Arist. Polit. VIL 17.), auch bei den Ger* 
manen (Caes. B. G. IV. 1. VL 21. Pomp. Mela UI. 3. Herodian. VIL 
6. Galen, de tuend. Valel. I. 10.). 

Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, wstren bei den 
Kelten Gegenstände besonderer, oft wunderlicher Sorgfalt, vgl. u. a. 
oben über die Seife, Diod. V. 28„ Clandian de Laud. Stil. ü. 241. 
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aber das Zura<^ämmen des Haupthaars nach dem Scheitel. Wie- 
deram hatte Gallia comata den Namen von den unverschnittenen 
Haaren der Bewohner. Diesen Gegensatz zu den Römern hatten 
auch andere Völker (vgl. u. a. J. Grimm, Jemand. S. 63.). Das 
Schütteln der Haare in der Schlacht wurde o* erwähnt. 

Wohnung und Lebensweise wechselte ohne Zweifeibeiden 
* Kelten, wie überall, nach Ort und Zeit. Schon frühe wohnten sie in 
gleichem Gegensatze zu den Germanen, wie die Siaven, in Dörfern^ 
Flecken und Städten, die in alterer Zeit bei den zwar kriegerischen^ 
aber ackerbauenden Gisalpinern mauerlos waren vgl. Polyb. U. 
17 sq. über deren Zustände überhaupt, welche wahrscheinlich ganz 
die älteren des Mutterlandes waren. Spater fand Caesar bei den 
Transalpinem eine besondere Art des Mauerbaues (B. 6. Vlli 23. 
cf. 14. lö. über Befestigung überhaupt). Indessen wohnten mitunter 
auch Gallier, ähnlich den Germanen, aof Gehöften, »aedificiocircum- 
dato Silva, ut sunt fere domicilia Gallorum, qui vitandi aestus caussa, 
plerumque silvarum ac fluminum petunt propinquitatem^ (Caes.B.G. 
VI. 30). Jedoch ist damit noch nicht bestimmt ein einzeln stehender 
)»Hof« oder eine »Bürenschapu nach deutscher Weise gemeint. Denn 
die Britannier bauten nach Strabon VU. p. 200. hölzerne nnoXeigtiy 
Wohnorte für Menschen und Hausthiere in Waldverhauen auf; und die 
Wohnungen (wie die Sitten) der britischen Kelten waren nach Caesar 
(B. G. V. 12.) denen der gallischen ähnlich. Die Wohnungen waren ge- 
wöhnlich rund, aus Holz und Flechtwerk erbaut, mit einem großen 
Strohdache und mit tüchtigen Küchenanstalten versehen (Caes. B. G. 
V. 43. Slrab.lV. p. 197. Vitruv. Arch. IL 1. 4.). Jenseit und diesseit 
der Alpen lagerten die Gallier beim Schlafen und Eßen auf dem Boden, 
mit irgend einer Unterlage; ohne Zweifel erst später auf weichen und 
erhöhten Lagerstätten. Zur Ergänzung unserer Belegstellen vgl. Ukert 
IL 2. S. 196. 218 ff., auch für das Folgende. 

Fleisch, besonders von Schweinen, und Milch bildeten die 
Hauptnahrung der Gallier und der Britannier (vgl. u. a. Strab. IV. 
p. 197.). Die Britannier waren nach Strab. IV. p.'200. mitunter 
noch so roh , daß sie weder Käse bereiten , noch Land und Garten 
bauen konnten. Sie hielten aufiPallender Weise das Eßen des Hasen, 
der Henne und der Gans (Caes. B. G. V. 12.), im Norden auch der 
Fische ( Dio Cass. LXXVL 12.) unerlaubt; die asiatischen Galaten 
(s. darüber unten) das der Schweine. Letzteres war für die trans- 
alpinen Gallier auch ein wichtiger Exportartikel; vgl. Strab. IV. 
p. 197. Lex. Nr. 306. Den alten Briten (Strab. lY. p. 101.), den 
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Iren (»tc5v Bqevtavdiv rovg xctnoixowrag .t^ ovofto^ofihnj» lQiv<i 
Diod. V. 32.)) den Attakotten in Gallien (Hieron. adv. Jovin. 1. 
ni. p. 63.), den asiatischen Galaten (Paus. X. 22.), in Belagemngs- 
nötben auch den Galliern (Caes. B. G. VII. 77. KeXroig Strab. 
1. c), Iberern und Andern (Strab. 1. c.)^ den Usipiern (in Bri- 
tannien Tac. Agf. XXVIII.) wird Genuß des Manschen fleisches 
nachgesagt; dieGrduel jedoch, welche der Kirchenvater von den Atta- 
kotten berichtet^ haben spater in viel scheußlicherem Maße die päpst- 
lichen Soldaten ad majorem Dei gloriam an den Waldenserinnen verübt. 

Die Kelten gastierten gerne (wie die Deutschen Tac. Germ. XXI), 
übten aber auch reichlich Gastfreiheit, diese Tugend, die im Zeitalter 
der Hdtels seltener geworden ist, und die ebenfalls u. a. den Ger- 
manen (Caes. B. G. VI. 23. Tac. 1. c. Pomp. Mela III. 3.) zugeschrieben 
wurde ; vgl. Diod. Sic. V. 28. , wo die Sitte und Etiquette bei gal- 
lischen Gastmalern beschrieben wird. Wenn Horatius (Carm. IIL 4*) 
die Britannier »hospitibus feros«^ nennt, so soll dieß eh€t nur ihre 
Wildheit bezeichnen, die zumal gegen römische Graste, Spione u. 
dgl. ungastlich war. Auch der Keltiberer Gastfreiheit rühmt 
Diodoros V. 34. Die großen Gastereien der Kelten, die besonders 
Athenaeos (IV. 36. 40.) ausführlich beschreibt, zeigen sehr ausge- 
prägte aristokratische Formen. Namentlich wirft die, auch von 
Strabon (IV. p. 191.) erwähnte, kolossale Gastfreiheit des Magnaten 
Luerius, der einen ganzen Bezirk zum Speisesaale far seine An- 
hänger und Schmarotzer (Parasiten-Barden, vgl. Lex, Nr. 60.) ein- 
richtete , ein merkwürdiges Streiflicht auf die geselligen Zustande. 
Trotz alledem duldeten die Gallier keine Dickbäuche, sondern be* 
legten sie mit einer Strafe (Strab. IV. p. 199.). Ihre Trunkliebe 
bezeugen u. a. Piaton de Leg. I. p. 637. (bei Ukert II. 2. S. 188.). 
Polyb. II. 19. Diod. Sic. V. 27. Polyaen. Strat. VIIL Amm. Marc 
XV. 12. (s. 0.). Appian. Gall. VII. Der alte Nationaltrank war Bier 
(Lex. Nr. 102.), wie bei Germanen , Iberern und andern alten Gam- 
brinusverehrern. 

Diodoros (V. 32.) u. A. beschuldigen die Gallier arger ge- 
schlechtlicher Ausschweifungen, namentlich der Päderastie , o1)- 
schon ihre Frauen schön seien. Dieses Laster sagt auch Adomnanos 
(V. S. Columbae IV. ap. Bolland. Jun. 2.) den Iren nach. Von den 
Britanniern wird Vielmännerei, oder auch Weiberkommunismus, 
und Blutschande beriphtet; s. Caes. B. G. V. 14. Strab. IV. p. 201. 
Dio Gass. LXII. 6. LXXVI. 12. (einschließlich der von Tacitus irrig 
für Deutsche gehaltenen Kaledonier). 
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Dagegen wird von den Frauen der Kelten nicht bloß Schönheit 
gerühmt , sondern auch Fruchtbarkeit und Kinderaufziehung ( Strab. 
IV. p. 196.)^ wenn auch nur als nationalökonomische Tugenden. Die 
sonderbare Sitte (Caes. B. G. VI. 1 8.) : dafi die unerwaehsenen Knaben 
wenigstens nicht öffentlich bei ihren Vätern erscheinen durften, laßt 
auf deren Erziehung durch die Mütter schließen. Strabon IV. p. 197. 
sagt: die Geschäfte seien bei den Galliern wie auch bei andern 
Barbaren anders, als bei den klassischen Völkern, zwischen Mannern 
und Weibern vertheilt. Mehrere Zeugnisse sprechen für Werth und 
Wertbschätzung der gallischen Frauen. So die heldenhafte Epon« 
nina (Empone; Lex. Nr. 161.), Sabinus Gattin, bei Flutarchos (Ama- 
tor. XXV.) u. A.; die schon erwähnten Heroinen Chiomara und Kam- 
ma in Kleinasfen; die Britannische Heldin Bunduika (Boudicea, Boa- 
dicea, Voadica), deren Geschichte bei Dio Cass. LXII. sq. Tac. Agr. 
XVI. und besonders Annal. XIV. 30 sq. zu lesen ist; der halb- 
komische ritterliche Beistand, den die Schönen ihren angegriffenen 
Mannern, wie es scheint, im Wirthshause (wie man heutzutage sagen 
würde) leisteten Amm. Marc. a. a. 0. ; die priesterliche und pro- 
phetische Geltung, welche von Frauen bei den Galli6m, wie bei den 
Germanen, geltend gemacht wird (s.u.). Nach Caesar (B. G. VI. 19.) 
fand für eingebrachtes und errungenes Gut der Gatten Rechtsgleich- 
heit Statt; gleichwol war der Hausvater Herr über das Leben von 
Weib und Kind. Indessen laßt der weitere Bericht a. a. 0. ^rge In- 
triguen der Frauen in den Ehen vermuthen. Neben dem Paterfami- 
lias im Singular ist dort von »uxoribus« die Rede. 

Schweine-, Rindvieh-, Hunde-zucht der Fleisch und Milch ver- 
zehrenden und jagdkundigen Gallier und Britannier gieng schon aus 
unserem Früheren hervor. Des guten Rindviehs erwähnt ausdrück- 
lich Varro R. r. II. 5. 10. vgl. 4. über die Schweinezucht (Lex. 
Nr. 106.); auch den Britanniern war »pecoris magnus numerus« 
eigen nach Caesar (B. G. V. 12.). Ein eigentliches Hirtenvolk waren 
die Gallier in den uns bekannten Zeiträumen nicht, ob sie gleich, 
nach einigen Zeugnissen, ein Vorurtheil gegen den Landbau gehabt 
haben sollen, das aber, wie wir glauben, Th. Mommsen allzu hoch 
anschlägt, indem er darinn einen Zug des Volkscharakters sieht. Im 
Grunde sagt Cicero de Republ. III. 9. nur : daß die gallischen Frei- 
. beuter mehr Ehre im Raube, al$( im eigenen Anbaue des Getreides 
suchen — c'est tout comme chez nous I Rohe und kriegerische Völ- 
ker, zumal in unsicherer und vorübergehender Heimat, sind dem 
Ackerbau abgewendet. Soseiner Zeit die Bas tarnen, die nur 
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Kriege nicht SchiSfahrt, noch Ackerbau, noch selbst Yiebzacht ge- 
trieben haben sollen (Plut. Aemil. Faul. XII.); die Germanen, die 
nur Viehzucht, Jagd und Krieg trieben (Caes. B. G. VI. 21 ff.). 

Vielmehr hatte der gallische Ackerbau viel Eigenthümliches^ eben 
auch bei den Cisalpinern, welchen ihn bereits Polybios a. a. 0. zu- 
schreibt und bei welchen ihn auch Plinius biß ins Alpenlan'd hinauf 
kennt; vgl. die Gegenstande -und Namen in uns. Lex. Nrr. 4. 29. 84. 
102. 218.-255. 330. In Caesars Commentarien ist häufig von Acker- 
bau und seinen Ergebnissen die Rede, namentlich von Aussaat und 
Aufbewahrung, nicht etwa Import, des Getreides. So laßt er L 3. 
die Helvetier iisementes quam maximas facere, ut in itinere copia 
frumenti suppeteret«, und sie hatten nach c. 5. dessen Genug, um 
das nicht Mitnebmbare zu verbrennen. Das Getreidemagazin Cae- 
sars (I. c. VII. 55) in Noviodunum war gewiss im Lande selbst ge- 
fällt. Ebds. V. 24. spricht er von einem Missjahre des Getreides in 
Gallien als von einer Ausnahme. Varro bezeugt R. r. I. 7.^ daß die 
Gallier bei ihrer Viehzucht auch den Gebrauch des Dungers nicht 
vergaßen. Begreiflicher Weise nahm der Ackerbau zu, als die 
Gallier mit Gewalt des Krieges entwöhnt wurden und das Eisen nur 
zu Pflugscharen verwenden konnten. Von den Galliern überhaupt 
uiid insbesondere von den Allobrogen erzählt dieß Strabon mit Ein- 
zelheiten über Korn- und Baum -fruchte und den noch schwierigen 
Weinbau IV. p. 178. 186. 

Nach Justinus XLHl. 4. lernten die Gallier von den Massiliem 
aile friedlichen Arbeiten und Künste, namentlich den Anbau des Ge- 
treides, Weines und.Oelbaums; vgl auch für Getreidebau umHassi- 
lia Caes. B. Civ. I. 34. Für Weinbau in Gallien s. Plin. H. nat. XIV. 
c. 3. 4. Daß Gallien früher keinen Wein baute, erhellt besonders aus 
Diod. Sic. V. 26. Aivovqr^lai^ a^yrpeca, aidrjQovqyeia wurden dort 
betrieböQ nach Strabon IV. p. 191. In Britannien rühmt er p. 
199. Feld, Weiden und Wald, Ackerbau, Ausfuhr von Getreide, 
Metallen, Thierhäuten^ Sklaven, Jagdhunden ; ai^dere Berichte s. bei 
Caes. B. G. V. 12. 14. 20. Bei den Kallaekern in Hispanien be- 
sorgten nach Sil. Ital. III. v. 350 fl^. die Weiber ^»quidquid duro' sine 
Marte gerendumv, namentlich den Ackerbau, ebenso nach Justin. 
XLIV. 3. »res domesticas agrorumque culturas.« Von den zu ihnen 
gehörigen Artabren oder Arotreben sagt Strabon III. p. 154. : sie 
hätten, den Ackerbau des Krieges wegen nothgedrungen aufgebend, 
das Land wüste liegen gelaßen. 

Schon die Zahl und Mannigfaltigkeit der den Galliem , und nicht 



i75 

Moß den transalpinen, eigenthümlichen Zeuge, Kleidnngs-, Schmuck*-, 
Waffen-Stücke u. s. w. (s. Lex. passim) wiederrith uns, mit Tb. 
Mommsen die ausschlieütiche Einffihning der Fabrikation leinener 
und wollener Stoffe erst durch die Römer in Gallien anzunehmen ; 
vgl. besonders Diod. Sic. V. 30. In geschichtlicher Zeit wurden 
namentlich warme Kleidergattnngen aus Gallien nach Rom ausge- 
Ährt (vgl. u. a. Lex. Nrr. 49. 162.). 

Sieber ist im europäischen Westen der Betrieb des Bergbaus 
und der Metallarbeiten durch Phoeniken, auch durch Griechen (s. o. 
und Strab. IV. p. 191.), lange vor der Ausbreitung der römischen 
Herrschaft. Die Gallier selbst betrieben diese Industrie in frühesler 
Zeit und in einfachster Weise , erlernten aber die kunstreichere von 
jenen Völkern (Strab. 1. c. Diod. V. 27.). Stollen, cuniculos (vgl. 
Lex. Nr. 129.) wüsten die Westvölker geschickt zu schlagen (Caes. 
B. 6. VII. 22.). In Gallien erfundene Metallarbeit (concoctiiia) 
nennt Plinius H. nat. XXXIV. c. 17. ausdrucklich. Die Römer fan- 
den in beiden Gallien und in Britannien , im Gegensatze zu ihnen 
selbst, jene Neigung zu blinkendem Metallschmucke. Allerdings 
wuchs Kunstfleiß, jedweder Verkehr iind Handel in Folge der römi- 
schen Eroberung Galliens , sowol durch den friedlicheren Zustand^ 
als durch die Wechselverbindung mit dem ganzen Weltreiche. Auch 
das Münzwesen wurde nicht erst durch die Römer eingeführt; 
spätere (arvernische) Münzen tragen römische Schrift. In Britan- 
nien fand Caesar (B. G. V. 12.), außer den aus gallischem Erze 
verfertigten öder fertig dorther importierten Münzen, eisernes Ring- 
geld (»utuntur aut nummo aereo, aut annulis ferreis ad certum pon- 
dns examinatis pro nummo«), wie es in späterer Zeit ähnlich auch 
in Irland vorkommt. 

Für Handel und Krieg hatten die Gallier und Britannier beson-* 
dere Schiffbaukunst; vgl. Caes. B. 6. III. 12 ff. Strab. IV. p. 
196. Lex. Nrr. 333. 268. 260. 

Der geistigen Begabung, Bildsamkeit ( vgl. besonders Strab. 
IV. 195.) und Bildung der Gallier haben wir oben bei Charakter, . 
Sprache und Schrift gedacht. Ihre einheimische Bildung, die unge- 
fähr in gleichem Schritte oder Laufe , wie ihre Sprache , der römi- 
schen wich, wurde hauptsächlich von ihren Genoßenschaften 
pder Orden verwaltet und geleitet. Geschichte, Wißenschaft mit 
Einschlüge von Theologie und Magie, Physik und Metaphysik, Stern-, 
Pflanzen-, Heil -künde, Juris -prudenz und -diktioti waren in der 
Hand der Druiden; die mehr künstlerischen und geselligen Thä- 
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tigkeiten : Dichtmig und deren Vortrag in Scherz und Emsl, Gesang 
und Saitenspiel verwalteten die Barden. 

Einen halbmusikalischen Rhythmus mochten die Druiden für ihre 
zahllosen Denkverse haben. Aelianos (Var. Bist. XII. 23.) erzählt 
von Gedachtnissliedern über die Gefallenen. Kriegsgesang trug der 
Heerchor sich selbst zur Ermunterung, dem Feinde zum Schrecken 
vor. Die alten Römer, die übrigens nicht so musikalisch waren, wie 
ihre Nachkommen, fanden in den gallischen Schlachtgesangen »ulu- 
latus, cantus dissonos« der ersten Brennuszüger Liv. V. 39., der 
kleinasiatiscben Gallier ib. XXXVIII. 17 fF., mit^tripudiis«, wie bei 
den ganz oder halb keltischen Gallaekern (Kall.) mit rhythmischem 
Aufstampfen und Schildschlagen verbunden s.^il. ItaL III. v. 345 ff.; 
vgl. Aehnliches bei den Iberern ib. X. v. 230 ff. Wenn ebds. IV. v. 
215. der Gallier Vogesus »patrio Divos clamore salutat«, so scheint 
dieß ein hymnischer Anruf gewesen zu sein. 

Als die Romantik in Europa erschien, kehrte sie zuerst bei den 
Kymren ein und schüttete das FüUhorn ihrer Gaben, über sie aus. 
Von ihnen stammt ein großer Th^il der Sagen, die seit dem* Mittel- 
alter ganz Europa durchwanderten und vorzüglich in Frankreich 
und Deutschland verwandten Geist weckten. Aus den kymrischen 
Volksweisen klingt ergreifend die tiefe Klage eines unterdrückten 
Volksthums, mit wilden, zornigen Rufen gemischt. 

Für die Stellung und die Functionen der Druiden und. der 
Barden im Einzelnen, sowie über andere Körperschaften und Ge- 
sellschaftsklassen verweisen wir auf Lex. Nrr. 18. 50 62. 137. 140. 
298. 339. zur Ergänzung und weiteren Ausführung der folgenden 
Umriße. 

lieber .die Einrichtungen der Kelten in Gesellschaft, Staat und 
Kirchenthum, sowie über den Inhalt ihres Wißens, Wahnens und 
Glaubens, ist uns ziemlich Vieles überliefert, aber oft nur in BrucK- 
stücken und mit Widersprüchen, deren Ergänzung und Lösung weit« 
läuftigere Erörterungen, als unser Raum gestattet, erfordert und 
doch noch manches Fragezeichen stehn laßen würde. Dieß zur Ent- 
schuldigung, wenn wir gerade in diesem wichtigen Schlußkapitel 
des keltischen Abschnitts, aus Furcht vor dem Allzuviel, Alizuwenig 
geben. Im Eingange desselben haben wir mit einigen Federstrichen 
unsere Gesamtansicht üb^ die Zustande Galliens zu Caesars Zeit 
angedeutet. 

Bereits den alten Galliern war, wie bereits bemerkt, der uner*- 
sattliche Drang niüch neuen Dingen und Formen eigen, der sich audi 
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anf ihre politischen Angelegenheiten erstreckte. Das Bedürfniss 
eines konservativen Haltes erzeugte schon fräh die Wahl eines 
machtigen Staates zum Vororte der übrigen, wodurch dessen 
Häuptling der Herzog oder Präsident der übrigen wurde. Letz- 
terer wurde vor der Römerzeit jährlich durch eine Wahlversamm- 
lung der meist »aristokratischen^ Staaten, resp. ihrer Vertreter, mit 
parlamentarischer Ordnung (Strab. IV. p. 197.) gewählt. Daß die 
Druiden ihren Einfluß auf diese Wahl (vgl. Caes. B.G.VH.SS.) auch 
dazu benutzten, daß Einer aus ihrer Mitte gewählt wurde, oder auch, 
daß der Gewählte in ihren Orden trat : zeigt der Aeduerfurst Divi- 
tiacns, Caesars Verbündeter, der nach Cicero (de Divin. I. 41.) 
Druide*war^ und nicht mit dem etwas älteren oben erwähnten bel- 
gischen Fürsten gleiches Namens verwechselt werden darf. 

Die Druiden, diese Theokraten Galliens, die ihren Ursprung 
aus Britannien herleiteten, wie Caesar vernahm, und deren Name in 
keinem andern Keltenlande^ als in diesen beiden, genannt wird, jedoch 
mit dem der geweihten Mallstätte der asiatischen Galaten, Dryne- 
met OS» verwandt ist (Lex. Nrr. 137. 140.), hatten ihre besonderen. 
Einigungspunkte. Alljährlich hielten sie an einer ungefähr in des 
Landes Mitte liegenden Stätte ein großes Nationalschiedsgericht 
(Caes. B. G. VL 13.). Einen unter ihnen wählten sie zum lebens- 
langen Vorsteher des ganzen Standes ; er war weniger Papst^ als 
ein Bischof, primus inter pares. Wurde indessen die Klerisei über 
diese Wahl nicht einige so griff sie zu weltlichen Waffen (Caes. X. 
L c). Die Druiden waren zu Caesars Zeit in corpore die einzigen 
Wißenden und Unfehlbaren in ganz Gallien, und verhängten Interdikt 
und Bann in strengster Form über die Widerspenstigen. Sie ge- 
nofien der staatsgefährlichsten Immunität. In ihren Händen lag Heil 
und Unheil, Belehrung und Betrug des Volkes, Landesverrath und 
Freiheitsrettung; und alles dieß übten sie wechselnd. Nach Unw- 
ständen wüsten sie sich mit den Römern zu verständigen, die geist- 
liche Herrschsucht mit der weltlichen des Eroberers. Aber sie 
scheinen auch wiederum in Gallien und in Britannien (vgl. Tac. 
Ann. XIV. 30. ) Volk und Volksthum gegen die Römer vertheidigt 
zu haben^ biß diese ihren Orden endlich liufhoben. 

Es gab auch Druidinnen, die besonders, zum Theile aus- 
schließlich, bestimmte Hysterien verwalteten, außerdem aber schwer- 
lich stimmfähige Ordensglieder waren. Auch trieben sich noch 
Opferer und Zeichendeuter umher , die höchstens die ordines mino- 
res erhalten hatten. 

12 



178 

Die Ba r d e n bildeten einen Orden oder auch eine Zunft , die 
wechselnd bald an die Skalden und Skopen der Germanen, bald an die 
Minne- und Meister-singer und an die romanischen Ministerialen 
erinnert. Sie erscheinen hier als die treuesten Diener, dort als Pa- 
rasiten an den Feudalhöfen^ hier als tragisch edle Vertreter des ge- 
misshandelten Volksthums, dort als Bänkelsänger. 

Das Genoßenschaftswesen stand schon in fütester Zeit 
(bei den Galli cisalpini vgl. Polyb. 1. c.) in Blüte. Die Nachrichten 
über seine spätere Gestaltung lauten verschieden ; s. Lex. 11. c. Cae- 
sar TB. 6. VI. 13.) kennt in Gallien als Hauptstande nur Druiden 
und Bquites> Ritter, nicht die Barden, die jedoch hinreichend von 
den Alten beglaubigt sind. Jene allein verdienen den. Namen der 
(bevorrechteten) Stände oder Kasten^ den indischen Brahmanen 
und Xatriyas vergleichbar, nur daß bei den Druiden, wie bei den 
meisten christlichen Mönchsorden, das Noviziat von keinem Stande 
abhängt, wiewol ihr eigener, wie noch sicherer der der Ritter, 
erblich gewesen zu sein scheint. Die Druidennovizen musten durch 
.die lange Dauer der Lehrzeit so in den Orden hineinwachsen^ daß 
die Abgeschloßenheit der Kaste und ihres Wißens, das überdieß 
nicht durch Aufzeichnung den Laien zugänglich werden durfte, 
durch sie keine Gefahr lief. Die Druiden, nicht die Ritter^ können 
wir auch einen Orden nennen* 

Die altgallische Aristokratie samt ihrem Anhange und Gefolge 
hat nicht sehr viel Aehnlichkeit mit dem späteren deutschen Ritter- 
thum, desto größere aber mit dem Klanswesen in Schottland und 
dem entsprechenden Verhältnis^ bei den Kymrobritonen des Mittel- 
alters. Der überreiche Häuptling schützte (und tyranisierte nach 
Umständen) eine Menge höriger und halbfreier Leute (»plebs paene 
servonim habetur loco« etc. Caes. B. G. VL 13.) in Frieden und 
Kriege (clientes, ambactos, soldurios s. Lex. 11. c), die häufig den 
Schutz der Mächtigen um freiwillige Hörigkeit erkauften, und, wenn 
beide Theile ihre Pflicht erfüllten, ihren Herren biß in den Tod folg- 
ten. Aehnliehes wird auch Von den Gisalpinern, den Keltiberem 
und andern Völkern Iberiens, so wie von den Germanen berichtet. 
Was Polybios U. 17. von den Gisalpinern berichtet, entspricht ganz 
Caesars transalpinen Schilderungen: »JTe^i dk rag kraigelag 
fieylaiijv anovö^ inoiovvto^ dia z6 xcci g>oße()6Tatov xal dwa— 
vwaTOv elvat TtaQ* avtoig u)vvoVy og av nlelarovg e'xBiv doxel 
Tovg d'BQwvevovrag ^ nal avime(fiq>6Qofiivovg avT^,«t In beiden 
Gallien standen sogar ganze Völkerschaften iii Klientel einer mäch- 
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tigeren, wie z« B. die Lingonen in der der Bojer (Xenoph. Hell. VII. 
1,20.) und die^m^gnae clientelae« derAeduer (Caes. B.CLVL12.). 
Galliens Halbkirchenstaat tragt ebensowol aristokratische, als 
republikanische Zuge. Der Einfluß weltlicher und geistlicher Dema- 
gogen auf das in zahllose Factionen (Caes. B. 6. VI. 10.) gespaltene 
Volk war oft mächtiger, als das Gesetz; nqjdi privatim plus possent, 
quam ipsi magistratus«, klagt Liscos^ der Vergobrete der Aeduer 
(Caes. 1. c. I. 17. cf. Lex. Nr. 339.); und bei den freieren (belgo- 
gennanischen s. o.) Eburonen gesteht Ambiorix : er habe gehandelt 
9C0$ictu civitatis, suaque esse eiusmodi imperia, ut non minus ha- 
beret in se iuris multitude, quam ipse in multitudinem« (Caes. 
I. c. V. 27.). Diese Multitude brachte bewjafTnet suo more ihrem sum- 
mus dux Vercingetorix ihr lautes Zustimmungsvotum (Caes. L c. 
VU. 21.). Aehnliche Einrichtungen galten bei den Germanen (Tac. 
Germ. VII. XI.). Bei den Galliern wurden sogar unvolksthumliche 
und verratherische Prätendenten und Häuptlinge hingerichtet («p u- 
blico consilio interficere conati« Caes. B. G. V. 64.) oder auch 
durch einen ochlokratischen actum immediatae potestatis getodet. 
Vgi.^Caes. B. G. V. 26; 64. VU. 4. Polyb. H. 21. f&r die Cisalpiner. 
Das Selbe wiederfuhr auch ganzen Senatsgremien (Caes. B. G. DI. 17.). 
Jene Zerspaltung der unrulrigen, händel-, eifer- und herrsch- 
süchtigen Gallier in Factionen , die endlich die Hauptschuld an dem 
politischen Untergange der Nation* trug, hatte einige Berechtigung 
in dem Volkscharakter überhaupt, wie in den faustrechtlichen Zu- 
ständen des gallischen Mittelalters. Caesar B. G. VI. 11. sagt u. a.: 
»In Gallia non. solum in omnibus civitatibus atquepagis partibusque, 
sed paene etiam in singulis domibus factiones sunt; earumfactir- 
onum sunt principes, qui summam auctoritatem eorum iudicio ha- 
bere existimantur ; idque eins rei caussa antiquitus institu- 

tum videtur, ne quis ex plebe contra polentiorem auxilii egeret 
Suosenim opprimi quisque et circumveniri non patitur, neque alitor 
si faciat, uUam inter sues habet auctoritatem (ritterlich ! doch auch 
si reges certant, plectuntur Achivi I). Haec eadem ratio est in summa 
totius Gallia e, pamque omnes civitates in duas partes divisae 
sunt .(c. 12.) Cum Caesar in Galliam venit, alterins factionis prin- 
cipes erant Aedui (i^deiectos principatu« nennt er sie ib. VII. 63.), 
alterius Sequani.«^ Aus dem Folgenden (fui* dessen lehrreichen In- 
halt wir unseres Baumes wegen unsere Leser auf das Original ver- 
weisen müfien) geht u. a. hervor: daß die Schwächeren ihre Macht 
durch Bündnisse rtut Fremden , sowie durch Corruptionskünste — 

12* 



180 

»magnis iacturis pollicitationibusque^t , vdatQealgft (Interpr.) zu er- 
weitem suchten. 

Die Verfaßungsrorm der einzelnen Staaten war Tielleicht nicht 
ganz gleichmaßig und lief bald mehr in eine monarchische Spitze, 
einen Rex^ VergobretuS; Princeps, auch Dux, beisonders, gleichwie 
Imperator ( nicht bloß der Römer ) im Kriege ; bald in die oligar- 
chische eines zahlreichen Senates aus; in der Regel verband sich 
Beides^ Ueber Allem stand und urtheilte denn die gesetzliche Form 
des Factions Wesens : die Concilia und Consilia des Adels (nobilitas, 
equitatus, was auch Reiterei im Gegensatze. zum Fußvolke be- 
deutet, principatus, was auch mitunter für den höchsten Adel, die 
Häuptlinge gilt), des Heeres und des ganzen Volkes. Hier einige 
Belege. 

Die Remer und die Aeduer hatten Senatus und Principes 
d. i. Adel Gaes. B. G. I. 16. H. 5.; einen Senatus, und zwar einen 
sehr zahlreichen (die Zahl wird von Caesar, Livius, Plutarchos^ ver- 
schieden angegeben) und einen Dux Boduo^natus, »qui summam 
imperii tenebat« die Nervier (L c. c. 23. 28.); einen Senatus (den 
Caesar ganz ermorden ließ) die armorischen Veneter (1. c. III.*16.), 
die Aulerker, Eburoviken und Lexovier (die ihn selbst ermordeten 
ib. c. 17. vgl. unser Obiges). Für den Vergobretus (diesen gal- 
lischen Titel hat Caesar B. G. I. 16. ausnahmsweise aufbewahrt), 
welchen die Aeduer jährlich als »qui summo magistratui praee- 
rattf, als republikanischen Präsidenten mit der Gewalt über Le1)en 
und Tod wählten, s. Lex. Nr. 339. Der »Magistratus« wird von 
dem » Senatus «^ bei Gelegenheit eines Gesetzes der Aeduer Caes. I. 
c. Vn. 33. unterschieden, nach welchem Zwei «ex una familia, vivo 
utroque« in keiner beider Obrigkeitsklassen zugleich sitzen durften. 
Dort lesen wir auch: daß »iis qulsummum magistratum obtinerent, 
excedere ex finibus non liceret« (wie dem Oberbürgermeister in 
Frankfurt a. M.) und daß Caesar »Convictolitanem, qui per sacer- 
doles, more civitatis, intermissis magistratibus esset crea- 
tus , potestatem obtinere iussit« , klug genug I Auch über die zu 
den Germani cisrhenani gehörigen Eburonen herrschen gleichzeitig 
zwei Häuptlinge 1. c. Y. 24. Ein ander Mal erhebt Caesar (1. c. YII. 
39.) den Aeduer Virdumarus aus niedrem Stande »ad summam dig-, 
nitatem.« Der ^»Magistratustt ließ sich in mehreren Staaten alle po- 
litischen Neuigkeiten zutragen , um sie nach Gutdunken für sich zu 
behalten, oder »multitudini« mitzutheilen (Preßzustände der Vor- 
zeit!); 9) de republica nisi per concilium loqui non conceditur« 
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Caes. I. c. VI. 20. Ebds. VIL 63. cf. 4. erfahren wir von einem, »to- 
tiasGailiae concilium s das zuBibracte angesagt und abgehalten 
wird^ und auf welchem »multitudinis sufßragiis« einstimmig Verein« 
getorix zum »imperatora gewählt wird. Schon vor Caesar, oder 
richtiger biß auf ihn, fanden die parlamentarischen (Strab. IV. p. 
197. s. o.) Wahlversammlungen Statt. Beim Ausbruche des zweiten 
punischen Krieges wurden nach Livius (XXI. 20.) die römischen 
Gesandten in Gallien vor ein bewaffnetes Concilium gefuhrt, in wel- 
chem «magistratus« und »maiores natu« Ordner und Vorsitzer 
waren. Etwas anderer Art war die mit grausamer Ahndung der 
Säumigkeit verbundene Sitte bewaffneter Zusammenkunft bei Kriegs- 
beginne Caes. B. G. V. 56. vgl. etwa I. 6. VII. 21. Die Beigen 
hatten ein besonderes ^»commune concilium« ib. II. 4. Ganz regellos 
scheint «prope omnis civitas« der Aeduer nach Decetia, wohin 
Caesar (B. G. VII. 33.) den Staatssenat berufen hatte, zur Berathung 
mitgekommen zu sein. 

Die Britannier hatten ureges« (1. c. V. 22. cf. 20 etc.), vtSwaa^ 
tag^ ( Strab. IV. p. 200. ) ; die asiatischen Galaten Tetrarchen. Bei 
Caesars Landung wurde von den Britanniern »summa imperii belU- 
que administrandi communi consilio permissa Cassivellauno« 
(ib. c. 11.). 

Die antike Eintheilung der einzelnen Staatsgebiete, die Caesar 
noch vorfand, überdauerte seine Ankunft nicht lange. Er hat keine 
vollständige Darstellung derselben hinterlaßen und leider keine ein- 
heimischen Benennungen angegeben. Die ncivitas« (kymr. ciw- 
dawd gens halten wir für Lehnwort) der Helvetier war nach B. G. 
I. 12. in 4 »pagos«« getheilt; sie hatten an (9>ad«) 12 «loppida« und 
an 400 »vicos« (1. c. c. 5., also 4 als Grundzahl?). Die Arverner 
waren in mehrere »pagos« getheilt (I. c. VII. 64.), aber auch die 
germanische »gens Suevorum« in 100 »pagos« L c. IV. 1. und nach 
VL 23. überiiaupt die germanische »civitasa in »regiones« 4ind »pa- 
gos«. Plinius (H. nat. IIL 16.) zählt 112 »tribusa der italischen 
Bojer; Appianos (Gall. II.) 400 gallische tdytj^ die Caesar besiegt 
habe. 

ViTir kommen nun noch einmal auf das, bei allen Völkern so wich- 
tige, Gebiet desGlaubens und Aberglaubens zurück, indem wir uns 
auf das, namentlich bei den Druiden, oben und im Lexikon Vorkom-* 
mende bezieben. «Natio est omnium Gallorum admodum dedita re- 
ligionibus«, sagt Caesar B. G. VL 16. 

Kommt auch das Priestertbum weder unter jenem Namen, noch 
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auch mit der ungeheuren Macht, die es bei den übeitochlichen 
Transalpinen besaß, unter den übrigen Kelten yor: so werden doch 
auch bei ihnen mehrfach Giaubenssachen und kirchliche Dinge er*^ 
wahnt. So bei den Norikern, wie schon erwähnt, der National- 
gott Belis; s. Lex. Nr. 62. Von den cisalpinen Bojern erzählt 
Livius (XXni. 24.}: daß sie in ihrem heiligsten Tempel den mit 
Golde ausgelegten Schädel des erlegten Römerfeldherrn zur Weihe- 
gabe als Priesterbecher darbrachten. ^ 

Auf der o. erw. Gerichtsstätte der asiatischen Galaten (Lex. 
Nr. 140.) mag auch religiöse Weihe geruht haben. Gewiss waren 
die «thörichten Galatenu ebenfalls »religionibus dediti«, in heid- 
nischer, wie in christlicher Zeit; für letztere vgl. Lex. Nr. 310. Von 
ihrem Verbote des Schweinefleisches war bereits oben^im Vergleiche 
mit ähnlichen der Britannier, die Rede; dort ergab sich auch der 
Gegensatz gegen die sonstige Neigung der Kelten zu j^nem Fleische. 
Pausanias VIL 17. berichtet dieses Verbot von den Galaten in Pessi- 
nus (ytviüv ovx ccTtTOftevoitt) und mischt bei desseti Motiven lydische 
und phrygische Mythen ein; vielleicht gieng die ursprüngliche 
Nachricht auf die 9 G al 1 i « in Kybeles Dienste, in denen man neuer- 
dings wirklich^ Gallier sucht ; vgl. Lucian. de Dea Syria und Werns- 
dorir de Rep. Gat. p. 322<sq. In Pessjnus war der Gallier Brogitarus 
nach Cicero (de Arusp. Resp. Nr. 2.8.) Kybelepriester. Auf jüdische 
Einwirkung deutet außer dem Verbote des Schweinefleisches das 
Trinken des verlobten Paares aus Einem Becher im Tempel. Die 
schon angeführte ankyranische Inschrift bei Toumefort IL 450. 
feierte eine nKaqaxvlaiav (y gl. Car a call a u. dgl.) aqxieqetav; 
ditoyovov ßaaiXifov^ d-vyctzsQa rijg ^tjcqoTtoXBiOQy ywdixa lovXlov. 
Seovr^v %ov nqmov %äv '^ElXrpuavV' (hellenischen Magistrats^ unter 
den Galaten?). Die 0. mehrerwähnte Kamma war die Gemahlin des 
Tetrareben Sinatos und zugleich Ttl^gtifiidog Hgeia^ i^ fia- 
XufTa raXai:ai aißQvaia Polyaen. Strat. VIQ. Die Religion der 
asiatischen Galaten verlor unter den helienischr.n, lydophrygischen 
und jüdischchristlichen Einwirkungen vermuthlich nach und nach 
das alte Eigenthum ganz. Strabon XII. p. 668. erzählt von galatischen 
Priestern in Komana und p. 567. von Zeus Erzkolosse und Asyl- 
tempel in der Galatenfeste Taomov (Jupiter Ta vianus). Altgalatisch 
waren die früheren Menschenopfer Liv. XXXVIIL 47. 

Diese waren bei den Galliern mit Todtenfeiern und selbst mit 
V^brecherstrafen verbunden, namentlich bei den gräßlichen Heka- 
tomben, die Caesar B. G. VI. 16. beschreibt. Ebds. erzählt er: daß 
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die Gallier in jedweder Lebensgefahr Menschen für sich opferten 
oder ihre Selbstopferung gelobten (Beides kehrt in milderer Gestalt 
bdden christlichen Klostergeläbden wieder); diese Opfer führten 
die Druiden aus. Diodoros V. 32, fügt zu den vermuthlich nach 
Caesar 1. c. beschriebenen Brandopfern hinzu : daß sie auch die mit 
den Menschen kriegsgefangenen Thiere verbrannten oder in anderer 
Weise zu Tode marterten I Diese Scheußlichkeit kontrastiert mit den 
dogmatischen Geboten der Schonung und Milde gegen Thiere bei 
den Kymren. Auch Strabon lY. p. 198. wiederholt kurz diese Be- 
richte und setzt einige neue Angaben hinzu. Dionysios I. 38. sagt, 
daß die Kelten noch zu seiner Zeit Menschen opferten. Vgl. u. a. 
uns^ Lex. Nr. 60. Ukert ü. 2. S. 22ö sq. mit Citaten über diese 
Opfer. Von jenen Holokausten in geflochtenen Kolossen scheint sich 
die noch im J. 1766 von Saint Foix erzahlte abscheuliche Verbren- 
nung einer Anzahl in Körbe gesperrter Katzen (auch Füchse) am 
Johannisabend in mehreren französischen Städten erhalten zu haben, 
vgl. Ritson, Memoirs of the Celts p. 81; Mannhardt (Gotterwelt 
S. 201.) dagegen gibt germanische Vergleichungen zu diesem Ge- 
brauche. 

Caesar erzahlt B. G. VI. 19.: »Fun era sunt pro cultu Gal- 
lorum magnifica et sumptuosa; omniaque, quae vivis cordi fuisse 
arbitrantur, in ignem inferunt, etiam animalia; ac pauUo supra banc 
memoriam servi et clientes, quos ab iis dilectos esse constabat, 
iustis funeribus confectis, una cremabantur.a Dieser Gebrauch kam 
bekanntlich auch bei andern Volksstammen, namentlich den alten 
Freusen, vor, und hieng, eben auch bei .den Galliern, mit dem Glau- 
ben an individuelles AuOeben in einer andern Welt und an Seelen- 
wanderung zusammen. Pomponius. Mela III. 2. erzahlt von den 
früheren Menschenopfern der Gallier: «Manent vestigia feritatis 

iam abolitae ; ubi devotos altaribus admovere, delibant.« Die 

Druidenlehre von einem zweiten Leben habe früher u. a» bewirkt, 
daß Manche dso in rogos suorum, velut una victuri, libenter immit- 
terent.« Vgl. die o. berührte Verpflichtung der Soldurier (Lex. 
Nr. 298.) zur Selbsttödung Caes. B. 6. III. 22. und Aefaniiches bei 
den Germanen Tac. Germ. XIV. Die Weihung und Opferung lebender 
und lebloser Kriegsbeute mag allen gallischen Stämmen (vgl. u. a. 
Caes. B. G. Vi 17. Strab, IV. p. 188.) mit den meisten alten Völkern 
gemein gewesen sein. 

Die Römer hatten das Verdienst, die Menschenopfer in Gallien 
abzuschaffen vgl. besonders Plin.H.nat. XXX. c. 1. s. Lex. Nr. 187. 
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Soetomus erzfihit von Claudias (c. XXV.): «Druidarum religionem 
apad Gallos dirae inunanitatis, et tantmn civibus sub Augfusto in* 
terdictam, penitus abolevit.tf Wenn Tertullianus Apol. c. IX. seine 
Ifalliscben ZeitgenoOen noch als Mensohenopferer denunciert» so ist 
dieß kirchenvdterliche Taktik. 

Beiden transalpinen Galliern wird unsers Wißens nur von 
Leichenverbrennung berichtet, mit Ausnahme einer Aeußerung Helas 
(III. 2), die neben (doch nicht nach?) jener auch Begrabung an- 
gibt: »cum mortuis cremant acdefodiunt apta viventibus.« An- 
dere lesen, mit abweichender Satzverknüpfung, »morluos«. DieKel- 
tiberer ließen aus religiösen Gründen ihre geehrten Gefallenen 
den Geiern zur Beute liegen, was nicht keltische, sondern iberische 
Sitte war (Sil. Ital. III. v. 340 sq. XIII. v. 471 sq.) und auch von den 
nicht gar fernen Barkäern in Kyrenaika berichtet wird (Aelian. X. 22.). 

In der druidischen Dogmatik heben hie Alten jene Wanderung 
und Unsterblichkeit der von dem Leibe trennbaren Seelen hervor, 
die im Grunde nichts Auffallendes hat. Nach Caesar B. G. VI. 14. 
lehrten die Druiden : »non interire animas, sed ab aliis post mortem 
transire ad alios« ; nach Valer. Max. II. 6. : »animas hominum immer- 
tales esse«; Diodoros V. 28. setzt 'dazu: y>xal dC hm wQcOfievwv 
TUxXiv ßiovv^ elg i'reQov acHficc xijg tpvx^S dadvofxivtjs^^ und gibt 
an: iiivtö%vu yccQ naq^ amolg 6 Rvd^ayoQov l6yog.<i Umge- 
kehrt stellt Alexandres bei Clemens Strom. I. Pythagoras in die 
zweite Stelle: 7)dxf]xoivai dk ralartjv.ft In der That aber stellt die 
Druidenlehre der pythagoraischen weit ferner, als der pharisdisch- 
christlichen. Vgl. noch Lucan. Phars. L v. 464. und die romantisch- 
schauerliche Sage bei Prokopios (lY. ^0.) ühex die Charonsfahrt, 
die sich nach E. Souvestre (Derniers Bretons) noch jetzt in der Nie- 
derbretagne finden soll. Auch bei den alten Iren soll eine Seelen- 
wanderungslehre vorgekommen sein, s. O'Connor^ Rer. Hib. Scr. 
p. XXXVII. Strabon IV. p. 197. dehnt das Dogipa noch weiter aus: 
ti!Ag>d'dQTOvg de key ova i. xal ovtol xal alkot Tag ipvxccg xai tov 
xoCf4Qv, imxQOTJjaeiv de note xal nvg xal t'c^co^.a 

Mit der druidischen Götteriehre ergeht es uns, wie oben mit der 
keltischen Schrlüt. StoflF ist reichlich vorhanden un4 wächst gerade, 
in neuerer Zeit durch die Inschriftenkunde. Aber einer organischen 
Anschauung können wir weder uns, noch Andere biß jetzt beruh- 
men, und begnügen uns daher mit wenigen Worten. Die Römer und 
Griechen (vgl. Lex.'Nr. 237.), Caesar (B. G. VI. 17.) an der Spitze, 
suchten hier, wie anderwärts ihre eigenen Göttergestalten in den 



185 

fremden. Caesar I. c. vergleicht sehr schön die Functionen der rö- 
mischen Gottheiten mit. den entsprechenden der gallischen, deren 
Namen er, leider I nicht nennt. Wir wißen ans Anderen, daß die 
Gallier gerne ihren Belenus (Belis) mit ApoUon verschmolzen (vgL 
Lex. Nrr. 62. 137.)^ wie denn auch die Inschriften gewöhnlich gal* 
lische Götternamen den römischen zugesellen» theils als Synonymen, 
theils als Lokalhezeichnungen je eines Gottes, wozu u. a. die ver- 
schiedenen und oft rivalisierenden Mutter Gottes im christlichen Spa- 
nien den Pendant bilden. Die blutdurstigen Gottheiten der Skordisker 
übersetzt Ammianus (XXVII. 4) in Bellona und Mars-. Gelegentlich 
kommen auch in unserem Lexikon keltische Hythologica vor; vgl. 
Nrr. 9. 22. 62. 136. 137. 140. 144. 163. 184. 193. 237. 260. 279. 
309. 311. 338. 

Die transalpinen (Jbllier hatten das stolze Bewustsein, Götter- 
söhne zu sein. ^»Galli se omnes ab Dite patre prognatos praedicant, 
idque ab Druidibus proditum dicunt. Ob earn caussam spatia omnis 
temporis non numero dierum, sed noctium finiunl« etc. (Caes. 
). c. 18l). Diese Zahlung kommt bei Kelten und Germanen vor. Die 
nhd. Woche : »acht Tage^^ auch frz. »huit jours«, ist bei den Kym- 
ren wy tbnos f. d. i. Achtnacht, bei den Angelsachsen, mit andrer 
Zahl, seofonniht eng. sevennight, und in altdeutschen Gesetzen 
gelten Formeln, wie »super noctes Septem.« 

Die von den spateren Schriftstellern erwähnten volksthumlichen 
Tempelbauten Galliens (vgl. Lex. Nrr. 140. 196. 332 ) gehören 
vermuthlich zum Theile dem vorrömischen Cultus an, der auch in 
Hainen gefeiert wurde, vgl. den, wol keltoligurischen, mit rohen 
Holzbildern gezierten, Opferhain bei Massilia Lucan. Phars. HI. 
V. 399 sqq. ; Plin. H. nat. XVL c. 44., der den höchst feierlichen 
Mistalschnitt der Druiden im heiligen Eichenhaine beschreibt. Die 
bekannten Steindenkmale (Dolmen, Peülvan) der Bretagne sind nur 
oder mindestens zugleich britannischen Ursprungs ; doch sollen sich 
ähnliche auch4n d^m Süden, bei Aix und bei Vauvenargues in der 
Provence^ finden (Statist, du Dep. des Bouches du Rhone t. IL p. 368.). 

Aus Großbritannien wird uns, trotz der Druidenhochschule, 
wenig Theologisches berichtet. Vgl. unsere obigen Citate für Ver- 
gleichung der Britannier mit den Galliern und einige der o. ver- 
zeichneten Numern unsers Lexikons^ Tacitus Ann. XIV. 30 ff. über 
die Scenen auf Mona und die römische Stiftung eines «divo Claudio« 
geweihten Tempels in Camalodunum. Desto reicher flieOen die em- 
heimischen Quellen in nachklassischer Zeit, aber mit so gemischter 
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Flut, daß das Echte von dem Gemachten nur durch eine schwierige 
Filtriemng geschieden werden kann. 

Noch Weniger willen wir von dem Volksglauben der iberischen 
Kelten« Plinius nennt in der o. excerpierten Stelle H. nat. UI. 3. nur 
beiläufig »sacra«. Strabon III. p. 164. berichtet: *Evioi di %ovg 
KalXa'ixov6 cid-iovg q>aol^ tovq di KßXtißtjQag nal toys 
nif(Hfß6(iovg t<Sy ofiogtav ceVToig av€vvfi(fi Tivl ■9'Bif xcOg navctXtp^oig 
vvKVfOQ nQO TcSv Ttvhav noivoixLovs te %(oq€V€iv xal nciwvxijl^Biv,i^ 

Bei den germanischen oder deutschen Völkern faßen wir 
uns, unbeschadet unseres Patriotismus, schon desswegen viel kürzer, 
weil die meisten sie betreffenden ethnologischen Angaben , Fragen 
und Alternativen bereits bei den ihnen vorausgegangenen Stammen 
vorgekommen sind, vorzüglich bei den Kelten^ welchen sie auf den 
meisten, seit ältester Zeit von diesen betritenen, Länderräumen 
entweder begegneten oder nachfolgten -*- Letzteres oft, nachdem 
die Kelten Jahrhunderte lange vorhergegangen waren, wie in Italien^ 
Griechenland, Kleinasien. 

Die Sturm- und Drang-periode der Völkerwanderung schleuderte 
die deutschen Völkermassen nicht minder weit umher , als ein noch 
stäriierer Naturdrang in ähnlichen Zeiträumen die Kelten. ladessea 
war dieser Prang z. B. bei den Herulern und spater bei den 'Nord- 
mannen, deren blutige Fußtapfen Rennwege durch ganz Buropa be- 
zeichnen , nicht geringer, als bei d^n Kelten, Dazu waren, wde es 
scheint, beide Stämme und demnächst der slavische die zahlreichsten 
aller europäischen , obgleich dem Griechenvölkchen einst Thraken, 
wie Skythen, als sehr große Ifationen erschienen. Nur aber dort, 
wo auf diesem großen Räume die Abstammung, entweder ganz odeir 
doch ihrem Kerne nach, deutscher Völker bei den Alten verschie- 
den angegeben wird, wie z.B. der Kimbern, der.Bastarnen; oder 
wo innerhalb des Stammes selbst stärkere ethnische Unterschiede 
vorkommen : nur da verpflichtet uns unser Arbeitsplan zu längerem 
und breiterem Verweilen. Je näher wir der Gegenwart treten^ desto 
unzweideutiger werden in der Regel die ethnischen Wahrzeichen 
und laßen uns in erwünschter Kürze verfahren. 

Das wichtigste dieser Wahrzeichen: die Sprache in ununter- 
brochener Dauer biß jieute , besitzen uiiter den bißher verhandeltea 
Völkern in ähnlichem Maße, wie die Deutschen, nur ihre einst eben- 
bürtigen Vorgänger in der Geisterherrschaft :. die Grieche^, deren 
älteste Mundarten zudem weit reichlicher in Schriftmalern aufbe- 
wahrt sind, als die unseren. Eben auch bei diesen fanden wir darum 
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nicbl Anlaß zu längerem Verwmlen , während wir d^ mehr und 
minder verstummten vor, neben und zwischen ihnen wohnenden 
Völkern uns langer, spähend und horchend, zuwandten. 

Die Römer hatten die Iberer, Liguren und Kelten, ^ mit wenigen 
Ausnahmen , als solche zernichtet und in die von dem westlichen 
Finis terrae biü nach Thrakien reichende Romanenwelt auigehn 
lafien. ' Und diese stürzte endlich tbeils durch sittliche Schwindsucht 
im Inneren , tbeils durch die Orkane der Völkerwanderung zu Bo« 
den, zum TheSe, ohne sich je wieder aufrichten zu können. 

Unter allen Stammen, die seit dem Beginne der Völkerwanderung 
die römisch gewordenen Völker, und zur Abwechselung den eigenen 
Leib, zerfleischten: war der deutsche d^ am kräftigsten und 
edelsten organisierte und desshalb auch am meisten befähigt, die 
zertrünmierten Staaten neu zu organisieren. Dagegen wurden 
die zahlreichen Heere und Horden der Alanen ,* Hunnen u. s. w. in 
Europa über Nacht fast ganz zu Leichenmassen. Und diese Zer- 
nichtung war etwas ganz Anderes, als jenes Aufgehn der meisten 
keltischen und spater selbst vieler deutschen Stämme im Romanis- 
mus, Ersterer als Besiegter, der meisten deutschen aber als Sieger. 
Obgleich die Zahl dieser Deutschen weit geringer war, als die der 
Kelten^ so brachtep sie doch eine weit größere Masse sprachlichen 
Bigenthums mit in die von ihnen angenommenen romanischen.Mund- 
arten, als früher die Kelten in das von ihnen adoptierte Mischlatein. 

Jene schreckliche Vernichtung mit Weib und Kind, bei welcher 
nur das verkürzte Menschenalter eines Sklaven noch als Lebensfrist 
erscheint, traf die ältesten in der Geschichte auftretenden Germanen- 
stamme, sofern wir diese in den. Kimbern und ihren meisten Ge-* 
noßen suchen. 

Thun wir dieß mit Recht, so fallt uns die bedeutende Frist biß zum 
nächsten Auftreten deutscher Völker in der Römerwelt auf. Der kim- 
brische Schreck, der erst die Römer getroffen hatte, muste mit dem 
unseligen Schicksale des Völkerzoges seinen Rückschlag gegen die 
im Nordosten der Siegesbotschaft harrende deutsche Welt richten. 

Die vorgermanischen Völker der Westhalfte Europas : ia Italien 
einerseits, in Iberien und Gallien anderseits, wozu denn noch ein Theil 
Thrakiens kommt, sind die R o m a n e n der Gegenwart, in deren Adern 
auch viel deutsches Blut rinnt, mehr, als romanisches in Schweiz, 
Baiern u. s. w. früh in deutsches verwandelt wurdet Die Romanen 
in den Donaulandern sind von den übrigen durch den Raunv sowie 
durch viele theils ethnische, thei]^ kultnrgeschichtliche : politische» 
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kirchliche, sociale, Faktoren getrennt Aber aach die flbrigen sind 
weit entfernt, ein einheitliches Volksthum darzustellen, obgleich sie 
auch, biß jetzt, noch .einen geistigen Mittelpunkt in dem Nachfolger 
des Pontifex maximus zu Rom besitzen. Sie theilensich geographisch, 
politisch und ethnisch in drei Hauptkörper: Italiener, Iberer und 
Gallier oder Bewohner* der Pyrenäenhalbinsel und Frankreichs. 
Unter den einzelnen finden sich indessen, auch die Reste vorrömi- 
schen Volksthums ungerechnet, noch bedeutende Unterschiede und 
Gruppierungen. So z. B. geht der hier nicht besonders hingestellte 
raetoromanische Stamm durch mehrere politische Gebiete; ober- 
italienische Stämme zeigen Berührungen mit dem Franzosen und 
selbst mit dem verhaßten Tedesco ; die Sädfranzosen bilden eigent- 
lich mit den Katalanen einen besonderen Romanenstamm, dessen 
beide Hälften durch politische Trennung immer* mehr aus einander 
und hier dem nordfranzösischen, dort dem kastilianischen Körper 
zu wachsen. Letzterer wird sich auch allmahllich den portugiesischen 
Ast in (Sallizien einverleiben. 

Wir werfen diesen Blick auf die römische Ganerbschaft, um die 
merkwürdige Thatsache hervorzuheben: daßjetzt noch (1858-9) ge- 
rade die einzige politische Großmacht der Neurömer keine römische, 
sondern in der That eine keltische ist. Wir sahen in Gallien zu 
AttilasZeit den Schatten der in Rom selbst verschwundenen Römer- 
herrlichkeit, und heate begegnet in Italien selbst der Caesar Galliens 
dem deutschen des Ostreichs als Nebenbuhler; 

So setzt denn das nicht mehr in der Sprache, aber im Volks- 
charakter fortlebende Keltenthum noch jetzt den alten Kampf mit 
dem Germanenthum fort — trotz aller entente cordiale seines Kai- 
sers mit der Inselkönigin des keltenfeindlichsten Stammes, und trotz 
einer Urzeit^ in welcher Kelten und Germanen einander noch ähn- 
licher als hellfarbige^ riesige Nordvölker den weit kleineren und 
dunkelfarbigeren Stamme» Iberiens, Liguriens und Italiens gegen- 
über standen. 

Und während das Keltenthum diesen Kampf fortsetzt^ tritt bereits 
der jüngste arisch- europäische Hauptstamm aus seiner hyperbo- 
reischen Dämmerung und Abgeschloßenheit heraus in die Reihe der 
weltgeschichtlichen Völker: der s lavische nämlich, und zwar, 
nachdem eine Men^e seiner Völker vorlängst germanisiert wurden, 
ähnlich, wie Gothen, Franken, Burgunder u.s.w.romanisiert wurden, 
ehe das deutsche Reich sich bildete, nur freilich wiederum mit dem 
obigen Unterschiede von Siegern und Besiegten. 
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Zeit und Weg der ersten germanischen Einwanderong in Ea- 
ropa hangen mit der wahrscheinlich zunächst vorhergegangenen 
keltisdien enge'-zusammen. Nur ist ein Theil der Germanen weiter 
nach Norden hinauf geschoben worden. Zeuss nennt die Deutschen 
den Mittelstamm, das Centralvolk Europas. In der Völkerwanderung, 
sagt er, sind um sie herum die Kelten von Westen nach Sudosten 
vorgeräckt, die Wend^ von Osten nach Sudwesten. J. Grimm sagt: 
vermuthlich habe Pytheas (zu Alexanders d. Gr. Zeit) wirkliche 
Deutsche an der Ostsee gefunden; zu ihnen gehörten Ptolemaeos 
Guten und Daukionen wut der Insel Skandia. Von 113 biß 102 v. 
Chr. zogen Kimbern und Teutonen von der nördlichen Halbinsel 
dem Rhein entlang über die Alpen , fanden aber vermuthlich unter- 
wegs schon andere, Germanen, welche Tacitus für Indigenen hielt 
(s- u.; vgl. 0. über den Kimbernzug). 

Im skandischeh Norden dagegen sind die Germanen auf Kosten 
der nordwärts gedrängten Finnen eingezogen. Ueber ihren Weg 
dorthin lafien wir Rask in seiner Muttersprache reden : 9 Vare For- 
fädre indvandrede i Norden sonder fra, dels over Oestersöen, dels 
igjennem Tyskland til Danmarken, hviiken sidste Vej Odin med 
Aserne tog^ ti det er en al Sandsynlighed , og al Historie modstri- 
dende Hening, at de ere kommen igjennem Finland og over Aalands-* 
öeme nid i Sverrig. De alleräldste Indbyggere , som de forefandt, 
vare alle af den f inniske Folkeklasse, skjöntdelte i mange mindre 
Stammer under Navn af Hrimthussar, Thussar, Bergrisar, Risar, 
Troll, Jötnar (wol verschieden von Jotar d. i. Juten), Dvergar, 
Kvener o. fl.« Also, von Süden, nicht etwa von Finnland aus, kamen 
die Germanen nach Skandinavien. 

Nach Norden aber zieht kein Volk ungedrfingt. Die Deutschen 
fanden bei ihrer Einwanderung in Europa die Mitte, vielmehr noch 
den Süden des Welttheils bereits besetzt und brachen sich ihre 
ersten Bahnen nicht durch die dichtesten Bevölkerungen. AUmähl- 
lieh breiteten sie sich vom schwarzen Meere weithin durch die Ge- 
biete der Donau ( später erst des Rheins ) biß zur Ostsee und zur 
Weichsel aus. Hinter ihnen her kamen besonders iranische ( sky- 
thische, sarmatische) und lituslavische Völker. Rask yermuthet 
einen Theil der Gothen durch die Letten nach Skandinavien gedrängt. 

Ob dort wirklich jemals Gotiien wohnten, welche sonst in 
geschichtlicher Zeit vorzüglich in den Ländern am schwarzen Meere 
und an der Donau auftreten, laßen wir unentschieden, solange weit 
UrtheilsEähigere, als wir, die Fragen über Jemandes Gautigoth, über 
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Gautar und Gothen, Götar und Gutar, Gothland in Skandinavien 
u. s. w., kaum yerneint , schon wieder als nngeschloßene .hinstellen. 
Die Guddai der Litauer und Guddi der LetteA, welche Jenen 
Russen und Polen, Diesen Weißrussen bedeuten, und die man fur 
Erben des deutschen Volksnamens nach Abzüge des Volkes halten 
kann, besprechen wir unten bei den Preusen. 

Daß tlie Germanen lange Zeit hindurch in nördlicheren Gegenden 
hausten : dafür zeugen viele ihrer körperlichen Eigenschaften und 
mehrere der geistigen in alter Zeit. Die. Alten mochten riditig 
sagen: wie die Germanen jener Gegenwart beschaffen waren ^ so 
die Kelten der Vorzeit. Und jetzt ist auch uns Neugermanen jene 
Gegenwart langst zur reckenhaften Vorzeit geworden. 

Den Griechen waren die Deutschen von Herodotos biß auf den 
Massilier Pytheas herab namenlose Hyperboreer. Ephoros und 
Aristoteles (de Mundo III.) kennen immer nur Skythen im Nord- 
osten, Kelten im Westen ( nnQog dvaiv dk KelToiigy TtQog de ßoQ- 
Qov äi^efiw Sxvd-ag^ Ephoros bei Streb. I. p« 34.) , und nicht das 
Mittelvolk« Die l4Qxvna ogtjj die Aristoteles (Meteor. I. 13.) in 
Keltike kennt, sind wirklich damals noch von den Nachkommen des 
Sigovesuszuges bewohnt. Selbst der angeblich aus Aristoteles ent- 
nommene Name ytriQfiagaj KeXrix^ S'^yo^, o ttjk r^fisgcfv, ov 
ßliTteiabei Steph. Byz., wenn wirklich so alt mid aus Fi^fiava ver- 
schrieben, bedeutet dann nur erst keltische Germanen (s. o. Kelten). 
Polybios , der selbst jenseit der Alpen gereist hatte , kennt ebenso- 
wenig den Namen, als den (deutschen) Stamm der Germanen; er 
sieht in den Bastamen , bei welchen wir deutschen Hauptstock ver- 
mutheten , noch erst ein keltisches Volk. Wenn Pytheas Guttonen 
bei Plinius H. nat. XXXVII. c. 2. vGermaniae gens« heißen , so ist 
dieß von Plinius geographischem Standpunkte aus gemeint. Zu 
Cioeros Zeit ist zwar der Name Geruiani fur Deutsche den 
Römern bereits geläufig , aber selbst Gaesam und vielleicht noch 
mehreren Spateren nicht mit Ausschluße keltischer Namensgenoßen. 
Der Landesname Germania ist zu Augustus Zeit gang und gebe. 
Ob der Römer Sisenna schon S u e v e n kannte , bleibt bei der Un- 
sicherheit der Lesart fraglich ; s. Lex. Nr. 199. 

Vielleicht besaßen die deutschen Völker im Alterthum keinen 
einheimischen Gesamtnamen. Germani wurden sie VQn den Kelten 
geheißen, zu welchen der Name als (gaidelisch) Gearmailteach 
erst durch neuenglische Vermittelung wieder zurückgekehrt sein 
wird. Einbehnisch dagegen ist der jungte Name deutsch. 
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thindisks, der vielleicht den Gegensatz zu dem slavischen, in 
■gfanz Osteuropa gebräuchlichen N j e m e c (Stummer) bildet, indem er 
den deutlich Redenden^ oder gar dm Redenden schlechthin, be- 
deuten kann. Freilich sind vielleicht die Deutschen eigentlich die 
einbeimischen Leute, Volksgenoßen, gentiles, von thiuda, diota 
gens; aber vor dem Namen des Volkes gilt der der Sprache, 
diutiskft bei Nötkdr, lat. theodiscau. dgl. ungeAhr seit 800, 
d. i. vulgaris, im Gegensatze zur gelehrten lateinischen, schwerlich 
schon als heimische oder gar ethnisch als deutsche gemeint; 
<tgs- getheode bedeutet sogar Sprache schlechthin, auch die fremde, 
z. 6. der Finnas und Beormas (Aelfr. Peripl.). Der Name der Sprache 
dürfte demnach erst auf den Redenden übergegangen sein. Die Gel- 
tung des eigentlichen Volksnamens tritt erst ungefähr im 12. Jh. 
ein, so im altn. Th^dhskar^ Thf'zkar, Thydverskar, wor- 
inn jedoch unsere Wißens die Nordmanner nicht sich selbst mitein- 
begriffen. So schließt auch bei den späteren Schriftstellern häufig 
der Name Germ a ni die Nordmänner wie auch die Sachsen u. A. 
aus, und gilt nur dem Volke längs des Rheines und auf dessen bei- 
den Seiten, besonders stromau^ärts, tief ins Binnenland hinein. 
Hit Tuisco hat der deutsche Name ebensowenig zu schaffen, 
wie mit den Teutonen. Teutonicus fur deutsch kommt seit 
Ende des 9. Jh. sehr in Gebrauch, hat aber diese Geltung schon 
einigemal in einer Zeit-, in welcher der von thiuda abgeleitete 
Volksname noch' nirgends galt und, noch sicherer, den Römern un- 
bekannt war (s. 0. bei den Teutonen). 

Auch der erst seit Ptolemaeos (am Südende der kimbrischen 
Halbinsel) den Alten bekannte Name S axon es, Sachsen, Sax- 
land u. s. w. gilt mitunter bei den Skandinaviern und selbst den 
Friesen, sodann bei den Finnen und Esten^ den lüneburger Wenden 
(SjostjeDeutsche)unddenZigeunernfür Deutsche und Deutsch- 
land, bei den keltisch - britischen Völkern aber fur die Engländer. 
Bekannffich bedeutet bei mehreren romanischen Völkern der Name 
des alamannischen Volkes oder Völkerbundes die Deutschen 
überhaupt; so auch bei den Kymren Allman^ pl. Ellmyn. 

Tacitus (Germ. II sqq.) hält (^»crediderima, »opinionibus accedo«) 
die Germanen «indigenas , minime mixtos , tantum sui similem gen- 
tema , wegen der Unzugänglichkeit ihres Landes und weil »habitus 
quoque corporum, quanquam in tanto hominum numero , idem : om- 
nibus truces et coerulei oculi , rutilae comae , magna corpora et 
tantum ad fmpetum valida« (c. IV.). Er hat (c. ID.) einheimische 
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Sagen vernommen, in weiche sich, wie bei so vielen barbarischen 
Völkern oder vielmehr bei ihren klassischen Pseudochronisten, dio 
Trojasage und die von Hercules Zügen eingesmuggelt hat. »Cele* 
brant canninibus antiquis, quod unum apud illos memorjae et anna-- 
tium genus sit, Tuisconem deum terra editum et filium Mann um, 
originem gentis conditoresque. Hanno tres filios assignant^ e quorum 
nominibus proxiroi Oceano Ingaevones, medii Herminones^ 
ceteri Istaevones vocentur.a Andere^ sagt er, leiten voii dem 
Gotte auch noch »Marsos, Gambrivios, Suevos^, Vandilios 
(Yandalios)« ab. Aus gleicher Quelle stellte willkärlicher (vgl. 
Zeuss S. 70 ff.) Plinius (H. nat. IV. c. 14.) auf «Germanorum genera 
quinque : Vindili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carinii Gut- 
tones; alterum genus Ingaevones, quorum pars Cimbri, Teutoni 
ac Chaucorum gentes ; proJcimi autem Rheno Istaevones, quorum 
pars Cimbri ; mediterranei Hermiones, quorum Suevf, Hermunduri, 
Chatti, Cherusci; quinta pars Peucini Bastern a e-^-— center- 
mini Dacis.« Vorher (c. 13.) nannte er bereits im Norden die Ingae- 
vones und in einem Theile der Insel Scandinavia »incompertae 
magnitudinis« die große, 500 pagos bewohnende gens Hillevionum, 
deren Name jenen deutschen ähnlich lautet; Plinius gibt ihre Ab- 
stammung nicht an. Ausführliches über diese alten Eintheilungen 
und Stammsagen s. u. a. bei Zeuss a. a. 0. y J. Grimm in Mythol. 2. A. 
S. 318 ff. 1213 ff.; Ingwi von Wächter in Ersch und Gruber En- 
cyclopadie. 

Bei unsern Voreltern selbst entdecken wir nur schwache Spuren 
der von den Römern aufbewahrten Stammsage und Hauptvölker- 
namen, ungerechnet die von Schriftstellern verschiedener deutscher 
Stämme und von dem Britonen Nennins verfaßten Nachbildungen und 
Karrikaturen der obigen klassischen Stellen. Aber die Römer selbst 
scheinen nur aus einem einzigen deutschen Berichte geschöpft zu 
haben. Möglich, daß jene umfaßenden Namen unter den späteren 
verwandte haben ; sie selbst aber kommen sonst nirgends vor, nur 
mit Ausnahme der einmal auch bei Pomp. Mela III. 3. genannten 
»Ultimi ^Germaniae Hermiones«. Dieser Name steckt auch in den 
Hermunduri, sowieindemdesThoringerkönigsHerminafridus 
Cassiod. IV. 1. i. q. Hermenefridus Greg. Tur. III. 4.; über die 
preusischen Hermini (Zeuss S. 675.) s.u. Etwa an der Stelle 
voii Plinius Hilleviones liegen bei Tacitus Germ. XLIV sq. Suio- 
num civitates, d^ren N^enindenausaltnord. Zusainmensetzungen, 
wie Svithiod (b^i Jemandes Svethidi) u» dgl. entstellten mo- 
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dernen Namen Schwedens fortlebt, und ati welche nach Tacitns 
die frauenbeherrschlen, jedoch »cetera similes« (also nicht fin- 
nischen ?) S i 1 n u m gentes grenzen, vielleicht Jemandes Suethans 
nach J. Grimm in Gott Anz. 1829 Stuck 36., vgl. jedoch Zeuss 
S- 613. 

Die vorgermanische Bevölkerung Skandinaviens suchen wir mit 
Rask (s. o.) in den Finnen, nur mit Ausnahme sehr nördlicher Inseln, 
namentlich Islands» wo vielleicht einst (vgl. Adam. Brein-) Stamm- 
verwandte der Grönlander und spater christliche Iren, jedoch in ge- 
ringer Zahl, verweilten. Letztere und überhaupt Gaidelen aus Eng- 
land streiften auch vielleicht schon in voi^ermanischer Zeit weiter- 
hin nach Skandinavien. 

Leider kennen wir die Sprachen vieler altdeutschen Völker 
höchstens aus aufbewahrten Eigennamen, deren Aussprache dazu 
von undeutschen Ohren aufgefaßt und in unzureichender Schrift 
wiedergegeben wurde. Wir können nnsfürStammtheilungen inner- 
halb des deutschen Völkerreiches nur an die uns bekannten Mund- 
arten halten und hier nur die weiteren Uroriße goben. 

Ewig schade, daß wir an den deutschen Sprachen, diesem hoch- 
wichtigen Gtiede der arisch-europdischen Kette, nur erst aus christ- 
licher Zeit zusammenhangende Texte, und nicht einmal eigentliche 
deutsehe Urtexte^ besitzen! Wieniögen diese Sprachen, gewiss noch 
wenig zerspalten,, bu Vater Homeros Zeit geklungen haben? Und 
wie selbst noch iurz bevor der furchtbare Wogenschlag der Völker- 
wanderung viele ihrer Laute und Beugungen zerschellte, andere in 
der sogenannten Lautverschiebung durch folgerechten und 
geregelten Nothzwang zweimal umwandelte, biß zu dem Gcgurgel 
und Gezische der hochdeutschen Sprache herab — welcber aber 
zurTergötung fur diese organische und musikalische Einbuße (sie 
bat auch ein Zuviel in unorganisch eingeschobenen Vokalen zur 
Stutzung der etwas breiten und tragen, aber schallreichen Aussprache) 
in Vokidlsmus und Flexion viel edles Alterthum als Sondergüt ver- 
blieb. Selbst die herrliche gothische Sprache ist, mit Ausnahme 
ihres nur dem sanskritischen in alter Reinheit vergleichbaren Voca- 
lismus^ schon um viele alte Kleinode gekommen, wenn wir besonders 
die fast noch jugendliche Fülle und Schönheit der erst seit dem 
16. Jh. bekannten preusisch-litauisohen Sprachen vergleichen , der 
lateinischen Sprache zu gesi^hweigen, die als Volkssprache z« Ulfi- 
las Zeit schon vielfach zerrüttet war. 

Um das ethnologische Verhältniss der gothischen Sprache zu den 

13 
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Schwestern genau feststellen zu können, mästen wir sie in der Zeit 
der ältesten Texte aus letzteren kennen, und zwar aus Gebteten, wo 
sie mit diesen sich ungefähr gleichmäßig entwickeln und nur ähn- 
liche Einwirkungen allophyler Sprachen erfahren konnte. Dieß ist 
aber nicht der Fall. Wir wißen nur aus spärlichen Zeugnissen, daß 
sie in Westeuropa biß ins 9. Jh. fortgelebt hat, in der Krim sogar 
wahrscheinlich biß in die Mitte des 18. Jh., wo ein deutscher Jesuit 
einen aus dem altön Asyle der Gothen und der Alanen stammenden 
Proletarier an der Sprache als Landsmann erkannte, statt aber kost- 
bare Sprachreste aus dessen Munde aufzuzeichnen, vielmehr sich da- 
rüber ereiferte: daß die letzten Nachkommen des nach tapferem 
Wiederstande erst türkischer und ru^ischer Barbarei erlegenen 
Völkchens an der Stelle des Kruzifixes nur einen naturwüchsigen 
Baum anbeteten. 

So viel jünger aber auch die Schriftmaler der sächsischen^ 
friesischen und nordische iMIundarten sind^ denn Ulfilas Bibel : 
SO theilen sie doch mit der gothischen Sprache in den Hauptpunkten 
den wichtigen Gemeinbesitz des^Gonsonantismus, zugleich als Sonder« 
besitz dem älteren, um Eine Stufe zurückstehenden lateinischen, sans- 
kritischen u. s. w. einerseits, wie anderseits dem um Eine Stufe und 
allmähtlieh (besonders in den Dentalen) noch weiter fortgerückten 
hochdeutschen gegenüber. Wiefern im Verlaufe der. Zeit andere 
arisch-europäische Sprachen, wie die armenische und die griechische, 
ebenfalls durchgreifende Lautverschiebungen eriitten haben, ist hier 
nicht zu. erörtern. 

Im Verhältnisse zu den vielfachen Berührungen der damaligen 
(zunächst der moesischen) Gothen zeigt ihre Sprache nur geringe 
lAischung : griechische, lateinische, und, was wichtiger ist, einige 
lituslavische, wenn nicht rein slavische ; finnische vielleicht gar nicht, 
da p a i d a /tTcJr zwar finnisch, aber liöch mehr gerniamsch ist. 

In einigen Punkten des Vöcalismus der gothischen und selbst 
der althochdeutschen nachstehend, im Uebrigentiber, wie uns dunkt, 
die wolklingendste und feinste der altdeutschen Sprachen i$t die alt- 
sächsische. Ihre Schwestern sind die reiche, aber schon die zer- 
quetschten vokaÜschen Missiaute ihrer balbverwelschten neueng- 
tischen Tochter zeigende Sprache der Bngilsahsun, lingua angu- 
lisca^ anglica, saxonioa, anglosaxohica; sodann die nie^ 
deriindis che (dutch der Engländer), deren ältester Zeitraum biß 
jetzt gar nicht, obgleich der mittler« sehr reich, belegt ist. Inner- 
halb der sächsischen Mundarten Niederdeutschlands haben die west- 
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flHfecben in Lauten and Wortvoirathe viel Eigenthumliches. Auf die 
niederrheinischen kommen wir nachher. 

Den sächsischen Sprachen oder Hundarten zunächst stehn die 
friesischen, jedoch mit vielen Eigenheiten und vokalischen wie 
konsonantischen Verschiebungen in dem sonst unverhaltnissmfilSig 
antiken Bestände ihres Mittelalters, der auch einige Einwirkungen 
der nahen Nordmannsprachen zeigt, oder vielleicht lieber mit diesen 
gemeinsam festgehaltenes oder neugeformtes Sondergut. Neuerdings 
entarten und verschwinden die Mundarten des kerndeutschen,, leider 
durch die politische Geographie und selbst durch Meeresfluten zer- 
splitterten Priesenntammes nur allzuschnell. An scheinbaren Kleinig- 
keiten geht dabei dem Sprachforscher mitunter sehr Wichtiges ver* 
loren, wie z. B. der auf Wangerög, und dort mehr nur bei alten 
Leuteii, noch fein und fest gehaltene Unterschied der beiden Den- 
talaspiraten. 

Die Sprache der Nord mannen übertrifft die friesische noch 
weit in Alterthumlichkeit relativ junger Schriftsprache, die sogar 
mit wunderbar geringen Abänderungen im-, einsamen Island noch 
heute als Sprache des lebendigen Volkes blüht. Auch in einem Be- 
zirke Schwedens und auf einigen Inseln, zumal den Faröem, haben 
sich antikere Gestaltungen der nordischen Sprache erhalten; nach 
ihnen folgt die schwedische Schriftsprache und so eben noch einige 
norwegische Volksmundarten; die dänische Sprache samt ihren 
Mundarten ist am meisten gesunken, weniger lexikalisch, als lautlich, 
in verklungenen Vokalen (gleich den übrigen neudeutschen) und in 
wirrer Konsonantenverschiebung. Im Ganzen fällt die Schnelligkeit 
dieser Entartang und überhaupt die heutige Discentration der nor- 
dischen Sprachen auf, indem sie noch im späten Mittelalter eine weit 
weniger unterschiedene Einheit bilden« als sich diese in so weiten 
Länderstrecken zu erbalten pflegt. 

Es fragt sich: ob die Sprache der Skandinavier deren, in der 
Geschichte und in dem Volksbewustseiii vielfach hervortretende, 
Scheidung von allen übrigen germanischen Stämmen so laut be- 
kräftige: dafi sie und ihr Volk als dereine Theil einer Gruppe da- 
stehn. Beim ersten Blicke möchte man dieß meinen, und in der That 
bilden die nordischen Sprachen in grammatischem wie in lexika- 
lischem Verhältnisse zu den übrigen deutschen, am meisten natürlich 
zu der hochdeutschen, einen ziemlich genau begrenzten Kreiß. Den- 
noch sind die meisten dieser Merkmale nichts eigentlich den Schwes- 
tern Fremdartiges oder doch so Ferngerücktes, wie es sich z. B. 

13* 
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bei den antikeren Minoritiiten der keltischen und der lituslavischen 
Spracbgruppen zeigt. So scharf unterscheiden sich nur zw«i Punkte, 
und diese reichen wahrscheinlich nicht einmal in die Zeit zurück, in 
welcher die hochdeutsche Mundart durch ihre (zweite) Lautver- 
schiebung sich starker von allen Schwestern sonderte. Wir meinen 
die Sufflxion des Artikels, die ihr Gegenbild u. a. mf remanischem 
Gebiete flndet, und das ebenfalls aus Sufflxion oder Enkli^is entstandene 
Medialpassiv^ dem auch eine andere germanische Sprache, die .go- 
thische nämlich, etwas leidlich Aehnliches zur Seite stellt. In den 
nordischen Schriftsprachen ist kaum einmal ein finnisches Wort zu 
finden, wahrend dagegen Finnen und Lappen viel Nordisches be- 
sitzen» und mitunter antikeres, als die uns erhaltenen altn. Schriften. 

In den ältesten Urkunden der hochdeutschen Sprache^ sowie 
noch in heutigen oberdeutschen Mundarten, sodann in einigen all- 
gemein hochdeutschen Wurzelentfaltungen sind noch einige Reste 
aus der Zeit vor der Lautverschiebung sichtbar, insbesondere bei 
den Dentalen. In den MundBrten des Schweizerkantons Wallis und 
besonders des nahen Monterosagebietes, etwas minder bei den ala- 
mannischen »Cimbarn« in Italien, haben sich noch Bruchstücke alt- 
hochdeutscher Laute. und Flexionen erhalten. 

Vom Rheingau -biß weit längs des Stromes hinab, sowie auf 
seinen beiden Seiten landeinwärts und sogar noch über Westerwald 
und Wetterau eine Strecke mainaufyvärts sind seit unvordenklicher 
Zeit deutsche Mundarten einheimisch, die in wechselnden Propor- 
tionen hochdeutsche und niederdeutsche Eigenschaften mischen, sei 
es durch Völkermischung veranlaßt, oder weil ein einheitlicher 
Sprachast den hochdeutschen Lautverschiebungsprozess nicht ganz 
durchführte. - ■ ^ 

Wir denken dabei zunächst an die Franken des Alterthums, 
sofern dieser Name, wenn auch mehrere« doch nahverwandte Völker- 
schaften umfaßte. Der große Karl der Franken, der in religiöser 
und politischer Hinsicht die unheilvolle Verbindung Deutschlands 
mit Italien theils gründete, theils vorbereitete, seinen Göttern Heka- 
tomben der urdeutscheh Sachsen opferte , und gleichwol in andern 
Beziehungen des deutschen Namens würdig erscheint : hat, wie man 
erzählt, die alten Lieder seines Volkes sammeln und aufzeichnen 
laßen. Aber sie sind unter den Trümmern der alten Kaiserpfalzen 
begraben oder mit Mönchspsalmen überschmiert und endlich von 
den heillosesten Vandalen des späteren Mittelalters, den Buchbin- 
bindern, zerschnitten worden. Die Sprache der mächtigen Franken 
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bat nur wenige Spuren in Eigennamen und in Gesetzbächem samt 
der sebr wicbtigen, aber leider nocb nicbt in einer unverketzerten 
Handschrift aufgefundenen Halbergglosse hinterlaßen. Diese Reste 
zeigen eine lautliche Merkwürdigkeit in einem anlautenden ch, das 
zwischen allgemein germanischem h und vorgermanischem k mitten 
inne steht; ob ^in in westgothisch- lateinischen Eigennamen vor* 
kommendes anlautendes c h das selbe sei, fragt sich. 

Sogar deutet eine von Ammianus XXXI. 4. erhaltene, wahr- 
scheinlich aus zweien deutschen Wörtern zusammengesetzte Be- 
nennung auf eine deutsche Mundart , die das dem sehr alten gothi- 
sehen u. s. w. h vorausgegangene k in In« und Aus-laute erhalten 
haben könnte. Er nennt nämlich bei den Kämpfen zwischen Gothen, 
Sarmaten und Römern im siebenbürgiscben Hochlande »Gaue a- 
landensem locum altitudine sil varum inaccessum et montium«, 
während der entsprechende gothische Ausdruck hauhaland, 
hauhland lauten wurde. Zeuss S. 411. bemerkt indessen, daß 
Ammianus die anlautende Aspiration \on^Yfii7]g durch Comeus 
wiedergebe^ ohne jedoch diese Gleichung näher zu begründen. Die 
alte Lautstufe von hauhs steckt vermuthlich in litau. kaukaras 
collis u. s. m. Aber in jener Benennung könnte auch ein Volksname 
Caucus stecken. J. Grimm (Jemand. S. 50.) vermuthet die Identität 
mit dem getischen Gebirge iira>/a/i/0)'(JiCco^a/o>vo^ Strab. VU. p. 298). 

Die Langobardensprache hatte außer der beinah vollendeten 
hd. Lautverschiebung die den romanischen und kymrobritonischen 
Sprachen eigene Wandelung des anlautenden w (v) in gw, gu; vgl. 
tt. a« Paul. Diac. L 9. Diez, Rom. Gramm. I. S03. 

Die meisten Lehnwörter in den deutschen Sprachen sind Jatei- 
niscben , später auch romanischen Ursprungs , viel zahlreicher aber 
die deutschen in den romanischen Sprachen. Das selbe Verhältniss 
zeigt der Tauschhandel der germanischen Sprachen mit den kelti- 
schen uiid slavischen^ Keltische Wörter werden sich kaum in den 
germanischen Schriftsprachen außerhalb Englands y und auch dort 
nur wenige , bestimmt nachweisen laßen ; eher in volksthümlichen 
Namen von Pflanzen und Thieren. Slavische Wörter kommen am 
häufigsten in oberdeutschen Mundarten aller Gebiete vor, obgleich 
unter den Massen germanisierter Slaven auch viele auf Nieder- 
deutschland kommen. Die Spuren vorslavischer^ also vermuthlich 
keltischer und römischer (romanischer) Volksreste, die als Hörige 
unter den germanischen Siegern in Deutschland wohnen bliebeui 
bedürfen noch bestimmteren Nachweises. 
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Die wichtigsten organischen und knitorgesdiichtiichai Stammes* 
eigenschaften der Deatsohen haben wir, außer der vorhin mitge- 
theilten Stelle aus Tacitus, bereits bei den Kelt en gegeben^ weil 
gerade diese beiden großen Stamme am genauesten verglichen und 
aus einander gehalten werden mäßen. Wir wollen hier nur Weniges 
zusetzen, da die Angaben sich bst überall gleichen , und verweisen 
zur Ergänzung auf Zeuss S. 50 ff. Ukert, Germania S. 1^8 ff. 

Am meisten fielen den Alten die Eigenschaften der Germanen 
auf, die sie mit den Kelten gemeinsam, abar in weit stärkerer Qualität, 
besaßen: Leibesgröße und helle Farbe, die »inusitata corporum mag- 
nitudo« (Quintil. Decl. IlL 13.), häufig ihre »proceritasa ; ihre Körper 
heißen immensa, immania. Für ihr Haar gelten die Ausdrücke ^ccr&ig^ 
nvQ^og (vgl. besonders o. eine Stelle aus Galenos), flavus» ruf us, 
rutilusu. dgl. Nach der bei den Iberern angeführten Stelle aus 
Calpum. Flacc. DecL n.: «rutili sunt Germanomm vultus« (vgl. 
Hieronymos o. bei den Geten) wäre auch i&re Gesii^tsfarbe roth (wie 
von den Thraken Aehnliches gesagt wird, s. o.)^ wogegen z. B. die 
Gotben nach Frocop. B. Vand. I. 2. vi^svxol rd ikafiatu tb dol kcu 
tag xofiag ^ayd-oLf^ 

Von Sitten und Einrichtungen der alten Deutschen haben whr 
das nöthig Erachtete ebenfalls bei den Kelten berichtet. Dje zahl- 
reichen Aehnlichkeiten beider Völker laßen sich meistens aus dyna- 
mischen Gründen erklären. Wild und grausam waren beide Stämme ; 
von den Deutschen wißen wir mehrere und blutigere Biliderzwiste, 
wahrscheinlich aber nur, weil uns die vorrömische Geschichte der 
Gallier fast unbekannt ist ; daß diese vorlängst in unzählliche eifer- 
süchtige Parteien zerfielen, erfuhren wir durch Caesar, obgleich 
erst durch die Uebermacht der ftömer unter den GallÜH'n auf beiden 
Seiten der Alpen der Y errath der Ölutsverwwidten eiiiheimisdi wurde. 
In Kriegen gegen Fremde erscheinen iie Kelten mehr nur als Zer- 
störer, die Deutschen als Neubildner. Aber ob sie gleich biß heute 
vor den Galliern das Organisationstalent voraus haben, so haben 
doch auch sie einst gerade Griechenlands altgeweifaten Boden nicht 
minder grausam verwüstet, als einst Brennus Delphistürmer. Aber 
selbst die blut- und beute-gierigsten Scharen der Deutschen fröhnlen 
nur dem einen jener zwei entadelnden Hauptlaster, welche beide 
den transalpinen Galliern nachgesagt werden : nämlich dem TmidLe, 
nicht denj^eschlechtlichen Ausschweifungen. 

Für die kurze Strecke, die wir noch zurui^ulegen haben, finden 
wir nur am Ei^ngange noch Führer des fclasskoben 2ettrauBS. 
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DUO noch auftretenden Volker schreiten vielfach Ober schon vor ihnen 
zertrümmerte Tbeile beider Römerreiche, vorzüglich des östlichen. 
Die Slaven haben noch weniger Verstandniss, als Alareiks Gothen, 
für die Bildung der preißgegebenen Griechen; und wenn Letztere 
nur aus christlichem Yandalismus die hellenischen Tempel zerstören, 
so ¥ruten die Slaven auch gegen die byzantinischen Kirchen^ biß sie 
selbst das neugriechische Kreuz annehmen. Sie haben indessen eben- 
bürtige Gesellen an den raubmörderischen Russen aus Skandinavien, 
die später das mächtigste Slavenreich gründeten, in welchem ihr 
germanisches Yolkstbum bald aufgieng, gleichwie das der Franken 
in dem von ihnen gegründeten mächtigsten Keltenreiche. 

Das Schlimmste für das Ostreich war, daß die eingebrochenen 
Slaven nicht gut wieder abziehen konnten, weil der Raum hinter 
ihnen bereits von zahllosen Massen des eigenen Stammes erfüllt war. 
Sie siedelten sich auf illyrischen, thrakischen, griechischen Völker- 
gräbern fest an ; nur inGriechenland musten sie nach langem Verweilen 
wieder weichen oder sich hellenisieren laßen, und zwar in solchem 
Maße, daß wpl viele slavische Ortsnamen biß heute verblieben, aber 
in den griechischen Volksmundarten nur sehr wenige slavische Wör- 
ter« Vielmehr erhielt sich gerade in der Peloponnesos, welche einst 
von Slaven längere Zeit hindurch überflutet wurde {nolrjiod'Xaßdd^ijft 
o. S. 93.) nicht bloß in der Mundart der Mainoteh viel Althellenisches, 
sondern sogar ein Best der alten Lakonen (= Tzakonen) mit einer 
aus ihrer uralten entwickelten Sprache. Was die Slaven gegen die 
Griechen frevelten, wurde ihnen später reichlich durch die Deutschen 
vergolten. 

Nicht politisch, aber ethnologisch müßen wir den Slaven 
(Slawen) den bei weitem kleineren, aber antikeren Theil der 
Utuslavischen Gruppe zuvorstellen: die Litauer, unter wel- 
chem Namen wir im Folgenden gewöhnlich alle Völkerschaften 
dieses Stammes oder Astes begreifen. Bei der keltischen Gruppe 
fanden wir das selbe Zahlverbaltniss. 

Wir haben den fremden Ausdruck »antik« gewählt^ weil «ältere 
.zugleich die zeitliche Stellung der Litauer in Europa einbegreifen 
würde, während nur die Alterthümlicbkeit der Sprache erweislich ist. 
Diese steht nämlich selbst dem antiksten und besterhaltenen Slavischen 
reichlich so ferne, wie das Gothische dem Hittelhochdeutschen, welches 
nie gothisch war; oder wie das Isländische dem Rabendänischen, 
welches einst, und zwar nicht vor allzulanger Zeit, dem Altnordischen 
gleich nahe stand^ wie das wenig veränderte heutige Isländische. 
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Aber bei den slavischen Spraoheo reicht kein Denkmal so weit 
hinauf 9 daß z. B. die Flexionen ^en litauischen in einem wesent- 
lichen Punkte näher stunden, als die heutigen slavischen. Die 
Bruckß über diese Kluft ist fur uns völlig abgebrochen^ und doch 
zeigt auf beiden getrennten Seiten das Gefüge die alte Einheit , wie 
die Kreidefelsen auf beiden Seiten der Manche. In Wqrt-vorrathe, 
-bildung und -beugung haben die litauischen und slavischen Sprachen 
so Vieles gemein , was sie von den urverwandten scheidet , daß die 
Größe der eigenen beiderseitigen Trennungsmerkmale dagegen fast 
unsichtbar wird. Zugleich indessen haben sie mit sämtlichen euro- 
päischen Schwestern einen schwer zu zergliedernden Typus gemein, 
der sie zusammen von den in Asien verbliebenen arischen unter- 
scheidet, welche freilich in ihren ältesten Urkunden einander grup- 
penhaft nahe stehn^ da hingegen die europäischen viel weiter aus 
einander giengen, so weit unser Blick reicht. 

Wir haben vorhin eine Frage angedeutet, die bei allen ähnlichen 
Verhältnissen wiederkehrt : Zeugt die Alterthümlichkeit einer Sprache 
auch für das Alter des Volkes, d. h. für dessen frühe Auswanderung 
aus der alten und Einwanderung in die neue Heimat? Die Behaup- 
tung des Gegentheils liegt nahe, da die beßer erhaltene Vollständig- 
keit und Frische der besten Mitgäbe von Hause, die noch erst um 
Weniges gemindert und durch wenig Neues und Fremdes gemehrt 
ist, vielmehr bezeugen muß : daß die Wanderung, wenn auch durch 
weiten Raum , rasch vorgegangen , und die Trennung vom Vater- 
hause noch ziemlich neu sei. Aber hier kommen noch andere Ur- 
theilsgründe zur Sprache. Reinheit und Vollständigkeit einer Sprache 
kann, wie auf Island, durch frühe Isolierung und Zurruhesetzung 
eines Volkes nach einer nicht vielen Hemmungen und Mischungen 
ausgesetzten Wanderung erhalten worden sein. » 

Dieser letzte Fall ist z. B. auch für die Gaidelpn der britischen 
Inseln gegenüber den festländischen Kelten anzunehmen. Bei ihnen 
zeugen deutlichere. geographische Gründe für ihre chronologische 
Priorität in Europa, als bei den Litauern gegenüber den Slaven. 
Beiläufig bemerkt, steht die litauische Sprache weit höher und alter- 
thümlicher über den slavischen, als die gaidelische über denkymro- 
britonischen. 

Ferner dürfen wir den bedeutenden Unterschied nicht v^ergeßen, 
der zwischen der Angehörigkeit zweier verglichenen Sprachen 
nur zu Einer Familie, und der zu Einer Sprachengruppe stattfindet. 
Zwar wurde dort, wie . hier, die Zweiheit aus älterer Einheit ge- 
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boren; aber wie die. Qualität der Entzweiung, ist auch ihre 
Quantität: nämlich die zeitliche Entfernung: jener Geburten 
von einander, eine weit stärkere, als bei zweien Sprachen Einer 
Gruppe. Schon in Asien konnten die nachmals in Europa er- 
wachsenden Hauptglieder unserer Völker*- und Sprachen «familie 
deutlicb unterschieden sein, als sie noch in gesonderten, aber 
nahe an einander stehenden Wiegen lagen. Dagegen muste spä- 
ter jedes erwachjsiene Volk erst lange in seiner Einheit bestanden 
und gewandert sein, bevor aus ihm zwei wurden, welche dann in 
der Regel auch räumlieh nicht allzuweit aus einander giengen und 
bei aller Individualisierung leijcht als Geschwister kenntlich blieben. 
Es ist somit undenkbar, daß der Litauer ein halbes Jahrtausend vor 
dem Slaven Asien verlaßen hätte ; aber er mag frühe, vielleicht von 
Anfang an mit zahlarmer Familie, zur Ruhe gekommen sein, wäh- 
rend sein slavischer Bruder eine starke Familie bekam^ die er auf 
weiten. Räumen nähren und ansiedeln muste. Ein anderer Fall ist 
es, wo schmale Meeresarme, wie zwischen kleinasiatischen loniem 
und europäischen Hellenen, eher die Verbindung fordern, als hemmen. 

Wo und wann nun finden wir die ersten Litauer? Nach Zeuss 
u. AJnden Aestuern (altdeutsch Aistvös?), die wir in dem kel- 
tischen Abschnitte und besonders im Lexikon Nr. 180. näher be- 
sprechen. Unter den verschiedenen Möglichkeiten ihrer Abstammung 
mag immerhin- die der deutschen noch das Meiste fur sich haben. 
Der Ausdruck »Aestuorum gentes« bei Tacitus Germ. XLV. kann 
eben so gut einen den Deutschen fremden Völkerkomplex bezeichnen, 
als einen den Sueven, deren «ritus habitusque« Tacitus den Aestuern 
zuschreibt, stammverwandten und nur durch den Accent und Laut 
der Hundart von ihnen unterschiedenen. Der Name, den die Aes- 
tuer dem Bernstein gaben, ist gerade nur der deutsche, der litauisch- 
lettische aber ein anderer und besonderer. 

Dagegen erinnert Zeuss- mit Recht an die schon früher gewahrte 
merkwürdige Thatsache, daß Ptolemaeos HL 5. einige Völker nam- 
haft macht, die biß in späte Zeit unter denPreusen genannt werden; 
Zeuss rechnet sie zu den, von Ptolemaeos nicht genannten, Aestuern- 
Aisten. In der europäischen Sarmatia nämlich a. a. 0. wohnen, öst- 
lidier als Olwoh^Öfißgiovsg u.a., unter den Ovevidai die TaUvdat 
und SovdtfvoL Finnen, Galinden und Wenden findet Schafarik auch 
auf den beiden Münzen des Kaisers Volusianus (a.25d.) in den Auf- 
schriften »F. Gal. Vend., Ovv. Tal. Ov€vd.a Dusburg (a. 1326) 
kennt in Preussen am Spirdingssee die Namen der Landschaften und 
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Völkerschaften 6alindi-a,*tae und Sadovi-ay-tae; Praeto- 
rius (Acta Boniss. II. 900. s. Zenss S. 673.) sagt aof deatsch »in 
Galinden, Sudauen«; Galandia, Galendia, Goienz kommt 
öfters in Urkunden vor. Der Name Sovdfp^oly Sovdivolj den Ptole- 
m^eos auch in Germania unterhalb der Markomannen nennt, erinnert 
an den der 2ovdijia oqtj. 

Der Möglichkeit, daß der Name Sovöi/vol der von litauischen 
Nachfolgern übernommene eines deutschen Völkchens sei, antworten 
ahnliche. Der Name der deutschen JSiUyyai (PtoL IL 11.) scheint 
sich in dem desFlußes SlQza, Sleza (der kleinen Lohe amZobten) 
und des Landes SzlQsk, Silesia, Schlesien erhalten zu haben; 
der der ^Paxdrai (den Zeuss S. 122. in dem Stadtnamen Rehze, 
Retz sucht) in der sla vischen Benennung Oesterreichs, böhm. Ha- 
kans y pL, sloven. Rakusanija; der der Kofxovroi am Riesenge- 
birge in dessen slavischem Namen böhm. Krkonoie p]., poLd« gory 
Karkonpskie. Sogar in den H e r m i n i, einer alteren Namensform 
der altpreusischen Er m lander, könnte der uralte Name d^ deutschen 
Herminones erhalten sein (o. S. 192.). Der Name der, möglicher 
Weise ursprunglich deutschen, Aisti selbst, die bei Eginhard V. 
Caroli M. XIL nebenden Sola vi auf der Sudkuste des baltischen 
Meeres sitzen, kann damals schon auf die mit dem slavischen Bruder- 
stamme vorgerückten Litauer übergegangen sein, wie von diesen 
spater auf die ihnen nachgefolgten finnischen Bewohner Estlands« 
Umgekehrt erhielt das deutsche P reus sen*) seinen Namen von dem 
litauischen, durch die Deutschordensherrn theils zu Tode gequälten, 
theils stumm gemachten Kernvolke in seinem Osten. 

Zeuss (S. 670 0".) glaubt: dieser Name, bei Nestor Prusi zwi- 
schen Ljachen (Polen) und Tschuden (Pinnen), sei der sla vis che 
Sammelname für die litauischen Völker gewesen. Aber nicht blofi 
gilt litau. Prusai lett. Prösi heute für die jetzigen Preussen, 
sondern auch bei den alten für sich selbst, da der deutsche Ueber* 
Setzer des Katechismus das Gentilwort prusiskas ohne Zweifel 
aus dem Munde des Volkes nahm, nicht aus slavischem. 

Bei einem Synonym des latinisierten Namens Prussi, Pru- 
theni; nämlich Gethae (Belege bei Zeuss S« 672.)^ welches Zeuss 
d»enfaUs für einen aUen Sammelnamen der Litauer hält, spielt je- 
denfalls die ethnologische Ansicht pobiischer Gelehrten eine Haupt- 
rolle, welche offenbar die «Dacosque Getas« der Alten mit ihrer 

*) Richtiger Preasen (auB Prus-), welche Schreibung wir hier nar 
fftr den antiken Volhsnamen beibehalten. 
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bekaimten Seelenwandeningslelire als die Vorfahren der Preussen 
betrachten. Auch der bei den Chronisten billweilen vorkommende 
Uebergang* dieses Namens in den der Gothi wird nicht anders zu 
beurtheilen sein, als bei Jemandes u. A. 

Wir trennen lieber ganz davon die oben bei den Gothen er- 
wähnte volksthämliche lilanische Benennung der slavischen Grems- 
nachbam als Gnddai (mit bemerkenswerther verächtlicher Far* 
bung)^ welche um so sicherer als vorslavischer am Lande haftender 
Volksname betrachtet w^den kann, da er zu Praetorius Zeit bei 
den alten Preusen nicht bloß fur die.9Reussen«, sondern auch für 
die Litauer und fiir eine Anzahl preusischer Völkerschaften und 
Hundarten gilt; Praetorius erklärt diese »guddische Sprache« ge- 
lehrt als 9gotbische.a Ist diese Erklärung richtig, so dürfen wir 
weiter gehn und in den deutschen Aestui als Vorgängern jener li- 
tuslavischen Volker zugleich die Vorfahren der Gothen suchen. An 
die Gethae klingen auch Variauten des Namens Jaczwingi (s. 
nachher) an, wie (terra) G et uesia (wiederum neben Gotwezia), 
Getwezitae ü. dgl. 

Die Sprache der litauischen Völker, deren Urkunden leider 
Gottes lange nicht so weit hinaufreichen, als die der slavischen , er« 
regte bei ihrer Entdeckung durch die Wißenschaft mit Recht kaum 
minderes Aufsehen , als etwas fräher die der^anskritsprache. Bei 
beiden, wurden mitunter die engeren Familienbande verkwint, weil 
ihre in so bedeutendem Maße erhalt^e Integrität auch viele en\r 
ferntere Verwandtschaftsgrade in deutliches Licht stellte. 

Im Anfange des 16. Jh. waren noch mehrere Nationalitäten und 
Hauptmundart^ des litauischen Stanunes übrig, als heute. Matthias 
V. Miecbow (Cfaron. Polen, p. 40.) kennt noch vier Hauplmundarten: 
»Quattuor ergo gentes; Pruteni, laczwingi, Lithuani cum 
Samagitis, et Lotiliali (i. e« Letgali, Letti Zeuss S. 674.), 
habent propria lingnagia, valde in paucis consonantia et convenien- 
tia.« Dieß besrtätiigt euch Dlugoss, der u. a. sagt (Zeuss 6. 678.): 
»Gens outen la owing or um natione, lingua, ritu, religione et 
moribtts magnam habeat cumLithuanis, Pruthenis e^ Samo- 
gitifii conformitatem.« 

Die Sprache der Preusen ist seit i^de des 17. Jh. ausgestor- 
ben und hat nur einige Wörter in dem j^zigen Deufesch ihres Ge- 
bietes hinterlaßt. Noch froher erlosch die der laczwingen, über 
welche Zeuss S. 677. nachzulesen ist. Die Samogiti heißen 11- 

V ' V 

tauisch Zemaiczei (pl. d. i. Nieder-land und «lander, mg* Ze- 
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maitis) altruss. Zemojty, das Land lett. Zmuddu russ. Zmudy 
poln. Zmadz, f. Sie unterscheiden sich durch ihre Hundart, die 
n. a. das alte n beßer bewahrt, aber auch viel Polnisches aufge« 
nommen hat, von den nächstverwandten Nachbarn. Die Namen der 
Litauer und der Letten sind offenbar ursprunglich identisch; 
(spate) lateinische und griechische Formen hat Zeuss S. 679 ff. ge- 
sammelt^ lituslavische und finnische Schafarik-Wuttke L S. 466. 
Wir bemerken nur, daß auf litauisch Letuw& Litauen, Letuw-is, 
-ninkas der Litauer, der Lette aber Latwys und sein Land 
Latwija heißt Fur die übrigen Abtheilungen des litauischen 
Stammes verweisen wir vorzuglich auf Zeussens scharfsinnige und 
gelehrte Erörterungen, ob uns schon einige seiner Yergleichungen 
gewagt erscheinen. 

Der litauische Yölkerkreiß bildete, dem slavischen gegenüber, 
ein auch durch Politik und Religion abgeschloßenes Ganzes , eine 
kirchenstaatliche Einheit, durch welche nur wenig eine ältere des 
Götterglaubens durchleuchtet. Er hatte, wie Dusburg meint, sein 
Rom mit einem Papste, nämlich Romowe mit dem ^»Kriwe«, der 
nach Jeroschin »der obirste ewarte« war. Dieser Titel, den wir 
nicht mit Sicherheit aus den litauischen Sprachen zu erklären vnßen, 
erinnert an die vielleicht slavischen Nachbarn der Litauer : Kri w i c i, 
und an den lettischen Namen der Russen: Kreewi. 

In Romowe stand die hochheilige Götterdrelheit, in ihr der Don- 
nergott Perkünas, der in Litauen noch jetzt nicht ganz todt ist, 
lettisch PSrkunis (als Appellativ pSrkons Donner), preusisch 
Perkons, merkwürdiger Weise auch bei den finnischen Mord- 
winen Po rguini, bei den Slaven, mit wol ausgeworfenem Kehl- 
laute, Peru nä, vielleicht ursprünglich Eins mit dem Fiörgynn 
der germanischen Nordmänner (vgl. Goth. Wtb. F. 11.), deren 
Freyr Zeuss S. 38 ff. mit dem slavischen Prowe vergleicht. Aber 
es gibt außer den einzelnen Götternamen bei Litauern und Slaven 
je ein Wort für Gott im Aligemeinen, dessen Zweiheit zu den merk- 
würdigsten Scheidemarken innerhalb der Gruppe gehört. Die litaui- 
schen Völker haben mit den meisten Indogermanen den Gottesnamen 
gemein, der bei ihnen litau. dewas (dews Perkunol als Anrede 
an den vorchristlichen Gott in Davids Chronik) lett. deews preas. 
de i was heißt, während der slavische bogüder arische 6 hag a, 
Bag a ist (o. S.46. vgl. u. a.Kuhn u. Schi. Beilr. 1868. ffl. S. 276.). 
Qen altslavischeh Obergott Sv§tovitü(svQto sanctus) vergleicht 
Zeuss mit Brahma. 
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Nach dem heutigen Standpunkte der Sprachkunde dürfte die 
chemische Ausscheidung der fremden Bestandtheile in den litauischen 
Sprachen nicht allzu schwer sein, und wurde auch bereits sporadisch 
ausgeführt. Am schwierigsten sind, wegen der ffehen Verwandt- 
schaft, die zahlreichen slavischen Lehnwörter auszuscheiden, wo sie 
sich nicht durch ^specielle Lautverhältnisse verrathen ; leichter die 
deutschen, unter welchen nur wenige sehr alte vorzukommen schei- 
nen, was zu beachten ist Mit den finnischen Sprachen finden einige, 
manchmal rathselhafte^ Wechselberührungen Statt. 

Fur die erste Kunde der Alten von den Sla ven weist der Name 
der Wenden oder Winden leichteren Weg. Plinius H. nat. IV. 
c. 13. und die Tabula Peuting. (einmal) nennen sie Venedi, Tacitus 
Germ. XL VI. und einmal Jemandes Veneti, Ptolemaeos Ovevidai, 
dieo. erw. Münzen (ohne Bindevokal) Vetid-^ Jemandes Winidae, 
die Tab. Peut. als Vena di Sarmatae, d. h., wie ebds. Lupion es 
Sarmate, in Sarmatia Europaea, gleichwie die alteren Quellen. Sie 
heißen ahd. Winidd mhd. Winde ags. V eon o das. Plinius hat 
bereits vernommen: »quidam tradunt«, Länder im skandinavi- 
schen Norden ^»habitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, 
Venedis, Sciris (et Hirris).« Tacitus sagt a. a. 0.: «Peucino- 
ram Yenetorum-que et Fennorum nationes (also von drei- 
facher Abstammung!) Germanis an Sarmatis adscribam dubito. 

Veneti multum ex moribus (Sarmatarum) traxerunt; 

hi tarnen inter Germanos potiifö referuntur, quia et domosfingunt 
et scuta gestaut et peditum usu ac pernicitate gaudent, quae omnia 
diversa Sarmatis sunt, in ptaustro equoque viventibus. Fenn is 
mira feritas, foeda paupertas.« Strabon VII. p. 306. gesteht seine 
Unkunde über die jenseit der sarmatischen Völker wohnenden: 
ytiniq dk t<Sv ^^Pta^oltmliv d Tiveg oixovaiv^ ovx tofxev.^ 

Ein spaterer, besonders die westlicheren Stämme umfaßender 
Sammdname ist eben der der Slave n, früher auch Sklaven 
(woher das bekannte Appellativ, mhd. 13. Jh. slave vgl. Get a 
u. dgl.), eine verkürzte Form, wie lat. Sei a vi gr. Sulaßoit da die 
alteren ein bemerkenswerthes Sufiix haben : Sxlaßtpfol Procop.u. A., 
Sclaveni Jörn., später mch 2d-laßavol^ I^laßol; slav. Slov- 
jenini u. dgl. 

Auf folgende Stelle aus Procop. B. Goth. IIL 14. werden wir 
uns am Schluße nochmals beziehen. Er sagt von den beiden Haupt- 
stammen des Volkes: iS^EcTt, de xal fila kxavigoig q)mvri at^x-- 
vvig (1) ßiqßaqog • ov fih^ yccQ ovdk to eldog ig ccXkrlovg t^ dia^ 
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Xaooovaiv. svfu^xeig %% yag x^l alxtfiOi. .diaq>eQ6vT(og slalv 
anavregy ta di adficcra xal rag xof^ag ovt€ levxol eg ayav i) 
§av&ol elaiv, ovre Ttrj eg j;6 fiilcev ccvTOig nccneXtig T^vQaTtra^^ 
aliC v7ieQvd'Q%l eloiv Sinaneg, Kal fitjv xal ovofda Snlaßf]-- 
volg re xal ^'Av%aig ev to avixa&ev lyy. STto^ovg yccQ to 
nalaiov ufiqxniQovg ixalow, oti 6rj OftOQadfjv^ of fiat, die- 
axfp^tjfiivoi %^ %(a^av olxovoi.ti 

Gewöhnlich sucht mart in diesen SnoQOi der griechischen Ety- 
mologisierung ^u Gefallen verwelschte JSo^tto^ ü. dgl., einen be* 
kannten umfaflenden und , gleich dem der Wenden , bei mehrereti 
einzelnen Völkerschaften wiederkehrenden Naman : sla v« S e r b y 
(Nestor), Srbje u. s. w., Sigfikoi Const Porph., Serben, Sorben, 
Sorabi. Schwerlich dürfen wir an der .Maeolis in Plinius (H.nat.YI. 
c. 7.) Serbi, Ptolcmaeos (V. 9) SLqßot slavische Serben suchen, ob- 
gleich nach Procop. B. Goth. III. 40. von d^m alten Kimmerierlande 
an der Maeotis jixad'vrceQ^ev ig ßo^^äv aye^iov ed-vt} xä ItivreSv 
a^erqa iSQvrvai.a Ein nördlicheres Sky thenland, als das maeotische, 
meint auch Anonymus (Guido) Ravennas (9. Jh.) 1. 12. : «Sexta ut hora 
noctis Scytharum est patria, unde Sclavinorum exorta est prosapia« ; 
nachher kommen die patriae der Sarmaten und Boxolanen. 

In Sudosteuropa traten die Slaven, wie viele Nachrichten seit 
Beginne des 6. Jh. zeigen, sogleich in ungeheuren Massen auf, ohne 
Zweifel aus dem nordöstlichen Europa kommend , wo sie erst . nur 
langsam, Land vor Land, den Deutschen nachgerückt sein mögen, 
und zwar biß in späte Zeit, wo sie, den nach Süden und Westen 
ziehenden folgend, halb Deutschland anfüllen, minder als Eroberer, 
denn, als Siedler. Mitunter verhalt sich hier die.Muse der Geschichte 
SO schweigend , daß z. B. ein nocb heute nicht ganz germanisierter, 
aoch 1842 durch den Hund einiger Greise wendisch redender 
Stamm im Wendenlande bei Lüneburg wie ureingeboren dort sitzt, 
und Weg und Zeit seiner Einwanderung nur yermuthet werden 
kann. Die l weit zahlreicheren Wenden im Königreiche Sachsen 
verlernten schon im 14. Jh. ihre Sprache, welche die Lausitzer Sorben 
noch jetzt in zwei Hauptmundarten reden , aber nicht lange mehr 
reden werden. In der preussischen Altmark erlosch die einheimische 
Wendensprache im 18. Jh.; in Pommern aber reden die Kas üben 
(Ka^eb) noch eine polnische Mundart; ebenso die »Waßerpolaken^ 
in Schlesien, wo die Germanisierung noch schneller fortschreitet, als 
in Westpreusi^en und Posen ; auf Rügen wurde noch im 15. Jh. slavisch 
gesprochen. Heklenburg und Altenburg sind langst völlig germanisi^t. 
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Eine Classificiierung der jetzigen Slavenvölker nach den Sprachen 
ist wegen vieler sich kreuzender und aufwiegender Merkmale schwie« 
rig und jedenfalls zu weitläufig, um hier versucht zu werden. Auch 
fur die theils stammliche, theils staatliche Eintheilung der in den 
Staaten Russland, Türkei, Oesterreich, Preussen, Sachsen verbrei* 
teten Slaven mit lebender Sprache dürfen wir auf die geographischen 
Lehrbücher verweisen. Wir können ihre Spur sogar in Italien ver- 
folgen , auch abgesehen von Ragusa , Triest und andern meist ita- 
lienisch redenden Städten in slavischem Lande; um Fiume, dessen 
entsprechender slaviscfaer Name Rjeka ist, gibt es noch slavisch 
redendes Landvolk und in mehreren Gegenden Friauls ganze Slaven- 
Völkchen. In Petermanns Mittheilungen 1857 Sj 636. lesen wir: 
»daß seit langer als 600 Jahren eine slavische Kolonie (woher?) in 
der neapolitanischen Provinz Molise , 16 Higlien vom adriatischen 
Meere entfernt, noch heutzutage besteht. Sie macht etwa 3000 Seelen 
aus, bewohnt den Ort Wadajwa [-liva?J, ital. Acquaviva, und 
hat ihre Sprache und Bildung bewahrt, welche der der umgebenden 
italienischen Bevölkerung weit voranstehl.« Auch die sogenannten 
Hunnen in zwei Dörfern in Oberwallis (Schweiz) sind Slaven. 

Die oben excerpierte Stelle aus Prokopios unterscheidet die Kom- 
plexion der Slaven von der helleren anderer Nordvölker. Ganz 
ähnlich äußert sich der Araber Ibn-Foslan aber die Russen am Itil, 
welche freilich die skandinavischen sein können (Zeuss S; 563.) : 
«Nie sah ich Leute von ausgewachsenerem Körperbau; sie sind hoch, 
wie Palmbaume, fieischfarben und-roth.« Die heutigen Russen sind 
besonders im Norden meist hellblond und haben in vielen Gegenden 
auch rothes oder hellbraunes Haar, wogegen die Polen zum Theile, 
die Södostslaven (Kroaten, Serbier, Slavonier) in der Regel dunkle 
Haare und Augen haben. Bei bo weit verbreiteten Yolksstämmen 
äußert der Länge nach das Klima mächtige Einfluße. Die Slowaken 
sind in der Regel groß und stark und von heller Komplexion, wäh- 
rend die ihnen nächstverwandten Czechen oft stämmig und dunkel- 
farbig skid, wie denn auch viele Russen. 

Wir haben nun unsern Lauf durch die arisch-europäischen Volker 
Asiens und Europas vollendet ; die spät in Europa eingewanderten 
und in der halben Welt zerstreuten hinduischen Rome oder Z i- 
geuner laßen wir hier zur Seite, wie auch die vielleicht ebenfalls 
mit indischen Elemeiiten anderer Art gemischten A f e n e n in Russ- 
land , und die Juden samt der ganzen semitischen Familie, dem 
Range nach der nächsten nach der-arisch- europäischen, also d^ zwei- 
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ten der Erde. Auch die Türken, deren spfite Völkerwanderung 
als ein dichter, alles Leben vernichtender Auswurf eines Vulkans 
über den herrlichsten Kulturstatten Kleinasiens und der Haemoshalb- 
insel lagert, gehören uns nicht zum alten Europa. Wir suchen sie 
nicht in Uerodotos (IV. 22.) IvQxm^ obgleich an ihrer Stelle Plinius 
H. nat. VI.c. 7. und Pomp. Heia 1. 21. Turcae haben. Die bei Adam. 
Brem. de Situ Daniae c. 222. neben den Scuti (den finnischen 
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Cuden, vielleicht an die Skythen angelehnt) genannten Turci 
sind auch schwerlich wirkliche Türken, die nur in. Asien neben 
und unter finnischen Völkern wohnen. Zeuss S. 689. erinnert bei 
ihnen an den finnischen Namen der Stadt Äbo: Turku. Dieser 
aber bedeutet nichts Andres^ als Marktflecken; für seinen merk- 
würdigen Wortstamm verweisen wir auf Goth. Wtb. 11. 656. 

Die Finnen dagegen haben das Recht als alte Europäer, unsere 
Völkerreihe zu schließen. Zeuss S. 273. vermuthet sie sogar schon 
in jenen /v^xat, sowie in den &vaoccyh:at u. s, w. bei Herodpt. IV. 
22. 123.; und ist überhaupt für mögliche Kunde der Alten von den 
Finnen nachzulesen. Wir fanden sie als Fenni, (Z>/n'0^ gleichzeitig 
mit den Venedi in unsern obigen Citaten bei Tacitus^ Ptolemaeos 
und auf Münzen ; bei Jemandes stehen Finni neben Trefennae, 
wie bei dem Angelsachsen Alfred Finnas neben Terfennas; 
Prokopios (B. Goth. IL 15.) nennt die 2xQid'lq)cvoi., einen später in 
mannigfachen Varianten vorkommenden Namen, der vermuthlich, 
wie auch der einfache Name der F e n n i u. s. w., germanischen Ur- 
sprungs ist; jedoch heißen sie auch bei ihren alten Nachbarn litau- 
schen Stammes Penn ai, Pinni. Ob der o. erw. Name derSitones 
Finnen bezeichne, bezweifelten wir. Der ihnen oft beigelegte sla- 
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vischeName Cudü bedeutet überhaupt die sagenhaften vorsiavischen 
Bewohner Russlands, die Riesen der Vorzeit;- mit ihm soll einandrer 

V , V 

slavischer Name zusammenhangen : C u c h a r y, C u c h o n e c, Collectiv 
C u c h n a. Ein die Finnländerj Karelen, Esten und Lappen umfaßender 
Name ist Suome, Somme, Grundform S a mi e, die auch im altnord. 
Mannsnamen Samr (wie Firjnr) erscheint. 

Die Finnen in Europa hangen^ wie kein anderes altes Volk dieses 
Welttheils, noch heute in wenig unterbrochener Reihe mit den Stamm- 
verwandten in Asien zusammen, wie die Sprachö und uralte Gemein- 
samkeit feines Gottesnamens (Jumala u. s, w.) mehr, als die in ver- 
schiedenen Klimaten und Lebensweisen wechselnde Körperbeschaf- 
fenheit (s. u.), zeigen. Wir bezweifeln desshalb auch, daß sie je- 
mals viel mehr südwärts in Europa wohnten, als sie die geschieht- 
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liebe Zeit hier und in Asien zeigt. In diesem Bereiche werden sie 
unmittelbar den nachdringenden Ariern vorausgegangen sein, welche 
nachmals als nördliche und westliche Europäer auftreten und theil- 
weise schon als solche einander nordwärts gegen die damals von 
Finnen bewohnten Landstriche drängten. Daß dieß Germanen und 
Litusla ven thaten, ist ziemlich deutlich ; nicht so, ob bereits die Kel* 
ten. Von Finnland wurden die Finnen vermuthlich ebensowol in 
gerader Richtung immer weiter nordwärts geschoben, wie nach Skan- 
dinavien hinüber, und dort wiederum durch die Germanen biß nach 
Lappland hinauf. Wir wißen nicht sicher, ob die sporadisch noch 
jetzt in Schweden, biß ziemlich weit nach Süden hin, vorkommenden 
Finnen aus der ältesten Zeit zurückgeblieben oder später aus Finn- 
land eingewandert sind ; den besten Aufschluß muß die Sprache geben. 

Durch die Fahrten nordmännischer und wol auch einzelner ang- 
lischer Handelsleute und Räuber wurden frühe die (ags.) Beormas, 
die finnischen Bewohner des russischen Gouvernements Perm in 
Asien, Biarmaland der Nordmänner, bekannt. Unter den asiatischen 
Finnen unterscheiden sich am stärksten die Ostjak en am Oby; ei- 
nige unter diesem Namen^ begriffene Völkerschaften scheinen gar 
nicht finnischen Stammes zu sein. Die türkischen Cuwasen werden 
öfters irrig als Finnen genannt, obgleich ihre Sprache sie deutlich 
kennzeichnet und von ihren finnisdien Nachbarn, den Mordvindn, 
Unterscheidet. 

Die plastische Schönheit und in vielen Fällen erhaltene Alter- 
tbümlichkeit der Sprache der Finnländer weist ihnen die erste 
Stelle unter ihren europäischen Stammverwandten an. Zu ihnen 
gehören die K a r e 1 e n und andere Völkerschaften ; nahe verwandt 
ist die Sprache der Esten (im Lande der alten Aestui, s. o.), zu 
welctien ein unter den Letten wohnender Rest der Liven gehört ; 
demnächst die Sprache der L a p p e n, die sich durch die Fähigkeit, 
Konsonantengruppen kräftig auszusprechen, vor den Schwestern 
auszeichnet. Endlich gehören hierher die lange nach den alteuro- 
päiscfaen Finnen eingewanderten Magyaren oder Ungarn, bei den 
Byzantinern Ovyyqot, slavisch (Ungri, Ongri?) Ugri, (poln.) 
W^gry; ihre Sprache zeigt sowol durch ihre esoterische Entwicke- 
lung, wie durch ihre mehrfache Mischung (mit siävischer nament- 
lich in ähnlichem Maße, wie die englische mit französischer), den 
eigenthümlicfaen Lebenslauf des Volkes an. 

Trotz dieser Isolierung, die sich in anderer Weise auch bei der 
0. erw. Ostjakenspracfae findet, tragen die Sprachen der finnischen 
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Völker den Charakter einer Familie zur Schau. Grenznachbar- 
schaft und Kulturgeschichte haben von frühe her viele Lehnwörter 
aus germanischen, lituslavischen^ iranischen (vielleicht altskythischen), 
türkischen u. a. Sprachen eingeführt , und oft so tief herein , daß 
Entlehnung und Urverwandtschaft schwer zu scheiden ist. So z. B. 
ist der arische m a r t y a, m a r d u. s. w. homo (vgl. Goth. Wtb. H. 2^.) 
so eingebürgert in den Sprachen der asiatischen Finnen^ daß er wahr- 
scheinlich auch zum Volksnamen (der Hordvinen) geworden ist; 
neben ihm aber erscheint in finnischen und kaukasischen Sprachen 
auch der semitische a d a m. Wir dürfen nicht vergeßen, daß der 
Begriff homo erst ein Erzeugniss höherer Bildung ist, ahnlich dem 
der Humanität. ~ 

Dabei aber müßen wir noch auf einige divergente Erscheinungen 
und Fragen in ethnologisch-sprachlicher Hinsicht aufmerksam machen> 
ohne hier auf ihre weitere Verfolgung eingrehn zu können. 

Einerseits scheint sich der Kreiß der finnischen Spi^achen in einer 
den arisch-europäischen Sprachen abgekehrten Richtung in Asien 
biß zu fast unbegrenzten Fernen hin zu erweitern, nud zwar in zwie- 
facher Weise. Theils nämlich lexikalisch, in langen Ketten von 
Lautübergängen, deren Ringe in ununterbrochener Folge durch 
unsere Hände laufen mäßen, wenn wir den Zusammenhang der 
äußersteri nicht unmöglich finden sollen. Theils grammatisch, 
in einer leichter in die Augen fallenden, aber nur fornialen, seltener 
stofflichen,, Gemeinschaft der Lautgesetze (einer liiit unserem Um- 
laute dynamisch verwandten Vokalharmonie), der Wort-bildung und 
-beugung^ currelativ mit der des Satzbaues. Diese beiden Richtungen, 
welche oft getrennt und bei verschiedenen Sprachen auftreten, so- 
weit biß jetzt unser Blick reicht, gleichwol aber eine in die andere 
gerechnet werden mäßen/ zeichnen dann die weite und vage Umfangs- 
linie des ural-altaischen Spracbkreißes, welcher mehrere 
Familien einschließt, wie die finnische, türkische, mon- 
golische, tungusische, saniojedische. Dazu kommen noch 
vielfache Berührungen des finnischen Wortvorrathes mit dem der 
kaukasischen Sprachen^ biß in dieiranische der Osseten hinein. 

Auch die kaukasischen Sprachen bilden, wie wir bereits bemerk- 
ten, unter sich die sonderbare Gattung des Verbandes, den wir Sp r a - 
chenkreiß oder Sprachenklasse nennen, und welcher dem 
physiologischen der Rasse, als dynamischer Einheit gegenüber 
der genealogischen der Familie, entspricht. Er hat oft nicht 
die Wurzeln, immer aber den Grundriß des Baues als Gemeinbesitz, 
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der für erstere immer nur bei Nachkommen je eines Adams statu 
findet. Das umfaßendste Beispiel dieses Verbandes bilden die Ur- 
sprachen Amerikas, und zwar, wie es scheint, des ganzen ungeheuren 
Welttbeils. 

Aber die Erweiterung auch der (lexikalischen) Urverwandtschaft 
der finnischen Sprachen (mit einander) in der den arisch*europaischen 
abgekehrten Richtung sucht sich nun nach diesen hin geltend zu 
machen. Wir meinen hier nicht bloß die große Aehnlichkeit der zur 
Conjugation verwendeten Personfürwörter, sondern auch vieler 
andfern Wurzeln, wie sie namentlich in Zeitwörtern auftreten, worauf 
wir mehr Gewicht legen, als auf die, immerhin mitunter bei bloßer 
Entlehnung seltene, Verwandtschaft von Appellativen. 

Wir bezweifeln ind^sen diese Mission der finnischen Sprachen 
zur Vermittelung mindestens zweier großer Sprachwelttheile, durch 
welche die Zahl der Adame sehr verringert werden würde. 

Aber wir dürfen gegen die Möglichkeit der geschichtlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Finnen und Indogermanen nicht eine praesta* 
bilierte Beschränkung derselben auf den von uns als Familie bezeich- 
neten Kreiß aufstellen. Vielmehr bleibt uns die Annahme verschie- 
dener Grade der Blutsverwandtschaft unverwehrt. So 
z. B., nehmen wir Japhet und Sem als die Stammväter der Indoger- 
manen (Japetiden) und Semiten : so waren sie Bruder, die nach ver- 
schiedenen Richtungen hin, und vielleicht auch in verschiedenen 
Zeiten, etwa als älterer und jüngerer Bruder, aus dem Vaterhause 
giengen und große Familien gründeten, deren Ursprachen bereits 
zwei ähnliche, nicht gleiche waren; jede Familie aber hat nur 
Eine Ursprache. Aehnlich, wie bei den finnischen Sprachen, ist 
auch bei den semitischen die ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
arisch-europäischen noch nicht erwiesen, und eröffnet sich anderseits 
naeh dem Norden und Westen Afrikas hin die Möglichkeit verschie- 
dener *Grade semitischer Sippschaft. 

Wenn wir indessen an die Stelle der Urverwandtschaft 
zwischen finnischen und arisch-europäisrhen Sprachen Entlehnung 
treten laßen: so bedarf das Erklärende wiederum in hohem Grade 
der ErUärung und Begründung. 

Klaproth hat eine besondere Abtheilung der »germanisierten Fin- 
nen « aufgestellt, die zwar nur die europäischen umfaßt, deren Kenn- 
zeichen aber weiter reichen. Wenn wir nicht Urverwandtschaft der 
ganzen Sprachen annehmen wollen, so finden wir hier germanische 
Wörter, «die sonst ihrer Natur nach nicht zu Lehnwörtern taugen, so 
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innig mit der Sprache verwachsen und durch eine Reihe von Mund- 
arten variiert, daß wir gar nicht an ihre Entlehnung denken würden, 
wenn nicht in den übrigen finnischen Sprachen tiefer in Asien an- 
dere an ihre Stelle träten. Wie lange und enge inüßen diese Finnen 
mit Germanen verkehrt haben ! Wir Deutsche nennen freilich Oheim 
und Muhme, Vetter und Base mit welschen Namen Onkel uud Tante, 
Cousin (nur Fremdwort) und Kusine (Lehnwort) ; aber wie viel enl- 
deutschter würden wir sein, wenn wir bei Schwester und Toch- 
ter die deutschen Benennungen gegen fremde ausgetauscht hätten! 
Und dieß thun die europäischen Finnen, sowie mehrere asiatisch^, im 
Wolgagebiete, wo die Votjaken sogar die nach finnischer Weise 
unterschiedene ältere Schwester suser nennen. Diese Finnen sind, 
wenn sie jene und andere deutsche Wörter nicht erst mittelbar durch 
ihre europäischen Stammgenoßen erhielten^ die merkwürdigsten 
und fast einzigen Zeugen und Genoßen asiatischer Germanen*, die 
wol ihre südlichen Nachbarn waren, immer noch hoch genug im 
Norden. In den selben finnischen Sprachen kommen mehrere sla- 
vische, begreiflicher Weise an Zahl immer zunehmende , Wörter 
vor, auch einige türkische. 

Die Angaben über die Körpereigenschaften der verschie- 
denen finnischen Völker weichen zwar von einander ab, laßen sich 
jedoch so ziemlich vermitteln. Wir dürfen nicht versäumen, die 
Unterschiede der Wohnorte und noch mehr der Lebensweise mit 
in Anschlag zu bringen ; gleichwol bleiben hier und da starke und 
unleugbare besonders der Farbe übrig, die sich nicht bloß aus jenen 
Gründen erklären laßen — was indessen auch bei den Slaven und 
anderen sehr weit ausgedehnten Völkerstämmen mehr oder minder 
der Fall ist. Im Allgemeinen scheinen die Finnen der kaukasischen 
Rasse näher zu stehn, als der mongolischen. 

Vollends die Finnländer, die so ziemlich das Aussehen der indo- 
europäischen Nordvölker haben, mit Ausnahme der unter den- finni- 
schen Völkern, namentlich den jenen näher verwandten Estßn und 
Lappen, sowie den Vogulen, häufigen tieferen. Lage der Augen. 
Die Finnländer sind groß und hellfarbig. Linne unterscheidet 
sie von den Lappen, wie folgt: »Fennones corpore toro^o; ca^ 
pillis flavis prolixis; oculorum iridibus fuscis. Lappones corpore 
parvo; capillis nigris, brevibus, rectis; oculorum iridibus nigrescen- 
tibusa. Vieles in dem Organismus der Lappen läßt sich durch ihre 
Landesnatur und Lebensweise erklären ; aber in so nördlicher Breite 
fällt die dunkle Farbe auf. In der That aber gilt diese nur für einen 
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Theil der lappischen Stamme, wahrend andere, sich auch beßer 
dunkende, blondes, rothes oder braunes Haar, rosig blühende, je- 
doch, besonders bei den Männern, etwas gelblich dunkelnde Gesichts- 
farbe und helle blaue Augen haben. Scheffer gibt Finnlandern und 
Lappen gleichermaßen wohlgebildete Glieder, schwarzes Haar und 
breite Gesichter. Die Lappen haben häufig hohe Backenknochen, 
weiten Mund und dünnen Haarwuchs ; ihre Größe ist verschieden, 
im Allgemeinen indessen unter der mittleren ; der Schädel rundlich 
und dick, die Stirne vorragend, die Augen groß, die Nase kurz und 
platt, die Brust breit, die Beine dünn, der Körper schlank,. hager, 
aber stark und flink. Die Esten, großentheils durch Sklaverei und 
Entbehrungen entartet und im Wüchse gedrückt, haben in der Regel 
bläuliche Augen und gelbe», dünnes , langes Haar , bißweilen auch 
schwarzes bei dunkler Haut; den Schädel eckig, doch oft oval, nicht 
rund, die Stirne ziemlich platt und nieder, den Brustkasten dünn und 
flach, desto breiter erscheint das Becken; der dünne Hals ist vorne 

V 

vorgeneigt. Die Yotjaken, Mordvinen und Ceremissen 
haben häufiger rothes, als braunes Haar; die dünnbeinigen, kleinen 
Ostjaken meist röthliches, aber ihre Nachbarn, die Vogulen, 
häufiger dunkelfarbiges, gleich ihrer Haut, ja schwarzes ; dabei sagt 
man ihnen kleine Augen, kurze und dicke Nasen nach ; die dunkel- 
farbigen Magyaren haben, wol erst allmähllich, weit edleren 
Typus gewonnen. 

Die Kreuzung der Völker, sowie eine die klimatischen Unter- 
schiede ausgleichende Pflege und Bildung des gesamten Organismus 
werden vielleicht schon in einem Jahrhundert liur Einen europäischen 

r 

Typus annehmen laßen, der aber Jeden nach seiner Fa^on wachsen 
und helle oder dunkle Komplexion erzeugen läßt — die reichste In- 
dividualisierung und Mannigfaltigkeit in der Einheit I 
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der von den Alten aufbewahrten Sprachreste der 
Kelten und ihrer Nachbarn, insbesondere der Ger- 

manen und der Hispanier. 
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Nr. 1. ^Aßqavug — 4. Acnua 



A. 

1. -nAßqavag (Reines, emend, äßßavag) KaXroi rovg Ke^xom- 
9i]xag,^*' Hesych. ^ kam vielleicht durch die folgende Glosse ^^aß^avldaq^ 
xqoxqtATovq (emend. xj^oxoTovq\ cf. crocutas Plin. Hist, nat; VIII. c. 21.), 
Aaxtav^i^^ herein. Das yerglichene arab. ab ram a (pi., bor am sg.) finden 
wir bei Freitag nicht, kymr. ab, gwrab (gwr mas) neben epa, eppa m. 
gadb. ab f. ap m. apa (pl. apan) f. manks ape; aber brit. marmbuz m. aus 
marmotte, ital. roarmott-o, -a; das Weibchen marmouzez f. neben 
iQOuna (auch nprov.), mounica, das zu einem verbreiteten romanischen 
Wortstamme fur Affe gebort; brit. ab^ci, abdgi nachäffen, das Edwards 
und De Belloguet ans verlorenem a b leiten , gehört formell zu ab e c (ab dgo u, 
pl.) m. Ursache, ags. (scbwed. f.) apa altn. api ahd. affo m. finn. a pin a 
(aus altn. apinia f. ? dagegen estn. pertik aus lett. pSrtikis (k virgul.), 
pörte id., die an ital. bertuccio, aus berta, erinnern), böhm. opice f. 
rnss. obezyjan-a, dem. -ka, vgl. litau. bezdonis, bezdzon-is m. -e 
f. u. s. m. mit vielleicht schon zweiter Aphfirese, da neben a p i u. s. w. 
sanskr. kapi armen, kapik gr. x^nogy xetnog steht; die Griechen erhielten 
den Namen vielleicht aus Indien ; vgl. Plin. Hist. nat. VIII. c. 19. : „ex Aethio- 
pia quas vocant cephos, xtjnovi''^ i. q. xrjßovq cf. Aelian. H. anim. XVII. 8. 
Das altkeit, n- suffix zeigt sich mehrfach bei diesem Wortstamme. Es ist schwer 
zu sagen, welche Völker den Namen aus der alten Heimat mitbrachten, welche 
ihn entlehnten und woher. Die Semiten mochten ihren k6ph (hebr. I^lp) 
ebenfalls aus Indien haben. Die Lituslaven haben zum Theil den Namen 
maimün u. dgi. mit andern Ostlandern gemein; davon scheiden sich wie- 
derum poln. malpa wend. nafpa; lett. 6rms, das merkw&rdig an ^*Aqi- 
fjioq ' nCS^fjxoq^^ Hesych. „ — - — toi)? m&tjxovg ^aa\ naqa töTs Tv^lftfvoii 
aqlfÄovq xaZt'ta&at^^ Strab. XIIL p. 626. erinnert. 

2. AcaunnmaFgra s. Marg^a. Agaunum. 

3. A Chi is s. Alce. 

' 4. Acnua (acna, agna). „Actus qnadratus nndique finitur pedibos CXX. 

Hoc duplicatom facit jugerum Hunc actum provinciae Baeticae rus- 

tici acnuam vocant, iidemque XXX pedum latitudinem et CLXXX longi- 
tndinem porcam dlcunt. At Galli candetum appellant in areis urbanis 
spatium C pedum, in agrestibus aiitem pedum GL [quod ara tores cadetum 
nominant], semijugerum quoqne arepennem vocant. ^^ Columella V. 1. 
Ed. Bip. ,, Actus quadratus qui et latus est pedes CXX et longus totidem, is 
modus acnua Latin e appellatur.*^ Varro r. r. I. 10. Ed. Bip. „Actum pro- 
vinciae Baeticae rustici agnam vocant; porcam iidem Baetici III 

pedum latitudine et CLXXX longitudine definiunt. Galli candetum 

(al. candecum i. e. candidum) appellant in areis urbanis spacium C 
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pedom, quasi centetum; in agrestibus autein pedum quadratorom can- 
detum (varr. wie o.) vocant." Isid. Or. XV. 13. Fur die Bedeutung von 
actus als Feldmaße s. Plin. Hist. n. XVIII. c. 3. §. 9. Das mit gr. äxatva, 
äx9va verglichene Wort acnua etc. sieht eben nicht sehr lateinisch aus, wol 
aber porca (weitere Belege u. v. Iiira), das organisch dem d. furche« 
ahd. ags. furh u. s. w. (estn. würkus u. dgl. enll.) entspricht. Es ist im- 
mer auffallend , dass diese u. a. lateinische Ackerbauwörter nur oder fast nur 
in Hispanien vorkommen. Wenn auch die baetischen Bauern jener Zeit längst 
lateinisch sprachen, so waren sie doch der Mehrzahl nach alte iberische 
Grundbesitzer, die gerade für den Landbau am ersten einheimische Aus- 
drücke aus alter Zeit behalten haben konnten. Auf die gallischen Wörter 
kommen wir unten. 

5. Adaroa ist wol weder lateinisch, noch griechisch, obgleich Plin. H. 
n. XXXII. c. 10. s. 52. sagt: »Calamocbnus Latine adaroa appellata." 
Vgl. Diosc. V. 136.: nO Se nQoaayo^evo/uevog CCÖCCQXfJQ yCverai /ufv ey Fa- 
Xarla (al. KannaS o x ia),**^ Galen. Fac. simpl. XL p. 370. schreibt 
adccQXiOVj ddaQXi]^ adaQXOg. Vielleicht gehörte das Wort einer klein- 
asiatischen Sprache an; es wird hier aufgeführt, weil die Griechen den 
Namen mit der Sache aus dem Galatenland in Kleinasien erhalten haben 
konnten. Plinius nennt den Namen noch XVI. §. 167. XX. §. 241. Foi*meU 
stimmt gadh. adharc f. cornu, ein den Scbwestersprachen fremdes, aber 
dem glbd. bask, adarra, a dar nahe stehendes Wort. Der Name cala- 
mochnns erhielt sich in Ital. calamaco. 

6. AyCtOOCtlOQ, f)*E(rn St* ri axvXdxuiv yivoc aXxi/uov l^y^vrij^tar, 

BaioVy arccQ /ueyaXrjq avrd^iov M/ifisv doiS^g' 
Tovg rqdtpsv ay^ia (pvXa B qsr avtSv aioXonoTior, 

AvTctq InixXsidriv atpas ^yCiOÖCCiOVQ Qvo/uvjvav'* etc, 

^Onntar. Kvvrjy, I. 467 tfq. 
Eine Verwechselung der ayaaa-alo^^ ^€vg ib. v. 476. mit den iysaiai 
(s. u.) ist schon wegen der zu stark abweichenden Vokale nicht anzunehmen. 
[dÖQoiaTTjg s. ^AvdaxTjg. 

7. »Agaunum (monasterium, ad inferiorem Valesiae limitem, i. q. Acau- 
num urbs Nantuatum) accolae, interpretatione Galilei sermonis, sax um 
dicunt.« V. S. Mauritii apud Wilk. Concil. IV. p. 215. (inlerpoL v. Bölland. 
ad 22^ Sept.). »Agaunus Gallico priscoque sermone — — petra 
esse dignoscitur « V S. Romani abbatis lurensis (Bolland. 28. Febr. praef.). 
Das selbe Wort kommt auch mit der Tennis vor: AcaunuB Zeuss S. 38. 
aus den Bollandisten; nGadolo Aug. et Acovnis sacr. OrelL Nr. Id9ö. 
inscr. Agunt (auch der Stadtname A gun tum selbst scheint damit in Ver- 
bindung zu stehn); aoaunumarga u. v. Marga; cf. Icauna (jetzt 
Yonne). Wenn a hier nicht stammhaft ist, so vergleicht sich der Ortsname- 
Gauno durum (Canton Schaffhausen), dessen heutiger Name Stein auf- 
fallend zustimmt. Der Name der ligurischen Ingauni (deren Stadt Al- 
bingaunum) lautet sehr keltisch, dürfte aber Ing-auni sein, wie denn 
auch in unserem Worte eher au n Ableitungssilbe, als a Präfix ist. 

8. Agennum (auch Aginno, Agennum, jetzt A g e n in Guyenne) hat, 
angeblich nach der V. S. Caprasii (nach Mithr. IL 42.) den Namen »ab hiatu 
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speinncae«* Vgl. den kell. Ortonamen Aftendicnm, wenn nicht richtiger 
Age din cum/ Sedann kymr. ag, agen neben gag, gegen f. opening, 
cleft, cranny (hiatus, spelnnca) agennu, gagennn to cleave or chap aa 
the ground doeg (versch. von agori kom. agery aperire) n. ■• m. brit. 
agen, jetzt gewöhnlich eignen, eignen, bißweilen tf r i ^ n e n f. Spring- 
qoeil. gadh. gig f* rima, fiftura; vb. dehiacere c. deriv, Germanogallische 
Etymologie würde auf ginon, genen ver weisen. 
Agna 8. Aonua. 

9 a. Akdßavdog. Wir nehmen diesen Artikel auf, nicht weil wir die 
kleinasiatischen Ka^üg mit den keltischen bei Paus- I. 35. (cf. Celtica II. 1. 
passim ; Ukert II. 2. p. 72.) verwechseln möchten, sondern weil ein ziemlich 
starker Anklang an keltische Wörter uns zugleich daran erinnert, daß mit« 
nnter kleinasiatische Wörter (s.u. v. Tascodrugitae) bald den Galaten, 
bald andern StSmmen des Landes zugeschrieben werden. Selbst der halb 
appellative Felfenname Kqayoi in Kleinasien steht dem brit. crag kymr. 
era Ig gadh. creag rppes am nftcbsten. 

,*Y22ovaZa, Stjfioq KaqCaq — — jfkct yaq ot Kdqt^ rov %nnov MXeyoy. 

''AXdßavSay noXig Ka^iag tHitj&fj Se ino AXccßavdov (rov EvCnnov) — 

o eoTi xara rijv Ka^cSy ^o^ytjy ^Innovtxog, (XAa /uiv tov Innor, ßccVOCC 

Si rrjy vlxijy xahivaty, iy&ev xati na^a^Pta/uatots ßccVuOV r^y vlxijv ipaaCv^*' 

Steph. Byz. Dazu die Varianten (e gloss. Salm.): ^^ßovdov to atyY^^^ 

ipaa^y^^l cf. y^ßfXVOOV xaXovtri ^Pta^aloi ro atj/uttov ro fr nol^^ta^^ Suid. (cf. 

Const. Tact.). Dagegen „/?OfV<Jov iiyyvoV" (st. tfiyyvov, Ann. Holst). Die 
Verwechselung des karischen Wortes mit dem romanischen band um Signum 
ist klar; darum aber dürfen wir nicht an eine ähnliche von ala equus mit 
der alten Glosse alae equites denken. Das von Shaw gegebene gadh. al 
equus mag immerhin hier genannt werden. ßarSa steht nicht sehr ferne 
von gadh. buad, buaid(buaidh) kymr. bnd (budd) f., einem Vorth eil und 
Sieg bedeutenden Wortstamme, wenn wir auch die Variante BouySovi'xa (J)io 
Cass. LXII. 2.) mit ihrem Nasale neben Bon dice a u. s. w. in dem vermuth- 
lich zu jenem Stamme gehörigen IVamen der britischen Heldin (vgl. u. a. 
Zeusa S. 27. Glück S. 53.) nicht hoch anschlagen. Vgl. u. a. noch u. Nr. 21. 
V. l^vdccTr^g. 

9 b. ItilafdOVoL „Ot Sh ^Ala^cevol, ttye x^*l Idatyyfy KovaS^aitp %nta^ 
^a«, ayS^i ^ItaZi<aT]j »aira rt^juavixa igro äxQtfleg ayay^fxxfjafiivtp^ tvyx''XvS^g 
ttaiv aySQtono* xat fiiyaStg^ xat rouro Svyarai avroTg ^ httarv^üt,*^ 
Agath. Hist. I. 6. 

Zenas (Die Deutschen S. 306.) legt dem Namen die Ableitung alamannida 
(comroanio> zu Grunde. AufTallend bleibt der Unterschied des einfachen und 
gedoppelten 1 in goth. allaim alamannam (vgl u. a. Gotb. Wtb. I. S. 42.). 

10. Alauda. „ parvae (avi) qnae ab illo (apice) galerita appel- 

lata quondam, postea Gallico vocabulo etiam legioni nomen dederatAlau- 
dae.« Plin. H. nat. XI. o. 37. s. 44. »Kegio Alaudarum'« Cfc. Att. XVI. 18. 
(cf. Phil. I. V. XIII.) 97 — — (unam legionem) etiam ex Transalpinis con- 

scriptaro, vocabulo quoque Gallico Alauda enim appellabatur.^' 

Snet. J.Caes. XXIV. ,, Vocabula Gallornm ac caeterorum« Nam 
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dicuot ab alauda alaudas et sie alia/^ Varro V. §. 66. ed. Mulber (c. 36). 
f)In ecciesla Af-verna avis corydalus quam alaudam^vocamus in- 
greaaa.^' Greg. Turon. IV. 31. „Avis galertta quae galiice alauda 

diciiur. Corydalus avis i. e. quae alauda vocatur.*^ Marc. Em- 

pir. c. XXIX. „Vidit auiculam nomine accredulam (vgl. mein Gloss, lat.- 
germ. V. Accedula) quam vulgus vocauit alaudam.'^ Adhelelm. Ep. 
Sagiens. in Mirac. S. Opportunae c. XIV. ap. 0ufr. Ein IMannsname Alauda» 
ohne Angabe der Nationalität, kommt bei Martialis £p. XII. 58. (Ad Alau- 
dam) vor. Nabe an klingt der gall. Gpttesname „Olloudio (Marti) Inscr. 
Murat. 1981, 3., wenn nicht richtiger Ollordio OrelL 2006. 

Daher mit. laud-ila, -ula, entstellt landula (mein Gloss. lat.-germ.); 
ital. allodola, gew. lodola sicil. lodana altspan. aloeta, aluda nspan. 
alondra aprov. alauz-a,-eta nprov. alauv-, lauv-, lauz-eta wallon. 
alaou-ie, -re rouchi alo^te afrz. aloe, alour nfrz. alouette. Die 
Erscheinung des Wortes in so vielen Töchtersprachen der lateinischen be- 
zeugt seine völlige Einbürgerung in letzterer. Ob altn. 1 6 a (vgl. Grimm, 
Reinh. Fuchs S. 370. Diez Wtb. S. 12.) aus afrz. albe entstanden sei, laßen 
wir dahin gestellt; die Schreibung lafa, lava fuhrt auf die Kette der ger- 
manischen Namen ags. Idverce f. (dessen ä freilieh nicht zu jenem nord. a 
stimmt) schott. laverock nd. nl. niederrhein l^wer-ke, -ik f., -ich(m. 
Gloss. lat.-germ. vv. Alauda. Laudula.) u. s. ni. mhd. (einmal) lewerch, 
aber zusammengezogen schon ahd. Idrihhä n. dgl., umgedeutet in nnl. leeor 
werik u. dgl. westerwäld. löweckerche. Da das germanische Wort, auch 
wenn wir in nord. 16, loa nicht dessen Primitiv suchen, ohne Zweifel eine 
doppelte Ableitung enthält (deren erste Hälfte wir vielleicht nachher auch im 
britonischen Worte finden), so wäre eine Verwandtschaft mit dem keltischen 
möglich, wenn dort lau die Stammsylbe wäre, wogegen wir lieber in den 
altkeit. Wörtern al-, bag-» basc-audau. s. w. gleiche Bildung suchen. 
Eher stammen die finn. Namen des nordischen Vogels finn. leiw-o, -einen 
estn. leoke mit dem germanischen aus Einer Quelle, sowie auch mit indischen 
und iranischen Vögelnamen, vgl. Pictet in Kuhns Zeitschr. VI. S. 192 sq., 
wenn auch bind, lovä alouette bei Pougens nicht verbürgt ist. 

Zu dem reichlich verbürgten altgallischen Worte gehören sicher die brit. For- 
men all- (angeblich), alch-, dch-, ch-wdder, -w^dez m., dessen Genus ab- 
weicht, und dessen eingeschobener Guttural auch in dem nahe anklingenden al- 
chwez f. =kymr. allwydd, allwedd m. clavis körn, alved clausura dial- 
hyet (bei Price ahuel) clavis (ZeOss 1120) auftritt; man bedenke auch die gut- 
turale Aussprache des kymr. 11, Ih. Holtzmanns Ableitung des bnton. Wortes aus 
dem nfrz. Deminutive alouette feuchtet uns viel weniger ein, als die esoteri- 
sche, wiewol dem Begriffe nach noch unerklärte, von dem Schli^ßelnamen durch 
die geläufigen von Holtzmanii übersehenen Suffixe er und (das sonst weib- 
liche) ez. Die kymr. Lerchennamen uchedyddud und hedydd m. gehören 
QBch unserer Ansicht (anders J. Grimm Marc. S. 9.) weder zu dem briton. 
Worte, noch zu einander, da das nächste Primitiv von uchedydd : uche- 
du to soar, elevate von kymr. brit. uch (gadh. nach- ef. sskr. nöj^a?) 
superior, supra abstammt, während die sichere Wurzel von hedydd : hed 
fliegen — auch ehedydd: ehed mit praefigiertem, vielleicht nur protheti- 
schem e — bedeutet; letzteres hat eine Ableitungssilbe, jenes deren »wei. 
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Zn ncbedydd gehört koni. ewidit, evidit id. vgl. kora. ewhal neben 
tthai = brit. buel kymr. brit. uchel nitu«. Andre kelr. Namen der Lerche 
sind z. B. bardala (s. u); gadh. fuiseog (uiseog) and riabhag; kymr. 
me-, Diei-lieiydd f. a lark, a sky lark, welchem körn, melhues (lark, 
bei Pryce zerlegt in mel huez a sweet breath) niher -steht, als den zu 
aland» gehörigen nenkelt. Jfamen. Zugleich aber führt mel huez über 
auf briton. milvid, milfid, milchwid m. (mauvis) und die Namen mit. 
malvitius span, malvis, mal viz m> ital. maivi-zzo, -ccio neap, mar- 
Tizzo engl, mavis frz. mauvis und mauvielte, die wir nicht von einan- 
der, wol aber von frz. mouette picard. mau we (Me we) trennen, obschon 
sich in diesem Wortslamme neben den sich kreuzenden Bedeutungen der 
Lerche und (vorherrschend) der Drossel auch die der Mewe vorfindet; vgl. 
Diez S. 684ff. , wo auch noch henneg« mauviar turdus merula den Stamm' 
malv mit andrem Suffixe zeigt. Wer. weiß, ob er .nicht auch in den auf 
einer Inschrift in Köln (Orell. Nr- 20d9.) mit Sylvanus zusammenstehenden 
Diabus Malvisis vorkommt. Auch roman. (mit.) calandrus bedeutet bald 
Lerche, bald DrosseL Pictet a. a. 0. bezeichnet auch ein irisches laireog 
(auch learlhög mit stuminem th) als Lehnwort aus engl, lark; gadh. learg 
ni. colymbus immer dagegen könnte mit Xa()og, larus verwandt sein und 
ebensowenig mit learthog, als obiges mouette mit mauviette. Wir 
können uns die Erwähnung einiger andern Vogelnaraen nicht versagen. 
Obigem brit. milchwid u. s. w. nähert sich wiederum mwalch (pl. mwil- 
chi) kymr. mwyalch körn, moelh, f. merula. Mit der deutschen Drossel 
ahd. drosc-a, -ela u. B. w. (engl thrush deutet auf ei|i ags. dhrosc 
neben dhrosle und d h rise ). identisch sind die gleichbed. Namen brit. 
drasc, draacl m. kymr. tresglen f. gadh. trosg m. (asellus piscis; lia- 
trosg, liathtroisg f. turdus pilaris zsgs. mit liath canus), während gadh. 
drnid, truid m. (truid auch thrush) kymr. drudw*y, »en f. (drudwst 
m. chattering as birds) brit. tr^d, dr^d (pL tridi, dridi), treidi (pl. 
treidied) m. stumus sich zu lat. turdus stellen. Zu Drossel etc. gehören 
femer afrz. trasle (grive) nfrz. träle sologn tris (mauvis) ital. dressa u. 
dgL, wahrscheinlich- auch frz. draine, dial, traine u. s. m.; sodann litau. 
strazd-a f., -as m. lett. strazds ra. poln. drozd russ. drosity u. s. m. 
läpp, trasta (schwed trast) finn. rastas estn. rftstäs turdus. . 

Es fragt sich, ob jene Alaudae der gallischen Legion nach einem Helm- 
schmucke benamt waren, oder als Behelmte nach der galerita, dem xoqv^ 
Saiog f der Haubenlerche, die kymr. hßdydd coppog brit. kabellek m. 
(eig. adj. hupp^), wie ital. capeilina u. dgl. m. , nhd. diaL Kobellerche, 
heißt. # ' 

Bemerkenswerth ist die Erhaltung des keltischen Mewennamens in frz. 
goSland = brit. gw^-, god-, goi-lan, goulen (pL gwdleni, gou- 
Icnni) m. kymr. gwylah f. kotn* guilan gadh. foilenn (alcedo Gloss.), 
faoilea-nn m. , -g f. lai'üs canus, engl, gull, das einer kürzeren kelt. 
Form entlehnt seheint, ob es sich gleich an das engl. Zw. gull anlehnt; 
eogL the gulaund duck anas borcalis scheint vollends mit goeland iden- 
tisch, ebenso altn. g.ulönd f. mergus major longiroster. Das vielleicht zu 
Grunde liegende, die Stimme des Vogels als Weinen bezeichnende Zeitwort 
lautet passend brit. gwdla kymr, gWylaw, aber gadh. guil, dessen An- 



222 Nr. 11. Alatisa — 13. AIces 

laut nar zu diesen Zww. pagst, freilich aber, wie gadb. f, auf UFaprfing- 
liebem v entstand. Aehnlich lautet der Name des c^lymbiis trolle kymr. 
gwilym engL guillem engl. frE. guillemot. 

11. A lau 8 a. ffStridentesque focis, opsonia plebis, alausas.«* Auson. 
Mos. 127. Obne Z'weifel galiiscb ond erst dnreb Ausonius a^s der Volks- 
sprache setner Umgebung ins Lateinische eingeführt. Die spfitere Form a los a 
(prov. noch alausa diphthongisch) ist ital. span., daraus frz. nbd. a löse, 
auch wol nbd. dial, laus«, leuse- fisch (assimiliert), wogegen das vet- 
mutblicb sehr alle nbd. alse den tonlos gewordenen Vokal ausgeworfen 
hat, ebenso die Nebenformen eise, ilse ; alet geht auf abd. ajunt alts, 
alund zurück; eist und das schon bei Kiliaen vorkommende nl. elftstehn 
niher zusammen. Zu den roman. Varianten reebnen wir span. prov. a la- 
ch a, lacha, prov. lacca u. s. m. Andere vielleicht gallische Namen dieses 
Fisches s. u. vv. Attilus. Clupea. 

^AXßiog etc. 8. Alpes. 

rdXXoi aXßoXov, Ol SeydXhg Olpig.ui Diosc. III. 30. Adelung liest (wo?) 
als richtigere Form albo^fon, wozu das gleichbedeutende maurische alue- 
gen in Pandectario ap. Boxhorn. Ant. Galt stimmt, zu alßolov die merk- 
würdigen, aber verdächtigen frz. (afrz.?) Formen alvolon, avolon. Letz- 
tere klingt etwas an das afrikanisch - römisclie anoZeinju, Wer weiß, ob 

nicht auch akßoXov, das in den neukeltischen Sprachen keinen Nachhall 
flndet, zu den zahlreichen Entstellungen aus pulegium gehört? Statt 

yakkig ist vielleicht räXXoi zu lesen ,^ ob wir gleich an yaXCoxpiq^ gaLe- 
opsis (scrophularia) erinnert werden; aber die Synonyme des letzteren: 
yaXfoßSoXoy (neben YdXtoy)^ galeobdolon Plin. H. n. XXVIL c. 9. s. 
57. klingt nicht minder zu FdXXot alßokovl 

13. AlceSy alce. »Sunt (in Hercinia silvaj quae appellantur aloeB, 
harum est consimilis ca preis (al. capris) figura et varietas pellium, sed magnitudine 
paullo antecedunt, mutitaeqoe sunt cornibus et crura sine nodis articnlisqne ha- 
bent^ etc. Cacs. B. G VL 27. ^Germania (gignit) insignia boum ferorum genera, 
iubatos bisontes excellentique vi et velocitate urosquibus imperitum vujgus 
bubalorum nömen impooit, cum id gignat Africa, vituli potius cervique quadam 
similitudine.. Septentrio fert et — — alcem, ni proceritas-auriom et cervicis 
distinguat inmento similem. Item notam in Scandinavia insula nee unquam 
visam in hoc orbe, multis tarnen narratam achlin (aL maohlin), baud 
dissimilem illi, sed nullo suffraginum flexu — — 4abrum ei superius prao- 
grande.« Plin. U. n. VIII. .c# 15. S. 15. (nHanc labri magnitudinem Solinus 
CXXXIII. alci, non maclili, tribuit; quo fit ut verba haec ex sua sede 
perperam hue videantur traiecta, cum tribus ante versibus locum habeant 
post ilia verba: iumento similem.«« Olossa edd.) y){^h€ai p[,) to er Ä«i- 
T*xJ ^rjqCov,^ Paus. El. V. 12. nEcm Ss CCaXT^ xaXov/u€yo> 6-tjQior, fiSog /ucv 
tXdfpf* xa\ xttjuijXft juera^v^ yCvBrai Sf fv tji KeXrcSv y^,^ Ib. Boeot. IX. 21, 

Nach Plinius hat Isidor. Hisp. : »Bubali hos Africa procreat. Uri 

agrestes boves sunt in Germania. Or. XII. Germania ~ — bi'Bontes 
(varr. vison.tas, insontes^ iusBotonas) quoque feras et uroB 
(vulg. ursos) atque aloes parturit.« Ib. XIV. Wahrscheinlich beschreibt 
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auch PalybicM die Alee, ohne sie so neoDen (Ed. Schweigb. t. VIII. p. I. 
p. 199.). 

Die Alke oder Alkes, in mil. Glossen gewöhnlich a Ix» wohnte in dem 
einst TOD Kelten, später von Germanen bewohnten Norden; Solinas nennt 
die große Insel Gangtfvia, vor Germanien gelegen. Die Deotschheit des Na- 
mens, wenigstens der überlieferten Form, leigt sich in dem entsprechenden, 
jedoch fast durchweg männlichen, ahd. elaho, elho, eloho, hei oho, h«' 
laho, elc n. dgl. (missv. auch bei fan t) alx, tragelaphus mhd. eiche, eich 
ra. ags. eich engl, elkaltn. elgr m. ilgia f. (ylgr, ylgia)s4'hwed. norw. 
elg m. (norw. a Ig, ilj) dfin. elsdyr. (aus elgsdyr) n. Auffallend stimmt 
das deutsche „nomeo Alois'* bei denlygischen Naharvalen Tac. Germ.XLHI., 
daa indessen mit einer anders gestalteten Reihe deolscber Wörter zusammen- 
hangen kann, vgl. den buntscheckigen Artikel in m. Goth. Wtb. v. AIhs; 
wieweit beide Reiben gleicben Ursprung und Grundsinn haben können, laßen 
wir dahingestelll;. Zacher (ober dje Rune eolb), der ihre Verwandtsi^haft 
annimmt, ist uns nicht zur Hand (vgl. jHnnnbardt, Götterwelt S. 257.). Ac Ixli 8 
scheint nach Form und Bedeutung nur eine durch Verschiedenheit der Ueber- 
lieferung entstandene VariHnie von alces zu sein. Die Zurfickfubrung auf 
den sanskr. BSren rxa hätte formell wenig Bedenken, wenn dieser nicbt mit 
einer langen Reihe von Sippen andrer Gestalt und Bedeutun^r zusammcnbienge ; 
Weiteres s. bei Pott, Et. F.^ I. 85. Weber in Kuhns Zeitschr. VI. 320. auch 
über sanskr. r^a Rehbock u. s. w. 

Gewiss gehören zu alces mehrere andre Thiernamen der Hirschgattung, 
unter welchen eine Reihe deutscher Synonymen des Elchs lituslavische Lehn- 
wörter sein können. Es fragt sich, ob bei ihnen und bei Uuqiog der gut* 
tarale Auslaut von alc, alh sich verflöchtigte, oder ob ihre Suffixe mit die- 
sem Gutturale zu coordinieren sind. Erst spät (16. Jh., bei Luther, Kiliaen 
Q. s. f.) erscheint nl. elland, eilend, eland m. hd. eilend (z. B. bei 
Frischlin a. 1603), elend, elen n. (gew. mit dier, thier zsgs.), auswei- 
chen erst frz. briton. (angeblich auch island, span.) ölan m. entlehnt wurde; 
Ifemnich gibt auch ein hierher gehöriges böhm. elegen für cervus alces. 
Nun sind zwar die lituslav. Namen für diesen abweichend : litau. lett. bredis 
m. (landschaftlich auch cervus elaphus cf. messsp. ß^yySor acc. id. o. S. 96., vU. 
auch gadh. bru cerva?) slav. los (sloven, alcön aus aice in nhd. Munde; 
syrjSn. löss a. d. Russ.); aber litau. elnis slav. jelenj ra. cervus laßen 
sich nicht von Ölen trennen Im 15. Jh., wo der Elch in Deutschland ver- 
schoHen^ das Elen (Elenn) noch nicht eingeführt war, wird lat. alce, ver- 
schrieben alte, alalte, durch capra und geiß glossiert, vielleicht durch 
die Lesart capris bei Caesar veranlaßt. 

Zn jelenj n.s. w. stellen sich kymr. ei Ion m.elain f., die nur förMfinnchen 
und Weibchen des jungen Hirsches gelten ; gadh. e i 1 i d, e i 1 d cerva zeigt vielleicht 
den selben Stamm mit andrem Suflixe. Die keltischen Namen des Hirsches kymr. 
carw körn, carau brit. carv (gadh. carr-fiadh m. wol nicht hierher) stim- 
men zu lat. cervus, gadh. damh. zu dama. Nur die gadhel. Sprache hat 
einen ftiteinheiraischen Namen für das Eleiin: Ion m., der auch nierula, ferner 
sowol voracilas, als loquacitas, bedeutet, und zu litau. lone slav. lanj cerva 
astv. tragelaphus stimmt; eine Aphaerese wagen wir hier nicht anzunehmen. 

In theti weise alten lateinisch-deutschen Glossen vermengen sich Namen 
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einfes andern Thieres mit demder Alce : hi'ena (i. puto, nicht die Hyfine) elentes, 
elintesel, ^elnte (ellinsin hiaeninum sc. pellicium) neben hei lunt und 
illitifo, litis, noch jetzt in Mundarten ellen-butt, -katzeu. dgl. mustela 
pntoriua; daher auch die merkwürdige lat. Glosse igena alcis im Voc. op- 
timüs. Die andern obigen Thiernamen bei Plinius u. A. verbandeln wir unten. 

14. Alesia, Alisiia (Inscr.), (Alexia), 'AXboU, bei Died. IV. 19. 

^AXtj^liXy die Stadt der Mandubier, deren romanischer JVame Alise zu 
der authentischen Schreibung Alisiia (auch zu mehreren' Ortsnamen in 
Gallien und Germanien) stimmt, erwähnen wir hier wegen Diodors klassisch- 
barbarischer Ableitung »cttto t/}? xaru rtjr ar^ctreiccv aZtjg^u Ueberdieß ist 
sie uns durch eine der wenigen erhaltenen Inschriften in altgallischer Sprache 
merkwürdig geworden (vgl. u. a. u. v levrv; Heidelb. Jbb. 1857 IVr. 42.). 

l^liovyyla etc. s. 2ccXrJyxa: 

15 »Allobrogae Galli sunt. Ideo autem Allobrogae dicti quouiam 
brogae Galli agrum dicunt, alia autem aliud; dicti igitur quia ex 
alio loco fuerant translati.'< Schol. in Juven. VIII. 233. (ed. Crameri p. 347.) 
Cf. »Allobroges sunt Galli, ruti et Sequanici dicti, incolentes ilium 
tractum Alpium qui est a Visöntio in Germaniam.*^ Schol. in Horat. Epod. 
XVI. 6. Dazu die gall. Namen Brogi-tarus (Gallograecus , Cic. pro 
Sesl.), -marus, -mara (Glück 3.), Antebrog-ius (Gaes.), -es 
(Plin.), Xiatobrogii (Oros.). Bei Letzteren ist allerdings die richtigere 
Form Ijatobrigiiy aber statt Allo-broges erscheintauch «briges» 
-bryges. Bcrosus (der falsche) de Reg. Assyr. deutet aus dem Aramäi- 
schen den Eponymos T^Allobrox quasi Aljodrox i. e. austral is cora- 
mixtio^ etc. 

Der Name lebt noch ganz im. kymr. allfro s. f. an other country; adj. 
exiled, i. q. elend, alid. elilenti, aus kymr. brit. gadh. (gew. eile) all (mit 
dem Artikel verbunden kymr. körn. brit. a rail; Ausführliches s. Goth. Wtb. 
V. Alis) alius, und kymr. brit. brö f , pl. kymr. broydd brit. bröyou, 
regio, kymr. häufig vallis. 6 deutet auf allen konsonantischen Auslaut, der 
aber nirgends mehr hervortritt, nicht vor den Vocalen im Plural , noch in 
kymr. broaidd, broig thalhaft u. s. m. Dagegen lebt noch die alte 
Form in (alt) gadh. brog.f. domus, neben bru f. regio, wenn anders beide 
hierher gehören. Exolerische Verwandte von brog, brö sind uns nicht 
sicher. Neufranzösisches Fabrikat ist das angeblich afi'z. bro, abro pays,- 
rive bei Manage lind Roquefort. 

16. Alpes, n Sane omnes altitudines montium^ licet a Gallig 
alpes vocantur, proprio tarnen nvontium Gallicorum sunt. — Alpes 
Gallorum lingua altimontes vocantur.« Serv. in Vergil. Aen. X, 13. 
IV. 442. Georg. III. 474. Isid. Orig. XIV. 8. (wo nur die selben Worte um- 
gestellt sind). »IflT Sk AA.7tiQ ju^ytarov OQoq (paai Ss rijv Xe^tv ravrtjv 

yara rtjv eis ro ^EXXtjvixQV ußjdXrjxfjtv ravTov , Suvaa&ai rr}, K Xe i aov q a.*^ 
Eustath. ad Dionys. Per. 295. r Alpes a candore nivium dicti sunt, qui 
perpetuis fere nivibus albescunt; Siabini enim alpum dixere quod poslea 

Latini album, inde Alpium nomen.«^ Fest, f^ AXnEia, 6qoq Ttjq Kü- 
iixtjq, ^ttt-^To TtXtj&og rfjg Xevxijg ^lövoq CCATtlCC'fxXtjS*^ ra oqtj" Jj na^ to 
aXrov^ hn vtpf^Xov, Akil^S xsaXrja&au^ Etym. m.; lateinische Etymolo- 
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gien, wie sie öfters Torkommen. Einfach und richtig sa^ Saidas: f^jiijieig* 

Der Name wird gewöhnlich mit der Tenuis gelchrieben: AI pis sg., 
Alpes pl., ^ Alixig (bereiu bei Herodot IV. 49., aber als Flußname), 
at ^!Al7i€igj ra ^AXuiUf to ^'AkuBiay IdXnBlva o^vj. Aber Strabon IV. 
p. 202- sagt: nAXßCyyawov iaTt n^litifia — ^jLXßtov ^IvjffikXiov (rtSy 
jiiYvtaVi — Ta yoQ Aa.71€1(X xaXt'iad'ai n^ottqov AAßlCC^ xa^amo 
xa\ AATlElVCt, Kai yciQ vvv tri ro-lr Toig Id n oa ir OQog viprjXov awanrov 

n<aq t^ ^Oxqa xai Taig ^uiXnfOiy AXßiOV XfyfoSm , a>{ av /uf;(qt Stvqo TvSy 
"Aljifüiv fxzrzttfihViav,^ Vgl. ebds. VII. p. 314.: WHi^vwai yaq ol ^IdnoS tq 

ht\ Ttp Akßllp oqsi TBXfvTaCfp tfSr 'AXnttav ovrt»** FOr die Doppelform 

ygl. ^*Oknia Et. m. ; ^'Olßiay vvv Ss ^*Akniaft Athen. III. 5. ; ^'Akneig 

xai AA71€ICC OQr/, xat AXßiCtj StXfi 7^9 h Y^^V^y ^^^ ^"^ "^^^ ^t ^"'^ ^^^ 
Tov ß,fi Steph. Bys. Mit der Media Buch: *A Xß t o i, *AX ft arov S^og Ptol. 
II. 15.; die ^AXftCoixoi^ ^AXftisTgy Albici (Caesar, Strabon) in S&d- 
gallien; die Alba bei Vopiscus - Prob. XV., die heutige rauhe Alp; AI- 
biorix Mars Inscr. bei de Wal 292. 

Eine sehr alte Quelle gibt ein anlautendes B: nxaX 2aXnla)V fteftiSaav 
oxS'ijqtav ndytav**^ Lycophr. 1961., wo Tzetzes verbf ßert : f>ji}jllCiy ov SaX" 
TliOC^ OQtf EvqwnaXa rtjg ^IraXCag fteydXa — — AXlXKX Si ra oqrj ixX^&tjaar 
and Tivog "AXn iS og^ eni rovg xonovg dyjiqiju^yov,^ 

Nach Protarchos bei Stephanos Byz. v. ^Ynt^fto^eoi und nach Athenaeos 
ni. 5. ist *PCn at a der ältere, d. h. der den Hellenen, wahrscheinlich durch 
die Skythen, zuerst bekannt gewordene, Name der Alpen, zugleich auch, 
nach Zeussens Auslegung (Die Deutschen S. 2.) der (keltischen) Arkynien, 
Tgl. Plutarch Camiil. XV., und des Urals, vgl. Aristot. Metereol. I. 13. Ist 
der Name skythisch-iraniscb, so kann er identisch mit dem der Alpen sein, 
indem das (sanskritische) yokalische rp, sowol arp,als rap, rip lauten 
kann und r mit 1 wechselt. 

Es mag bemerkt werden, daß die seltnere mehr appellatiye Anwendung 
des Namens auf Gebirge außer den eigentlichen Alpen (»KeXrtiSv CtXTlSigft 
Phil. Epigr. 68. Tgl. o. Seryius) gerade bei dem noch mit altgal lischer Sprache 
bekannten Sidonius yorkommt. Auch die Stelle bei Amhiian. Marcell. XXXI. 2.: 
»Alaiiiex montium adpeilatione cognominati«< ma^ eigentlich auf die 
Nebenform Albani gehn. Auf die Urbedeutung des Namens yerzichtend, 
begnägen wir uns mit der konkreten des Hochgebirges u. dgl. 

In den neukeltiscben Sprachen ist der Name nicht rei-ht lebendig. Im 
Cyroraeg, besonders in der Mundart Ton Glamorgan, bedeutet alp a craggy rock 
or precipice; gadh. obsol. ailp m. alp f. (sonst crassus acerTus, i. q. kymr. 
talp m. mass, lump) alb m locus editus, mens, Alpe; wenigstens im Gadhe- 
lischen wahrscheinlich nur durch die Gelehrten eingef&hrt, wie im Deutschen, 
Romanischen u. s. w. , obgleich schon ahd. alpün die Alpen, mit der Ab- 
leitung alpisc^ Erst mhd. albe f., das mit den Prädikaten wild und hoch 
Torkommt, gewinnt, wie es scheint, neue, mehr appellatiTe Kraft und, na- 
mentlich im Trojanerkriege und öfters im 14—15. Jh. bei Schmeller I. 47., 
die heutige Bedeutung (Hochgebirgsweide) des in allen oberdeutschen Mund- 

15 
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arten gebrfiachlichen alp, alben, daraus aim, f. welche, trotz ihrer jetzi- 
gen Lebendigkeit und Ablcitungskraft, keineswegs als die arsprfingliche er- 
scheint, fifiufig schlagen früh eingeführte Lehnwörter so tiefe Wurzeln, daß 
sie nicht bloß zahlreiche, sondern auch von der ursppönglichen Bedeutung 
ganz fernabliegende Sprößlinge noch in später Zeit zeugen. Das Gebiet der 
. oberd. Albe ist durchweg altkeltisches. Vermuthlich gehört auch Albion und 
der noch für Schotttand geltende Name Alb an hierher, schwerlich aber aXiyj 
nirqa und aXißag o^og Hesych. Kymr. alban f. bedeutet auch aequinoc- 
tium und solstitium. Gdh. ailbhe, ailbhinnf. silex soll nach Arn^strong 
auch rupes bedeuten und mag immerhin beachtet werden. . 
Alua s. Halus. 

17. Amalohium s. Morimarusa. 

18. »AmbactuB apud Ennium lingua Gallicaservus appellatur." Fest. 
p. 4, ed. Lind »Eorum (equitum Gailorum) — quisque — — circum se 
anxbactOB clientesque habet.« Caes. B. G. VL 15. Vgl. u. über die 
Soldurii« Eine Glosse bei Dufresne lautet: nAmbactus SovXog /uiaS-tarog, 
cjg "ßpviog.^ Eine andre, vermuthlich von P. Diac. halb verlesene , bei Fes- 
tus, die wir auch hierher ziehen: nAmbaxioque circumeuntes catervatim.<< 
Die Glosse bei Placidus und Vgutio i^ambi servi, ab ambiendo i. e. circa- 
meundo dicti^ ist eher aus Festus oder seiner Quelle genommen und aus 
ambacti verlesen und umgedeutet, als aus arabuli (Laufboten bei loann. 
de lanua), oder auch aus anci, woraus ebenfalls in den Isidorischen Glos- 
sen ein andres ambus verlesen scheint; spätere Glossen verwechseln auch 
ambire und ambigere. Mehr und minder sicher gallisch sind die Namen 
Amb actus auf Münzen (Glück S. 20. aus Duchalais) und auf einer In- 
schrift bei Steiner Cod. Inscr. R. Rhen. Nr. 877.; Urbanus Amb at. ib. 
Nr. 822., vgl. den Ortsnamen Ambatia, Ambacia, jetzt Amboise und mit 
Belloguet Ethn. G. p. 68. einen bei Phlegon vorkommenden, wahrscheinlich kel- 
tischen, Lusitanier Ambatos; Ambacthius Orell. 2774. J. Grimm (Gesch. 
der d. Sprache S. 133. 536.) zieht auch den deutschen Antabagius bei 
VaLer. Max. Y. 4. hierher, der jedenfalls zu goth. andbahts vnt^Qtrtjg passt, 
woraus bekanntlich J. Grimm amb actus ableitet. Betrachten wir beide 
Wörter genauer. 

Caesar gebraucht a. a. 0. das Wort als ein mit dem altlateinisch en^ viel- 
leicht auch zugleich einem fast gleichlautenden gallischen (Wz. du), ent- 
sprechenden Wort^clientes- (auch ganze Völker hatten solche, so die 
Aedner Caes. B. G. I. c. 31. VL c 12.) gleich geläufiges und nicht yöllig 
synonymes. Wenn nämlich clientesque richtig ist, so Abersetzt es das vor- 
gestellte amb ac tos nicht, das denn auch nicht ausdri^cklich hier als ein 
dem Sprecher und vielleicht auch seinen Lesern geläufig gewordenes Fremd- 
wort gegeben wird, immerhin aber stillschweigend als solches verstanden 
sein kann, gleich andern von Caesar in Gallien aufgenommenen. Das Wort 
lautet übrigens ganz lateinisch, als Particip von ambigere, von welchem 
es auch ganz gut abstammen konnte (vgl Zeuss S. 761.), besonders wenn 
dasselbe sonst Bedeutungen erzeugte, wie sie bei ambire, ambitto, am- 
bitus vorkommen. Weder aber ist dieß der Fall, noch gebraucht ein an- 
derer Schriftsteller amb act us wie Ennius und Caesar. Dazn. bezeugt die 
Angabe des Grammatikers die herkömmliche Geltung des Wortes als galli- 
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sehen,' wie es denn aach nur fUr ein speciell gallifchef» weder römifches, 
noch deutsches, Gesellschaflsverhflltniss gebraucht wird, gleichviel ob Pestuf 
0. A. gallische und deutsche Sprache nnterscheiden konnten, oder nicht. 

Wenn wirklich goth. andbahts ahd. ambaht gall, ambaotus Ein 
Wort sind, so fragen wir: findet hier Urverwandtschaft oder Entlehnung 
statt? Und wenn letztere: war der Gallier oder der (in Jenes Land einge«* 
Hranderte) Deutsche der Entleiber? Zu bedenken ist gegen die Urverwandt- 
schaft, daß b im Gallischen zum Prifixe, im Gothischen mnr Wurzel gehört. 

Altgallische Etymologien haben wir nicht; neukeltische , wie von gadh. 
Wn. ag = lat. agere oder gadh. kymr. ac, ach genus, generatio (Zenas 
761.) sind nicht minder unsicher, als Grimms deutsche Etymologie durch 
bak Rücken, andbahts als ROckenhalter u. dgl. , oder als bakiarl comes 
pedissequns, während Holtzmann eine Wurzel bah = facere vermuttiet; 
der esoterischen Vergleichungcn mit raissverstandenen Lehnwörtern bei Graff, 
wie der exoteriscben mit sanskr. b hakt a serviens u. dgl. zu geschweigen. 
NSher ISgen wol dann immer noch lateinische ambacti, Umgebung und 
Gefolge, das sich in der Nähe des Herrn umhertreibt. Das Prifix kann weit 
eher altgallisch und lateinisch amb- sein, als altdeutsch am-b. aus ant-b. 
Zu den obigen gsllischen^ mit unserem ambactus innigst zusammenhangen- 
den JVamen gesellen sich zahlreiche andere gallische, nicht deutsche, die mit 
ambi, arob anlauten. Ueberhaupt ist der Anlaut amb u. dgL im Altdeut- 
schen selten, eben auch als Umgestaltung aus ant (int u. s. w), goth anda, 
and nebst folgendem labialem Stammanlaute Wir werden alsbald nachher 
die hierher gehörigen und aus dem Deutschen in andre Sprachen überge- 
gangenen Wörter in reichlicher Auswahl zusammenstellen. Wir sehen dort 
das betonte Präfix bald die Natur der Stammsilbe annehmend, seinen labialen 
Auslaut assimiliert oder verschwunden, seinen Vokal getrübt und umgelautet, 
und die persönl.cbe Bedeutung (servus, minister) des gallischen und des 
gothischen Uortes nur in ahd. ambaht (kaum in mhd. amt), und in altn. 
ambdtt, einem merkwürdigen Femininum, erbalten. Besonders deutlich in 
den nordischen Sprachen erscheinen neben den einbeimischen Wörtern dieser 
Sippschaft von den Schwestern entlehnte. Ueberhaupt klingt anch das voll* 
stäu'lige alte deutsche (säihsiscbe, nordische n. s. w.) ambaht dem galL 
amb actus fast näher, als dem goth. andbahts (vgL das o. Gesagte); 
and wenn das erste aus dem zweiten fiüh direkt entlehnt wurde, so kann 
dieß bei dem dritten durch Vermiitelung eines deutschen Nachbarstammes 
geschehen sein, dessen noch halbkeltisches und etymologisch unverstandenes, 
aber eingebürgertes ambahts der Gothe zu einem ihm mundgerechter und 
organischer lautenden, wiewol ebenfalls ohne Etymon in der Sprache stehen- 
den andbahts umwandelte und einige Ableitungen davon machte. Un- 
mittelbare Berührungen der Gothen mit gallischen, resp. gallisch redenden 
Völkern kennen wir nicht; wol aber konnte Ulfilas ambactus in römischem 
Munde vernehmen. Wäre das gothiscfae Wort nicht, so würden wir gar nicht 
an der Entlehnung des deutschen von den Galliern zweifeln, die gewiss nicht 
zu Caesars Zeit ein nationales, zu Ennius Zeit schon in Gallia cisalpina be- 
stehendes und ohne Zweifel dorthin mitgebrachtes Institut mit einem Worte 
ans der Sprache ihrer neuen Nachbarn bezeichneten. 

Nnn bleiben uns noch die neukeltischen und die romanischen Nachkom- 

16* 
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mett der ambaoti aufsusacbeo und zu e^wfigen. Zfihlen wir indessen zu- 
YOr die wichtigsten der deutschen Formen auf. 

Ahd. anibahti, ambaht, amphat, ampbt n. s. m. msc. minister, exactor, 
satelles, ■ conductor, villicos n. ministertum, episcopatusaltn. ambAtt f. ancilla 
mhd. vielleicht einmal amt m. minister; ambahte, ambaht;, .ambehte, 
ambet, ammet mnhd. afrs. und. nnl. seh wed. dfin. amt nnl. fili. nhd. aropt, 
ambt alts, ambaht, ammaht afrs. ambucht, ombecht, ambet u. s. m. 
mnl. ammet, ampt und. ammet nnl. saterl. ambacht nfrs. aempte ags. 
am-, om-, em-bibt, -beht ahn. ambt srhwed. embete norw. am-, em- 
bfltte dfin. embede, embed n. ministerium, digoitas, officium (quodcunque 
ecclesiae, jurisdictionis etc.); praefectura, districtus, Gerichtsbezirk; ältere 
und neuere Formen unterscheiden sich oft auch durch die Bedeutung, z. B. 
nnl. ambacht bedeutet auch Lehngut und Handwerk, dfin. amt auch Zunft. 
Abgeleitete Zww. sind u. a. goth. andbahtjan amhd. ambahten altn. 
norw. embfitta servire; nord. auch pecora mulgere; norW. embfitte gilt 
namentlich für häusliche Verrichtungen überhaupt, altn. amhätt ist die Haas-» 
magd, embfittismadhr vorzOglich der Taglöhner. 

So ist auch ähnlich der kymrische amaeth, ameth (eine Form amath 
würde regelmäßig aus altkelt. ambact entstanden sein), pl. emeith, emyth, 
der Ackerknecbt, dann auch der selbständige husbandman oder ploughman. 
In den ziemlich zahlreichen Derivaten herrschen beide letztere Bedeutungen; 
das Zw. amaethu bedeutet to plough und to do husbandry work. Die 
Schwe»tersprachen zeigen keine sicheren Verwandten; brit. amdzec adj. s. 
m. vicinus (mit einigen Abll.) ziehen wir lieber zu dem gleichbedeutenden 
kymr. cymmydog ni., wobei wir jedoch eine Verstümmelung des britonischen 
Praefixes voraussetzen mäßen. 

Diez (Wtb. S. 14 ff.) ist geneigter, das frühe mit. Derivat ambaxia 
neben dem weit häufigeren ambascia, aus andb a hti, als aus dem gallisch-* 
latein. ambaotas abzuleiten, da das Suffix ia sonst nicht üblich sei, wo- 
rinn wir jedoch keinen apodiktischen Gegenbeweis finden. Die Bedeutung 
von amb actus, der Herrendienst, tritt sowol bereits in der »dominica 
ambaxia*^ der LexSalica, wie in der modernen der abgeleiteten a mba sei ata, 
ambassade hervor. Daß das ital. einfache ambascia. Zw. ambasciare, 
Beklommenheit u. dgl bedeutet, ist nicht zu verwundern, vgl. u, v, a. la- 
borare, ttovbiv. Den Dakoromanen, die das romanisierte Wort, wenn es 
gothisch war, am ersten erben konnten, .blieb es fremd, wogegen sein erstes 
Vorkommen in Westeuropa : in den Gesetzen der Salier und der (freilich den 
Gothen nahe verwandten) Burgunder, vollends aber bti Columbanus, überall 
keltische Nachbarschaft hat. Diez nimmt an, daß in ambaxiä (überhaupt 
so in dem selteneren -xia der Ableitungen; vgt auch o. die alte Glosse 
arobaxi...) -xia = -csia aus -cti a entstanden und in -scia umgestellt sei. 
Eigentliche Umstellung ist es nicht, da >xia, -ctia guttural -kzia, -ksia 
lautete, nicht aber das damals bereits gequetschte c vor dem hellen Vokale in 
-sc i a ; wir finden vielmehr hier einen völligen Lautwandel, der sich öfters sowol 
aus altem ( jctia) -xia, als -stia entwickelt; die völige Erweichung der heu- 
tigen ital. Aussprache (in §a) fand aber gewiss damals noch nicht statt. Auf 
-ctia deutet auch ein einzelnes mit. ambatiare. Ein möglicherweise den 
verschiedenen romanischen Formen zu Grunde liegendes ambastia aus am- 
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baistus (wof&r kein Beijpiel bekannt ist) wOrde nicht anf gi&lliBch am- 
bactus, eher vielleicht auf deutsch ambahtg deuten, wiewol mehrere 
früher auf|^ej>telUe Belege ffir den Uebergang eines altdeutschen ht in roman. 
(mit.) st bei nfiherer Untersuchung nicht Stand hslten. 

Unmittelbar aus germanischen Sprachen entlehnte Wörter sindi lett. am- 
mats läpp, ammat, amptes, embikt finn. ammatti' estn. ammat offi- 
cium, estn. auch (wie nnl.) Handwerk (Zunft n. dgl.), und üble Gewohnheit; 
litaa. amtmonas Amtmann. Schafarik sucht das goth. andbahts in russ. 
jabednik (Zungendrescher) als hybridem Fremd worte. 

19. »Ambrones fuerunt gens quaedam Gallica qui^ subita inunda- 
tione maris cum amisissent sedes suas, rapinis et praedHtionibus se suosque 
alere coeperunt, eos et Cimbros Teutonosque C. Marius delevit. Ex quo 
tractum est, ut turpis vitae homines Ambrones dicantur.« FesL 
ed. Lindem. Corp. Gramm. T. II. p. 15. Hier ist sogleich der Grund ange- 
geben, der die appellative Bedeutung veranlaßt habC) die spater sich immer 
mehr ausgeprägt hat. Ebenso auch in der Gloss. Placidii «»Ambronem 
perditae improbitatis : a gente Gallorum qui cum cibris omn esq ue (emend. 
Hildebr Cimbris Teutonisque) grassantes periere.« Als Quelle vieler 
spiteren Glossen excerpieren wir nur die zu Isidor : »Ambro devorator, 
consuroptor,.patrirooniorumdecoctor, luxuriosus, profusus^. So geringen Werth 
sonst die Etymologien der alten Grammatiker zu haben pflegen, so halten 
wir doch die Deutung bei Festus und Placidus für die richtige, da sie Seiten- 
stucke in Menge findet. Wir sehen desshalb von der ganz entgegengesetzten 
Ableitung aus einem angeblichen irischen ambra nobilis ab, sowie von der 
merkwürdigen Begegnung der Ambronen mit den Liguren in dem Schlachtrufe 
"A/uß^oveql nach Plut. Mar XIX vgl, o. S. 138., und von der gallischen oder ger- 
manischen Abstammung der Ambronen, für welche wir auf die in unsern Cel- 
tica II. 2. zusammengestellten Zeugnisse und auf die seitdem veröffentlichten 
Untersuchungen, namentlich Zeuss, die Deutschen S. 150 etc. Waiz in Nordalb. 
Studien I. 159. Rieger in Haupts Zeitschr. XI. 2. S. 202 ff., verweisen dürfen. 
Naih unserer Regel : uns hier auf keine durch alte Ueberlieferuog unl)e- 
zeugte Deutung von Eigennamen einzuladen, wurde uns auch die späte Glos- 
sierung des Namens Ambrones nicht zu dessen Aufnahme veranlaßt haben, 
wenn nicht schon Festus seinen appellativen Gebrauch bezeugt hätte. 

20. Amelia ist nach Servius eine vorzugsweise in Gallia (cisalpina) 
wachsende Pflanze. Den Werth seiner Etymologie zeigt das Excerpt : ,,1V] eil a 
fluvins Galliae est, iuxta quem herba haec plurima nascitur, unde amella 
dicitur, sicut etiam populi habitantes iuxta Lemannum fluvium A 1 ema n n i 
dicuntur.« Serv. ad Vergil. Georg. IV. 271. Freund schreibt amellus »pur- 
purne italische Sternblume^ ; vgl. auch »amellum //fAo^u^iov, melis8opbyllum«< 
Laurenberg ap. Dufr.; amell-a, -us, -o binensug (Gloss, saec. XV.), stern-, 
mey er- kraut« m. Gloss, lat.-germ. Der lateinische Name wurde von den 
modernen Sprachen adoptiert; er mag immerhin mit mel zusammenhangen, 
welcher indogermanischen Sprache er auch ursprünglich angehöre. 

21. Analentidium. »»Chamaelaean Itali labrum Veneris , 

Hispani analentidium» Daci sciate, alii (Galli?) calox cardiatos 
nominant.tt Apul. Madaur. I. Die Stelle gehört zu Diosc. III. 11. : ndCyfa- 
xog ol St ;|^a/<aiil£(ov, ot Se ovoxdqdior — — , ^axoX aniaqi^^^ 
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ygl.ebdfl c. 21. (u. v. -Ktoraxo/rera), wo axola^ zu dem dak. Namen (über 
diesen spricht Leo in Kuhns ZUchr. III. 192.) slimml, vielleicht auch IsßkwaTCC 
mit analentidium zusammenhfingt. J. Grimm erinnert bei axiaqij an ahd. 
scerilinc, oder an scheuerkraut equisetum; Leo a. a. 0. an sans- 
kritische Pflanzennamen. Calox cardiatos erinnert einerseits an den 
gallischen calocatanos (q. v. ), anderseits an den Pflanzennamen 
cardiac-us, -a; aber das zweite Wort dürfte eher zu Carduus 
gehören. 

22. AvdcCTTjg, nH BevSai'xa rrjv X^^" *f ''^^'^ SQCiyov avareivaaa cItts' 
Xd^iv re ool #;fw, co ^AvdqaöilJ (Sturz; al. ^AvdiOTlJy l^dQCCOTfj „i. q. 
Astarte Phoenicum^) xai n^oasnixalS/ua^ as yvvtj yuva\xa\^ Dio Cass. LXIL c. 

6. Cf. ib. c. 7. : ^Iv nZ rijg ^Avddi;r}g (al. ^AvdQceGTTjg, l^dQaOTijg ; 
Sturz bemerkt dabei : AvdaTr^Q hie habet qui supra AdQaOTt}) alasi 

ouT(o yaq xai rrjy yixrjv layo^ua^ov xai ^Oi/3ov avrrjv neQiTTorara {B^erTavoi),^ 
Dem dichterischen Verfaßer der schönen Erzählung, die uns lebhaft an W. Scotts 
Ave Maria erinnert, dürfen wir immerhin zutrauen, daß er die unkeltischen 
Göttinnen Lic^^aarfm oder auch Astarte durch die edle Britannierin an- 
rufen laße. Aber in der That finden wir einen wahrscheinlich hierher ge- 
hörigen gallischen Namen in einer Inschrift, die in der alten Stadt der Vo- 
contier, Colonia Dea Augusta, jetzt Die, gefunden wurde :.^Deae. Aug. 
Andartae L* Carisivs Serenvs^ Orell. 1959. Sodann bleibt uns die bri- 
tannische Bedeutung in der zweiten Stelle die wichtigste Thatsache. Sollte 
irgend ein Znsammenhang zwischen dieser britischen Siegesgöttin und der 
von selbst im Tempel zu Camalodunum herabgestürzten und dadurch Bou- 
diceas Sieg vorbedeutenden Tac. Ann. XIV. c. 32. bestehn? Wir werden 
durch ^Avdattjg vCxtj (Siegesgöttin) an ßavda t^v vUtjv o. Nr. 9. v. 
AXccßccvdog erinnert, wo wir überdieß uns veranlaßt sahen, der hier vor- 
kommenden BaySal'xa ZU gedenken. Die Lesart AvdqaöTtjg dagegen würde 
nicht sowol auf die "AS^dareta fQhren,^ als geradewegs auf die mit Men- 
schenopfern gesühnte altbritannische Göttin des Zorns, der Wut, Andrasta, 
welche Baxter in dem kymr. Worte and ras wiederfindet — wenn er nicht, 
wie es scheint, dieses Wort willkürlich gedeutet und sogar seine Andrasta 
aus Dion oder einer sekundären Quelle entliehen hätte. Von seiner kym- 
rischen And ras f. the goddess of fury ^ mag auch der männliche And ras 
a fury, an infernal deity gadhelischer Lexikographen abstammen. Viel be- 
merkenswerther sind die von ßelloguet zugezogenen gallischen Matronae 
Andrustehlae bei Steiner Inscr. 1093.; scheinbar auch der ITfQoixoi (^«t- 
/uwy "AvaySdrijg, var. ''AvavS qdr tjg^ bei Strab. XL p. 512. Scblüßlich 
mag auch an das wunderliche persische Aydqaarada^ayaaXdvtji bei Procop. 
B. Pers. L erinnert werden. 

23. AVElpfX, i^EXXißoQOq Zevxog ^Pta fiaXoi Bs^dr qa fi dZßa/Uy 

rdXXoi Adyivov, ot Sh Idveipä,^ Diosc. IV. 145. Aayivdv erinnert 
eher an den Pflanzennamen lago, gen. laginis (i. q. echite, scammonia 
tennis) PUn. XXIV. c. 15. s. 89., als an den kymrischen llewyg, der 
eigentlich Betäubung bedeutet, oder den gadhelischen laogh-l.us (eig. Kalbs- 
Kraut) orpine, vgL auch laoghan Uaodhan) m. ligni medulla. 
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24a. njiyytavtg eniX(^Q*<* SoQarana^n^^^dyyotq.^ Suidas. n^y^ 
yOQ €iSas Soqaroq 'P^ayx ixov^ Sre Uav ftax^ov^ ov to nlelaroy aiS/j^tp 
Ttf^ifX^at.f^ Eugtaih. Etymol. Beide schöpften aus Agathias L: nBrevia 
tela quae ipsi (Franci) angones vocant, cujus pars major ferro obducia 
est, ita ut ex ligno aliquid praeter membrum vix extet; in superiori ferro 
tanqnam hanii utrimque sunt et deorsum vergunt.« Caelius Rhod. antiqa« 
iect. XYIIL c. 3. sagt: »Angooes tela sunt gentium plerisque peculiaria.« 
ZanSchst vgl. ahd:' an go aculeus. 

navKi\ anagia^ daxoX xorlara (var. xorCf^ra),** Diosc. IV. 30. Der 
hispanische Name erinnert sehr an griechische Pflanzennamen anaqCvtj^ 
anaqyta. Mit dem dakischen vergleicht Leo a. a. Or den sanskritischen 
köti raedicago esculenta; J. Grimm litau. kötas lett. k&ts m. Stengel 
und den thrak. Mannsnamen x6tv(;\ cotiata lautet übrigens ziemlich lateinisch. 
Arapenniss. Arepennis. 

25. ^AqaQ s. Attilu's. Bhodanua. 

26. Aremorioa. »Universis civitatibus quae ocean um adtingunt 
qnaeque eorum (Gallorum) consuetudine Armorioae appellantur.« 
J. Caes. B. G. VII. 75. cf. V. 53. VIII. 31. Die richtigere Form Are- 
HLorio-aOy -a» -us» -1 erscheint bei gallischen und der gallischen Sprache 
diesseit und jenseit der Alpen kundigen Schriftstellern Plin. H. nat. IV. c. 17. 
s. 31. Auson. Ep. IX. 35.; Prof X. 24. Rutil. Nomaot. I. v. 213. Sidon. 
Apoll. Carm. VII. 247. 369. 548. Auch bei der sptften Etymologie in Itin. 
Hieros. in Itin. Ant. ed. Wesseling p. 617. (Fragm. de V. S. Galli): »Are- 
moricl ante mare; are ante, more dicont mare; et ideoMorini 
Marini.'^ Cf. »Armor ad mare vel supra mare<< Mabill. II. 60. cf. III. 
439. ; »Nannetensi civitate, in qua haec nunc scribimus mense Octobri MDLXIII, 
quam antiqui Armoricam (haec vqx illorum lingua iuxta mare sonat) 
dicebant« Pr. Sanctacrucius ap, Dufresn. Diese . verkürzte Form mit ar statt 
are (vgl. Glück S. 31 if.) kommt allerdings in allen biß jHzt bekannten 
Redactionen Caesars vor, dann aber erst wieder bei Eotrop. IX. 21. und 
seitdem namentlich (u. a. armoric-us» -anus tract us in der Notitia 
dign. ed. Böcking II. 106., bei Gros. VI. 11., Venant. Fort. III. 8., Zosim« 
VI. 5.: »o ^QflOQlX^^S cinag xal 'trexat FaXaray enaQ^^aif^ ; ebenso bei 
Paeon. (transl. Eutr.) IX. c. 21.: mir I^Q^OQIXQV^ var. '^A/MOp^O^'« ; 
sogar u^QßOQVXOl bei Prokopios, der jedoch die neukeltische Form brit. 
körn, arvorec raaritimus nur zufällig berührt. Das Stammwort finden wir 
auch noch in den altkeJt. Namen Morimarusa (s. u.), Morini (s. o.), 
Moritasgua (Caes., Inscr. Orell. 2028.; vgl. u. v. Tascodrugitae), 
Moridunum (Britanniae' oppidum Itin. Ant., Geogr. Bav. V. 30.; vgl. 
u. v. Dun um), Mo^HxdfAßrj (daxvatg Ptol. II. 2.). Vielleicht lag sogar 
die kleinasiatische Stadt A r m o r i u m nicht bloß in Galatia , sondern hatte 
auch den keltischen' Namen. Das Pröfix are erscheint nicht selten in alten 
Völker- und Orts-namen Galliens und andrer keltischer Gebiete. 

Dieses Präfix lautet in den neukeit. Sprachen, ebenfalls ohne vokalischen 
Auslaut, wie das altlateinische ar, sikelische ä^ {n^og), kymr. körn. brit. 
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gadh. ar, gadh. auch air oebit <lterem ir, er, und bedeutet vorsfiglich 
(ar), ad, io. Völlige lebt auch noch die alte Zusammensetzuiig, sowie daraus 
gebildete Ableitungen durch ic (ec) und andre Suffixe, in 4)rit. arvdr m. 
Seeland, Seeküste, deren Bewohner arvdrad u. s. ni., adj. arvdr ec ma- 
ritimus, ad mare situs, dagegen fingiert nach dem Lat. Breiz-arvdric 
Bretagne Armorique , während das gleichbed. körn. Brethyn arvorec 
bei Lhuyd praef. Gr. Corn, organischer gebildet ist; auch das attbriton. 
cosquor (populus) Armory in der Buhea sant Nonif wird nur gelehrte 
Benennung sein. kymr. arfor kommt vor z- B. in arfor-dir ro. terra 
(tir) maritima, -dref f. (tref) civitas maritima, -ol maritimus. Lbwyd 
und Price geben ein sonderbares kymr. körn, armor f. a wave, pr. of the sea. 

De Belloguet p. 172. stellt, wol mit Recht, hierher ^uch den Pflanzen- 
namen armorac-ia (Plin. XIX. 26. XX. 12.), -ea (Pallad. XL 11. > 
-iuzn (Colum. XII. 9.). Außer den davon abgeleiteten roman. Formen, wie 
ital. armoTazzo u. dgl. , zeigt der frz. Name la grande Bretagne wol 
die Beziehung auf A r m o r i c a , wo die Pflan;ce in der That hgu^g ist, aber 
gerade am Meere. Auf dieses bezieht sich auch der hd. Name meri- 
ratich, mer-, mir-rettich u. s. v.; abgekürzt merich, mirrich im 
15. Jh., damals, und jetzt in der Wetterau, mirch; mnd. mir-, innnd. 
mar-redick, nl. mieredik, mierik u. dgl. Die Verbindung mit 
dem Meere verschwindet öfiers und wandelt sich in nd. marrediku dgl. 
in den Begriff des engl, horse-radish. Aus den deutschen If aö^en 
entwickeln sich auch lituslavische und finnische. 

Ausführliche Angaben und Vermuthungen über kelt. m 6 r mare nebst 
Zubehör enthfilt die btr. Numer M» 33. m. Goth. Wörterbuchs; wir stellen 
hier nur das Wichtigste zusammen- 

m d r m. mare in den drei neukeit. Sprachen kymrischen ^Stammes , vi^ 
Cornouailles (Gerne) mour; plur. kymr. früher myr (auch sing, msc), 
jetzt m o r o e d d , brit. m d r y o u. kymr. m e r i n w r a mariner ist hybride 
Bildung, wogegen das gleichbed. gadh. maraiche m. organisch gebildet ist. 
Auch im Gadhelischen legt Zeuss (S. 16.) die Form m ö r , m o r i zu Grunde und 
gibt (S. 1000.) aus irischen Glossen gen. sing, und nom. pl. mora. Unsere mo- 
dernen Quellen geben alle gadh. m u i r comm., gen. mara, n. pl. marann 
-a, -an. Im alten wie im heutigen Gadhelischen kann ui Umlaut von a, 
wie von o (auch von u) sein. Wären jene wenigen, aber wichtigen Glossen 
nicht, so wurde die Grundform mari auch hier den gadhelischen Sprachast 
dem ganzen altkeltischen Sprachgebiet, gleichwie dem kymrobritonischen 
Aste, gegenüber stellen, und zwar, wie anderswo, als den antikeren. 

Ein ihnliches VerhSltniss bieten die lituslav. Sprachen vgl. litau. märes 
f. pl. (gewöhnt fur kleinere Meerestheile gebr.) gegenüber dem slav. more 
n. , woraus wahrscheinlich syrjän. und perm, more id., während in den 
übrigen finn. Sprachen meri cstn. merri läpp, mar, mfirjaaus den nen- 
germanischen Sprachen entlehnt sein mag. In letzteren ist e aus a entartet; 
die Grundform mari, die das Germanische mit dem Lateinischen theilt, er- 
hielt sich noch in goth. mari f. ahd. mar f. und in pio marina in pelagus 
der Malbergglosse. Den -übrigen indogermanischen Sprachen fehlt dieses 
mari, das wir in sanskr. mir a m. oceanus nicht suchen, kauih. eher in 
^anskr. vari ^nd. yairl aqua; vgl. Curtius in Kuhns Zeitschr. I. 33. Die 
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drei lettischen Sprachen gehranchen f&r Meer gewöhnlich jüra f. (litan. 
wiederum den Plural j Ares), dag etwas an finn. jirwi estn. jirw lacus 
major erinnert, albanei. det steht ganz ferne; der europäische Patriarch, der 
Baske, nennt das Meer itsasua; der Magyare teng<er, andre finnische, 
auch turakische, Völker tengis u.dgl., turuk. tengri u. dgi. ; der indische 
Zigeuner benennt es mit dem uralten Waßernamen pdni. 

27. Arepennis (f)-em semijugerum vocant Galli«) bei Colum. V. 1. 
s. o. Nr. 4. V. Acnua. »Hunc ßetici arapennem dicunt, ab arando 
scilicet.« Isid. Or. 368, 1. (aus Varro); wozu Rudorff Gramm. Inst, nach 
Salmasius bemerkt: »aber auch arepennis ist rustikes Latein fur arvi 
pondo«. Gewiss nicht! Vielmehr aus einer Gallien und Hispanien gemein* 
samen Sprache, wahrscheinlich einer keltischen, im Lateinischen aufge- 
nommen. Die große Verbreitung des Wortes bezeugen seine zahlreichen 
mit. Formen und die wiebtfgeren romanischen prov. arpen frz. arpent 
altspan. arapende. Die Lateiner des Mittelalters dachten an a rare; auch 
Angleichungen an ager, sowie an arvum und pendere (vgl. das Obige)^ 
kommen vor. Vgl. u. a. mit. a ri penn is (semyugerum, eine hflufige alte, mit 
arapennis ebenbürtige Form), arpen-nis, -nu, -na, -num, »tum, 
-tium, -tlnus(-tator, -tarius agrimensor), arpinium, aripend-us, 
-ium, aripentus, arvipen-num, -dium (a/otyos yfujfifrqixoi Gl.), 
agripen-nis, -na, -nus, -tum, -pennius ager, -pedalis pertica, 
agripinnus, eripennus. Somit fiel in den meisten mit. rom« Formen, 
gleichwie in ob. Aremorica u. s. w., das leichtere e (eher als a, i) aus. 

Da die Wz. ar arare auch in den kelt. Sprachen, theilweise freilich bei 
Lehnwörtern, vorkommt (vgL u. y. Plaumoratum), so könnten wir viel- 
leicht- Isidors Ableitung auch bei kelt. Ursprünge des Wortes annehmen. 
Al>er gerade die Älteste Form arepennis, wenn sie richtig ist, stimmt 
nicht sonderlich dazu, sondern könnte aus jenem Prifixe are, ar (o. (Vr. 2?>.) 
nnd pen, penn caput zusammengesetzt sein; vgl. anch Pott Et. F. IL 117 ff. 
über kelt. Ackermaßnamen. In der That wird aus jenem pen der Ausdruck 
pena terrae (modus agri) in einer niederbretagn. Urkunde abgeleitet; ferner 
brit. pennawi glaner, vgL penn-^d m. arista, eig. caput frumeoti. Jene 
Zusammensetzung ist wirklich lebendig in kymr. arben s m. arbennig 
adj. sovereign, principal u. s. m.; wahrscheinlich anch in hrit. arbenn kymr. 
kom. erbyn entgegen, Begegnung; ihr entspricht gadh. ar-chenn, -chinnn 
Zeusa p. 577. 618. Sie hilft uns aber wenig, da uns die etymologische Be- 
deutung von arepennis nicht überliefert ist. Der Feldmaßname kymr. 
erw (pl. erwri, erwydd) f. brit. erv (erf, «rö, pL irvi) m. bedeutet 
eigentlich Furche und steht in der fig. Redensart brit. »cas ann ^rö da 
benn^ conduire le sillon a bout auch mit penn (caput, finis) zusammen, 
ohne uns dadurch zu bestimmterer Vergleichung zu veranlaßen. 

.28. .AjQytXXai. nEipo^os Se joTg K* /'/'f^^otf nqoaoixtiiav (rov tonov) 
tptjair avrsg «y muj ayeCosg olxCatg olxelr^ Sg xalSair CCQylAACCg.a Strab. 

V. c. 49.. p. 351. ed. Falc Diese Kimroerier sollen am Avemns zwischen 
Bajae und Curoae gewohnt haben. Strabon berichtet weitere Sagen fiber 
ihre Gewohnheiten, sucht aber die Fabelhaftigkeit des gaoseo Berichtes zu 
erweisen« 
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Allerdings sind die Kimmerier ( Aasfuhrlickes über gie o. S, 91 ff. Celt. II. 1. 
S. 173 ff.) überhaupt ziemlich nebelhaft (nomen et omen, a. u. v. KifiJüSQOv); 
aber schon ihre Idenlificierung mit den Kimbern bei den Alten (der Kymren zu 
geschweigen), so schwach auch deren Orönde sein mögen, verpflichtet uns, 
angebliche Sprachreste derselben hier zu verzeichnen. Bei dem vorliegen- 
den, der aus italischem oder großgriechischem Munde aufgezeichnet worden sein 
mag, denken wir zunächst an a^yiXXog, J^y^Xot, lat. argilla, als den Stoff, 
aus welchem jene Jurten gebaut oder in welchen sie gegraben waren. Einep 

andern Vokal zeigt yXXQyskXcc' oXxtj/ua MaxeSovixov, ons^ d^f^/uaivorzeg 
Xovonai!''' bei Suidas, ähnlich bei Phavorinus. Vgl. etwa auch den wol thra- 
kiscben Stadtnamen "^^/i^o; (am strymon. Busen) und die wahrscheinlich 
thrakische Abstammung der biß nach Makedonien hin wohnenden Kimmerier- 
Treren. Formell vgl. noch ^^AqyilXov^ OQog rijg AlyvnT ov^*' P\u%. de Flum. 
XVI. 3. Auf ganz andre Spur, als auf die der argilla, würden uns die 
neuk^lt. Sprachen leiten^ wenn nicht in dem folgenden argil u. b* w. i aas 
Slterem u und die Media aus einem zu Ephoros Zeit und gar früher noch 
nicht geltenden Lautgesetze entstanden wfire. Aus Wz. cul, eil (vgl. Goth. 
Wtb. H. 25. 82.) entstehen u. a. folgende Wörter: brit. argil m. tecul, Zw. 
(auch körn.) argil a reculer, to recoil neben dem gleichbed. Simplex brit. 
cila; kymr. cilio (recedere, fugere, fugare), encilio id.; gadh. cuil f. an- 
gulus, locus abditus, conclave cuile f. celia penuaria. Somit treten hier 
die Bedeutungen des Rückzugs, der Flucht und der Zuflucht, wie auch der 
Verborgenheit auf; auch der lat. cuius gehört in die Sippschaft. Doch wider- 
sprechen die ursprünglichen Lautverhältnisse so sehr, daß' wir mit diesen 
Anführungen nur den Schein zeigen wollen, der uns und Andre früher 
lockte. 

29. „A r i n c a ( fi'umenti genus ) Galliarum propria, copiosa et Italiae 
est.^^ Plin. H. n. XVIII. c. 8. s. 19. „Tunicae frumento plures; hordeum ma- 
xume nudum et arinca (varr. arunca, alica), sed praecipue avena.'^ 
Ib. c. 7. s. 10. „Olyram arinoain diximus vocari. - Hac decocta fit me- 
dicamentumf.quod" Aegyptii atheram (aL atharam) vocant.'^ Ib. XXII. 
c. 25. Auch ohne die Variante mit u erinnert das Wort an aruncüs, den 
Bart der Ziegen, 1. c. VIII. c. 50-, gr. tjqvyyog, tjqvyytov als Pianzenname. 
Die Grannen eines Getreides sind ja eben dessen Bert, und Plinius schreibt 
Sache und Namen nicht ausschließlich Gallien zu, so d^ß letzterer auch ita- 
Wh sein könnte. Auch die deutschen Namen Ziegen-, Bocks- hart 
kommen vielen Pflanzen zu. Das spanische Ackermaß (jugemm) arinchada 
könnte immerhin von de^ Getreidenamien abgeleitet i^em, aber die Neben- 
formen aranzada, arenza'da, arenxata, deren erste j^zt noch in Spanien 
gilt, fähren weiter ab^ Die von . Chorier (Hist. Delphin. L p. 54.) verglichene 
Weizenart- riguet im Dauphin^ mögen wir nicht- zn arinca stellen, in 
welchem wir lieber mit Zeuss S. 774. eine Ableitung * aus Wrz. a r sehen, 
wenn es ein gallisches Wort ist. Dagegen rechnen wir jenes Wort zu dem 
sehr verbreiteten Namen einer andern Getreideart, an deSv<ten kymrische Form, 
die freilich vielleicht aus der angelsächischen entlehnt ist, sich riguet an- 
schließt. Die wichtigsten Formen sind: ahd. roggo, rocco (mit. rogga,' 
rogo) altn. rugr dän. rug schwed t^g nd. frs. rogge u. dgl. ags. ryge, 
ri^e engl, rye kymr. rhyg coli, (rhygen ein Roggenkorn ; körn, sygal 
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brit segal gadh. seagal id. ans aecale) litau. ruggei. m. pi. (sg. rug- 
gys ^n Roggenkorn) lett. rudsi pi (rnggaji Roggenstoppeln) slav. roi, 
rei 11. dgl., daher magyar. rözs; in finn. Sprachen Asiens ros, rasa, 
aber in denen Europas rukki u. dgl.; wahrscheinlich Ifißt sich der Name 
auch noch weiter in die uralischen Sprachen verfolgen. Da wir das Vater- 
land des Namens nicht kennen, so mögen wir einer etymologischen Ver- 
gleichnng mit robus, robum bei Columella u. a. nicht zustimmen. Diez 
S. 672. versucht zweifelnd, frz. arigot, larigot (Pfeifchen) zu riguet 
und arinca zu ziehen; mit nprov. ariga f., der Frucht des (Crataegus) 
Aria-Baumes kann arigot noch weniger zu schaffen haben. -^ Wenn wir 
in arinaa ca als Suffix betrachten, so läßt uns gadh. a ran m. panis das 
Wort als Brotfrucht deuten, gleichwie kymr. barllys engl, barley goth. 
baris u. s. w. (Goth. Wtb. B. 24.) hordeum vgl. kymrobrit. bara panis; 
aber gadh. a ran entstand wahrscheinlich aus baran erst in jüngerer Zeit. 
^30. Armoraoia s. Aremorica. 

31. Arrugia s. Balux. 

32. A r V e r n i soll nach dem Itin. Hieros. in Itin.. Ant. ed. Wesseling 
(dem jedoch diese Worte verdfichtig sind) „ante obsta" bedeuten, wie 
ebds. are antp in Aremorici; obsta wird aus einem Substantiv 
verderbt sein. 

Arunca s. Arinca. 

33. Asia. „Seeale Taurini sub Alpibus asiam vocant." Plin. XVIII. 
c. 40. Die Tauriner, deren IVamen die Alten bißweilen* mit dem der Taurisker 
verwechseln (s. o. S. 136 ), gehören zu den bereits vor der gallischen Einwan- 
derung .Oberitalien bewohnenden ligurischen Völkern, die vielleicht, gleich 
den Gadhelen der britischen Inseln, den früh vorausgegangenen Vortrab der 
großen keltischen Einwanderung in Westeuropa bildeten. Nach den geo- 
graphischen Lagen, in welchen wir sie beim Beginne der Gescbichtschreibung 
finden, könnten sie auch der- Nachtrab der iberischen Einwanderung Sein, 
in deren Nachbarschaft oder auf deren Fersen sie fiberall ebenso erscheinen, 
wie die Gallier auf den ihren (vgl. o. S. 113 ff.). Desshalb dürfen wir 
immerhin den leider nur wenigen überlieferten Wörtern ligurischer Völker 
auch in der baskischen Sprache nachspüren, obgleich bei ihnen, wie bei 
vielen ligurischen Eigennamen, keltische Verwandtschaft wahrscheinlicher 
wird. Daß Seneca (o. S. 100 ff.) die ligurische Sprache von der iberischen 
unterscheidet, Wie denn auch beide Völker stets genau unterschieden werden, 
hat weniger Gewicht, da Stamm und Sprache der Liguren auch nirgends 
denen der Kelten verwandt genannt werden. Das Nähere ergibt unsere ge- 
schichtliche Abtheilung. Das echt bask, asia (acia, hacia) semen würden 
wir unbedenklich vergleichen, wenn uns die iber. Stammverwandtschaft der 
Liguren sicher wSre. 

34. AspalathuB. „Volgaris quoque haec spina ex qua aeriae (viele Varr.) 
fullonis inplentur radicis usus habet; per Hispanias quidem multi et inter 
odores et ad unguenta utuntur illa aspalathum (al. asthalatum, 
ast palatum) vocantes." Plin. H. n. XXIV. c. 12. s. 68. Verwandt 
lautet zunäct^st der Pflanzenname asp'alax 1. c. XIX. c. 6. s. 31. Ob beide, 
aandla^og^ dandXa'i (sonst i>laulwurf bed.) griechischen Ursprungs seien, 
fragt sich; ebenso bei asparagus, affTra^a^^o^, attisch aatpaQayoq. Griechische 
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Etymologien versucht Benfey I. 198. 542. 5S7, IL 360. filit der Spargel 
akklimatisierte sich auch ih^ Name bei vielen Völkern; daher auch brit. 
sparf m. 

35. Asturcones s. Thieldones. 

36. „Attilus (piscis) in Pado, inertia pinguescens, ad mille aliqnando 
libras — — atqui hunc minimus piscis appellatus elupea — — morsu 
exanimat." Plin. H. n. IX. c. 15. Dieser wob nur verhfiltnissmäßig ^minimus 
piscis'^ wird von Kallistbenes l. XIII. rear FaXaTtxtay als j^/^^ai Ix^us'* in einem 
andern Keltenlande und sein Name als dort üblicher genannt. Wir nelimen 
um so mehr beide, unsers Wißens nur hier, und in keltischen Gebieten, 
vorkommende Namen auf, von der möglichen Benennung der clnpea nach 
der St'hildform absehend. Nemnich vergleicht oberital. a de IIa, eine 
Störart, mit attilus. Kallistbenes Sybar. (1. c. ap. Stobaeum m^i voaov) 
sagt u. a-: v^QCCQ nora/uos ean.T^g KbXt ixtjq^ rrjv nqoat/jyoQCav Sf flXtj^pta^ 

TtaQCi TO fjQjuoad^ai tw ^PoSavw^ xifTatpfqtrai ya^ elg tStov xara rtjv /taqav 

T<av \4XXoßQ6yiav * yBWarai Sh fr outm ^^ya.^ Ix^^^ XAöTtCCCCt nqoarjyo- 
Qovjusrog vtto ruiy e //tu ^ i'o) y.*^ Das aus clupea entstandene venez. 
chiepa ital. cheppia gehört wol vorzugsweise der alten Gallia cisalpina 
an. Nun kommt aber noch ein dritter Namle hinzu, den die Parallelstelle 
bei' Plutarch, de Flum. VI. nennt. Sie lautet: „^QaQ x. r. X. exaXelzo Jh ngo^ 
TeQov Bq(yovXoq** x. r» X.; es folgt eine Legende von zweien Brüdern ^Aqo^ 
und KfXrißrj^oq^ hierauf die obige Stelle mit^dem Fischnam^n Oxoko7€ldo§ 
statt xkoimala (das Hercher in den Text stellt; er bemerkt noch xXoniag 
ap. Lydum de Mens. III. 8. et Anon. in Boisson. An- Gr. Vol. I. p- 4i7. und 
xXwTClctg ap. M. Glycam Ann. I. p. 88, 9.), ohne Zweifel griechisch von 
axoXoyj Gräle u. dgl. vgl. die auch -auf Fische angewendeten Benennungen 
axoXon-a^j -Mqu; möglich, daß der Abschreiber den ihm fremden Namen 

verlas, oder auch, daß eine Nebenform von xkODTtaia vorlag; die neukeit. 
Sprachen zeigen einen Zwiliingsstamm skip und klp. Die Deutung des 
Arar, der sonst bei den Alten (Caes. B. 6. I. 12. Plin. H. n. III. 5. Claud. XVIL 
53.) den Ruf der Langsamkeit hat, wagen wir nicht zu verfolgen und über- 
geben sie den Gallogermanisten, da Vergilius Deutscjbland an die Gestade 
dieses Stromes versetzt) übrigens vgl. Zeuss Gr; Celt. p. 13 sq. 

37 a. Attis verhandeln wir hier nur, um zu zeigen, daß er nicht hierher 
gehört, und um die weitere Fortpflanzung einer, bereits von Mehreren ge* 
theilten Versetzung des phrygischen Namens unter die keltischen zu ver- 
hüten. Die betr. SMIen lauten nämlich : ,,Solem sub nomine A ttinis 
ornant (Phryges)^. Macrob. Saturn. I. „Attidem cum nominamus, solem, 
inquit, signiflcamus et dicimus ; sed si Attis sol est, quemadmodum con« 
numeratis (sie) et dicitis, -quis erit Attis ille quem in Phrygia genitum 
vestrae produnt atque indicant litterae?" etc. Arnob. V. c. 42. cf.c. 6: „ — — 
quoniam Lydia scitulos sie vocat, vel quia hircos Phryges atagos 
elocutionibus nuncupant, inde attis nomen ut sortiretur.^ 

Augustidunuxn s. Dunum. 

37b. Avis tarda s. Gant a^ 
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B a c a u d a e 8. B a g a u d a e. 

38. 3acoha.. „Vinum in Hispania baooha." Varro L. lat. VII. 
§. 87. Vtelleicht ein an Bacchns angelehntes hispanisches Wort. 

39. BCCXXCCQ, ^^uiaa^or '-^ — *'Ra /naXoi^ ne^in^^aa/i ol Se fidiij^a^, 
BSoxoi asxxiraju^ (AlcL flddit) Fallo $ ßaxitaQ.fi Diosc. I. 9. Sprengel 
bemerkt daza: daß diese Pflanze, bei Virgil (Buc. VII. 27.) baccar, noch 
jetzt verones. baccara, bacchera heiße. Vgl. bei Plin. H. n. XII. c. 12. 
s. 26. XXI. c. 6. s. 16. ib. c« 20., wo gesagt wird : daß bacchar, baccha- 
ris irrig fftr nardum rusticum gebraucht werde, da es vielmehr das griech. 
assarOQ sei. Beide Namen verbinden sich in mit. (auch engl.) asara bacca, 
(auch Span.) a. bacara, asaba^^cara, span, asabacar (versetzt bask, 
basacara). Gadh. bachar m. digitalis, lady's glove wird unterschieden 
von bächar m. glans qnernea end bhächair mimosa scandens — wahr- 
scheinlich nicht ureingeborene Namen. Bie übrigen bei Dioskorides sind die 
lat. perptessa, succinnm. Zn beachten ist auch die Glosse bei Hesy- 
chios: ^^ßdnxaqt^* fivqov ndiov' äXXoi Se fivqov ^vSiOV,^^ 

Baocharidae s. Bagaudae. 

40. Bacchinon. Cumduabus pateris ligneisquas vulgobaochlnon 
(sie?) vocant.^ Greg. Tur. Hist. IX. c. 28. „Duos ex aere urceos quos 
vulgo bachinos vocamus.** L. miracc. S. Austrebertae VI. 43. apud 
Dufr. Ans diesen alten Formen, deren zahlreiche Sippschaft bald Gefäße, 
bald Fahrzeug« (wie so oft zugleich) bedeutet und zu welcher bacar vas 
vinarinm (Festus) und hacca vas aquarium (Gloss. Isid.) als filteste Glieder 
gehören mögen, entstand, wie es scheint, das schon ahd. bechin, später 
becken, bevor sich das c in ital. bacino prov. altspan. bacin frz. bassin 
erweichte. Es wäre zu kühn, in dem wahrscheinlichen Schreibfehler bei 
Gregorins die kymr. Pluralendung on zu wittern. Zu seiner Zeit (6. Jh.) 
erklang in Gallien neben der neulateinischen sowol deutsche, als vermutlich 
hier and da (auch außerhalb Armoricas) noch keltische Sprache. Welche 
dieser Sprachen jene Sippschaft zeugte, wagen wir nicht zu bestimmen; für 
jede laßen sich Gründe vorbringen. Brit. basin f. (wie frz. bassine) ist 
spätes Lehnwort. 

41. Baditis. „Herba quae est graece nymphaea, latine clava Her- 
cnlis, gallice baditis appellatur.'' Marc. Burd. c. XXXIII. Gdh. bile 
oder bhileag oder duilleag bhaite f. nymphaea, wörtlich folium vel 
frons maris? bhaite kann zwar zu obs. bath mare gehören, ist aber ge- 
wöhnlich part pass. prt. von bdth ertränken i. q. kymr. boddi brit. beüzi 
(wogegen gadh. bath, bat kymr. badd m. dem glbd. engl, bath entlehnt 
scheinen; gadh. bat m. clava, baculus mögen wir nicht der clava Herculis 
zu Liebe hierher ziehen). 

42. Bagaudae, Baoaudae (Hieron. Idac), Baogaudae undBao- 
gandae(varr. Salvian.), Vaoaudae (Gros.), Bug-, Baoch-aridae 
(varr. Pomp. Laet. et Idac), Baugare di (L de Castro Ambasiae num. 8. 
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ap. Dttfr.)« ol nsQi Tat "AXneig Baxavdai (Zosim. VI ), gentes Baqiiates 
(Inscr. ap. Scalig.); „latrocinio Bagaudicae rebellionis obsessa" (Eumen. 
rhetor in Paueg. III. 4. de Schol. inst.). Sie waren Guerrillas eines Bauern- 
krieges in Gallien; vgl. u. a. Oros; VII. c. 15.; Eutrop. IX. c. 20.: „Cum 
tnmultum rnstfcani.in Gellia conritassent et factioni suae Bagau- 
darum (varr. ^f. s. Bagaudarum, f. Seuecaudorum» tactione 
sua Baucadarum, f. saeva Caudarum^^ etc.) nomen imponerent" ; 
in Paeanii vers» Gr.: ^laaidCorrog St fr TaXXo n r» dy^otxixov xaV 

Baxaidccg xaloüvrog THi avyxQOT fj S^f'vrag^ etc. Pomp. Laet. in Dip- 
clet. : „hoc (Bagaudarum) nomine se appellavit turba rusticorum'* ; 
Hieron. in Chron. Euseb. num. MMCCCIH. : „Dfocletianus in consorlem regni 
Herculium Maximfanum assnmit qui, rnsticorum multitudine oppressa, quae 
factioni suae Bacaudarum nomen indiderat, pacem Gallis reddit'' ; 
Salvian. de gubern. Del IV. (V). : „Bagaudae permHlosjudices etcruentos 

spoliati eliam honorem Romani nominis perdidcrunt. Imputamas 

his nomen calamitatis suae, imputHmus nomen quod ipsi fecimus et vocamus 
rehelies, vocamus perditos quos esse compulimu^ criminosos ; quibus enim 
altis rebus bagaudae facti sunt, nisi iniquitatibus nostris?^ (folgt weitere 
Schilderung römischer SchSndlichkeiten gegen das arme Volk ; Salvianus^ lebte 
anter Honorius und T^eodosios); Sigebeit. Gembl. ad a. 4;)7. ; Aurel. Victor 
(Scotti) de Caes. XXXIX. sagt bestimmter : „per Gallia m excita manu agres- 
|ium et latronum quos Bagaudas incolae vocant"; Prosper Aquit. in 
Chron. gebragcht den Singular, wie Salvianus, appellativ und nach Art des 
Span, guerrilla: „Omnia pene Gallia rum servitia in bagaudam con- 
spiravere — — Eudoxius, arte medicus, pravi sed exer<itati ingenii, in 
bagaüda id temporis mota delatus, ad Chunnos confugit"*; Idacnus in 
Chron. gedenkt auch in Spanien derBaeaudarumlarracoiiensium und 
Aracelitanorum unter den Gothenkönigen Rechila und Theo«iorich; die Vita 
S. Manricii kennt sie als Christen, was zu Salvians Eifer stimmt. 

Die Ableitungen von ßaysu^iv^z: \ etgari u. s. w. können wir übergehn. 
Die gleiche altkeltische Endung finden wir in al-, baso«« Cass-auda, 
Sapaud-U8, -ia, Apaudulus u. b* m. (vgl. Zeuss S. 753 ff. Gluck 
S. 45.); die kymrische awd ist theils die alte, theils aus ftd, at entstandet; 
in den folgenden Wörtern, in welchen wir die alte Bezeichnung der „turba 
rusticorum« wiederzufinden glauben, stehn der gallischen Endung andre, je- 
doch nächst verwandte gegenüber. 

kymr. m brit. f. bag ad körn, bag-at (council, consultation), bagaz 
(bush) gadh. bagai d, -It (-s, -st baggage ist Lehnwort) m. bedeuten 
alle turma, Haufen oder Truppe von Menschen oder, Thieren; kymr. körn, 
gadh. häufiger racemus, Traube, Büschel, woher u. a. das Zw. kymr- bagadu 
to cluster, bunch (bagadeu pendants erinnert doch nur zufällig an mit. 
baccatum margaritatum, ahd. casteinit); die britonische Bedeutung batel^e 
(auch das frz. Wort bedeutet nicht bloß Schiffsladung, sondern auch Truppe, 
Haufen) führt merkwürdiger Weise-auf bac (brit auch bag), welches brit. (f.), 
gadh, (m.), frz., nl. Boot, Fähre, frz. auch, nl. häufiger ein Gefäß bedeutet. 
Für beide Bedeutungen vgl. u. a. o. Nr. 36. (Baccliinon); mit. baccus, 
bacca, bacula u.*s. m. für Waßerfahrzeuge , auch frz. bächot, uiid ba- 
quet, das früher auch Nachen, jetzt aber situla, Kübel u. dgl., wie das 
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identiache niederschott. backet gadh. bacaid f., bedeatet. Eine kytnr. 
Nebenform von bagad Ut magad. 

Es ist an sich nicht wiedersinnig, an die Ifebenbedeqtung der Wörter 
bagage. Pack (Packvolk) n. dgl. zu denken, da die Bagauden vielleicht, 
gleich den Gueusen a. A., den von den Gegnern ihnen gegebenen Schimpf- 
namen adoptierten. Oder sie konnten, wie die. deutschen Bauernkrieger den 
Bundschuh, ihrerseits den Sack u. dgl. zum Kennzeichen und Sinnbilde 
wählen; in andrer Weise wechselt die Bedeutung im facchino., f a quin, 
der sowol den Sacktrfiger,. als den Stutzer und den Schelm bedeutet. 

Einige Wörter für diese Deutungen sind u. a. roman. bagage, baga- 
glia, gadh. bagais (s. o. ; aber auch gadh. brit. deutsch pac mit. paccus 
brit. pacad gadh. pachd m.), das sich einerseits als impedimenta an gadh. 
bac altnord. baga impedire, anderseits an gadh. engl, bag m. mit. baga 
(afrz. bague, baghe in engeren Bedd.) f. saccus altn. baggi m. sarcina 
neben brit. b^ach, bech f. kymr. baich m. id. anschließt. 

St. Maur de Fossez (Dep. Seine) führt den wahrscheinlich alten Namen 
Castrum Bagaudarum 

43. yiB(XA.CCQSS yaq Tsq (pvydSag xaXSaty ot Kv gviot.^^ PaUS. Phoc. 
XVII. Das Wort kann ligurisch sein und , nach Belieben mit brit. halber 
marcheur, promeneur (von bal^a, bala ßalCZ^iv^ ambulare) verglichen 
werden. Ob viehnehr Bale a res (funditores), mit. bale a balista u. s. w. 
zu vergleichen sei, fragen wir, da die Volksnamen identiscJi erscheinen und 
die, von. den vorher mit ihnen verbündeten Puniern verdrSngten, Balari 
ihren Namen, der erst später post eventum gedeutet wurde, aus der iberi- 
s<*hen Heimat mitgebracht hatten. Auch ein (lusitanischer) Vettone Balarus 
wird bei Sil. (tat. III. 378. genannt. Diod. Sic. V. c. 17. (nach ihm Isid. 

Or. XIV. G. 6.) sagt: »^ — "*■ vtjaoi xaravrixqv rtjq ^IßrjQCai — — V7t6 S\ 
rvov ey^(0^((Ov xai Ttar ^Po) /uaCcar nQonayoqf^ovrai BaXXiaqsXq äno rov 
ßdlXetv ratq atpivSovaiq XC^ovq /u^ydXovg xdXXiara rwv andvxtav dv&qwnojy,*^ 
Nach Strabon XIV. p. 654. dagegen „yatrt Ss roug rv/uvijrag vno ^PoivCxtav 
BaXtaqCdag Xex^^jvcn*^^ Vgl. auch u. a. die „funditores Baliares*^ Liv. 
XXI. c. 21.; „Baleares funda bellicosas^* Plin H. n. III. c. 5.; Aristot. mirab 
c XCtI. rühmt die Schleuderkunst der AtyvarCtay, * 
Balluca s. Balux. 

44. Balma soll nach der Vita S. Romani (28. Febr. bei De Belloguet 
p. 140.) ein gallisches, mit lat. cingulum synonymes Wort sein, das auch die 
Bedeutungen Fels, Berg erhalten habe ; vgl. u. a. ^,Pertricus a. 1084 basilicam sub 
balma quae nunc dicitur alta petra consecrari fecit^^ Hist. iMediani iMonast., 
wo jedoch schon die Bedeutung des überhangenden Felsen, u. dgl. hervortritt. 
Im Provenzalischen (und Calalonischen) bedeutet nicht bloß balma (nprov. 
baumo) Felsenhöle, daher auch Grabgrolte, sondern auch ein Zw. baumar 
anshöleo. So afrz. balme oberital. Schweizerdeutsch (bei Scheuchzer auch 
palm) balm f., mitunter auch für Anhöhe. Als Ortsname kommt mit. Balma 
hftufig vor, auch in Italien einmal; in Frankreich Balme, Baume. Diez 
citiert aus Schott auch eine roman. Form barme. Auch in den Gebieten 
des Inns und der Sal^ach bedeutet halfen, palfen c. die Höhlung unter 
oder in dem Felsen ; ein locus qui „an der palven^' dicitur wird schon in 

alter Urkunde bei Schmeller I. 172. angeführt. Verwandt ist vielleicht mit. 
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bale tarn frz. dial, batet briton. baled m. nprov. bal^n m. auvent, 
Wetterdach, Vordach. 

45 Balteus wird von Varro I. XVUI. Rer. hitm. (ap. Sosipatrum I. p. 
59. P.) ein tu skis ch es Wort genannt, ob er es gleich l IV. L. lat. „quod 
cinguluin e corio babebant bullatum*^ erklärt (bulla sabinisch nach Ma- 
crob. I. 6.). Schwenck vergleicht es mit ßaXdvjiov und hält es für kein 
Fremdwort. Da es aber bei den Alten als solches galt und besonders von 
Schriftstellern gebraucht wird, bei welchen wir, namentlich gallische, Fremd- 
wörter suchen dürfen; da ferner der Belt, unbeschadet oder trotz der 
späten lat. Deutung Bait i cum fretum (c£ B. mare, litauisch als weiße» 
Meer gedeutet, Baltia insula bei Plinius), in altem keltischem wie germa- 
nischem Bereiche liegt, wesshalb auch J. Grimm Gr. lit. 448. balteus und 
Belt fQr deutsch hfilt: so gestHtten wir uns, die Spuren des Wortes hier 
weiter zu verfolgen. Es lauiet mit gleichen Lautstufen altn. belti nnord« 
belte n, ags. engl, belt ro. ahd. balz, palz m.? gadh. halt, bolt m. 
(gen. built; baltach laciniatus); dem Vokale nach kanq das gadh. Wort 
aus dem Lateinischen, nicht so wol aber aus däm Sächsischen oder Nordi- 
schen entlehnt sein ; jedoch stehn auch neben dem sonderbaren engl. Syno- 
nyme weit die keltischen kymr. gwald f. gwaldas, gwalteis m. c. deriv. 
und gadh. faltan, foltan, fail-, foil-, fuil-tean m., das mit falt, foU 
m. (coma, kymr. körn, gwallt m.) verbunden und gar verwechselt wird. Die 
Media erscheint in den Ableitungen mit. baldr-ellus, -ingus, b andren etc. 
prov. band rat afrz. baudrö nfrz. bau drier, woher entlehnt (vgl. Dies 
562.) portug. boldri^ it. budriere (neben balza limbus dakorom. baltiu, 
sprich baltz, laqueus halblat. itaL span. port, balteo); dazu ebenfalls 
mit d, resp. dr, die vielleicht nur germanisierten Formen ahd. bald er ich, 
(mhd.) palderich altengL baldrick, baudrick, die wir von dem zu 
goth. balths gehörigen Eig. ahd. Baldrih (frz. Baudry?) trennen. Erwähnt 
werden mag, daß auch hier, wie bei kelt. gwalteis, faltan, ein späteres 
balz, balz an, balz er coma, cirrus auftritt. 

46. Balux. »Aurum arrugia (al. auriga) quaesitum (in flispania) 

-" Inveniuntur ila massae palagas (varr. palao-as, -ras, 

pallacras, plaoas» palas, palatas), alii (varr. Hisp^ni,^ alii) 
palacurnas (varr. psalacurnas, pa-, pal-lacranas, pala- 
ceornas, ascurvas), id autem quod minutum est balucem vocant.n 
Plin. H. nat. XXXIII. c. 4. s. 21. n^Ev Sh toIs rp^y/uaaiv tS ^qvaia <paa\v 
fvqCaxtaJaC nore xat ^fÄiXirqaCaq ßwXfn;^ ag xaXSai TtCCACCg^ft Strab. III. p. 146. 

7>Ball€XCc yjrjtpov*^ Hesych. In spätereii Glpssen balluoa, baluea 
n/qöaaju/uoq^ axtavevTog yjj tj /^vaw'^jyg**, ^yijSioy xqvas axai^aqi(rrov<^^ valuca 
XQvaiov y. dx., al ;^^ü(i/^t» ax.« Vgl. bei Martial. Epigr. LVII.: »illinc baV 
luois malleator Hispanae.<* 

span, arrugia f. Goldstollen, (obs.) baluce, baluz m. Goldstänglein, 
Goldklömpchen palacr-a, -ana f. -an m Stange oder Klumpen gedie- 
genen Goldes sind technische Lehnwörter. Die Bed. /^Jtra^^s unterstützt 
Potts Vergleich ung mit sanskr. bdlukä, bitlikä f. arena (primitiver hindust. 
zigeun. bdlü u. dgl m-), weniger mit ein^m isolierten irischen beal m. 
sands, sandbanks of the coast. Formell entspräche kymr. balwg m. tufts 
of flax; aber bei blspan. Wörtern hat immer iberische Abstammung das Vor» 
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recht Pliniiif erhielt yieUeicht aus einer andern Quelle palaga alt nr- 
aprfinglich roil balux identiachet Wort. In arrugia dörfen wir den 
neabaakiachen Anlaut arr at. r nicht anchen. 

47. »BaQaxdxair Syioi Siatp^^i (emendd. ßgciicar aXyetoi St^&^^ai 
n. dftl.) na^a Kekroig.ft Heaych. Vorher ebda. vBaQaxlg* yXavxtvov 

Die wahracheinlich richtige Emendation aXyetoi f&hrt uns weit weg auf 

pera. barah l»;^! pehlv. y a r a k ( p^ I arab. b a r a q ( j|j l agnua, 
et ariea (aignnm eieteate), aber auch auf Zeug- und Kleider-namen , wie 

pera. barak y^yj, barg yjjßj, barhAnag (^u'jy j» bei 
Sonaa (Veatigios, ana Göliua) auch das ina Arabische öbergegangene 
„bargana'' (bartkdnafa jc^lio^), nach Diez 43. (aus Freitag u. A.) 
arab. barrakfln,barkan. 

Letzteres ist eine Variation eines seit langer Zeit und weithin Terbreiteten 
Zeugnamens, der wahrscheinlich, nur durch andres Suffix, Ton gleichem 
Stamme abzuleiten ist, wie das angeblich keltische Wort bei Hesychios, wenn 
wir dieses nicht lieber in ßiXQCtxavav emendieren wollen. Die Bedeutung 
des Kamelots hat dieser Name mit ob. pers. barak gemein. Die wichtigsten 
Formen sind: mit barracanus, später barg-, parg-, pare-, parch- 
anus, parch-onus, -andus, frz. barracan span, barragao port 
barregana it. baracane raetorom. barchom m. mhd. barragdn, 
bark An, spfiter barch-an, -en, -at, (noch nhd. ) -^t, nhd. -ent, 
neben parch a nt u. dgl., sogar, bar ch, bare k (wenn nicht missrerstanden), 
rand. par^cham mnF. berchaen nhd. auch berkan poln. barakan böhm. 
barchan m. u. s. m. 

Ob der pers. Thiemu^e mit litau. barönas slar. bar an aries, das. auch 
in finn. und turuk. Sprachen vorkommt, verwandt sei, laßen wir ununter- 
sucht; das Span. port, borrego agnus gehört nicht hierher, vgl. Diez 63. 
Wol aber mögen wir nicht fkbergehn, daß das lituslav. Wort baran*ka, 
-ek (nhd. baranke) Lammfell, eig. Lämmchen, von jenem bar an direkt 
abgeleitet ist, und eine Emendation ßa^ayxat u. dgl. bei Hesycfaios begrün- 
den dfirfte. 

gadh. barrachas, barrchas krausbehaart glauben wir nicht zu- 
ziehen zn dörfen. 

48. Bard-ala, varr. -aea, -aja xoqvSaXXo^ vet Gloss.; „Bardi 
apud Gallos sunt cantores etbardaea vel bardala alanda.** Tur- 
neb. Adv, XIIL c. 25. (XXIIL «. ^4.) cf. XX. c. 37. Cf. Dufr. h. y. Box- 
horn. Orig. Gall. XXXIII. Möglich, daß es ein aus der alten Sprache er- 
haltenes, mit bardus zusammenhangendes Wort ist Roquefort gibt afrz. 
bardal, bardac alouette. Aehnliche frz. und prov. Vogelnaraen, wie 
bardet colymbus minor, auch ardea garzetta, haben mit den alten Barden 
sicher Nichts zu schaffen. 

BarditUB. », Baritua. 
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49. Bardoeuoullus. 

„Sic interpositos vitio contamiaat uncto 

Urbica Lingooicus Tyrianthina bardocucullus.' 

Martial. Gp. I. 54. 
,»Bardooucullu3. 
Gallia Santonico (varr. Sardo-, Samini-, Sarani-nico) vestit 

te bardocueüUo 
Cercopithecorum paenola nnper erat." 

Ibid. Xiy. 128. 
wogegen „ouculli Liburnici'' (var. Tibnraei; vgl. tyburnium Gloss, 
germ. - lat.?) ibid. 139.; und fur Hülle, Düle: 
„Vel turis piperisquc bib oucullus." 

Ibid. III. 2; 
„— — quo si nocturaus adulter 
„Tempora Santonico velas adoperta cueullo.^ 

Juven. Sat. VIII. v. 144 sq. 
„Translatus subito ad Marsos mcnsamque Sabellam 
»Contentnsqiie illic veneto duroque cucullo." 

Ibshl. III. V. 169 sq. 
Das Wort yen et o erscheint durch seine Coordination mit dnro als Appel- 
lativ, resp. Synonym von caeruleo; gleicliwol weist der Scholiast auf das 
Yolk der Yeneter, vielleicht der gallischen, hin. Ygl. auch ebds. Sat. YI. 
v. 330.: 

„lila jnbet sumto juvenem properare cucullo^, 
und ib. y. 118.: 

„Sumere ilocturnos meretrix Augusta cue ul los*, ' 
vgl. „noctumales cueullos^ Sidon. Apoll. VII. Ep. 16. (ap. Dofr.); Ein 
Scholiast zu Juvenalis erklfirt den Cucullus durch „galerum fuscum et horri- 
dum ardeliuDculum, quales sunt latrunculorum.^ Ferner vgl. „Qui nocte va- 
gabantur obtecto capite cucullione viatorio.** Jul. Capit. in Vero c. IV. 
Diese Ableitung auch bei Lamprid.Jn Heliog. c. XXXII.T„Tectus cucullione 
mullionico, ne agnosceretur'^; und schon bei Cato R. r. IL: „Cum tempestates 
pluvi.ae fuerint, centones, cuoulliones familiam oportuisse sibi sarcire''; 
sogar das Deminutiv: „Tegillum, cuoulliuno-ulum ex scirpo factum,« 
FßsU In. einer Glosse: „Cucullo, axeonuarov** emendiert Casaubonus 

„Cue Ulli Bardaici" (al. bard i a ci) kommen bei Jul. Capitol, in Per- 
linace c, VIII* vor; vgl, „Bardaicus calceuis" Juven. Sat. XVI. v. 13 sq;, 
was gewöhnlich als illyrisch, von dem Scholiasten aber ab gallisch ge- 
deutet wird. „Bardocuculluiu unum, cucutia (Sfeursius emendiert 
cuoullia) yillosa duo.^ Trebell. Pollio in Claudio c. XVII. „Sagis 
cucullis" hat Columella I. 8 (gegen Kälte und Regen), gleichbedeutend 
mit „sagatis c.^ ib. XI. 1.; vgl. die späte „cuculla de sago, unde 
hroccus fieri possit^ bei Adalardus in Stat. Corbei. I. c. 3. ap. Dufr. und 
u. y. Sa gum. 

Ein Ort Cuculle (j^^zt Küchel) in Noricum kommt auf der Tab. Peut. 
vor, vgl. Castellum Cucnllis Eugipp. Y. S. Sevefin. c. IX. . 

Zahlreiche spätere lateinische Formen des cucullus imd der cuculla 



Nr. 49. BardocQCuIIus 243 

(schon im 5. Jh«, bei Hieronymus) Dafresne undm. Gloss. laU-germ. Das Wort 
dHrchivaDderte ganz Europa und lebt noch heute yielfach. Hier Beispiele. 

Eine alte latinisierte Form für ein irisches Gewand, jedoch in kymrischem 
Munde, gibt die Vita S. Cadoci Cambrensis (ap. Spelman): n —- — iubae in 
tua o o c c u 1 a, quod vulgariter vocatur quoddam genus indumenti quo 
Jlibernensos utuntur, de foris plenum prominentibus iubis seu villis quae 
in modura crinium sunt contextae<< ^ — i. q. oocula in Concil. Goues- 
hauensi a. 747 c. XXVIII. et apud Bonifacium Archiep. Mogunt. Ep, 
XtVII. (Dufr. ). Kymr. barddgwccwll m. the bards cowl ist, wie afrs. 
bardocnculle, nur gelehrtes Lehnwort aus dem Lateinischen ; anch 
c w c c w ,1 1 m. körn, c u g o 1 Mönchskapuze, woher kymr. c y c c y U u to put 
on a cowl u.s. m. , verrätb den Ursprung aus dem Mönchslatein, wogegen 
brit. cwgwl (kougoul) m. (pl. -you) cape, capuchon der Name einer 
noch üblichen Volkstracht, eines Begenmantels bei den britoniscfaen Bauern, 
besonders auch den Küstenbewohnem , ist. Den Vokal von c o c u 1 a zeigt 
das der Form nach noch volksmfißigere kymr. c o c h 1 m. cloak , mantle, 
woher cochlog cloaked, das §ußerllch mit den Ableitungen von coch 
(coccineus) zusammenfällt (dagegen engl, cloak = kymr. clog gadh. 
cl6c, clloc m.). gadh. cub bail m. ve^tis religiosa kymr. cwfl m. cu- 
cullus monacbalis cwfl«n f. a cap or hat verm, aus ags. cufle (s. u.). 
Verschieden ist kymr. c6b, coban f. ma^tellura. Den lebendigsten Wechsel 
der Bedeutung (und den Vokal o) zeigt gadh. cochull m. (ir. Glosse bei 
Stokes coch ail cassola st. casula) cucullns, pallium; siliqua, pQtamen; 
scobs ; c. a ^ c h r i d h e the heart sac , pericardium ; cochullaeh tunicatus, 
sil iquosus. Sodaan entspricht cochull auch dem engl, cockle lat. cochlea 
u. s. w. Außerdem geben die Wtbb. ein einfacheres gdh. culladh, culla, 
pLcnllaidhean, m. cucnllus, das von c u 1 a i d h f . , einem bes. Kleidung, 
auch Zeug in mehrfachem Sinne bed. Worte (Goth. Wtb. H. 82.), zu 
trennen und für eine jüngere Verkürzung des mltl Wortes zu halten ist. 
Anch mit. culla ist theib aus cue all a verkürzt, theils erst, wie colla 
regelrichtiger, nach frz. conle gebildet. Ags. cnle, wol cüle, neben 
cable, cngle, cufle. Letzteres, sowie frz. coule f. (neben cuculle f.), 
wenn identisch mit engl, eowl, mnl. mnd. couele, couel haben f, v, u 
aus g entwickelt, g ist besonders in den hd. Formen kngula, kugel, 
(auch nd.) kogel, gugel, gogel einheimisch, welche durch die Mönche 
eingeführt wurden, aber auch, wie ngr. xsxSXa, Zw. x«x8^a)V(4i, weltliche 
Bedeutung gewannen. Ein dazu gehöriger Stoffname ist.hd. gugler mnd. 
kogheler. Span, cuculla, cugulla, cogulla port, cucula, cugula 
port. prov. cogula itaL cucull-a, -o, cocoll -a, -o Kaputze, Kutte 
stammen ebenfalls geradewegs aus dem Mönchslatein, während' katal. 
cogullada span, cogajada nprov. coucouliddo illyr. kukuljava 
(alauda) böhm. chochoUoud, -ka (auch crista i. q chochol s. u») f. 
atauda cristata sich lebendiger aus dem alten Worte entwickelten. Dieß gilt 
auch von span, cogollo Wipfel; Schößling, Kohlherz u. dgl., das wir nicht 
mit Diezens Hypothese von cauliculus ableiten mögen« Auch span, co- 
gujon m. Zipfel (häufig kogel-, kappen-zipfel u. dgl. cuculla in 
Glossen des 15. Jh.) gehört hierher; dagegen port, cogulo Uebermaß zu 
dem redapliciert aussehenden span, cogolmo = colmo (wunderlich be-* 
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gegDet finn. kukkula id.; cacumen). Bei dakorom. gucluiu m. Zipfel, 
Wipfel macht die Erweichung des Anlaute die Ableitung aus cu cull us 
zweifelhaft; doch mögen wir magyar. csuklya cucuUus von beiden nicht 
trennen. Auffallend ist rnss. böhm. sorb. poln. chochol m., das nicht bloß 
Kogel, cucuUus, sondern noch vielmehr crista avium, Busch,. Schopf bedeutet 
und in dieser Bedeutung sich lebhafter entfaHel, als cucuUuB in irgend 
einer andern Sprache. Neben diesem^ vielleicht urverwandten, Worte leigt 
sich nun das entlehnte poln. böhro. kukla f. russ. kukülj m. cncullus 
(bOhm. auch cacumen tecti), in weiterer Ableitung böhm. kuklice illyr 
kukulica f. id., sogar kukuliati incapucciare , vermummen und kukul- 
Java alanda (s. o). Auch bei einem andern deutschen Worte, das von cu- 
cuUus abgeleitet sein könnte, und den daran geknüpften weiteren Unter- 
suchungen müßen wir die litusla vischen Sprachen mit zu Rathe ziehen. 

Dieß ist das im Ahd. nicht vorkommende, im Mhd. seltene Wort, ku gel f. 
globus, welches im Nhd. das vor ihm üblichere k üle, kaule (globus Glosa. saec, 
15 — 6.; noch jetzt wetterau.), dem. kulchen, kewielichin (globulus Gloss, 
saec. 15.), nhd. (schnell-) k eulchen, aus der Schriftsprache verdrängt hat. 
Ungefähr gleichzeitig erscheint nl. kogel m. (bei Kiliaen auch keughel); 
nd. kugel erst a» d. Hd. entlehnt, ebenso dfin» kugle. Dagegen entspricht 
schwed. kdla f. sowol dem ob. küte altn. kAla globus, als dem dän. 
(mhd.) mnnd. küle mnl. kuyle (nnl. kuil) fovea, caverna. Ein drittes 
Wort, das bei Benecke- Müller zu kdle Kugel gestellt ist, ist mhd. kiule, 
hd. nd. kule (Glss. saec. 15.), hd. keule u. dgl. (15. — 19. Jh.) clava, fas- 
tis, das bald Synonyme von kolbe, bald (als dessen dickes, rundes Ende) 
davon ausdrücklich unterschieden ist. Diese Unterscheidung deutet die Grund- 
bedeutung an. Die lebenden Sprachen bezeichnen damit eben immer nur die 
kurze, dicke, runde clava, die Streitkeule, den Streitkolben, und zugleich 
einen ähnlich geformten Theil des Schlachtviehes (wetterau. keul m.), nd. 
auch den Vogeltchenkel. Aber sie unterscheiden das Woi*t von obigem kula. 
Die nhd. keule lautet nd. küle (nur landschaltlich kül = küle fovea) 
dän. kölle kurzvokalig. Einzuordnen ist wetterau. keul er m. , bei F(em- 
nich kauU, bei Schmeller keil-arsch, das schwanzlose Huhn mit dickem 
Hintertheile. Ebenso der kaul- haupt, -barsch, vll. kurzvok. ahd. cul- 
houbit (Gloss. Trev. saec. 12.), mnnd. kul-houvet, -bars, -quappe, 
in hd. Mundarten kaul m., keuling, kaul-ruppe, — krappe u.^gl. 
neben kngelrappe, kolbe f. u. dgl. cottus gobip; ebenso kaul, kül, biß w. 
kul in vielen andern Namen von Thieren und vielleicht selbst von Pflanzen. 
Altn. norweg. schwed. kül a f. bedeutet auch Beule, .tuber, wofür auch 
norw. kül m. (Ein altnorweg. Mannsname Cuculla ist ohne Zweifel . das 
mit. Wort.) 

Wie in den germanischen Sprachen küla u. s. w. das ältere und tiefer 
wurzelnde Wort ist, aus welchem sich vielleicht erst kugel zerdehnte, 
wenn auoh unter Einwirkung der fremden kugel, kogel cucullus; so fin- 
den wir auch litau. kule (auch Keule, Schlägel landsch. bed., wogegen 
kylys lett. ktlis Mörserkeule u. dgl., Keil aus nd. ktl) sorb. poln. kula 
sorb, kulja („die Kugel, Kaule, Bäule'^ bei Zwahr), böhm. kule, 
auch finn. küla (Schießkugel, auch wie nord. Beule), kuli estn. kul glo« 
bus, wahrscheinlich a. d. D. , neben den jüngeren illyr. kuglja sloven. 
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kugla, krugU id., und einem zu cucullus gehörigen litan. kukulys, 
kakiys lett. kukkula m. rander Brotlaib u. dgt., „Kugelbrod*', litau. auch 
Kloß u. s. m., vgl. poln. kukielka Weck, Semmel. 

In der öfters hervortretenden Bed. crista, cacuroen erscheint cucullus 
in bask, cucula, wihrend cuculcea se cacher, disparattre, wenn es 
anders hierher gehört, mit obigen Zww. aus der Bed. des Kleidungsstückes 
abzuleiten ist. Die Bed. cacumen hat sich besonders reichlich in Oberdeutsch- 
land f&r kegelförmige Bergspitzen entwickelt; die Hauptform ist kogel m., 
wovon kofel m. nur Nebenform zu sein scheint, söhwed. kulle m. cacumen. 
montis gehört nicht hierher. 

Ob wir gleich o. cull a u. dgl. für verstummelte Formen erklärten, so 
halten wir doch eine Reduplication in cucullus möglich. Für diesen 
Fall finden wir wiederum ein durch die Bed. saccus, pera (vgl. u. a. auch 
„cugila vel tasea pera'^ Gl. FI, wenn emit, ist) mit dem altgall. Worte 
vermittelbares Wort auch der Form nach vergleichbar, indem die überall 
gleich erscheinende Gutturalstufe nicht bestimmt auf Entlehnungen deutet: 
ahd. kiuila f. ags, altn. kyll m. (altn. kyllir m. id ; scrotum i. q. finn. 
kulli) litau. kullys m. kulle f. (auch scrotum bed.) lett. kulla f. (pautu 
knllite scrotum) ross. kuly f. alban kuletö pera, von welchen wir lat. 
culleus nicht trennen; nenkelt. Wörter dieses Stammes mit der Bed. pera 
finden wir nicht. — Sollte deutsch h u l j a n (Gotb. Wtb. H. 82.) 'urverwandt 
sein?? — Nehmen wir (mit Zeuss729.) die hanfige Ableitung ull an, so finden 
wir wiederum etwa zu vergleichen litau. kykas m. russ. küka f< mitra mulie- 
bris, mit Lautverschiebung sfichs..hdke (ags. engl. nl. nd. Formen s- Goth. 
Wtb. n. 513.), woraus mit huca, in frz. Mundarten huque u. dgl., kymr. 
bug f. amiculum, ricinium, tegumentum capitis et corporis. Da neben goth* 
hakuls (1. c«) auch die nord. Nebenform hukult cucullus auftaucht, so 
haben wir vielleicht Unrecht, in diesem Worte das deutsche Gegenbild des 
gallischen cucullus zu bezweifeln. Um so mehr ergeben sich die 
obigen deutschen Wörter mit un verschobenem Gutturale als Lehnwörter 

Was die erste Hälfte der alten Zusammenstellung bedeute, bleibt ungewiss. 
Die Adjektivform bardiacus wurde früher auf die Barden bezogen, bar- 
daicuft nicht immer (vgl. 9. Schol. ad Juv.) auf die illyrischen Bar da ei. 
Das mit. roman. hard a Pferdegeschirr u. dgl. (vgl. u. a. Diez 44.) gibt kein 
Licht; eher altn. bardahattr galerus cf. hattbard ala pilei von hard n. 
Krempe, Band u, dgl., wofür wir keine neukeit. Parallele finden. De Bello- 
guet verweist auf kymr. parddu m. fire black, smut, dessen anl. Tenuis 
und wahrscheinliche Zss. mit du black widersprechen, ob es gleich auch an 
„fuscuB^^ o. S. 242. erinnert* Die Erklärung als Beisemantel durch die ältere 

Lesart „ßccQÖOi' .al oSo\ naqa VaXdran*'^ Hesych. ist durch die Emen- 
dationen oi ^^ot, ao<t^o^ zurückgewiesen. Auffallend ist kymr. barddawd m. 
(„bardocucuUus**) a French cloak, with a cowl or hood to it to travel with 
(aber auch bardic science). 

50. Bardus. Indem wir die wichtigsten Stellen über diesen Namen 
der aHgallischen und neukeltischen Sänger (der nur irrig auch auf die ger- 
manischen angewendet wurde) excerpieren, verweisen wir #ur die Erklärung 
anderer dabei vorkommender Namen keltischer Stände und Orden auf deren 
alphabetische Stellen. Wir erinnern zuvor daran, daß Caesai; B. G. VI. c. 13, 
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nnr sagt: „In omni Gallia eorum Hotninum qni aliquo sunt numero atque 

honore genera sunt duo alteruni est Druidum, alterum Equitum/^ 

Dagegen erscheinen bei Strabon IV. p. 197. (ed. Casaub^) in der Parallel- 
stelle zu dieser Caesars ,, — — xqia fpvXa rwy ri/ju>/utra)v {Suiq)e^ovTtag 
larC) ' Baqdov rs xa\ OvaTHg xa\ jQvldai. Bd^oi f/kv vpvriTa\ xai 
noivjxai ^ OvCCTBlQ Sh UqotioioC xai (puaioXdyoi , /4QvlSai Sh TiQog rij qtvoto- 
Xoyla xai rrjv ^^ixtjv (piXoaoiplav aaxSat.^^ Ammian. Marc. XV. c. 9. nennt 
(nach Timagenes) zweimal Bar dos, Euhages (vi. E üb ages; s. v. 
Druides) und Druidas, einmal Brysidae; er sagt u. a. (Ed. Wagner 
et Erfurt): ,,Dry8idae memorant revera fuisse populi (Gallo rum) partem 
indigenam. *— — - Et Bardi quidem fortia virorum illustria facta composita 
versibus cum dulcibns lyraemodulis cantitarunt; Euhages veroscrutantes 
seriem et sublimia naturae pandere conabantur; inter hos Druidae inge- 
niis celsiores, sodalitiis adstricti consortiis, quaestionibus o<5tultarum 
rerum altarumque erecti sunt, et despectantes humana pronuntiarunt animas 
immortales/* Diodoros -V. c. 31. (p. 354.) berichtet: Ba^Soi dichten und 
singen zu lyraartigen Instrumenten Lob- oder Schimpf-lieder ; ^^^ovlSai (al. 
d^viSai) seien Philosophen und Theologen, hochgeehrt, wie auch die Mdv 
T€ig, die aus Vogelflog und Opfern, mitunter Menschenopfern, weißagen. 
Athenaeus ^I. c. 12. (p. 246.) sagt : ^,lToasiS(oyiog Si 6 *Ana/u€v<; h rj el^ 
xodioarjl xa\ r^hrj nSv laro^nSy * KfXroC <iP^<y«, Tis^idygrii-g /ued"* iaunav 
xai noXe/uSvTsg ov^ßttorag, ng xaXSai ILCCQCtOiXHQ. stoi Se eyxoi/uia avrtJoy 
xa\ nqog dd-^oag Xiysaiv dv&QtaTtag avvearvSrag^ xa\ TiQog %xaarov rcSy xard 
ju^^og BXiCviav dx^oiojusytav, ra Sh dxsa juar a (sic) avrtay elatv ol xaXSju6roi> 

ßcCQOOL noirjTa\ Sh htoi Tvyx^v»aiv fAtt (ßSijg InaCvag Xtyovreg^^ Cf. 
„Solidurios vertunt naqaatxsg alii, alii ev/taXi/uaüig, Cf. Eust. II. X.'^ 
Albert! ed. Hesych. (Leyden 1746). — In der Stelle bei Lucan. Phars. I. v. 
444 sqq. vgl. Lactant. div. Inst. I. 21.): 

„Et quibus imroitis placatur sanguine diro 
Teutates horrensque f^ris altaribus He aus 
Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae^^ 
hat u. a. ßentley gar Teutates in Teut Vates emendieren wollen, 
um die v. 442 sqq. besungenen !Druidae (Priester) und Bardi (Lob- 
Sänger u: dgl.) zu- ergflnzen, obgleich Lucanus darauf die Barden selbs^ 
vates nennt, welches Prädikat oder Synonym auch anderswo fur die Druiden 
gilt. Die Stelle lautet weiter (v. 447. sqq.): 

„Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 

Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 

Plurima securi fudistis carmina, Bardi! 

Et vos barbaricos ritus moremque sinistrum 

Sacrorum Druidae positis repetitis ab armis.'^ 
(Folgen Lehren der Druiden). Von den Schollen zu diesen Stellen bemerken 
wir: ,,6ardos vocat Leodicen ses.*' „Bardi Germauiae gens'^ wo- 
gegen Schol. ad Juvenal. Sat. XVI. 3.: „Bar dos; est autem gens Gallica.^^ 

Sodann : „Druidae i. Slavi'S auch Driadae u. s. m. — y^BagÖol aolSoX 
naqct raiara/s'* Hesych. (cf. Nr. 46.). — „Bardus gallice cantor 
appellatur qui virorum fortium laudes canit.^' Paul Diac. h. v. Eine Stelle 
aus der irischen V. S. Columbae s. u. v. Bruides. 
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kymr. bardd (pi. beirdd, m« ▼. Abll., fem. barddes; berddig bardic, 
poetical barddas m. poetry etc. barddoni pi. poets) bardua, poeta kom. 
bartb id.; volg. inimas comicui, tubicen brit. barz. (pi. barzed) bardne, 
poeta, tibiccD, rfaapsodua; jetzt mehr nur historisch, aber noch ein häufiger 
Familienname; lebendiger barxez f. rhapsoda, poetria, cantatrix; bar- 
zonek ra. kymr. barddoneg f. poema u. dgl., auch mehr nur historisch 
gbr> gdh. bdrd (pl. bdird, bArda) bardus, poeta, dem. bArdan vilis poeta; 
(manks bardagh poeta bardoon nenia) bArdachd f. poesis bArdas m. 
satira bdrdamhuil, bärdail poeticus, satiricas; b air sigh rixari bair- 
seachd m. rixa, satira wird Yielleicht mit Unrecht von einem unbelegten 
bAir abgeleitc^t. 

Diese Wörter sind meist nur noch in der Literatur einheimisch, das alte 
SAngerthum wurzelt aber tief im Volksthume, in Wales und Irland noch biß 
in neuere Zeit. Sehr bemerkenswerth aber ist, daß die Gaidden einen 
Yolksthümlicheren Namen fur den Barden haben: file, fileadh, filidh; 
auch philosophus, orator glossiert, ein alles Wort, das mit flleir, fidhleir 
kymr. ffilor Fiedler Nichts gemein hat; daher u. a.. fileachd m. ars 
poetica fileant-a facundus -achd f. facundia. Ein anderes Hofamt bei den 
Klanshfiuptlingen hat der seiinachaidh, pl.-ean, der geschieh tskundige Er- 
zähler, Genealoge und Archivar. Der ollamh ist der Gelehrte überhaupt« 
auch der graduierte Doktor aller möglichen Fakultfiten ; der Ableitung olla- 
mh an gibt Armstrong, außer den selben Bedeutungen, auch die des „bard 
of the first order^^; hierfür gibt Walker (Histor. Memoirs of the Irish Bards, 
der sieben Bardenklassen namhaft macht) Ard- (arduus) -filea und -ollamh 
als Synonyme. De Belloguet (p. 32.) findet bei den irischen Hagiographen 
gar nicht die Benennung Barde, wol aber officielle königliche Poetae 
und Archipoetae; manchmal ist Einer „poeta et magus (d. i. nruide)^^ 
Andre trennen magi oder haruspices von den cytharistae. Dagegen 
ist den irischen Chronisten und Hagiographen schon in den ersten Jahrhunderten 
unserer Aera, nach de Belloguets Citaten p. 28 sq., neben dem Synonym des 
Magus auch der Name des Druiden geläufig; vgl. u. bei diesen. 

Die Kymren haben eine reiche Bardenliteratur erhalten, obschon christliche 
und (spfiler) englische Eroberer, von ihrem Standpunkte aus mit Recht, mit 
Mord und Brand gegen die heimischen Palladien der Kelten und die Trager 
derselben kämpften. Wir wollen darum nicht ihnen allein den Verfall des 
volksthümlichen Bardenthums zuschreiben. DCr unter den Kelten so alte 
Feudaldienst erstreckte sich namentlich in Wales auch auf die Barden. Die 
edleren unter ihnen sangen mit begeisterter Treue das Lob und die Hclden- 
tjiaten ihrer Herrn, der letzten Heroen des untergehenden Yolksthums; Viele 
aber sanken zu Lustigmächern und Parasiten der tafelnden Junker und end- 
lich auch des großen Publikums herab, und wurden zuletzt fahrende Leute, 
gleich ihren Kunstverwandten in Deutschland und den roinan. Jokulatoren. 

Einen Charakterzug des kymrischen Bardenthums im Mittelalter hat uns 
Giraldus Cambrensis, der im 13. Jh. schtieb, verzeichnet (de jure et statu 
Menevensis ecclesiae): „Processit in fine prandii coram omnibus vir quidam 
linguae dicacis, cnjusmodi lingua Britannica sicut et Latina Bardi 
dicuntur.*' Das Bardenthum , Sache , Namen , und die Tradition seines na- 
tionalen Alterthums, war in Cymru (Wales) zu einheimisch, um es oder auch 
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nur seinen Namen von gelehrter Sage abzuleiten. Man vergleiche s. B. die 
mönchische Trojanersage unter den Franken, die nicht fiber den Kreiß der 
Chronisten und haibgelehrten Poeten hinaus in das eigentliche Volk drang. 
Dagegen erinnern wir an die gewichtigere Sage bei Caesar : daß das 
Druidenthum ,- in welches wir das Bardentfaum einbegreifen mfißen, in Bri- 
tannien seioe eigentlichste Heimat habe. Zuuichst wenigstens denken wir 
dabei an den kymrobritonischen Stamm, xu welchem wir alle iUirigen Kelten 
des AUerthums (außer den Kaledoniern und Iren) zählen. Es ist möglich, daß 
.die Gadhelen, die ersten keltischen^ Einwanderer, die Institutionen ^dea Druiden- 
und Barden-thums bei ihrer Ankunft noch gar nicht besaßen, mindestens 
noch nicht so ausgeprägt hatten, als ihre jüngeren Stammverwandten, und 
sie erst spfiter, gleich den Galliern, mehr und minder von diesen annahmen ; 
vgl. die obigen Bemerkungen fiber die gadh. Benennungen und den Artikel 
fiber die Druiden, Im schottischen Niederlande kommt der entlehnte Vame 
b a i r d bardus, poeta, vU. auch satiricus, unter Jakob V(. und in Gedichten 
des 16. Jh. vor; auch b air ding scolding, invective; vgl. die gadh. 
Bedeutungen. 

In den übrigen alten germanischen Sprachen kommt der Name der Barden 
ebensowenig vor, als in den heutigen Volksmundarten, wir mfisten denn 
in dem «Itn. bardi gigas einen Barden erblicken, oder im barditns 
(s. nachher v. Baritus) der Germanen bei Tacitus einen tyrtlischen 
Bardengesang vernehmen, was allerdings Viel för sich hfitte, wenn die Form, 
bardi tus die richtige, oder die ableitende Natur des d in bardus 
deutlich wäre. Holtzmanns übrige Grfinde fur die Deutschheit der Barden 
(Kelten u. Germ. S. 91 ff) beruhen auf kritischer, resp. dialektischer, Deu- 
tung der Klassiker, besonders des Sinnes, welchen die Namen Galli, FaZdrat 
bei ihnen haben. 

Der o. erwähnte bardi der Skandinavier ist , obgleich gelegentlich der 
Name eines Skalden, doch als solcher kein Barde, ihr bardagi (m. 
praelium) keine bardische Function; statt des gallisch-britannischen Barden 
aber haben sie ihren sonderbar geschlechtslosen S k A 1 d , die Angelsachsen 
ihren S k 6 p , die Oberdeutschen ihren S k ö f u. dgl».; auch hier , wie bei 
den Barden, scheint der Begriff des Gesanges in den des Schimpflieds, der 
Satyre fiberzugehn. Das frühe deutsche Alterthum hatte überdieß keinen 
Sfingerorden nach keltischer Weise ausgebildet, und- erst spfit entsteht eine 
Sängerzunft; Bragi ist zwar der Gott d$s Gesanges, aber nicht sowol der 
Sänger, die wenigstens nicht als seine Priester erscheinen. Es fragt sich 
sogar, ob nicht abd. s c el t a n (erst neu nord. s k A U a) dem ahn, s k a 11 d, 
skdld näher stehe, als die merkwürdige vereinzelte abd. Glosse scaldo, 
sgalto sacer. Daß die griechischen /udvretg ganz die selben waren, wie 
die galatischen bei Diodoros, und diese, wie die alamannischen bei Agathias IL, 
ist auch nicht anzunehmen. Freilich aber hatten alle Völker Priester, Wei-, 
ßager und Sänger und werden sie auch behalten, jedoch ohne magische 
Weihe und Ausschließlichkeit. 

Keine Sprache bietet uns ein genügendes tieferes Etymon für den jeden- 
falls sehr alten Bardennamen. Möglicher Weise mit ihm zusammenhangende 
Benennungen s. in Nrr. 44. 45. 47. Vielleicht ist mit. bardicatio (cf 
Dufr. h. V,) i. q. incantatio. Das bei Felix Gerwensis monachns in V. S. 
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GatUaci n. 9. (Mec. 8. ap. BoIL 11. April) vorkommende Wort bardi- 
g i o s n 8 aberaelsen wir nicht mit Dufresne durch lat. b a r d u 8 , atultus, 
80ttdeni lieber durch ob. kymr. b e r d i g , wie auch Holtsmann und de Bel- 
loguet ahnlich thun* Die Stelle lautet: „Guthlacua non puerorum la8civias, 
non garrula matronarura deliramenta, non vanai vulgi fabulas, non ruri- 
colarum bardigiosoa TagitU8, noA fabidica paraaitorum 
frivola, non Tariarum yoluerum diversoa crodtus, ut adaolet illa aetaa, imi- 
tabatnr/* Der Angeliachae GAdhlAc fiind damalf noch fiberall keltische Bauern, 
die, trota Möndien und Sachsen, ihre alten Bardenlieder sangen. Wenn einer- 
seits die vorhergehenden Pridikate lu Dnfresnes Deutung passen, so eriiheni 
anderseits die „parasitorum frivola^^ an die o. Stelle bei Athenaens, ja an die 
Möglichkeit, daß sie der Biograph kannte. Die eindringenden christlichen 
Priester und Dichter degradierten Druiden und Barden, wo sie sie nicht den 
neuen Göttern als Opfer schlachten konnten. Dieser Gegensatz war z. B. 
noch im 5. Jh. lebendig, wo Prudentius (s. de Belloguet p. 40.) Moses pries, 
weil „quem non bardus pater aut avus augur rem docuere Dei/^ 

51. Bari tun. „Sunt illis (Germanis) quoque carmina, quorum 
relatn quem ba]fitu]n.(al. barditum, barritum) vocant, accen- 

duDt aoimos futuraeque pugnae fortunam ipso cantu angorantur. affec- 

tatnr praedpue asperitas soni et fractum murmur objectis ad os scutis*^ etc. 
Tac. Germ. III. „Cornuti et Braoati usu proeliorum diuturno firmati, 
eos jam gestu terrentes (al. exoipiunt eos, jam gesturientes), barritum 
dvere vel maximum, qui clamor ipso fcrvore certaminum a tenui susurro 
exoriens paulatimque adolescens ntu extollitur fluctuum cautibus illisorum.^* 
Amm. Marc. XVI. c. 12. „ — — terrifico fremitu quem Barbari dicunt 
barritum«*^ lb. XXVI. c. 7. ,jRomani voce undique martia concinentes 
a minore solita ad majorem protolli (al. propelli), quam gentilitate adpel- 
lant barritum, vires validas erigebant.'* lb. XXXI. c. 7, „Clamor 
quern barritum vocant non prius debet exaudiri, quam acies utraque se 
junxerit.*^ Veget. r. mil. III. c. 18. 

In den meisten dieser Stellen wurde spflter barritUB in baritUB 
emendiert und von barritus Elephantengeschrei getrennt, das, wie b ar ri- 
nn s und barrire, spfite und seltene Ableitung des bereits bei Horat. £p. 
XII. 1. vorkommenden barrus ist. Vgl. „Elephas apud Indes a voce 
barro vocatur, unde et vox ejus barritus dicitipr et dentes ejus ebur.*' 
Isid. Or. XII. c. 2. (vgl. u. a. Pott, Et. F. I. S. LXXXI. II. S. 518.). 

Jedenfalls sind beide Wörter urspränglich unlateinisch, und treffen von 
verschiedenen Weltgegenden her nur zufällig zusammen. Erst spBt findet 
sich, beiden gegenüber, oberd. a. 1532 baren bei Schmid Schw. Wtb. f&r 
schreien, für die Stimme des Bären barren bei Henisch, das nach Stalder 
noch jetzt krachen, brummen (in der Schweiz) bedeutet. Henisch indessen 
schöpfte aus gleicher Quelle, wie Kiliaen, der die selbe lat. Glosse hat, wie 
Jener: „sublate et ferociter clamare more ursorum*% auch* bar itum edere 
nl. beeren, beren, ghebaeren. mit. bardire rugire gilt für den Ele- 
phanten und den Hirsch. Nach obigen Beschreibungen ist auch der bari- 
tUB der Krieger kein eigentlicher Gesang, obgleich Tacitus anderswo (Hist. 
II. 22. rV. 18.) den Begriff mit cantu, cantu «truci wiedergibt. Er steht 
bei Amm. Marc. XXX. 7. dem (römischem Obre mißtönigen) Kriegsgesange 
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der dentschen. Barbaren gegeDüber, und wird haupUichlich von den 
gegen Letstere auf römischer Seite stehenden Bra coat i und Cornuti 
angegtinuyit, vgl. noch XV. c. 5., wo beide Hülfstruppen (Eines, und Ewar 
gallischen, Stammes ?), und XXXI. c. 8., wo die Cornuti allein genannt sind. 
Die Verbindung des baritus mit gestu läßt vielleicht auch das ob. deutsche 
baren zu hären, ja noch mehr den baritus zu ahd. barida f. gestus, 
motus gesellen; bar der Meistersftnger dürfte weit ferner stebn. 

52. BccQ^MV. ^,t6 Sh BccQifOivog (i. e. Jerentii Vapronia) «rwVü- 

f/ov Tov avS QiXov xara ryjv KeZreSv (ptar^v, xara Sk *i*otvn<ag rcv ^la- 
Saiov ar^jualvei, tag '^E^fvviog qirjaiv.''^ Lydus de Magistr. L c. 12. Obgleich 
hier griech. B bereits die moderne Aussprache als V hat, so halten wir uns, 

wie z. B. u. V. BT]QSV8g, an das Zeichen, üeb'erdieß wechseln auch ge- 
rade bei den mit Varro verwandt lautenden Wörtern lat. B und V, wie in 
baro, varo (schon bei Lucilius ap. Festum), varro homo stupidus neben 
varo homo fortis. So auch die Lesart bei Cornutus ad Pers. Sat. V. 138.: 
„Gallorum lingua barones (al. varones ) dicuntur servi militum 
qui ulique stultissimi sunt, servi videlicet stultorum.*^ Dazu passt der 
alte Gebrauch des Wortes (außer den Grammatikern, und den spSteren Glos- 
satoren) bei Cicero, u. a. „nos barones stupemus^' Cic. Fin. II. 23. 
cf. de Divin. II. 70. ad Att. V. 11. ad Famil. IX. 26. Dagegen gründete 
sich spätere griechische Etymologie auf die Stelle: ,,Mercenarii sunt qui 
serviunt accepte mercede, iidem et Barones Graeco nomine, quod sint 
fortes in laboribus; ßaQvg enim dicitur gravis, quod sit fortis.^' Isid. Or. 
IX. c. 4. Wiefern die ähnliche Deutung bei Lydus mit dieser zusammen- 
hange, fragt sich. iTaher die Glossen „baro vir fortis^* u. dgL m. Un- 
abhängig von dieser Deutung kann mit obiger durch dvS^elog zusammen- 
hangen die alte Glossa Philoxeni „baro ar/f^.'* Die schönste Erklärung 
des baro, der unter den Menschen sei, was der grosse harr us unter den 
Thieren, hat ein Glossar in Mais Sammlung. 

Auch in den zu lat. baro gehörigen ■ roman. Wörtern zeigen die Sprachen 
der pyrehfiischen Halbinsel ein, dort freilich nSher an b grenzendes, v in span, 
varon port, varao vir neben b in prov. bar, acc. barö, afrz. her, acc. 
bar on, nfrz. (dakor. span.) baron ital. bar one raetor. barun. Die Bedd. 
vir, maritus, vir fortis {avSQsTog), vir nobilis treten oft neben einander auf; 
in letzterer gieng das Wort in alle lebenden. Sprachen über und schied sich 
in Span, bar on port, baräo -von obigen noch heute lür vir geltenden For- 
men mit v; raetor. barun theilt mit dem ital. bar one die Bed. nebulo^ 
wegen Velcber wir nicht zwei verschiedene Stämme annehmen m<fgen. Die 
besonders im Süden wie im Norden Frankreichs häufige Bed. fortis, apS^sTog 
(auch u. a. baro nie afrz. ävSqstoitjg) läßt vermuthen, daß Lydus dorther 
seine, auf den altrömischen Namen Varro angewandte, Deutung^^chöpfle. 
In dem mit. baro, barus der altdeutschen Gesißtze herrscht die Bed. vir, 
der femina gegenüber, vor. 

Wir leiten zwar die romanischen Formen unmittelbar nur aus dem im La- 
teinischen einheimischen Worte ab, finden uns aber durch die spätere Deutung 
desselben als Fremdwortes veranlaßt, nach Anhaltspunkten für diese Deutung 
zu suchen, welche entweder traditionell war und die schon alte Empfindung 
des Wortes als Fremdlings bezeugte, oder durch die Wahrnehmung verwandt 
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kliBgender Wörter in den fremden, den spftteren Römern nnd Griechen zu- 
gänj^chen, Sprachen entstand. 

iTiez ist geneigt, für diesen Fall den baronem aeryam militum als Pack- 
knecht u. dgl. aus einem afries. bera, formell =afrz. her, zu erklSren, föhlt 
aber die Unorsprunglichkeit des tonlosen afirz. e, wie auch jener Bedeutung. 
Der deutsche Mittelstand der P arm an ni, Parloute(Barli ute), Barscalci, 
auch Frauen : daz Parwip, qaedam Par diu, stimmt auch im Vokale zu 
dem barus, der in den Leg. Alamann. (cf. Schmeller I. 184.) nicht bloß 
dur femina, sondern auch dem servus gegenüber steht; die seltneren Formen 
parnlawt, parnerman sind vielleicht mit baron (baro) zu combinieren. 
Aber es fragt sich sehr, ob die Deutschen nicht Wort und Sache erst von 
den Romanen erhielten. Die Glossierung der par ones durch servi in einer 
alamann. Urkunde vom J, 744 hSngt vielleicht n<her mit den Angaben der 
lateinischen Grammatiker und Glossographen zusammen, als mit dem, zuerst 
in Urkunden von 892 und 950 auftretenden, deutschen Barschalk oder der 
Pardiu, die trotz des Dienemamens als freie oder halbfreie Leute von den 
Leibeigenen, den servi, unterschieden werden. Keine serri, sondern Gerichts- 
beamte sind sowol die Sa gi bar on es der Lex. Sal., wie die Bari gild i 
(et Advocati) der Capit. a. 864 Caroli C. tit. XXXI. c. 32. die sich in afrz. 
barigel apan. port, barrachel itaL bargello erhielten. 

Schafariks Ableitung des mit. b a r o von altruss, b a a r i n ( aus bo I j a r i n, 
bojarin) können wir zur Seite laßen. Aber auch ein obsol. gadh. bar filius, 
vir doctus, heros (neben dem entl. baran kymr. barwn Baron) nicht minder, 
als den etwa mit dem Sagibaro vergleichbaren kelt. barn, barnwr, 
barner judex. 

53. Bascauda. 

„Bart>aris de picti|i venit bascauda Britannis, 

Sed me jam mavult dioere Borna suam.*^ Martial. Sat. XIV. 

„ base au das et mille escaria" etc. Juven. Sat. XI!. v. 46. 

Ebb. Jnvenals (SchoL p. 464. ed. Cramer) haben die Variante mascauda, 
die in der That Nebenform sein könnte, da kymr. anl. b und m wechseln, 
vgl. u. a. o. V. Bagaudae, zugleich auch für das kelt. Suffix aud. 
Auch die Glosse m a c u s t a ßavxtj emendiert Salmasius in masoauda. 
Eine andere Variante, wahrscheinlich nur ein trivialer Schreibefehler, lautet 
bascanda; daran schließt sich die Glosse barcanda concha aerea Gl. 
{sid., richtiger bei Papias „bascaudae conchae aereae, genera vasorum.^' 
Ein alter Scholiast Juvenab erklfirt das Fremdwort durch „vasa ubi calices 
lavantur, cacabus.'* Desshalb dachte schon Martini, darnach Graff I. 1081. 
an eine Waschwanne. Eher aber wfire es ein Waschkorb ; vielmehr aber 
ist es ein geflochtener Korb überhaupt, wie noch in den modernen Sprachen. 

kymr. basgawd, basged (mit Abll.) körn. engl, basket gadh. bascaid 
afrz. basc-aude, -ade, -od f. quasillus. Das Kymrische, worinn das 
Wort noch am lebendigsten ^st, bietet auch ein passendes Etymon, und zwar 
ebenfalls mit Zwillingsanlaut hund m: basg, masg f. lattice-, mesh-, net-, 
basket-work, plaiting masgu to interweave, reticulate, form mesh-work 
mas go I interwoven, reticulated, daher masg log having mesh-work, und 
zugleich having masgl pi. pods, shells (sing, mesglyn m). Beide Be- 
deutungen vereinigt auch das (vielleicht nur halbe) Lehnwort gadh. mogul, 
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mogal m. reti« macala; foUicalus, siliqua; daher moglaich siliquas 
detrahere i. q. kymr. masglu brix. mascloa 0. u« v. Emaroum« Zu 
macala gehört kymr. magl in. in beiden Eedd. des lat. Wortes, a s^t, a 
mash in a net, a knot in knitting; aber f. = kymr. korn. ma gl en f. laqueus 
(auch nhd. ma sehe), woher kymr. maglu illaqueare. SpSte Lehnv^örter 
ans frz. mäille sind brit. maly (mal, 1 mouilL) m. id. und gadh. maile f. 
=:engl. mail. Alle diene Wörter scheinen > auch etymologisch Eines Stammes, 
wenn wi^ auch auf ein vereinzeltes mit. masclis ( = maculis) omatus 
i. e. loricatus.? keinen großen Wertb legen wollen. 

Zu kymr. m a s g macula gehören zunächst ahd. m a s c a mnhd. mnl. 
m a 8 c h e nnl. m A s engl, m a s h ahn. m Ö s k v i schwed. m a s k a dan. 
m a 8 k e f. , nur altn. m. ; weiterhin litau. m ä z g a s lett. m a z g s m. nodns 
litau. m ^ z g u , inf. megsti knüpfen, (PTetze) stricken. Für beliebigen 
Stoff zu weiteren Untersuchungen vgl. Goth. Wtb. I. 248—250. 

54. Basllea soll bei Amm. Marc. XXX. c. 3. nach Adelung der kel- 
tische IVame der Eiche sein , aber er hat lat. r o b u r missverstanden. Die 
Stelle lautet : „Munimentum aedificanti prope Basileam (Stadt Basel) quod 
adpellant accolae R o b u r.^^ 

55. Bast er na ist ein wahrscheinlich deutscher Volksname und za- 
gleich die spätlateinische Benennung eines Fuhrwerks oder einer ßoßbare, 
die mit jenem identisch sein kann, da die ßasternen oder Bastarnen nach Art 
der Kimbern, wie der Sarmaten und Skythen (mit welchen sie gemischt sein 
mochten) Kind und Kegel auf Wfigen mit. sich führten (Dio Cass. LI. c. 24. 
Zonar. X. c. 32.). Möglich, daß der offenbar abgeleitete Volksname ähnliche 
Bedeutung hat, wie ""A/ualoßiot. Man hat schon frühe bei dem Appellative 
an prov. mnl. Schweiz, bast nfrz. bat ital. basto m. clitellae als Grund- 
wort gedacht; das Suffix kann lateinisch wie deutsch sein. Ist der Name des 
Volkes geradezu auf das Fuhrwerk übergegangen, wie Aehnliches bei Klei- 
dungsstücken u. s. w. vorkommt, so ist die Etymologie nicht nach der se- 
kundfiren Bedeutung zu suchen. Das Wort ist bei den späteren Lateinern 
ziemlich häufig. Vgl. namentlich Hieron. in c. 66. Isaiae: „Cum umbraculis, 
quae nos dormitoria interpretari possumus vel b a a t e r n a 8 ^* ; 
Lamprid. Heliogab. XXL: „dedit quadrigas, equos Stratos, mulos, bastemas 
et r b e d a b.'* Als Frauenfuhrwerk in Rom nennt sie Ammianus XIV. c- 6., 
bei den Franken in Gallien Gregorius Turon. Epit. XVIII. Bei. den Glossa- 
toren wird das Wort häufig als Synonyme von esseda, pilentuiii durch 
ahd. sambuoh u. dgl. glossiert, später durch r o ß b ä r ags. b £ r u. s. w. 
Es erhielt sich in span. ital. basterna frz. b a s t e r n e. Auch mgr. ßd a- 
reQva (Xfxr^xtoy, x^äßarov) ß oot^qv lov kommt vor. In Aethici Bre- 
viarium von Hieronymus ist basterna uder bastarnia eine fahrbare 
Belagerungsmaschine, neben welcher der tru-, tra-currus genannt wird. 

B au cada e. Baugar edi s. Bag au dae. 

56. B e o o u 8. »^(AntoQins) cui T o 1 ö s a e nato cognomen in pue- 

ritia B e c o o fuerat ; id valet gallinaceirostru ro.*^ Sueton. in Vitell. 
XVIIL Die roman. Formen laßen beeoo nicht als Nominativ erscheinen, 
für welchen Pott afrz. bechu (aquilinus) vergleicht, obgleich z. B. 
Sehn ab dl häufiger Name in Deutschland ist. Gleiche Bedeutung kaben 
brit. alt. gadh. prov. frz. nl. b e c engl, beak i^l. b e c c o span, (nur 
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obsol. Schnabelspitze einer Mfltxe) port, bico, alle m., aber (fadh. (ancb 
Diedwsehott. ) beic f., wie denn auch wallia. ( seh weis. ) becca cacumen 
montis proy. beea uncus. Neben bico steht ein verw. kymr. pig span, 
port, pico proY. frz. p i c it. p i c c o m, rostrum , cuspis , wiederum nebst 
pi ca n. s. w. fem., mit reichlichen kymr. rom., auch deutschen Ableitungen; 
brit p t c m. entspncht zugleich dem frz. p t c m. und pique f. , gadh. 
p t c f. dem engl, pike, peak und pickaxe; brit. p i g e 1 f. dem 
ronhd. b i c k e 1 , nhd. auch p i c k e 1 m., aber kymr. p i c c e 1 1 f. dem mit. 
b i c e H n s hastula amentata. 

Aus brit b^c, b^g (p1. b^gou) m. rostrum, facies abgeleitet sind u. a. 
b^ca, b^c^ta i. q. frz. becqueter (frz. b6cher = ital. beccare etc.)» 
unterschieden Ton b ^ g a cuspide munire ; auch die Fischnamen b ^ g e c 
(sonst adj. rostratus, cuspidatus) m. i. q. frz. beccard, lind b^c^d m., 
in frz. Mundarten bechet, bequet (engl, pike), esox lucius mit gleicher 
Bildung wie frz. brochei und deutsch haketh, hachit, hecht. 

57. Beliöxavdag, ^^Mv^iotpullov rdxiot ßehsxdvdag. ^ 

Diosc. lY. c, 113. „M yriophyllos, Itali millefolium, Galli bel- 
licocandium, alii vigentiam, Daci diodela.*' Apul. Mad. de 

herb. LXXXIX. Vgl. BlllVöVTia, auch vielleicht für den dak. ffamen, wenn 
bei der lat. Redaction zwei Pflanzen vermischt wurden. Ihre Form lehnt 
sich vielleicht an lat. b e 1 1 i c u s , da diese Pflanze im Mittelalter herba mi- 
litaris u. dgl. heißt. Jedoch lauten auch nicht wenige gallische Eigennamen 
Bellic-U8, -iu8, vgl. u. a. De Belloguet p. 190 b({., und eine ver- 
mnthlich gallische Inschrift 1. b elliccuB 2. surbur, die auf einem 
Tempelrclief in Lothringen über den Bildern 1. eines Löwen oder eher eines 
Hundes und 2. eines Ebers steht (Martin, Rel. de Gaolois I. p. 340 1. c. ). 

Wie in den griech. , lat. und vielen andern , auch neukeit. Namen dieser 
Pflanze (kymr. milddail brit. mild^lyen f. neben brit. milfler, 
m i 1 f e r wol aus einem frz. m i 1 1 e f 1 e u r , körn, m i n f e 1 aus m i 1 1 e -> 
folium engl, milfoil) die Zahl der BIfitter hervorgehoben ist: so viel- 
leicht auch in dem altgall. Namen durch oand (oant) centum (vgl. 
Candetum) und eine alte, dem gadh. bile f. foliolum, fiosculus (cf 
V. Baditis) entsprediende Form, obgleich die Zahl eher als erstes Glied 
der Zusammensetzung zu erwarten ist. In der That heißt zwar nicht die 
Achillea millefolium, aber nach gleicher Anschauung, und zugleich durch 
Missdeutnng des lat. Namens, die Centaurea gadh. re ud - bhi 1 ea ch i. e. 
Conti folia. Dagegen bedeutet der gadh. Name des Millefoliums: ca- 
thairtalmhainn cathedra telluris, mit der sonderbaren Nebenform 
a t h a i r - t. i. e. pater t. , wesshalb auch hier die Umdeutung einer alten, 
mit ^xdrSag verwandten Form vorliegen könnte. Auch kann in kymr. mad- 

feien (woher engl, mat- felon) centaurea scabiosa ßeXlQ" stecken. 

Vigentia» bei Tabernaemontanus nach Apul. de h. vigentiana, ist 
lateinisch, diodela lautet andern dak. Pflanzennamen fihnlich; die iur die 
Centaurea zeigen die .Varianten: ^yKerrav ^eov t6 fnxqoy — — daxoX 
TovXßrjld*'^ Diosc. in. c. 7. „Centauria minor, Daci stirsozila'* 
ApuL Mad. de h. XV. Mit rovXßtjXd vergleicht J. Grimm (Gesch. der d. 
Spr. 206.) u. a. rovXßeXe im FoT&txov bei Const. Porphyr., mit san^kr. 
Wörtern Leo in Kuhns Z. Ill S. 192. 
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Bellinuntia s. BiX^v^vrla. 

58. „Ben na lingua Gallic« genas vehiculi appellatur, uade vocan- 
tur combennones (i. q. oonvennones Apul.) in eadem benna 
sedentes/^ Fest. h. v. cf. bennae Cato r. r. XXIII. „Haec omnia ve- 
hiculo quod valgo benna dicilnr imposuit.^^ Flodoard. Hlst. Rem. I. 
c. 19. (ap. Dufr.). „Coxit -panes et carnes et accepit cereyisiam in vascalis, 
proiit potuit, quae omnia in vase quod yulgo benna dicitur cotjocavit.*' 
y. S. Remig. ap. Surium 13. Jan. (ib.). Vas könnte hier eher, da es für 
Schiff und Geschirr überhaupt gilt, einen Korbwagen für allerlei Fracht, wie 
in der sehr ähnlichen Stelle Flodoards, oder auch einen Speisekorb oder 
Flaschenkorb bedeuten, als ein Gefäß Yon dichterer Gattung. So auch mit. 
(frz.) benna eher einen (zweihenkeligen) Korh, als eine Kufe, wo es als, 
mit bilicornuta synonymes, Gefäß lur Wingertzehnten in einer Ly oner, Ur- 
kunde von 1493 genannt wird; vgl. bennae bladi und vas a bladi bei 
Dufresne. 

Die mit. Formen fuhren uns zunächst zu den romanischen ital. raetor. 
benna, auch wie nprov. be na (nprov. cuve d'osier ou de paille oii Ton garde 
le bl^), begna (Sattelkorb u. dgl.), afrz. benne nfrz. banne (id.) bedeuten 
vorzugsweise Flechtwerk, s6i es Korby.bes. auch Wagenkorb, wie in Ober- 
italien, auch lothr. deutsch benn, oder Korbfuhrwerk, bes. schlittenartiges 
Fuhrwerk mit Seitengeflecht, wie ital., auch bair. öst. pernel n., oder mit 
Seitenbretem, wie raet., auch Schweizerdeutsch benne f. neben einem fast 
gleichbed. hing m. Im Jura bedeutet bannes pl. eben diese Seitenbretes, 
bann on einen Korb, bes. zu ßrodteig. raet« stoosbenna (hybrid) Stoß-, 
Schieb-karre. mit. b'enellus afrz. benne 1, benneau genus vehiculi neben 
mit. benella, bellenea, belne-ria, -um „onus vehiculi quod belneau 
vocant^* Dufr. Abll. mit a : u. v. a. raet. banitsch Mistwagen mit 4, banaigl 
m. mit 2 Rädern frz. bannette Korb banneton Fischkasten, auch Back- 
schüßel. 

Korb bedeuten: mit. bansta, basta wallen, banstai, bästai afrz. 
haste, neben banast- mit. -um, -onus, mit. span, nprov. -a afrz. -e, 
-re (piemont. Plunder bed.), nprov. -ra, afrz. balaste nfrz. benate (Salz- 
korb) u. s. m. bes. nprov. Ableitungen. Wir haben die Formen mit betonter 
Stammsilbe und konsonantisch anlautendem Suffixe vorangestellt wegen der 
wichtigen möglichen Beziehung zu dem schon , ja nur gothischen , durch 
gleiches Suffix abgeleiteten bansts m. ano&r,xij. Diez verneint diese Be- 
ziehung ans uns nicht genügenden Gründen, indem er die Betonung des Suf- 
fixes asta allzusehr betont und dabei obige Formen, welche dessen anl. a 
gar nicht besitzen oder nur als unbetontes besaßen und desshalb fallen ließen, 
völlig ignoriert; und indem er dieses Suffix selbst aus dem lateinischen aster 
(das nur in den seltenen Formen auf astr-a, -e vorkommt) ableiten möchte, 
weil ein sfelbstständiges Suffix ast unerweislich sei. Wenigstens in der alt- 
keit. ToXaara ;^(ü^a Ptol. V. 3^., die in der Tab. Peut. Tolosocorio heißt, 
kommt dieses Suffix vor neben ToXiaroßoyoi P(ol., auch Tolostobogi Flor., 
-bagi Plin. var. Freilich kann das spät aus -as und dgl. entstandene nhd. 
-ast in Morast, Palast nicht geltend gemacht werden; aber ein ahd. ba- 
nasta, woraus die roman. Formen banätta u. s. w. neben bansta ent- 
stehn konnten, ist sehr denkbar. 
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Die VerbindoDf def ohne Zweifel echt dentschen banrts mit der galHschen 
benna würde jedenfalls gewichtig sein, sei es för die ausschließliche Deatsch- 
heil der letzteren, oder für die Urverwandtschaft beider. 

In der Mitte zwischen beiden, wenn wir nicht bansts durch die Annahme 
eines bloßen t-SulBies nSher rücken, stehn : mit. bansa ritis species (als 
Ranke, yimeo, Flechtieug) bans eil a Korb wallon. banse großer Korb^ 
Wiege (ahnlich wie bercean n. dgl. anfznfaßen), bansetai Korb (cf. o. 
bänstA?), bausli m. Korbmacher nd. banse (holt-, k6rn-b.) horreum 
nordengl. bense (KuhsialO ags. engl, (dial.) bös m. (ags. b6sig m.) annord. 
b&s (bis) m. schwed. n. praesepe (viminenm), stabulam. Im Hd. scheint 
dieses Wort nnr Lehnwort -der Schriftsprache zu sein, da es den heutigen 
Volksmnndarten fehlt, obgleich Stteler bans, bansen m. und einige andere 
filtere Schriftsteller bansa m, bansem m. haben. Jedoch soll bansen 
m. auch ischlesisch sein. Frisch schreibt banze f. (nach Coler. Hausb.), 
daher banzen mergites ponere ban z er dispositor mergitum in horreo i. q. 
banser im Encycl. Wtb. (Zeitz 1793), wo banse auch durch Waarenkorb 
erklärt wird. sorb, (oberlaua.) baien „die Ban sen wand in der Tenne *^ 
(Böse) ist Lehnwort. Schambach (Nd. Wtb.) gibt u. a. banse f. Garben- 
lagerplatz neben der Scheuer; auch i. q. bansige f. [vgL o. ags. b6sig 
m.] bansen m. „die Banse*' , aufgeschichteter Haufen u. dgl. bansen, 
b e n s e n aufiichichten b a n s e r m. Aufschiehter. 

Desto einheimischer ist die benna in den hochdeutschen Sprachgebieten, 
jedoch auch den sächsischen nicht ganz fremd, wol aber den friesischen und 
nordischen, beinah auch den eigentlich niedersöchsischen, mit Ausnahme der 
poramerschen^ in welcher nach Dihnert benne die Weidenruten bedeutet, 
womit die Hürden gebunden und befestigt werden, nach Weber Term. Lex. die 
Hürde selbst, so auch nach Gr. Wtb. I. 1472. in Niederdeutschland den aus 
Weidenruten geflochtenen Pferch. Der „penAwagen** bei Pomarius Magd. 
Chronik wird eher zu penne Zapfen, Nagel gehören. Mit den romanischen 
Formen sind die deutschen so enge verbunden, daß wir sie schon oben 
nicht Ton einander trefanen konnten, und wirklich nicht beide aus Einer ge- 
meinsamen (altgallischen) Quelle, sondern nur eitie Reihe von der andern 
al» Lehnwörter ableiten mögen. Wir haben noch nachzuholen: benna, 
plostrum die bennen f. bei Maaler, ein benn bei Frisius und Dasypodius, 
neben bennones bennen, gesellen Das. Ein abgeleitetes hd. obersSchs. 
benner, bSner, benert, b^nerich m. corbis gehört auch hierher. Der 
Theutonista hat das Wort nicht; Kiliaen „benne cista plana, corbis planus; 
mactra, area panaria; dem. benneken; so auch nnl. benne, benf. und 
ags.' engl, binne, bin f., namentlich engl, benna bladi (s. o.), ags. auch, 
wie bös, banse, praesepe ; niederschott. b i n n , b i n g Schopf oder Hürde 
fur Getreide u. dgl., sonst hing acervus, cumulus, wie schwed* binge m. 
(isl. bingr?), wogegen norfolk. und dfin. hing vannus, Kornkasten bedeutet, 
dCn. auch Beutel. 

Dieses hing zeigt merkwürdige Berührungen nach mehreren Seiten hin, 
abgesehen von Bingium und ähnlichen Namen. Fürs erste stimmt es zu 
Schweiz, hing (kleiner Mistwagen; die ßedd. kreuzen sich auf diesem ganzen 
Gebiete), vielleicht auch zu nprov. begna. Sodann erinnert die Bed. cu- 
mulus an hd. ptgo, ptga mbd. btge nhd. beige, beig acervus^ und die 
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dänische «n ags. alten^. bung ciamena, bnrea; weitere Vergleichungen 
wurden Gotb. Wtb. P. 13. versucht. 

Auf andere (wirkliche oder scheinbare) Nebenformen von benna werden 
uns sogleich die neukeit. Sprachen führen. 

gadh. ben benna ist ein gemachtes Wort, feun ra. vehiculnm ein un- 
verwandtes. Dagegen erscheint kymr. benn f. vehiculum (wie öfters, vgl. 
u. a. vv. B as o au da. Bagaudae.) als lebendige Nebenform eines mit 
m anlautenden Stammes, der sich weiterhin verfolgen Iftßt. 

kymr. men, menn m. (al. f.) i. q. benn; daher u. a. meni, meniad 
m. a carting menn aid m. a cart lood menwr m. a carter. Mit menare, 
deutsch mennen (aus lat min are) hangen diese Worte nicht cufammen, 
vielleicht aber (gleichwie ein andres kymr. m. brit. f. menn neben mann 
f. locus, ubi steht) mit maned f. i. q. engl, maund, band -basket; in den 
alten Gesetzen mann ad f. Butterkorb; mannaid f. dessen Inhalt; brit. 
mann m. i. q. frz. manne picard. man de, corbeille sans anses; m ann- 
eein m. id. zwar ganz zu frz. mannequin klingend (das aus mnl. man- 
dekfn entlehnt ist), aber mindestens umgedeutet als Rückenkorb: cein 
Rücken, deshalb pl. manou-cein. Brit. m^nad m. (in Vannes) großes 
Getreidemaß dürfte, wie nprov. men a da Saum-, Fuhr-last, zu menare ge- 
hdren, nicht zu mit. manata nprov. m ana da manipulus. Die Heimat jener 
Wörter scheint Niederdentschland zu sein, vgl. ags. nnl. mand ags. mond 
mnnl. (auch im Theut.) nd. mftnde engl, maund, in den vom Niederrhein 
durch Nassau und Oberhessen gehenden Mundarten mann, mdne, alle f. 
«porta, mit. man da Geldkiste im 14. Jh. hierher? 

Rfithselhaft bleibt noch mit. venna (selten vinna, vanna, vU. benna) 
afrz. venne (Roq.) nfrz. vanne (spr. vdne) f., dem. vannet, septum, 
mit. und ibnlich nfrz. ad intercipiendos pisces, bes. in deutschen, resp. frl(n- 
kischen Urkunden seit Anfang des 9. Jh. Die Stadt Chale vanne an der 
Seine hieß „Carolt venna, hoc est piscatoria.^* Mit nl. venne paliui 
u. dgl. dürfen wir es nicht verwechseln , auch in ob. convennones 
keine alte Nebenform von benna suchien. Möglich indessen, daß sich 
dieses zu. venna etwa verhalte, wie binden zu winden. Landschaftlich 
bedeutet engl, van eine Art Wagens. 

59. BrjQiivög, Nur scheinbar gehört dieß Wort hierher, auch in alpha- 
betischer Beziehung, da es nach schon gant moderner Aussprache virunus 
auszusprechen ist. Suidas erzählt nfimlich v. Btj^iviov : Ein Mann hatte einen 
Epigonen des kalydonischen Ebers getödet, und darauf „ot $i NtaqiKoX 

fneßotjaav * sXg ävij^l -tvj 13 Ca gxayfjy rsrion BtjQöVögi o&ev ^ noXtg 
BrjqHViov IxXrj&rj^^ Als diese Deutung des Stadtnamens Virunium ^Vi- 
ru num) aufkam, sprachen demnach die Noriker schon lateinisch; vir unus 
will woi sagen : Ein Mann allein! 

60. Betilole. „Graeci prosopites aut prosopes etc., Itali per- 
son ati a m, G a 1 1 i b e tilole n,Daci rib o r a sta/' Apul. Mad. de herb. XXXVI. 
gehört zu Diosc. IV. c. 105. : ,^]ä^xetov, ol 3h nQoatanC$a x, t. il., *i>o»- 
^atoi 7te^0iaväx€a/u, ot Se Xannav,''^ Cf. personata Plin. H. n. XXV. 
c. 9. s. 58., in deutschen Glossen groß kletten; krotenbletter; buch- 
holder; hufflatig vel roßhuff (Dasyp.). 
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Emeu entfprecbeiideii Namen finden wir in keiner lebenden Sprache; 
am nächsten steht formell die ebenfalls keltische bet ul a (s. u.). Zeuss 
dOl. schiigt Tor, betldolen „manifolium** xu lesen. 

BeFiovixTj B. Vettonioa. 

61. „Betulla (al. betula); Gallica haec arbor terribilis magi- 

strataam rirgis, eadem circnlis flexis, item corbium costis. Bitamen ex ea 
Galliae excoquunt/' Plin. H. nat. XVI. c. 18. s. 30. 

Daß der Baum in seiner Heimat anch seinen Namen empfleng, bezeugen 
die noch in den nenkeltischen und mitunter in den romanischen Sprachen 
üblichen Primitirformen. Die Mehrzahl der rom. Namen gebt von dem suf- 
figierten lateinischen oder latinisierten ans. Wir setzen sie voran. 

Neben den mehr lateinischen Formen mit der Tennis ital. port. span, betnl- 
la, -a treten mehr solche. mit der Media auf, welche zwar die dentale Tenuis 
der gallisch-lateinischen Form zur Media und gar, gleich der britoniächen, 
zum Zischlaute erweicht haben, aber mannigfache Spuren der Unabhängig- 
keit Yon der lat. Bildung zeigen. Späte mit. Glossen und Glossarien haben 
häufig bedula, bedala; Suffix ula und sogar weit häufiger nlus (Plinius 
XXXVn. c. 9. s. 51. nennt nach Sotacus einen Edelstein betulus) in cre- 
men, b^ddol catalon. bedolj galic. bedul, bidulo, biduo, weiter sufT. 
bidueiro, mit protbetischem a span, (castil.) abedul galic. astur, avedul, 
masc. ; gleichsam mit gesteigerter Deminution ital. bedello masc. ; afrz. 
bool, bou, beo o, boux (aus bedol; vgl* anch mit. boletum, boole-tum, 
-yum in Frankreich far umgerodeten Birkengrund?) wallen, böol, bAle, 
bdli rouchi boui rouchi picard. champ, beule, woraus dem. frz. beule au 
m., anders suff. bouillard m.; zu den seltneren Femm. Wallis, (schweiz.) 
]a biollä; auff'allend gebildet die raet. Mascc. bad-oign, -ugn, -uogn, 
engadin. -uoin, vduogn; merkwürdig das primitive afrz. und noch nprov. 
catal. bes nprv. be, res, m., woraus unmittelbar nprov. bessöl m. 

körn, be z ula mag späte Bildung aus roman. bedula sein, wiewol ro- 
nao. Einfluß hier sonst nicht votauszusetzen ist; lebendiger ist auch hier 
das Primitiv bedho, bezo, bessow (pl.?) kymr. bedw (sing, bedwen^f.) 
brt. b^z6 (sing, b^zven f.), dial, b^d, beeü, msc. gadh. beth, beith 
comm., gadh. auch der Runenname des zweiten Buchstabens, daher beith- 
Ini^-nion f. alphabetum Ogmicum. Villemarqu^ vindiciert der Birke und 
ihrem Namen mannigfach bedeutsame Anwendung und symbolischen Gebrauch. 
Verwandterscheinen die Pflanzennamen betilole (vor. Nr.); brit. b^zvoud 
m. convolvulus, wenn nicht germanische Namen andern Weg zeigen, beson- 
ders stimmt nhd. bedewinde (vll. aus wed-); altir. be the (Zeuss)» bei the 
(Stokes) ist durch buxus glossiert. 

Ton keltischem Standpunkte^ aus lautet das Primitiv von betula betü, 
vom lateinischen aus könnte es beta lauten. In der That kommt der Pflan- 
zenname b£ta, mit der Nebenform betis und der sehr häufigen, wahr- 
scheinlich alten, mit. bleta, fär den Mangold vor. Die roman. Formen 
schließen sich fast alle an bleta an, die keltischen und deutschen an beta. 
Vgl. ital. biete, bieda, bietola frz. Schriftspr. bette, in Lyon blette 
nprov. bleta, bleda, blea f. biet m. ( chenopodium glaucum ), in Be- 
sangen b 1 ^ d e -f. (frz. bette-rave nprov. beta-, bleta-raba). 
Nfrx. blette f. nprov. biet (b. o.) span, blcdo catal. bred port, bredo, 
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m. amaranihos blitam, gehören zu mit. blela, wie denn auch gr. ß-^iroy, 
später auch ßl^rrovy flXlrroSf bei Diosc. II. c. 148. ^^ßltjTov — — , 
^PwfiaXoi ßXii9fiy Jaxol ßXtjg^\ Namen und Sache, hierher gehören. 2a 
beta, betifl gehören nnverscboben kymr. bettysen f. brit. cölL pl. 
b ^ ö t e 1 m. sing, bdöt^zen f. ( neben bodd-rabecen L betterave ) 
gadh. biotais, bitis f.; agg. nl. dfin. b ^ t e engl, beet schwed. b ^ t a » 
verschoben abd. bieza u« dgl. mhd. (oberd.) bieze, hieße u. dgl., iim- 
gedeutet in beys-, beiß-, nl. beyt-, sogar hd. weis-, weiß-kol 
(Gloss, saec. 15^16.) u. dgl. m. So unsicher auch der Zusammenhang iron 
beta mit be tu la ist, so fiillt es doch auf, daß fihnlich obiges hl et a cu 
alban. bletesa betula (Nemnich) klingt. Die ahd. Nebenform Yon letacha, 
leticha (aus lactuca): pletacha, bleticha u. dgl. mag auch anf einem 
andern einheimischen Pflanzennamen beruhen. 

Pott hat früher an das ob. afrz. nprov. bes den deutschen besen (ahd. 
besamo mnhd. nd. besem ags. besma engl, besom), auch etymologisch 
also an ,,der Birke struppiges Haar^S geknüpft. Dem stellt sich die ver- 
schiedene Natur beider s entgegen, da wir frz. s, wie brit. z, aus einem 
Dental entstanden, das deutsche aber stammhaft halten. Dagegen ist der frz. 
Name des Besens keltischen Ursprungs und mit Pflanzennamen verwandt, 
balai m. bedeutet afrz. (auch baleys) und prov. virga, virgeum flagellum, 
aber kymr., neben balawg f., the tongue of the buckle, ganz wie afrz. 
balave Roq. (balawg adj. jetting^ flapping, valved). nprov. balatch m. 
gilt für frz. balai und balais. altkymr. bala (pl. b a la on) germen, 
surculus nfihert sich der prov. Bed. virga, calamus; dazu gehören u. a. kymr. 
b a 1 a n t m. germinatio b a 1 a n n u germinäre. nprov. b a 1 a y m. bedeutet 
sowol frz. balai , verge , als balle, Balg, Getreidehülse , vgl. mit. b a I - 
ley um (a. 1221), balagium (a. 1312), baladinm, balaticum 
(a. 1209) purgamenta frumenti, frz. balayeures; es erinnert auch an 
kymr. b a 1 1 a s g m. husk, pill, das jedoch zu einer ganz andern Wörterreihe 
gehören kann. Dentalen Auslaut zeigt die prov. Form b a 1 ä t f. , jetzt b o 1 ä 
gesprochen , wie o. balaticum u. s. w. Ein andres afrz. Wort : b a 1 a i n 
flagellum, schließt sich unmittelbar an brit. balaen f. balai. Nicht dessen 
Primitiv, aber ihm wahrscheinlich nahe verwandt ist brit. b a l a n (g^. -en f.) 
neben banal, früher b a n a z 1 , vann. b e.n a 1 , b o n a 1 m. kymr, b an ad I 
coli. m. banad pl. banhadlen f. sing, (aur-, cor-fanadl sweel 
broom) körn, banathel, bannal, sing, bann ölen, gadh. b allen nu 
(auch -i. q. ballag kymr. b a 1 1 a s g , s. o. , putamen ), bealaidh. m., 
b e a l u i d h f. genista. Richards gibt auch kern, b y n o 1 1 a n besom. 

Grimm (Wtb.) zieht auch den. durch die germanischen und litusla vischen 
Sprachen gehenden (auch in finnische übergegangenen) Namen birke in 
die weitere Verwandtschaft der betula; dazu klingt das merkwürdige, 
aber in der Bed. Betula vereinzelte gadh. bar räch m. , das sonst rami, 
impr. rami summi (von bArr m. cacumen), auch brushwood^ als adj. caca- 
minatus, snperans, nimius bedeutet. 

62. BlklVSVTlCC» ^^Yoaxvafiogy ot S.h ^loaxva/i.og — — '^Pta/ualoA 
iyadva, Sirrä^iOy ot Sh ^AnolXivaQtg — — BSaitoi fpaßaZtaviUj 

TdlXoi ßtkivavclaj Jaxol SiiXtia tvar. <Ji^ia«<v«)." Dioae. IV, 
c. 69. „Hyoscyamos Galli bellinuatiani« Daoi die- 
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liain (yocant)-'' Apnl. Mad. de Herb. virt. c IV. cf. ib. c. XIX. : „Graeei 
dice a , Itali Apollinarim , Daci coli da.** , 

Die herba Apollinarit ist noch bei den Britonen einer chrigtlichen 
Enkelin des allen Sonnengottes gewidmet und heißt u.a. loiuawen santez 
A poll in a , bei den Sloyenen trava ty. Apolönije; und BelenUB» 
den mit Apolloo yerglichenen Keltengotl, dürfen wir ebenfalls als Pathen der 
Pflanze betrachten , wie denn auch der dakische Name mit dem der Sonne 
zasammensahangen scheint (s. u.). Wir wollten daher zunftchst die weiteren 
Sparen des Gottes yerfolgen. 

Voran stellen wir das Zeugniss des Galliers Ausonios Bnrdig. Prof. IV. 
(das Excerpt s. u. y. Brut des) für Belenus als Apollon („Beleni 
sacratum genus** und ib. X.: „Belenl aedituus^*). Wie in Gallien, wurde 
er besonders bei den (keltischen) Norikern yerehrt, sogar als Lokalgott, wie 
Tertullian. Apol. XXIV. bezeugt (,,unicuique etiam provinciae et ciyitati suns 
est deus — ut Noricis Belenus**), sodann speciell fur A^uileja Hist. 
aug. Maxim. XXII., wo Maximins Krieger den Belenus der Stfidter Apollo 
nennen, und Herodian. VIII. 7., der von dem «7z//a)^<o; 9i6i der Aquilejer 
sagt : y>B£MV Ss xaXsai (oi xaroixHvrfi tjJ>* ^AxuXfj'i'ar) tStov^ a^ßnaC re 
v7ieQ<pv(agi ^AnoXlwva tlvai f&fZoyreg^^ ^ endlich auch eine Inschrift ans 
jener Stadt bei Orell. 1967.: „Belen. Avg. et Vir. Aqvil.** vgl. ebds. 
1968.: „Apollini Beleno** etc., sowie den vielleicht verwandten Götter- 
namen ebds. 1431. 1969.: „(Minervae) Belisa-mae, -nae**, vgl. die 

Inschrift von Vaison u. v. ^QVVaif^eTOg^ und BeXiaa^a (Fluß oder Aes- 
tuarium in Britannien) bei Ptol. II. 3. und mehrere Ortsnamen. Der allge- 
meine Name für Priester, briton. b^lec, wird auch auf Belenus bezogen; 
vielleicht hängt er eher mit dem o. Nr. 53. erwähnten gall. Namen Bei li- 
ens zusammen, brit. bdlec wird auch für eine Stintart, sowie für die 
Bachstelze gebraucht; vgl. vielleicht afrz. belleque mnhd. belebe ahd« 
pulicha n. s. w. fulica atra, sowie den schweizerdeutschen Fischnamen 
belebe, felche; diese Wörter verdienen tiefere Untersuchung. Auch alt- 
britische Mannsnamen, wie KwoßüXivoq^ Cnnobilinus (vgl. Zeus 1(X). 
102.), mögen hierher gehören. 

Der gallische Pflanzonname scheint durch ein öfters in keltischen Namen 
yorkommendes Suffix (vgl. Zeuss 760.) aus diesem Gottesnamen gebildet, dessen 

auslautendes n auch in dem ob. Accusative JBbXiv enthalten sein mag. Bei 
den britischen Kelten fehlt aber dieses n, sowol in dem Gottesnamen, wenn 
anders dieser mit Recht in kymr. Beli m. (sonst tumultus, vastatio) und in 
dem gadkel. bealltuinn f. u. dgl. (vgl. Grimm Myth. 579.) zu suchen ist, 
wie in dem kymr. Namen der Bilse: bele, bei a m. , der aber eher den 
Stamm des Namens Belenus zu enthalten, als yon diesem abhängig zu sein 
scheint. Kymr. bela, auch bala (pl. balaon) bedeutet auch lupus, bele (pl. 
beleo-n, -d), bei Nemnich bela, mustela martes, woraus noch afrz. 
bele nfrz. belette span, bei eta, in ital. Mundarten (vgl. Nemnich und 
Diez 564) bc^Uora, b^llua, ballotula, b^rola, benula u. a. m. 
(mannigfach an hello angelehnt) mustela vulgaris. Auch hd. bille (Frisch, 
Nemnich), bilch c. ahd. pilih f. arctomys citellus, auch myoxus glis, ge- 
hört zu der Sippschaft, wenn die slav. Namen poln. pilch böbm. pich 
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sloven, polh (pooh, puh) serb. puch m. aus dem Deutechen itamraeii 
• und nicht auf ein dem litau. pilkas cinereus entsprechendes Wort zuröck- 
gehn, wogegen wiedenun litau. pele lett. pelle f. mus (daher pelekas, 
pell6ks murinus, mausgrau) sieh an bille und bele anschließen würden, 
wenn wir gehemmte Lautverschiebung annehmen, wie dieß bei «weitverbrei- 
teten und vielfach entlehnten Namen von Thieren und Pflanzen oft geschieht. 
Eben auch in den Namen des Hyoskyamos mfißen vielfache Ent- und 
An-lehnungen vorausgesetzt werden. Wir stellen die anklingenden zusammen, 
russ. belenä f. poln bielun magyar. lielend, bolonditö böhm. blen, 
blfn, m.; ags. belene, hfin-belle (engl, hen-bell, -bane frz. 
hanebane u. dgl. cf. Diez h. v.) mnd. be Ine (daraus vll. enstellt boin- 
krut Gloss, saec. 15.), billen zat, bille ahd. bilisa, belisa, bilsa, 
später hd. bilse, auch bilre, bihsel-, binsen-kraut u. s. w.; vielleicht 
das ßeXiyiov des Pseudo -Aristoteles (vgl. u. v. Iiimeum); span. port, 
beleiio, veleiio mischt sich mit venenum. hd. belisa u. s. w. erinnert 
an die Göttin Belisama. Der ohd. Name tolle dille bei Nemnich findet 
sich ähnlich schon in dyll eines mhd. Glossars; nhd. hünertod u. s. m. 
entspricht obigem engl, hen-bane, dem sich, außer dem frz. Worte, noch 
anschließen dän. hönsebane, während schwed. hönsabale (Nemn.) sich 
an hän-belle reiht; aber die nnord. Namen bulm, bolm mögen Nach- 
kommen des einen gemeinsamen uralten sein. Vielleicht gar auch milimin- 
drum (acc.) „vulgus dicit, propter quod alienationem mentis inducit" 
Isidor. Or. XVII. c. 9, 4., ein wahrscheinlich iberisches Wort, da es sich in 
portug. 'meimendro span, milmandro erhalten hat. Der kymr. Pflanzen- 
namen ben feien senecio kann aus belen, wie aus kymr. brit. melen 
(gelb; auch s. m. brit. Safran; raet. m eilen nprov. melin mit. melinus 
u. s. w. aus gr. jurjZirog) gebildet sein, vgl. kymr. melenydd neben 
felenydd hieracium. Das Selbe gilt von kom. feien absinthium, das je- 
doch an eine Reihe mit p anlautender Namen dieser Pflanze sich anschließt: 
litau. pelinos lett. pellenes, f. pl. aslv. pelüin-ü, -j, (poln. piolun 
u. s. f.) dakorom. türk. sloven, pelin alban. pelind estn. pell in. Plinius 
Yalerianus (Seburius) nennt die Bilse auch galli&ulans, worinn De Bello- 
guet p. 96. gallice nebst gall* Namen sucht« 

dak. SuZeia erinnert uns an alban. die} sol und vielleicht an ApoUons 
Insel ^tjloq^ aber auch an obiges deutsche dille und dgl., wenii dieß 
keine Verwechselung mit anethum ist. 

63. Birrus, selten birrum, wird durch „birrum gallicum*' bei 
dem Schol. zu Juven. Sat. VIII. v. 146. (p. 9^. ed. Cramer.) und etwa 
auch durch Vopiscus- Carin. : „donati sunt ab Atrebaticis birri petiti, 
donati birri Canüsini^S ^o letzteres Prädikat nur dem Stoffe gilt, min- 
destens als gallisches Kleidungsstück angegeben. Aber der Name ist un- 
gallisch. Wir geben nur Weniges aus der UeberffiUe des hier sich an- 
knöpfenden Stoffes. 

Bei Suidas ist ßl^^OV synonym mit /uavSvt^g und ifpear^^g; vgl. mgr. 

ßfJQOQ^nßijQlov hSvjua /uoyaxixoy^', ZMreiche Stellen, in welchen birr US 
als Kleidung, seltener als Zeug, in späteren Glossen vorzflglich als Geren, 
Kleidesscbooß auftritt« s. h. v. bei Dufresne und in meinem Gloss. hft.-germ. 
Augttstin. Serm. 356. schreibt „byrrhum vel lineam tunicam^'; andere 
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Formen i. tl. c. Urspränglich iit das Wort eine Umbildung des Farbennamens 
7rv^|o(, troti des birrus albus der Neugetauften bei Gregor. M. Episl. 
VU. 5. ad Januar., vgl. „ilU (Graeci) birruxn rubrum (emend, aut bi- 
brum) dicunt" bid. Or. XIX. c. 24. „birrus rufus'' Gloss. Isid. „quod 
Graeci coccum, Laiini veteres birruxn appeUant." Schol. ad. Juv. 
StA. h ap. Dnfr. Zu Grunde liegt die Stelle bei Festus (nach Ennius Ann. 
VI. 5. ap. Merulam): „bur rum dicebant antiqui quod nunc dicimus ruf um, 
unde rustici burram appellant buculam quae rostrum habet rufum^^ 
etc. Diese ältere Form mit u kommt eben io selten für Kleidungsstücke, 
als die mit i für Farben vor. Den Uebergang bildet ob. byrrhus und 
sdbst in ragr. Glossen ,jßv^^Vf letr^or xa\ nv^v*^ (Dufr.). 

Das Simplex erhielt sich in frz. hure grobes Wollenzeng, mit einer Ab- 
leitung durch -eus, -ius gemischt in afra. buire braunroth, sowie in 
lombard. bur ital. bujo dunkel, eig. dunkelfarb? Unter einer Menge roma- 
nischer Ableitungen seichnet sich ans mit. hure Uns prov. u. s. w. burel, 
(auch brit.) bufell nfrz. bureau (daraus entl. nprov. bureou span, bureo 
o. s. m.) mit merkwürdigen Begriffsentwickelungen vgl. Gl. m. und Gloss. 
lat.-germ. w. burellu-s, -m. Dies y. bujo. Auffallend bleibt das fast 
ansnahmslose einfache r bei allen diesen Formen, wogegen die manchmal in 
verwandten Bedeutungen erscheinenden (wahrscheinlichen) Sprößlinge des 
seit Ausonius bekannten lateinischen (Lehnwortes?) burrae stets doppeltes 
r zeigen; vgl. u. a. Diez vv. borra, burla, burro.^ Indessen doch nprov. 
bourre brun überh., wogegen freilich frz. bourre rouge die Farbe der 
bourre de ch^vre ist. 

Zu den Ableitungen aus birruB gehört anch unser (auch nkelt.) Barett, 
bei dessen • Formen in Deutschland einfaches r häufiger ist, als doppeltes i 
vgl. u. a. GLm. V. birretum. Gloss. lat.-germ. v.bi return, Diez v.b err etta. 

64. Bison, Grundform bisont» aber Griech. ßlaiOPy gen. ßlcmvog. 
Btr. Stellen ans Plinius und Isidorus s. v. Aloe; bei Seneca in Hippolyto v. 65.: 

Tibi villosi terga bisontes 
Latisque feri cornibus uri. 

Beide stehn auch in der Erzählung des Monachus Sangall. IL c. 2. zu- 
sammen, wo „Caroius (Magnus) ad venatum bisontium vel uro rum 

in nemus ire parat.^^ Vgl. ferner : „Turpes esseda quod trahunt 

bisontes'' MartiM. Ep. L 104. (lOÖ.), wo der Bison als häßliches Zugthier 
erscheint. Sodann Pansan. Pboc c. 13. (über die Jagd ßCatavoi rav^ov), 
Oppian. Cyneg. II. v. 159 sq. 

Erst spät kommt mit. vis on und in der Lexi Alamann. uesont- neben 
bisont-, bissont- vor, während doch nur deutsches v in hd. wisunt, 
wisint u. s.w. ahn. visundr ags. vesend und in dem Namen des Heru- 
lers Ovi'aavSog (Procop. B. Goth.) erscheint. Dagegen herrscht in dem 
vielleicht verwandten Ortsnamen Oviaomov Ptol-, Vesontio Caes., Vi- 
sontio Auson. u. s. w. neben dem erst späten Besantio, nfrz. Besannen 
anl. V vor. Die vesonum i. q. putosiorum pelles'^ Petr. Vener. in Stat« 
Ord. Clun. c. XVII. ap. Dufr. gehören nicht hierher, sondern zu wieseL 

65. Blutthagio. „Herba quae gall ice dicitur blutthagio hascitnr 

locis humidis, earn teres, succumque eins auribus instillabis,** Mar- 

cell. Bnrd« Med. IX, 
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Die Endung gleicht der bei Pflanzennamen üblichen -ago. Die loci hn- 
midi können auf einen Stamm deuten, der dem nord. blaudhr neben blautr 
mollis entspricht, da dieser auch die Bedd. der Näße und des Sumpfes ent- 
wickelt, Tgl. Goth. Wtb. I. 307. Liegt dagegen eine Zusammensetzung yor, 
so werden wir an die kyrar. brit. Pflaniennamen erinnert, welchen kymr. 
blodan, sing, blodeuyn kom. blodon brit. bleuzven, bleun gadh. 
biath m. flos yorgestellt ist, wiewol der Vokal nicht gans stimmt» 

66. Bodinoua s. Fadua. 

67. Bolua aerron. „Oissos melas Itali hederam nigram, 
Galli bolua aerron (varr. bolua-aeron, -aellon nach De 
Bellognet), Daci arborriam.'* ApuL Mad. de Herb, c XCIX. Dagegen 

„#r.tfffo'5 FtiXXoi aovßkfjg.'' Diosk. II. 210., während bei Dies- 

korides (mit. bolus) ßtSXos für das Sparganium gilt. Ein lat. -deutsches 
hs. Glossar des 13—14 Jh. hat Bolluaeron ebehy. 

Schwerlich hat Apulejus eine Verwechselung mit slav. bljuStj mac6g 
oder einer ähnlichen Form begangen, wozu, beiläufig bemerkt, die von Nem- 
nich angeführte gleichbed. brit. Dialektform broust nicht gehört, obgleich 
mehrere slavische Mundarten r für ob. 1 haben. Gall, bolus würde, wenn 
es die Epheubeere bedeutet, sehr nahe stehn an brit. bolos, polos kymr. 
bwlas gadh. bulos, m. prnnum, impr. silvaticum, insititium^ aber diese 
Wörter sind vermuthlich spAte Lehnwörter, Tgl. engl, (afrz.) bullace, früher 
auch bulloes, afrz. baloce, beloce, beiloche id., afrz. beloce, bei- 
loce neben breloquie (i. q. nfrz. breloque, doch s. Diez 676. y. loque) 
Kleinigkeit; dazu auch mit. buluga, bolluca kleine Aepfelgattung, und 
anderseits prov. beluga nprov. bouluga afrz. bellugue (vgl. jedoch 
wiederum Diez h. v.) nebst zahlreicher und vieldeutiger Sippschaft, die von 
Manage auf unser balux (o. Nr. 46.) zurückgeführt wurde. 

Mit aerron finden wir vollends keine Vergleichung. 

Oößlti]g ist freilich i. q. angeblich afrz. subites, suibite Roql, aber 
vielmehr haben die afrz. Gelehrten hier Kunststücke gemacht. Vielleicht steckt 
darinn kymr. swb m. bundle, bunch, wober u. a. syb-wydd fir- 
trees; wenn syfi strawberries zu gadh. sübh m. bacca gehört, so trenni 
sich dieses von kymr. swb. Wahrscheinlich den selben Namen finden wir 
in dem angeblich dar danischen einer andern Kletterpflanze, der Aristolochia 
clematitis : a w tt ^t i «, s. u. y. &€^ljLtOV. 

Die keltischen Namen des Epheus kymr. eiddew, eiddiorwg körn, 
i d h i brit. ^Iy6,ilyö, m. gadh. e i d h e a n f. hangen mit h e d e r a 
zusammen. 

68. „Boabuo ßoreys^ot (Si ot TalXotJ'^ Gloss. Philoxeni. Viel- 
leicht mit dem nkelt. Worte ftkr Hirt, kymr. bugail körn. brit. bugel 
gadh. b nach ail, m. zusammenhangend, wenn ßoieye^oi für ßor^Qsg u. dgl. 
steht. 

69. Bracae, braeeae, ßQaxal^ ßQaiceg {äva^v^cSfi Hesych.), 
selten sing, braea u dgl., die Beinkleider der barbarischen Völker, insbe- 
sondere der Gallier, von welchen das Wort ausgieng. Wir stellen das ent- 

^schiedenste Zeugniss für diese Abstammung voran und excerpieren die btr. 
Stelle Diodors vollständiger , um später Wiederholungen zu vermeiden und 
nnr der Zurückbeziehung zu bedürfen. 
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Diod. Sic.y« c. 80. sagt: ^(raiara«) ;)f^cSVrai... aralv^fairj Sf lirtiro« 
ßQCCXCtS it^fMHxyo^itBaty* hftno^novrrai Sk OCtyoVg fmßSwrovc — — SnXott 
S% ;^^c5*^«# '9'VQBOig fikv avSQO/uijntatf nenoitid^irots iSior^Snag — ' — 
amXntyY^i ^^x^üiv ISiötpvitf na\ fla^ßa^txdg — — ärrl Sk rcv llipovi 

dftCcS'txQ $x^vat ^ax^as nQoßaZXorrm Sh Xoyx^fj ^< ixiXvoi ACtyxUXS 

xaZoüai^^ Anf diese Stelle, ^e auf folgendef gleich alte Gesamtbild der 
belgischen Rfistang, werden wir mehrfkch zurückverweisen. Propertius 
Eleg. lY. 10. y. 39 sq. singt: 

„Clandins Eridannm trajectos arcuit hostes, 

Belgica cai vasti palma relato dncis 

Virdumari; genus hie Rheno jactabat ab ipso 

Üfobilis e tectis fundere gaesa rotis. 

Uli Tirgatis [vgl. u. v. Baff um] jaculantis ab agmine braola 

T o r q u i s ab incisa decidit unca gula.*^ 

Vgt ferner u. v. AtUva Strabons Schilderung der Beigen, wo er in- 
dessen nur von „aya^u^^a* Ttt^iriTa/u^an^^ spricht. Ebenso Polyb. II. c dO.: 

„ToTs /UV onCaia rcSr KeircSr nolXtjV tvx^*j<tTt(ay ol OCtyOl /utra iiSv 

Bekannt ist Gallia braocata, neben der comata; vgl. u. a. Plin. 

H. nat III. c. 4. : „Narbonensis provinoia appellatur pars Galliarum 

brace ata ante dicta/' A«f sie bezieht sich „braoatae cognationis 
dedecus^' bei Cic. Pis. XXIII.; jedoch braucht Cicero dieses Prfidikat auch in 
weiterer Geltung, wie fur mehrere „braoataB nationes'^ Farn. IX. 15., 
„sag at OB bracatosque^' Font. XL Gallier sind auch „Braoca- 
toruni pueri Senonumque minores*' Juven. Sat. VIII. v. 245.; sowie die 
o. V. BarituB erwähnten Bracoati (und Cornuti) bei Amm. Marc. 
Bemerkens werth ist der Gebrauch von bracoatuB bei Pomp. Mela, eines- 

theils, nach Plinius, II. c. 5.: „Pars (Galliae) fuit aliquando bra- 

oata» nunc Narbonensis*'; sodann fftr ein skythisches Volk, und zwar als 
deckende Kleidung überhaupt II. c. 1. : „Satarchae (so Tzschucke; Varr. 

Sata-, Sa-richae, Sartae, Sarmathae) totum corpus braoati 

sunt, et, nisi qua vident, etiam ora vestiti." Die Sarmaten werden übrigens 
wirklich, doch auch andere Ostliche Völker, von Dichtern angeführt. So bei 
Lncan. Phars. L v. 430. : „qui te laxis imitantur, S arm ata, bracelB 
Vangiones", woraus denn zugleich der Gebrauch der braooae bei 
einem germanischen (vgl. u. a. auch Tac. Germ. c. XXVIII), freilich in 
frühzeitige Berühruog und vielleicht Mischung mit den Galliern gerathenen 
Volke hervorgeht; vgl. dagegen Tac. G. c. XVII. über den Unterschied der ger- 
manischen Tracht von der sarmatischen und parthischen. Mit Unrecht schloß 
man übrigens aus der Stelle bei Sueton« in Gaes. 80. : „lidem in curia 
Galli bracoas deposuerunt, latum clavum sumpserunt" auf eine ähn- 
liche Bedeutung des Wortes bei den Galliern selbst, wie bei Melas Skythen i 
vielmehr tritt hier die Bedeutung der braocae als gallischer Nationaltracht 

recht hervor. Sie sind der Gallier Hosen, wie Cfayog^ Bagum (s. u.) 
deren Mantel, neben welchem sie öfters genannt werden, vgl. die ob. Stellen 
ans Polybios, Diodoros und Cicero, sowie die bei Tacit. Hist. 11. c. 20.: 
„(Caeoimae) Omatum municipia et coloniae in superbiam trahebant, quod 
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verricolori sagtilo braoeas, barbarnm tegmen, indatos, togatos 
alloqueretur/' — Wiederum nennt die Sarraaten auch Valer. Place. Arg. t. 
425. : „Sarmaticis permutans carbasa braois/' Oyid. Trist. 1. V. die 
Bewohner von Tomi, d. h. nach el. 1. 7. ,,Geticuni litus i. q. Sarmati- 
cae orae i. q. inter Sauromatas i. q. Scythici in finibus Istri*^ ein 
Yölkergemisch, von welchem er el. 7. y. 49 »q. sagt: 

„Pellibus et laxis arcent mala frigora braccis 

Oraque sunt longis horrida tecta comis''; 
und femer el« 10. v. 33 sq. mit einem neuen Prädikate der bracca (sing.)t 

„Hos quoqoe, qui geniti Graia creduntur ab urbe 

Pro patrio cultu Persica braeca tegit*' 
In späterer Zeit bleibt die vorzugsweise gallische Abstammung dieses 
Kleidungsstückes bekannt. Vopiscus in Aureliano nennt sie braccas gäl- 
licas. Der gelehrte Alcuin lib. de Offic. divin. erzählt den Grund der Be- 
namung der Gallia braccata. Viel häufiger jedoch ist in späteren, na- 
mentlich auch kirchlichen, Schriften und Glossen der allgemeine Gebrauch 
für Hosen. Sogar läßt der braccarius bei Lamprid. in Alex. Sev. auf 
ein besonderes Handwerk schließen, das dieses Kleidungsstfick noch damals 
cum Gegenstande hatte. Spätere mit. Ableitungen sind namentlich brac-ale, 
• ile, -arium u. dgl. , häufig von deutschen, auch französischen Glossen 
begleitet, vgl. Dufr. und Gloss, lat.-germ. Auch mgr. ßqaxta ßa^ßaqixd 
i. <[. ava^^CSsq^ (ptjjuivdXia kommt vor, und noch jetzt bedeutet to ß^aul 
die Hosen, (auch sing, die hose in Mitteldeutschland), ß ^axo^oiv rj den 
Hosenbund, mhd. bruoch-riem, -bendel. Dagegen werden wir altgr. 
ßQaxog (ßQoxof, xdXa^os^ i/uäiiov noXvTeXf's Hesych.) ganz trennen mflßen, 
auch wenn es nicht eine , zugleich durch Enantiosemie abweichende , alte 
Dialektform von Qaxog ist Auf eine ganz falsche Herleitung aus ßqax'^^ 
stützt sich Isid. Or. XIX. c. 22. : „bracae, quod sint breves^' und seine 
Ausschreiber. 

Roman. Formen : ital. braca, bracca, brachessa, braghessa 
catal. span. port, (selten mit.) braga prov. braya, nprov. auch bradza, 
bralha frz. braie, afrz. auch brague, brae piemont. raet. braja 
(raet. Hosenlatz) raet. brajessa, meist pl. Hosen, sp. prov. frz. auch 
lYindeln u. dgl. 

Ifeukelt. Formen: brit. bragez, pl bragou, brag^z^ier, ni. culotte 
brag^za culotter gadh. briogais (brfgis etc.), pl. briogaisean, 
poet, brisnean f. braccae briogaiseach braccatus. Das Kymrische 
hat das Wort nicht; brycan, bryccanm., ein altes Wort, welches 
bald als Kleidungsstück, bald als Bettuch, bald als Ueberschuh (vgl. gadh. 
niederschott. brög Schuh?) gedeutet wird, gehört wol nicht zur Sippschaft, 
eher zu dem nationalen breacan m. dem bunten ( b r e a c ) Tartan und 
Plaid der Hochschotten. Andere kelt. Namen für Hosen sind kymr. llafyr, 
1 1 a f o n körn. 1 a f r o c brit. 1 a v r e c , m. ; kymr. Ilawdr, lIodr,pl. 
11 o d r a u m. Strumpfhosen kom. loder, pl. lydran brit. Lo e r f. 
Strumpf, vielleicht (vgl. nl. lörse ocrea) verwandt mit kymr> lledr brit 
lezr, ler gadh. leathar (leathrach, learach), m. ältn. lethr 
engl, leather hd. nd. nnord. 1 6 d e r n. Auch die allgemein deutsche, 
häufig auch den Strumpf u. dgl. bedeutende, ahd. altn. hos a sächs. hd. 
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hose ist in gadh. o s a n m. kymr. koni. h o s kymr. h o s a n , f. hof e, 
ftocking brit. h e ü z in. guttre, botte yertreten. 

So zieht lieh denn auch die alte braca (brftci?) mit organischem 
AoMehen durch die germanischen Sprachen: sichs. fries, altn. br6k hd. 
bruoch (brnch)^ nni. broek d<n. br og, auffallend schwed. brackti, 
engl, breech, bald n., bald (u. a. ahd. bruocha) f. Hose, amhd. auch 
Hüftgürtel, neben braoc ha ch, mit bracale (s. o.) afrz. braieal, brael, 
b ray er; dagegen picard. bronqnes pl. Hosen aus nl. broek, und Schweiz. 
brSßmen bei Fris und Maaler wiederum aus dem Romanischen? 

Aach alban. mbrekS läpp, brakkoh finn. prakut, rakut pl. estn. 
proki, progi, rogi (grobe Hosen, a* d. JNord.), russ. brjüki Schiffer- 
hosen bezeugen die Verbreitung des Wortes; gehört sloyen. breg^ie f. 
pl. Linnenhosen hierher? 

Die deutsche Zusammensetzung ahd. thiohpruah, theohbroch u. s.w. 
mhd. diechbruoch d. i. Hüft-bruch, -gflrtel (vgl. Gloss, lat.-germ. yv. 
deurus, lumbale) lehnt sich an Variationen eines rithselhaften, aber 
wahrscheinlich mit braca und b r d k ganz unverwandten Wortes för eine 
Art Stiefeln oder Gamaschen, dessen ilteste Formen ,,tubrucos vocatos 
quod tibias braccasque tegant; tubraci quod a bracis ad tibias 
usque peryeniant^^ Isid. Or. XIX. c 22., tybrugi, al. tubragi Paul 
Warn. Gest.. Lang. IV. c. 33., tibracae Bed. in V. S. Guthberti lauten. 
Aehnlich lehnte man das alte plaotinische baxeae durch eine spfite Form 
brazeae an braccae (mit. auch einmal b r a x a e), und yielleicht durch 
eine andre : buxeae caicei (cf. buxus tibiolae GIss. Mai.?) an altn. 
bnxa schwed. byxa, bdxahd. dftn. buxend. boxe, büxe bracca, 
woher estn. püksid pl. id. 

70. Brace. „Galliae quoque snum genus fiirris dedere, quod illic 
bracem (varr. bra cum, branoe) yocant, apud nos sandal am (varr. 
scandal-am, -am, -um etc.) nitidissimi grani.*' Plin. H. nat. XVIII. c. 
7. s. 11. Weiter unten sagt Plinius : „Galliae et Hispaniae frumento 
in potum resolute [cf. y. Cervesia], quibus diximus generibus, spuma 
ita concreta pro fermento (sc. panis) utuntur.'^ 

Roquefort gibt ein gemachtes afrz. brace seigle ou m^teil. Dalechamp. 
ad 1. c. Plinii sagt : „branoen Galliae rustici hodie blance yocant, 
AUobroges blanch een.*' Letzteres hat auch Roquefort und erkifirt es „fleur 
de farine^' ; aber der Name der Farbe liegt zu Grunde. 

Plinius widmet jenen Abschnitt mehr der Verwendung des Getreides zum 
Brote, als der zum Biere. Da nun aber der Name dieses Getreides, wie es 
scheint, nicht, gleich andern gallischen Wörtern und Dingen, im alten Italien 
si ch einbürgerte, und erst im Mittellatein andrer Länder wieder auftaucht, und 
zwar mit der Bedeutung des Malzes, die es auch in der neukeltischen und 
romanischen Nachkommenschaft hat und weiter entwickelt : so dürfen wir 
auf unmittelbares Erwachsen der letzteren aus altgallischem Gebrauche des 
Wortes in diesem Sinne schließen ; nur die Dakoromanen erhielten ihr b r a h ft 
Mälz anderswoher, schwerlich unmittelbar aus dem Lateinischen, sondern yon 
den Slayen (s. u.). In Italieh dagegen erhielt sich der Name sc and eil a 
(mit. scandula) hordeum distichum; Nemnich gibt itaL scann eil a triti* 
cum spelta. Ch. Grandgagnage, Diet. Wallon y. Brft macht darauf aufmerksam, 
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^aß der Speis von den Wallonen biß in neuere Zeit yorxftglicb angebaut 
wurde und noch heute am meisten zu Biere yerwendot wird. 

Dufretne gibt nur wenige Belege für den mit. Gebrauch der alten Form 
brace, auch ,,brace8 (pl.?) unde fit cerevisia^^ Gloas. msc. Bei Eginhard. 
Epiflt. XXIII. XXXYII. ist et mit farina koordiniert, beide werden aus „an- 
ttona^^ gemacht. In V. a. Colurabani XXIV. ist es Yon frumentum unter- 
schieden, so von annona in Stat Corbei. Mon. I. c. 7., wo« wie bei Egin- 
hard, auch der Ausdruck beroerkenswerth ist: braces facer e. 

Die alte Glosse lautet bei Papias schon : „bracium unde cerevisia fit.^' 
Seitdem entwickeln sich viele mit. Ableitungen, mehr und minder aus den 
lebenden romanischen Sprachen, in den Bedd. Malz, Mälzer, malzen, brauen 
a. s. w. Jedoch bedeuten einige Ableitungen sogar noch eine Getreideart, 
wie namentlich „de b r a c i a c o VIII. gerbas^% während sextariusn. dgl. de 
braciaco, brasio, afrz. bracatge, braisis, bros, auch decimA brasi, 
ebenwol auf das Malz gehn kann. Eine frühe und volksthQndiche Ableitung 
theilen die Acta Sanct. t. I. Sept. p. 706. mit : „Potum antem nullum praeter 
aquam et sicerae dulcoramen, quodbracisam rustici nuncupant^ su- 
mebat." Vielleicht ist auch bracii im Capit. de Villis XXXIV. „butirum, 
bracios, cervisias, medum'^ ein von dem Biere unterschiedenes Getränk. 
Ob brassium afrz. brasse Roq. in der Bed. Bier zu belegen sei« steht 
dahin; braza, brazia scheinen von ganz späten Lateinern in Deutschland fur 
Bier geformt zu sein. In den mit. Ableituugen wediselt der Stammauslaut; 
vgl. z. B. bra-ciare, -^siare, -ssare, -zare, -tsiare, -xare u. s. w. 
brauen, i. q. altspan. brasar frz. brass er (worin mehrere Ableitungen 
und Bedeutungen zusammenlaufen) walloo. bress^, br^ser; afrz« bre^ 
(s. o.), bras, braux, breiz etc. altwallon. braz Malz, wogegen nfm. 
brai m. rouchi braie f. wallon. brft. (wenn nicht aus bras) id. davon za 
trennen sind, sowie auch von wallon. braht Malz rösten, wenn dieses 
mit frz. b r a i s e r (Diez 66. Goth. Wtb. I. 827.) identisch ist^ was wir nicht 
entscheiden mögen. Jenes brai dürfte Gemisch überhaupt bedeuteh, vgl. 
auch mit. braium lutum und Diez 66. v. Bra go. 

Während brai von einem mit hartem Guttural auslautenden , wenn auch 
von altem brake ganz verschiedenen , Stamme ausgehn kann , beruhen die 
franz. (daher span.?) Formen, mit Ausnahme von bracatge, schon tuf 
der allmähllich immer mehr erweichten Ableitung brace a, bracia u. dgL 
Dagegen bezeugen die neukeit. Sprachen durch den harten Guttural, sodann 
auch durch ihre offenbar von der romanischen verschiedene, esoteriscbe Ent> 
Wickelung den unmittelbaren Zusanmienhang mit dem tdtgall. Worte. Vgl. 
kymr. kern, brag, sing, b r e g y n , m. gadh. b r a i c h f. Malz kymr. 
b r a g u gadh. brach malzen kymr. b r a g w r gadh. brachadair Mälzer 
u. s. m. ; ferner kymr. bragawd, bragod, bragodlyn m. kom. 
altengl. b r a g o t körn, brakat, bregaud, daher engl, bracket, 
b r a g g e t , ein aus Bierwürze und andern Ingredienzien bereiteter kymr. 
Nationaltrank; der Singular bragodyn m. germen ist das gleichbed. britoik. 
(leon. Dial.) bragez m. , vb. bragdzi keimen (wie ja auch das Malz 
thut) kymr. brttgodi to spring up, stir, ferment, neben bragur m. a 
sprout, germ, vb. braguro; jenes bragawd scheint identisch mit dem 
obsol. bragad m. progenies; auch kymr. brag wair m. (g W a i r foeanm) 
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hay that bears teed gehört hierher, und b r e g a i. q. golh. b r i k a n weift 
anserer fanzen Namer Tielleicht ihre organische Stellung an. Auslanteiide 
Tennis zeigen kymr. brecci, breccini m. wort of drink ; brec-han 
(hau to sow) maischen, to mash malt in brewing« Lehnwort a. d. Frs. 
istbrit. brow^za brasser c. deriv. (bei Rostr^nen-Joliiyet), aach wol brAs, 
brazed m. m^teil , grain monlu , worinn man b r ä i grand md 4 d h\4 

SQCht. 

Wenn wir oben im Brechen, Herrorbrechen , Sprie5eB, sei es des nr^ 
sprfinglichen Getreides, oder des Malzkornes, die Gmadbedeatnng suchen, 
so zeigen die gadhel. Wörter unseres Stammes die Nebenbedentung des Gih* 
rens and Faniens; brach vb. ntr. bedeutet faulen brachadh malting, 
fermenting, rotting brachan m. pntredo, any thing rotted or fermented; 
fermented liquor ; leaven ; wogegen brenn kymr. b r a e n brit b r e i n 
putridus eisen besonderen Stamm oder Ast bilden. 

Im Deutschen finden wir, außer dem angeblichen Alteren nhd* brass 
Malz, einen nl. Stamm bras m. mixtio, conditura, dann belluari, vb. bras- 
se n ( daher nhd. prassen; die Segel brassen ist aus einem andern frz. 
b r a s s e r entlehnt), der sich bei Kiliaen gruppiert „brassen ende 
brouwen commiseere, inpr. aquas fmgibus, coquere cerevisiam^S wie 
denn auch brauen, gebriu, besonders auch nnl. brouwen die 
Nebenbedentung des Gemisches haben. Diesen Stamm 'halten wir aus irz. 
brasser entlehnt, obgleich sich auch andre Ankni^fungen zeigen, tgl. 
Goth. Wtb. I. 320. 324. IL 754. Das Grimmsche Wörterbuch laßt sich nicht 
ftber die Abstammung von bras u. s. w. aus, wogegen es das formell weiter 
abliegende brauen, das jedoch goth. b r i g g v a n , nach Holzmann altd. 
b r a c v a n , lauten und den Kehllaut verloren haben kann, mit brace ver- 
knöpft, sei es durch Urverwandtschaft, oder durch Entlehnung der brace 
von den Deutschen. 

Jedenfalls ist das ursprünglich starke Zw. hd. b r i u w e n ags. b reo van, 
schwach altn. b r u g g a , echt deutsch ; Formen , litu-slav. und finn. Lehn- 
wörter 8. Goth. Wtb. L 828.; weitere Vergleichungen ebds. und S. 326. 
Grimm stellt es zu frigere und zu tp^vyeiv. Auch ß^vtög gehört hierher, 
s. u. V. OervoBia. 

Weit merkwürdiger, als die eben erwähnten Lehnwörter, sind die sehr 
alten, wenn nicht mit brace urverwandten, litau. broga lett. russ. (auch 
bräika) bräga poln. braha, f. Branntwein -maische, -spülicht (nhd. in 
Litauen „ der b r a g e n^' ; daher lett. brädzineeks Branntweinbrenner), 
slav. auch Bierart, Gerstentrank u. dgl. ; davon scheidet sich poln. böhm. 
b 1^ e £ k a Maische u. dgl. 

Kaum werden wir ßqaHog^ xdXa/4og Hesych. und ß^äxava ra äyqio- 
Xdxava Hesych. Suid. erwfihnen dürfen. 

71. Brace hi o. „Erat tunc temporis apud Arvernam urbem Sigivaldus 
magna potentia praeditus, in cuius servitio erat adolescens qaidam nomine 
Braoohio (var. Braohio) quod eorum lingua interpretatur ursi ca- 
tulus.^^ (xTeg, Tur. ex vitis Patrum XIL c. 2. Cf. Ejusd. Hist. Franc. UI. c. 
13. und y. c. 12. : „Brachio (var. msc. Bracoo), abbas cellulae Ma- 
natensis [Kloster Menat in Puy-de-Dome], fuit autem genere Thoringus, 
in servitinm Sigivaldi quondam dücis venationem exercens.*' Dufresne und 
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nach ihm Holtsmann deoten „eornm" auf die A rye rn er, ei geht aber offen- 
bar anf die beiden Thüringer. Bracchio oder Bracco starb in der zweiten Hfillle 
des 6. Jahrhundert!. Aach Holtsraann citiert „Brachio gener e ThoriDgiis^*, 
ohne ihn mit jenem in der ersten Stelle xu identificieren, bezweifelt jedoch 
die Richtigkeit des irischen brach nrsns bei den Lexikographen. Aber auch 
der fiür den aktuellen Bestand der Sprache zuverläßige M'Alpin hat gadhel. 
brac ursns. Ehe wir seinen deutschen Vetter nfiher betrachten, mustern 
wir noch einige andre Formen und Wörter. Zunächst steht ein andrer äl- 
terer gadhelischer Thiemarae von unbestimmter oder wechselnder Bedeutung: 
braich,auchbraich-e, -eamh m. uras,cervus; vielleicht sogar noch braicne 
m. felis. Sodann vereinigt gadh. breac, gen. bric m. mehrere Thiernamen 
verschiedenen Ursprungs: 1) salmo fario, salar cf. kymr. brychiadm. salmon 
trout brychyll m. trout, von gdh. breac kymr. brych (niederschott. 
braikit schwed. brokig dSn. broget) macnlosus. 2) lupus, bei Bopp 
Gloss, sanscr. breach, brech, mit sanskr. v r k a id. verglichen. 3) in b r e a c- 
laogh hinnulus, d. i. Hirsch -kalb, vgl. o. braich. 4) ursus meles, sonst 
gdh. broc, selten brochd (daher brocair vulpinm, pr. melium venator) 
kymr. kom. brit. broch, m. ags. broc (angeblich auch horse, jade vgl. 
altn. brockr? auch lizard, wie denn auch das keltische Etymon die graue, 
gemischte, bunte Farbe bedeutet) engl, brock dfin. brok. 

Es wird nun nicht mehr verwundern, wenn wir mit dem brachio, 
braooo ursi catulus den näher, ab obiger ursus meles, vielmehr noch als 
Grimms und Holtzmanns „b£rachio'^ (von her, ursus), stehenden Namen 
zusammenstellen : ahd. bracco, brache mhd. brache nbd.. nnl. brack 
(bair. Thiermännchen, bes. des Hundes) engl, brach (canis femina), m. hd* 
breckin f., mit. bracc-o, -us prov. brac m. braca f. afrz. bracon, 
brache etc. (s. Roq. h. v.) frz. braque, brächet ital. bracco span. port, 
braco canis, inpr. venatorius, liciscus, auch culpar (Schooßhund) vgl. Gloss, 
lat-germ. h. vv. Afrz. brac his petit ours bei Roq. (und Nemnich) ist, wol 
erst nach brachio gebildet. 

72. BrennuB, Bp^WOg(beiSuidas JB^^Og, acc. J?9^0V,al.JBpj^- 

VOV^ Bqrpf^ der erste, der zweite bei Euseb. Chron. ed. Seal. p. 50. und bei 

Porphyr, p. 175. BbqvoQ) hieß sowol der uralte gallische Eroberer Roms, 
wie der Führer des galatischen Delphizuges, woraus man auf eine appellative 
Bedeutung des Namens schließt. Bei den britischen Chronisten werden nicht 
bloß diese beiden Brenni verschmolzen, sondern es kommt noch ein dritter, 
britischer hinzu, der in den kymrischen Texten Bran, in den gadhelischen 
aber Bras heißt. - Mit dem kymr. kom. brit. gadh. Feminin bran comix, 
corvus hat dieser kymr. Name Nichts zu schaffen; aber es bleibt auffallend, 
daß die kymrischen Chronisten ihren Bran, wenn sie ihn mit dem alten 
Namen Brennns zusammenstellen wollten, ja letzteren selbst, der bei ihnen 
auch Bran heißt, nicht lieber Bren nannten, was dem modernen kymr. 
brenhin, kymr. altbriton. b renin rex näher steht. Entweder wurzelte bei 
der Abfaßung der Chroniken der Name Bran noch zu fest im Volke, um 
ihn zu modificieren, oder das Appelativ brenhin lautete damals noch anders. 
Wahrscheinlich war Beides der Fall. Ob ein obsol. gadh. brain, braine 
regulus; nauclerus cf. brain principium; adj. largus, ingens in Betrachtung 
zu ziehen sei, laßen wir dahin gestellt. 



Nr. 73. Brennos 369 

Nach den kynir. Lezikographeii wurde brenhin frftber gefcbriebea 
breenhin, breyenhin, brennt n; ee, eye ktanen ans ehe, ege 
entstanden sein, wie denn bereits Potr Et. F. D. 272., ohne jene ilteren 
Fennen tu kennen, an ags. brego rex erinnert; ygl. auch Goth. Wtb. I. 
266. Zenss S. 101. 162. und nach ihm liUhck 8. 129. lerdehnen, e und i 
gleichend, brenhin in urspränglichen brigentin, brigantin, ob- 
gleidi die Wz. brig noch unverkfinunert im Kymrischen wurzelt und sich 
zugleich von b r e g genau unterscheidet. Vielleicht hingt kymr. b r e h y r , 
breyr, pl. b reyron, generosus, nobilis, baro etymologisch mit brenhin 
zusammen, wie anderseits kom. b renn i at proreta; valhim, castrum mnni- 
tum, während dagegen kom. bryntyn ezcellens, regalis; s. pl. nobiles, 
lords immer noch eher aus brigentin entstanden sein könnte, zunichst 
jedoch auf kymr. kom. bryn, brynn coUis znrQckgeht, dieses aber nicht, 
wie Zeuss und Glftck meinen, auf b r i g i n , sondern anf b r o n ( einen ganz 
andern Stamm, den wir hier nicht verfolgen wollen, ygl. Goth. Wtb. B 8. 60.) 
Das Volk der Brigantes heißt bei den kymr. Chronisten „guir o B r i- 
n a i c h'*, auch Bryn-atch, -eich, bei den lateinisch schreibenden aber 
B e r n i c i i , wesshalb hier eine Verschmelzung zweier verschiedener Namen 
möglich erscheint; dagegen bezeichnet oder bezeichnete kymr. brigant 
m. sowol einen Berggipfel, wie i. q. brigaotiad m. einen Bergbewohner, 
besonders den schottischen Hochlfinder (nicht den nordbritannischen Bryn ach), 
sodann einen BSuber, bei welcher Bedeutung aber, gleichwie bei dem gleich- 
bed. brit. brigant, das neue frz. brigand mitgewirkt haben mag. 

Es verdient mindestens Erwähnung, daß die Variante bei dem Namen des 
SHesten Brennus bei Suidas mit zwei tj dem altkymrischen breenhin 
gleicht. Aber auch ohnedieß deutet das doppelte n auf die Möglichkeit einer 
Zu^ammenziehnng oder Assimilation, die -nun freilich in sehr mannigfaltiger 
Weise stattgefunden haben kann. Je älterer Zeit eine Form angehört, desto 
weniger gewaltsame Processe dieser Art dürfen wir vermuthen; aber zu des 
ersten Brennus Zeit waren die Lautverhältnisse mehrerer indogermanischer 
Sprachen schon den stärksten Veränderangen unterworfen. Vergleichungen 
von Mannsnamen wfisten wir keine, als etwa den (deutschen) Kanninefaten 
B r i n n o Tac. Hist. IV. 15. ; Graff III. S. 309. führt auch einen B r e n n o 
an. Bemerkt werden mag, daß eine Aeußerung Strabons (IV. p. 259 sq. 
ed. Falc.) die Nationalität des zweiten Brennos in Frage stellt : ,« -* — roy. 
aXZor B q4vy ov i6v hteZ&ovra ht\ dthpovg U ^ av<j 6 v riv^i <paaiv' aiX 
ovSi Tov^ U^avaovf Mx^fi^y eintiv, ona yijq t^ntjaav n^ore^ov^^ Auf diese 
JI^4xvifoi wollen wir hier nicht weiter eingehn. Ebenso unklar ist eine 
späte Stelle bei Martin. Minorita (Eckart, p. 1562. bei Schmidt De Fontibus 
etc. p. 49.) : »Brenn ins, dnx G aller um, qui dicitur foisse Sy re- 
nnst. W. A. Schmidt 1. c. sucht zu erweisen, daß B^^og der Titel, 
^uixixfagiog der Name des Anführers der DelphistQrmer gewesen sei. Der 
eine seiner Kollegen : BoXy^og, Belgius, ist vielleicht auch nur unter 
diesem Namen seines Stammes bekannt; die übrigen Führe raamen jedoch 
weisen keinen Weg nach dieser Bichtung. In den vielfach verworrenen 
Berichten über die südöstlichen Galatenzuge wird vielleicht hier und da 
Brennus nicht bloß mit Aeichorius, sondern auch mit Belgius zu Einer Per- 
son. Der ältere Brennus scheint zum Nationalberes geworden zu sein. Wir 
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•eti6B wiederum eine Stelle aiu Sil. Pun. IV. v. 148 ff. die uns bu dieier Be- 
merkung veranlaßt, ausführlicher her, weil wir mehrfach auf die darinn 
enthaltene Schilderung der bojischen Kriegertracht zurückweisen werden: 

,,Boioruin ante alias Cryxo duce mobilis ala 

Arietat in primos obicitque immania membra. 

Ipse, tumens atavis, Brenni se stirpe ferebat 

Cryxus, et in titulos Capitol ia capta trahebat, 

Tarpeioque jugo demens et vertice sacra 

Pensantes aurum Geltas umbone ferebat. 

Colla yiri fülvo radiabant lactea torque, 

Auro Tirgatae vestes, manicaeque rigebant 

Ex auro, et siraili vibrabat crista metallo.^' 
Auf die 0. erwfihnte Wz. brig kommen wir in der folgenden Numer. 
73. BotCC, ^Msatj/ußqia, J\/ttya^Ciav änoixog, n^orf^v Sf Mevsßqla^ 
oloy M4v an o X t 9, rov mlaavrog ]\/liv a xaXov/uivov , t^s S^ n 6 Xea g 
ßo^CCS xaXovju^»jg 0qax tat t^ tag y.a\ rj rov 2^Xvog nolig 2'rjXv ß qta 
nQoatfYOQfvtrai y jj' rs Atvog IIoXTvoßqta norh wvo^wa^fro." Strab. VII. p. 
819. Cf. Stephan. Byzant. : j^M€at]jLtßqla {NtxoXaog n4/nnrta) fxXtjS-tj vtc6 

MiXaoVj pQIcc yo^ r^v noXiv (paa), Qqaxeg' (ag ovv 2tjXv fiß qia ^ rov 
ZijXvog noXig, IIoXtv ßqta rj IToXrvog noXtg.^ Aber Stephanos findet 
dieß ßQtCC auch in Hispanien und sagt: y^B^Hroß^Ca^ noXig juera^v BaCnog 
norajuS xat TvQiTocvtav* drjXoi rrjv B qov t ov noXiv, To y^Q pQlCC rovzo 
noliiv arifiaXvn y wj UoXtv fißqCa^ x. t, X, Er verwechselt zwar die Tra- 
dition, findet aber richtig die gleiche Erscheinung im Ibererlande, wie ander- 
seits W. V. Humboldt das iberische b r i a in Thrakien. Hesychios^ der 

„JB^€'a TtoXtg Sqaxlag'^ erwfihnt, sagt ohne Angabe der Sprache: 

j^B^lav' T^v iTt äyqoXg xwfirjvj^ Auch die dardanischen raXdßqiot. (tenders 
die ital. KaXaßqoC) y^naq otg noXig dq^aia''^ Strab. VII. p. 316. können 
hierher gehören. Ein drittes „Bria slSog dyyaCov'^ einer alten Glosse, mit. ein 
Weinmaß bed., laßen wir zur Seite. Dagegen müßen wir den Endungen brig a , 
brie a und briva und den If amenanlauten Brig- u. s. w. einige Blicke gön- 
nen. Dieselben wechseln mitunter mit bria und sind hauptsfichlich, wie dieses 
selbst, im Westen Europas zu Hause, obgleich auch der Stamm brig gerade 
aus einer östlichen, jetzt längst verschollenen Sprache verdolmetscht wird. 

Hesychios sagt v. BqCyeg : „^loßag Sh vno uivSwy gtalvezai BQiyCC 
xaXeia&ai rov iXev&e^oy.^ Stephanos nennt diese BqXyag nach Herodotos 
Vni. li^vog Sqaxixov^ und sagt : ^HqioSiavog — — B^tyayzas avravg 
iptfot^ , W4>rinn er jedoch , wol mit Recht , eine Verwechselung mit dem bri- 
tannischen Volke dieses Namens zu finden scheint. 

Meatj juß q £a, Meaa/ußqCrj kommt nicht bloß am schwarzen , son- 
dern auch (schon bei Uerod. IV. c. ß3. VII. c. 108.) am aegaeischen und 
sogar auch am persischen Meere als Stadt- oder Bezirks- namen vor, und 
ist außerdem das griechische Wort fur JMittag, worinn ß nur phonetischer 
Zuwachs ist. Auf der pyrenaeischen Halbinsel sind auch vielleicht die Orts- 
namenendungen b r i u m und b r i s ^ etwa auch der Name P r i a (Itin. Ant. 
430. ; wenn nicht aus I r i a entstellt) hierherzuziehen. Ueberhaupt ist in den 
dortigen Namen die Lautgruppe br häufig; dem heutigen baskiscfaen Organe 
widerstrebt sie. Ein altspan. briga urbs ist Machwerk. 
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Aach in GaUieii kommt bria Tor; ab Brweieliaiig «if briga, wie in 
Ad-, A-magetobria« Ama-, M a-getobriga, rickliger ad Ma- 
geiobri-e, -am neben admagetobrige bei Caea. fi. G. I. 31. <vgl. 
Glack 121ir.; Segobri-enae a, -gensea in Haa. bei Plin. H. n. DI. 
c 3. aer. 4. yod Segobriga. Es fragt sich, ob soleber Wechsel nur 
auf Vcrachreibnng, oder aaf Erweichung in der noch lebenden Sprache be- 
ruht. Eine mittelalterige Bria (S. Roberii) in Gallien steht neben Braja, 
ihre fn. Benennungen Brie, Brie und Braye wechseln; so Brig-, 
Bri-, Braj-ensis ager, jetzt Brie. Gatubria in Urkunden bei 
Graff m. 261. ist mit Catnrigea und Tielen andern gall. Namen ver- 
wandt, und steht neben Catobriga in Lnsitanien, das indessen bei Ptole- 
mlos Katroß^t^ heißt. Nach De Belloguet hieß Suivres sur Loire S o d o- 
bria. Der alte pagus Briagontinua oiTitatis Placentiae in den Tabulae 
alünentariae wird wol mit Brigant-ia, -ini montes, -es u. dgl. su- 
saramenhangen; b r i a g erschiene dann neben brig nnd seltenem b r e g , 
anderer Nebenformen bei den Geographen su geschweigen. Ob nun mit 
dem in aUen Keltenlfindem Torkommenden Brigant- die wiederum in 
Tlirakien bei Herod. VII. 108. vorkommende nX^^*i Fala'ixtjy tvv dt B^iav- 
Tixjj^ zusammenxttstellen sei, wißen wir nicht. Auch nicht, ob die roma- 
nischen briganti, brigands, die brigan-tes, -tae, -di, -tini, 
-cii (Soldaten) des Mittelalters geradewegs, gleich so vielen ähnlichen, von 
alten Volksnamen abstammen, oder nur aus gleicher Wurzel mit ihnen, wofikr 
die Brigade und viele andre romanische Wörter zeugen ; vgl. n. a. Da- 
freane v v. B r i g a sq. Diez h. v. Wie neben mit. roman. b r i g a rixa 
auch biß weilen mit. brica auftritt, so wechselt auch z. B. auf der pyr. 
flalbittsel Mirobri-ca, -ga; Nt^oßqtya PtoL mit ^Eqxoß^ina Polyb., 
freilich bei mehrficher Entstellung; Talabri-ca It. Ant., - g a Plin. Ap- 
pian. Ptol., auffaHend zu Taiaß^otcfj in Hyrkanien Str. XL klingend; Laco- 
bri-ga, -ca» -censes Plin. (^oYyoß^Crm Pint.), neben Laue ob ri- 
ga, -ca nnd Lage- oder Lango-briga; Arcobri-ga, -ca (bei 
Graff L c); Segobri-ga, -ca (ebds.); in Gallien Eb uro bri- ga, 

- c a (ebda.). Heistentheils erscheint hier jedoch brica entweder als fehler- 
hafte Schreibung, oder als spätere Erhfirtung, statt der Oblicheren Erweichung. 
Im galtiachen Rheinlande kommt zweimal Baudobrica vor, wo indessen 
wiederum eine Nebenform Bautobriga in der Notit. Imperii. Ardo- 
brica in Uispanien kann m\\ Aqroßqtya u. s. w. zusammengestellt werden; 
Nemetobriga liegt auch dort, Litanobriga in Gallia Belgica (aber 
Silva L 1 1 a n a in Gallia Transpadana). Caesars L a t o b r i g i werden rich- 
tiger Latovici heißen, vgl Glück 112. Bei den gallischen Nitio-, 
Allo-broges, -briges ist, wenigstens sicher bei AHobroges, 

- b r o g e s allein richtig* 

Pfir den in, allen Keltenländern häufigen Ortsnamenanlaut Brig finden 
unsere Leser leicht Beispiele in den Wörterbüchern. Fin Bataver Briganti- 
cus kommt bei Tacitus vor.^ Der falsche Berosus De reg. Hisp. c. YIl. „De 
B r y g o quarto Hispaniae rege'* hat den anklingenden Namen ein ganzes Ka- 
pitel gewidmet In den neukeit. Sprachen vergleicht sich zunächst kymr. 
brig m. Gipfel, Wipfel ne^st Verwandten, vgl. vor. Nr. und u. a« Goth. 
Wtk L 268. Glück 126. , der für gdb. b r t g h f. in der angeblichen ohsol. 
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Bedeatang mou ein korzTokaliges brig, annimiiit; die gewAhnliclMte Bed. 
▼irtiM, Talor wird a. a. schon dureh die Erklfirang des Franennaniens Brig 
f fi.- e. yigorosa vel yirtuosa** Bolland. S. Mart, bezeugt ; brioghach valens 
foU auch montosas bedeutet haben. 

Beachtenswerth bleibt der Umstand : daß die Ortsnamenendnngen b r i g a , 
b r i c a nicht bloß yorsüglich auf der iberischen Halbinsel, sondern dort auch 
hinfig in Grenzen vorkommen, innerhalb deren in geschichtlicher Zeit keine 
Kelten wohnten. Ein ansfikhrliches und übersichtliches Verzeichniss s. bei 
W. T. Humboldt, Prfifüng 23. Abschnitt. 

Den weit seltener bei kelt. Ortsnamen Yorkommenden Stamm briY 
werden wir sondern müßen. Er kommt vor in Gallien : Samarobriva, 
B r i V o - , spAter auch Brio-durum, umgekehrt in Britannien D u r o - 
briva, Durocobriva; gesondert, in Gallien, B r i v a Isarae (Pontoise)^ 
Briva Curetia, Brivas, Brivates. Die herkömmliche Deutung 
durch pons stützt sich auf die Begegnung beider Wörter in Ortsnamen im 
Wechsel der Zeiten und Sprachen ; mit der deutschen brücke ( Goth. Wtb. 
L 324. n. 754. ) hat briva nur den Anlaut gemein. Roquefort hat ein afrz. 
b r i y e pont gemacht. Wol aber kann dauph. briva, brio ( Dz. 580.) via 
hierher gehören. 

74. BricumuB (-um?). „Artemisia herba est quam g a 1 1 i c e 
bricumum appellant.^' Marc. Burd. Med. c XXVI. Vielleicht britu- 
m u 8» vgl. kymr. bryttwn, brytwn aurone, artemisia abrotanum; 
jedoch dürfte b r y 1 1 w n , wie ags. p r u t e n e böhm. b r o t a n , und ander- 
seits jenes eig. frz. aurone, brit. a v r o n nl. a v e r 6 n u. s. v. Formen 
ans mit. abrotonum gebildet sein. Außerdem finden wir noch die neukelt. 
Namen kymr. llysiau'r cyrph (herba cor p or um), siwdr mwdr 
(ans ags. sndhernvudu engl, s.outh er n wood) kom. dehonles 
(dextera herba) brit. avron, a fr on, louzawen-ann-drdan 
(herba Spinae), f. gadh. meath-chailtuinn (debilis, oleaginus corylus?) 
m. artemisia abrotanum vel fructicosa. Marcellus meint aber wahrscheinlich 
die Artemisia vulgaris, den Beifuß, sSchs. mugwort u. dgl. Sie heißt 
kymr. bydiawg- oder beidiog- (vivus), canwraidd- (hundert- 
wurzelig), llysiad- (herba) -llwyd (canus, weißgrau, rutilus), auch 
liysian Jenan (Johanniskraut) kom. les-luit, luit-, lot-les 
( herba cana) brit. buhlen-, uch^len-wenn f. ( Weißrock) gadb. 
liath-lus (caoa herba), grob an m. (dentatus?). Diese durchgehende 
Bezeichnung durch die weißgraue Farbe iSßt nns in brioumua eine 
Ableitung von brych, broch (canus, varius etc.) o. v. Braoohio 
suchen. Vgl. noch u. y. Ilovefz, 

75. Brisa. „Vinaceos calcare, adjecto recentissimo mnsto, quod ex 
aliis uvis factum fiierit, quas per triduum insolaveris. - Tum permiscere eft 
subactam bris am praelo subjicere*^ etc. Colum. XII. c. 39. „Bris a 

^ori/utpvXor , vinacia.** Gloss. Diese Glosse hingt zusammen mit der Aussago 
bei Athenaeos II. c. 46. p. 56. : ^^^A^rjvaXoi Se rag rerfti/ujucyag iXaas 
ar^/uqtvXa ixdXovVy ßqvrta Se ra v(p fjfiwv ari jutpvXa, ra txmäa— 
fiaxa r^s aratpvl^^^^ und mit zweien Glossen bei Hesychios: „B^vr.^ 
T Ca* oHfitpuXa* hioi' elSos axoqodov, — B^ vi rat' ra XeCxpava [«rra^ivicüiy ?}.^* 
Das aasschließliche Vorkommen bei Columella und der fortdauernde Gebrauch 
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des Wortes för Weintregter in Aragfonieii und KataloBten lAßt ung darinii ein 
altgpanisdies sefaen, jedoch kein iberiachei, aber aaeh liein lateinisches^ höch- 
stens eine Umbitdung aus ra ß^vrta, ßqvna (Galen.). 

Unter mehreren gleicfalaatenden roman. Wlirtem steht oberital. (niilan. 
piem.) prov. bris a Bhlekchen, Krame, pl. nproT. brisas „le bris de chA- 
tatgnesr eh. on bejannas brisdes*^ (Honnorat) am nichsten. Die Neben- 
fomen proT. brica, brig^a, briau. s. m., ital. bricia, briccio, die nfrs. 
Synonyme brin a. s. m. mit br anl. rom. Wörter stammen theils aus den 
keltischen, theils aus den germanischen Spraebed. Erst von brisa abge* 
leitet erscheint proy. brisar fre. briser (wallen, brtht's. Graudgagnage 
darüber), mit brisare verdolmetscht nicht bloß Comutus (inPersium) durch 
«Eprimere, sondern diese Bedeutung herrscht auch Aberhaupt in den Glossen vor; 
die «pätern dbersetzen es durch* nl. wtpersen, hd. vßtrucken, ja ausdrücklich 
wein aoßtorcken, meist mit der (griech.) Synonyme brisin; In dem Verse 
bei Nontns XX. 2. aus Afranios in Hivortio : „Qui coner noctu clancuium 
ras ire dotem^^ las man frtkher brusrre, 1>rasire, was Calepinus in bri- 
sare emendieren wölbe. 

Von deli zahlreichen Verwandten (vgl. u. a. Dies 580. Goth. Wtb. I. 
319 ff. 322. II. 7M.) heben wir nur einige zunficbst stehende oder doch 
klingende hervor, nl. brijsel mica brijse-n, -len in micas frangere, 
eonterere (ags. brysan engl, bruise id. Wz. brus); engl. dial, brise, 
brisse (frangere) scbott. bric, briss (conterere), letzteres aus brits vgl. 
ags. brittan? oder ans brist? vgl. das sehr übliche gadh. bris frangere, 
das auch die Nebenform brisd hat; brit. bresa chiffonner, froisser; fouler; 
presser; etwa auch bresc, brusc fragelis gadh. brisg id.; alacer, wie 
briosg (brfsg; auch pressus) kymr. brysg engl, brisk, wovon sich wie- 
derum das roman. brusc o, brusque abzuscheiden scheint. Sodann bei ver- 
wandten Lauten gleiche Bcgriffsentwickelung in brit. bruzun vann. br^chon, 
berchon, m. fragment, miette (vgl. o. ital. prov. brisa etc.) i. q. brii^nen 
f. arag. prov. frz. brin port. brim. 

76. „Britones 1 at ine nominates quidam suspicäntur, eo quod brnti 

snnt.*^ Isldor. Orig. IX. c. 2. §, 102. „Britannia a vocabulo suae 

gentis CO gnomin ata." ib. XIV. c. 6. Eine spfitere appellative Anwen- 
dung des Volksnamens Britones (grassatores etc.) s. Oufresne. Mit. britonare 
britonisqh sprechen, pejorativ frz. bretonner stottern, kauderwelschen. 
ftumex aquaticus, bei Piin H. nat. XXV. c. 3. s. 6. c. 3. s. 55. herba bri- 
tannica, verschieden von der britannica (cochlearia) des Mittelalters, so- 
wie von brettonica aus betonica (vgl. vv. Vettonica, Vibones). 
Britan-nicum Gloss. Isid., -neum Pap. etc. i. deambulatorium marmoreum, 
aus prytaneum! — Isidorus Hisp. 1. c. eiymologiert weiter: „§. 103. Sooti 
propria lingua nomen habent a picto corpore, eo quod aculeis ferreis 
cnm atramento variarum figurarum stigmate annotentar. §. 104. Galli 
a corporis candore «uncupati sunt; y'^^" ^^^^ graece lac dicitur. §. 110. 
Galleci a candore dicti, unde et Q-alli, reliquis enim Hispaniae populis 
candidiores existunt.^^ 

Unter diesen wunderlichen Etymologien aus dem Kreiße unserer Gegen- 
stfinde finden sich einige Spuren von Wahrheit. Die Candida colla, die ver- 
hältnissmfifiig weiße Hautfarbe der Gallier gab Römer und Griechen Anlaß 
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lu jener Deutung; vgl. u. v. Oalatae. Dagegen mag aowol bei der Ety- 
mologie der Scoti, als bei der verschwiegenen, Tielleicht mit jener identi- 
schen von Britannia (vgl. „stigmata Briton um** Isid. XX. 23.) die Ableitung 
aus den britischen Landessprachen Grund haben; sogar die ZusammenstelhiBg 
mit brut US erinnert an den Eponymos der Briten, der von den lateinischen 
Chronisten bald Brutus, bald Brito genannt wird, und an den Wechsel 
der Vokale in B^irravol^ B^eraroi, h Bqvrsaat, kymr. Brython u. s. W., 
ags. Brytas, Brittas, Brettas. 

Fflr die nicht bloß hki den Skoten (Gadhelen), sondern auch bei den 
übrigen Völkern der britischen Inseln, übliche Bemalong und Tätowierung 
Ififift sich aus dem jetzt bekannten Sprachbestande etwa anföhren ? gadh. sgot 
m. macula sgotadh m. cicatrix neben sgatb(air) stigmatisieren sgathadh 
incisio, punctura. Die Brython gehören zwar formell su brythu tumultum 
vel bellum facere, aber nahe genug steht der sehr lebendige Stamm brith 
maculosns, variegatus, woher Brith wr der Pikte, vielleicht keine bloße 
Umdeotung dieses zuerst bei Ammianus vorkommenden* Namens, der dem 
Volke selbst fremd geblieben zu sein scheint und desshalb eine lateinische 
Uebersetznng des einheimischen Volksnamens sein kann. Das um 1020 ge- 
schriebene Chronicon Pictorum kopiert, ohne Ouellenangabe , obige Stelle 
Isidors, in welcher es sogar Picti statt SGX)ti liest oder doch setzt. Ersterer 
gadhelischer Name ist Cruithn -e, -each, pl. -ich; die versuchten. Ety- 
mologien laßen wir kur Seite. Jenes kymr. brith lautet körn, breth (in 
Abu.), b^uit brit. brfz gadh. obs. briot; mitten inne zwischen brith und 
bryth steht brych o. v. Bracehio. 

77. Brogae s. Allobrogae« 
Bugaridae s. Bagaudae, 

78. „Bulgas Galli sacculos scorteos vocant*^ Fest. Varro LXXX. 
lliqi vofilpfA, braucht bulga für Geldsack, ebenso Lucilius Sat. 1. VI., und 
XXVI. „Bulga matris" für matrix (ahd. uterpalc). Nonius erklftrt, indem 
er diese Stellen citiert : „Bulga est omnis foUiculus, quam et crumenam 
Vetefes appellarunt; et est saccus ad brachium pendens.^^ Martini gibt neben 
diesen Stellen aus Nonius auch solche mit der Form vulga. ^^Kta^uxo^^ 
^vldxtoy TO na^ ^juTv ßovXyiS lov, ^ nXhy^ia ytxrixoi^ a^ov." Suid. neben 
ßoXytoVf bulgetarius ß ovXytonoXrjg^^ Gloss. „Bulga (ags.) hydig- 
-faet.^^ Gloss. Aelfrici. Spfitere Glossen haben bulga, vulga (hd.) wat-^ 
ledder-sack; pulga i. saccus coreus vel escarius (hd.) pul gen. 

Das frühe Vorkommen des Wortes im Lateinischen macht dessen Ein()üi- 
mng aus Gallia cisalpina wahrscheinlich. Ea kam jedoch nie recht in Ge- 
brauch, selbst nicht im Latein des Mittelalters, obgleich die roman. Sprachen 
es aus einer secundfiren latein. Form (vgl. Dies 69.) schöpfen, dazu auch 
das Wort stets in den keltischen und germanischen Sprachen lebendig war. 
Seine Anlautstufe gegenüber der keltischen und germanischen ersehwert die 
Annahme, daß es sich als urverwandtes in den pelasgischen Sprachen fand, 
wenn wir auch eine aeol. Form ßoXyog neben gemeingriech. /uoXyeg hierher 
stellen. Letzteres steht nahe an dem deutsch-keltisch-romanist^en mal ha 
pera (s. Goth. Wtb. I. 271.). 

itaL bolgia (auch Gruft bed., vgL fi'c. bouge) raet. hülse ha, 
husch a frz. bouge (nicht in der Bed. bulga, sondern in methrercn 
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andera, meiBtentheilfl mit der Grundbed. der Kr&mroe oder Höhle; Ar die 
Bed. coqnina , coenacnlnm , yerichieden Ton celariam , laatet es mit. b o n- 
gius, wfthrend afrz. bougea pl. unter den nhernesia« einet lat Textes 
vorkommt), bongette nl. altniederflchott. balget nl. boeget engl, 
bonget t, bogett, jeti^t bad get nprov. bona bniga, escarius; anch 
«pan. barjaca id. gehört nach Dies hierher, nicht aber span, port hols a 
aas b o r s a. 

Gleichen Stamm zeigt der Yolksname Belga, gadh. Bolg, Tgl. den 
Galaten Belgias oder BoXyioq (o. y. Brennns); hymr. belg m. a 
ravager ist fingiert , nm den Voiksnamen B e 1 g i a d , pl. B e 1 g w y s ku er- 
klären ; b w ! g ra. soll d a balk, a balky roand body<( bedenten , söheint 
aber nor das restaarierte Primitiv zu sein von bwlgan, bolgan f. bni- 
ga ; dazu gehört zonfichst gadh. bolg, balg, balg, alle mit gen. und 
plur. bnilg, m. balga, saccas; pharetra; venter, uter; pustala; pl. folles; 
balg-, balgan-sfididh m. (sacculos flatos) follis; balg auch i. q. 
(a ships) bilge, eine engl., nrspr. franz. Nebenform von bntge, jedoch 
kommt auch einmal (altengl.) b'n 1 k fur alveus navis vor ; gadh. b o 1 g tumere. 
Viele angrenzende Wortstfimme, namentlich für folliculus und venter, laßen 
wir weg ; Beispiele derselben in den verwandten Sprachen stellten wir Goth. 
Wtb. I. 270 ir. zusammen. 

Im Deutschen unterscheiden wir : 1) wo nicht bloßes Lehnwort, mit dem 
gallischen eines und urverwandt ahd. bulga, builga, pulga bulga, 
fiscos rahd. nhd. dial, bulge, pulge sacculus, zaberna , Qter , bei Stalder 
auch bauchige Blechflasche, bei Frisius und Maaler bulga, demin bülgole 
vidulnm; ags. by Ig uter, a bulge, bag. 2) nd. mhd. (im Passional) und 
fi. nhd. bulge bei Kiliaen balghe, bolghe, in m. Gloss. lat.-germ. ganz 
und halb nd. bulghe, bnlge, bulie, bolge hd. waßerbulgen; engl, 
billow ahn. b y 1 g j a schwed. b ö 1 j a dfin. böige, f. unda , fluctus. 
3) goth. balgs {Jlaxog, natibalgs ntj^a) hd. nd. nl. balg ags. nnord. 
b fi 1 g engl, belly (venter), bellow (follis) ahn. b e 1 g r uter, follis, fol- 
liealns, venter, matrix, pellis, tumor. Dazu kommt nun ein starkes Zw« 
belgan tumere, irasci nebst vielen schwachen, darunter auch ein nd. De- 
nominativ von ob. Nr. 2. : b u 1 g e n wogen. Neben dem mfinnliehen balg 
stehn anch Feminine, namentlich nd. balge alveus, Waßerrinne u. dgl., vll. 
grundverschieden von balge, bfilje situla. Nfiheres und Weiterea s. Gr. 
Wtb. w. Balg. Balge. Beigen. Goth. Wtb. 1. c. 

79. BuriouB s. IC annus. 

80. BovTVQOVj dessen griechische Etymologie mehr einer Umdeufung 
gleicht, war nach Plin. H. n. XXVHI. c. 9. cf. XI. c. 41. (auch Diosc. II. 
C. 81.) bei den barbarischen Völkern beliebt, nach Strab. III. p. 209. ed. 
Falc. speziell bei den Lusitaniern, wesshalb wir es hier registrieren, bask, 
burr a, neben guria (auch adj. mollis), trfigt freilich den Stempel der Ent- 
stellung, und gerade dfe roman. Mundarten der pyrenfiischen Halbinsel, Si- 
ciliens und Neapels haben statt butyrum das eigenthümliche mante-ca, 
-ga, -iga (Schmalz), die kelt. Sprachen brit. amann, amonen kom. 
manyn, menen kymr. ymenyn gadh. t m, m. 
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C. K. Ch. 

Cadetums. Candetum. 
Caeeosg. Cecos. 

81. Caelias. Cervesia* 

KaitQeac etc. 8. Cetra. 

82. Calliomar 0U8. „Ad tassem remediom efficaz herba quae 
gallice oallioxnarous, latine equi ungula Yocatur.^^ Marc. 
Burd. c. XVI. An den ersten Theil des Wortes klingt der deutsche Name 
der ungula cabaltina : kalenwurz, in Zeningers Yocabular vom J. 1482. 
Dem lat. Namen der Pflanze entsprechen ihre g^ermanischen : roßküf u. 
dgl. und der kymrische earn oder troed yr ebawl m. i. e. ungula vel 
pes puUi equini^ cf. engl, colts foot; zur zweiten Hälfte erhielt sich der alte 
Name in brit. t r ö a d - oder paö-march m. d. i. Fuß oder Pfote des 
Pferdes; zur ersten Hälfte (s. u.) klingt kaum gadh. gallan (m. ramu») 
greannchair (von greannach crinitus, hispidus ? gearraa m. equus 
rusticus vel castratus , woher das Ad. gearranach^ liegt femer ab ). 
Ein andrer kymr. Name der Pflanze: alan, der sonst animans, animal be- 
deutet, erinnert an ob. gadhel. gallan. Femer heißt sie kymr. g w r t h- 
1 y s m. , wörtlich dem span, contraye^va (peruanische Criftwurzel) ent- 
sprechend; auch pesychlys ra. i. ev iussilago, Hustenkraut, wie 
auch der brit. Name lo uz a wen ar päz f. Ein irischer Name ist fa- 
than m. 

Die zweite Hälfte des allen und eines neuen Namens werden wir v* 
TQifiaQXtola näher untersuchen. 

Für die erste Hälfte bietet sich kymr. caill(pl. ceilliau) f. bril, 
call, calchm. (gadh. dach, pr. lapis) testiculus (unverwandt mit hd. 
geilen pl.), vgl. die Pflanzennamen testiculus ynlpinus, hircinus u. s. m. 
Die Gestalt des Fußes verschwindet freilich bei diesem Bilde. 

83. Calocatanos. „Fastidium stomachi relevat papa y er sil- 
vestre quod gallice calocatanos (al. calocatonos) dici- 
tur, tritum et ex lacte caprino potui datum. *^ 

Der Anklang ancaloxcardiatos o. v. Analentidium mag 
zufällig sein, wie auch an frz. coquelico-t, -q nebett coque id. 
(nicht von kelt. c o c h ruber, sondern eig. c o q Hahn vgl. Diez 599 ff.), und 
an nl. k o 1 1 e b 1 e m ( s. u. ). kymr. p a b y c o c h y r y d bedeutet rother 
Koramohn, brit. ,roa^-aer m. Schlangenrose, gadh. codalan, luji-ä- 
chodail, m. Schlafkraut, von codal, cadal, cal m. somnus, sopor 
c a i d i 1 , cal dormire. Diese späte Zusammenziehung möchten wir nicht 
in calo- suchen, eher noch in cat an eine antike Nebenform von oa-^ 
dal, deren Genittvstand in zweiter Hälfte dem Sprachgeiste angemeßener ist. 

Der obige, auch von J. Grimm herbeigezogene, nl. niederrhein. Name 
kollebloem ist wahrscheinlich Synonym von klatsch-, klapp er- roae, 
da nl. k o 1 1 e n vor den Kopf schlagen , dann auch zaubern bedeutet , was 
swar auch auf die betäubende Kraft der Körner gedentet werden könnte. 
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aber docb vielmehr nar auf die Blnme gebl, welche die Kinder in viden 
Gegenden zusanunenzufalten und knallend zu zersprengen pflegen, indem aie 
sie wider die Slirne achlagen. So dentet auch das Aachener Idiotikon von 
Müller und WelU den Namen. Mit dem Zeitworte scheint nd. kolle f. 
weißer Fleck auf der Pferdestirne ^ in Redensarten auch Stirne, Kopf äber- 
hanpt, zusammenzuhängen. Dagegen lautet nd. kolle satnreia auch köUe, 
nl. k e n 1 e und ist von koUebloem zu trennen. 

84. Candetum spatium centum pedum, mit dem sonderbaren Zu- 
sätze von o a de tum far 150 Fuß, der zwar sehr verdichtig ist, aber 
doch bereits Isidorus Hispalensis vorlag, wie die Texte o. v. Acnua zeigen. 

Dieses gallische Wort iat vielleicht identisch mit brit. oaatved kymr. 
canved centeaim-us, -a pars, und stammt ohne Zweifel von kymr. cant brit. 
cant körn, canz gadh. cead, ceud 100, das dem Iat. centum alban. 
kint unter den zahlreichen Verwandten (aufgezfihlt Goth. Wtb. II. 582 ff.) 
zunfichst steht, sich aber durch den antikeren Vokal unterscheidet, die alt- 
gallische Form wiederum durch den erhaltenen Nafal von der gadhelischen; 
beiden d wird durch n erweichtes t sein, ein nicht seltener Vorgang. Schon 
wegen des Vokals suchen wir das Zahlwort nicht in den Namen des asia- 
tischen Galaten Centaretus, var. Citaretus, bei Plin. VIIL c. 42., und 
der hispanischen Stadt Centobrica. Doch sind -auch die Cantae und 
Cantii n. s. m. nicht hierher zu ziehen. 

85. CandoBOOouB. „Nonnullis tamen in vineis characatis animadvert! 
et mazime helvenaci geners prolixos palmites, quasi propagines, summo solo 
adobruere, deinde rursus ad arundines engere et in fructum submittere, quos 
nostri agricolae mergos, Galli oandosoooos vocant.^' Colum. V.c.5. 

- „nostri agricolae^ V si^d rdmisch sprechende in Hispanien oder in Italien; 
mergus erhielt sich in ital. mergo (Taucher und Senker), margott-o, -a 
nprov. margot, margota, marcota frz. marcot, marcotte Senker. 

Die erste Hilfle klingt zwar um so mehr zu candetum» da beide 
Wörter bei Columella vorkommen; aber das Zahlwort wüsten wir hier nicht zu 
deuten, auch nicht ein andres kymr. cant u. v. can thus, womit wol das in 
einer Glosse vorkommende, einen geflochtenen Zaun, wie sogar hd. kant- 
zaun (beim Waßerbau, s. u. a. Encycl. Wörterb. 1800 Bd. III.), bedeutende 
Wort identisch ist. „ad arundines^^ Ifißt an ein mit xctvray caona zusammen- 
hangendes Wort denken, das die nkelt. Sprachen nicht zu besitzen scheinen. 
Die zweite Hfilfte kann dem alten avx^o^, soccus entsprechen, wenn 
dieses wirklich folgenden Reihen den Ursprung gab (außer dem deutlichen 
und gleichbedeutenden Lefanworte in vielen modernen Sprachen), zumal der 
ersten : 1) mit. socca, soca, soqua, socus, zoccus, zucbeus ital. 
zocco (auch zoccolo neben soccolo socculus) prov. soc m. soca f. 
nprov. souc m. souca f. (nota bene souca auch Weinrebe) frz. soucbe* 
2) nüt. soccus frz. gadh. soc engl, sock kymr. brit. s weh körn. brit. 
soch körn, zdh, m. vomer, kymr. rostrum, snout, nose, Zw. swchio; brit. 
souch auch acfj. stumpf, daher soucha stumpf machen oder werden; gadb. 
soc auch rostrum, mentum, cuspis anterior; dem. so can m. little snout, 
beak or ploughshare; soc ach adj. rostratus; s* m. i. q. soc; terrae lingua 
inter duo flumina; portio terrae arabilis, nur scheinbar i. q. mit. soca, sog a. 
Man beachte diese Lebhaftigkeit des Wortes in den nkelt. Sprachen. £s 
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wire sonderbar, wenn das schon ahd. s6h, sech nnr znÜSllig zn diesen 
Wdrtem stimmte. 

86. OfkntheriuB. »Ego faxim muli, preeio qai soperant eqnos, 

SinX viliores |;allicis oantheriis.« 

Plant. Aulnl. III. 50, 5. y. 20-21. 

Damit ist zwar noch nicht die gallische Abkunft des Wortes entschieden, 
und es kommt bekanntlich bei Lucilius, Cicero, Seneca, Columella- (wesshalb 
wir nicht ob. oandö* damit vergleichen dürfen), Varro, Pestiis, auch bei 
Tertnllianus (n. y. Bpona) yor, ohne daß selbst die Grammatiker von 
barbarischer Abkunft sprachen ; aber schon das wahrscheinlich alte th (Freond 
n. A. ziehen t vor) iSßt wenigstens an xat9-og, -tov, -tjlioq denken; die 
Verschneidung des Pferdes wäre dann nur ab Degradation zu faßen. 

In der Bed. Wallach, Saumthier erhielt sich das Wort im mit. {auch c an- 
te rns u. s. m.) und in nl. k anter (Wallach, bei Kiliaen), nd»en dem yiel^ 
leicht doch yon can thus abgeleiteten kanteel, k.-* hout, staecksel f&r die 
abgeleitete Bedeutung; für diese ferner innhd. kanter (der Seidenweber, s. 
Enc. Wtb. a. a. 0.), k enter (dem. kenterlein, bei Frisch), ganter (Höfer, 
Schmeller), engl, gaunter (umgedeutet ganntree) afrz. g an tier ital. 
cantiere port canteiro span, canterio (yll. auch in cantel) frz. 
chantier. Dagegen ist brit. caiit m. chantier wiederum identisch nrit dem 
Worte f&r circulua, s. die folgende Numer. poln. kf tnar böhm. kantnef 
ro. Lagerholz, Kellerbaum entsprangen einer deutschen Nebenform. 

87. CanthuB. „Barbarismnm pluribns modis aecipimus: unnm in 
g e n te , quale sit, si quis a f r a m vel h i s p a n u m latinae orationi nomen 
inserat: ut ferrum quo rotae vinciuntnr, dici seiet e an thus, 
qnanquam eo, tanquam recepto, utitur Persius.'^ Quint. Inst. I. 5. 

„ i quamyis temone sub uno 

Vertontem sese frustra sectabere oanthum. 
Cum rota posterior curras et in aze secundo.^ 

Pers Sat. V. 
In nachklassischer Zeit u. a; : „cant üb, ferrum circa rotas yel ligna, yul- 
go gauile, al. cauil*e, -la*' Gloss- (auch gay ilium etc., ital. ga- 
ve 1 1 o Felge neben c a y i g 1 i a etc. aus lat. c 1 a y i c u 1 a , ygl. Diez d5.). 
Im Breyiloquns etc. y^\. curyatura yel circumferentia rote.^ 

Mit dem griech. xar&og theilt canthus in mit. Zeit auch die zweite Be* 
dentung und wird in dem alten Voc. Sussaoaei erklärt : np^^^^s communis superioris 
inferiorisque palpebrae, quam duplicem habet uterque ocufais, altemm juxta 
nasnm, juxta temporä alterum.^ 

Eine dritte mit. Bedeutung (cantus 4. decl.; einmal camtns) ist angulua 
exterior überhaupt, in den lebenden Sprachen weitaus die yerbreiteteste, die 
auch wegen ihrer inneren Allgemeinheit die ursprüngliche sein könnte; frei- 
lich aber hat die Sprachentwickelung manchmal die entgegengesetzte Logik. 

Noch andre Bedeutungen werden sich im Folgenden nebenbei ergeben. 

Eine merkwürdige Synonyme ^camfs (einmal can is) i. lignnm sine 
ferro quae c a n t u m dicitnr'^ hat sich besonders im spSteren Mit. .geltend 
gemacht und theilt mit cantus die deutsche Glossierung durch feige. 
Auch ein Plural camites kommt früh yor und erhfiH eine Legitimisierung 
durch brit cammed, pl. ^ o u, f. , das auch i. q. c a m m f. kymr. cam 
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(pL c • m r • v) ]>•«•«•, brit. audi ingreiMU , vesUfWBi bedeutet» Ferner ge- 
boren bierber kymr. cammog, pL oemmyg, cammegao, m. (gadb. 
canag qnodyis rotondnm) Felge» vielleicbt aueb wallen, cbame, obamm 
f. id., yericbieden von fra. wallen, jambe Bein, aber docb wol eber in 
altgpan. pert, camba Felge gebörend, daa indeMen mit cameg u. ■• w. 
wnrmelTerwandt iat; frs. jante afra. gante Roq. I. Felge «teilt Diei 
667 ff. lieber in camitem, aU an cantbn«. Alle diefe Wörter geboren 
in der verbreiteten indogermanifeben, in den kelt. Spracben besonders dent» 
lieb benrortretenden , Wnrael kam curvnm esse, und camii bingt nnr 
dann mit cantb snsammen, wenn wir in jenem die Urform erkennen wollenf 
auf welcber erst camt entstand; was zwar keineswegs obne Analogien, 
id>er inunerbin sebr gewagt wire. 

Sei cant Wnriel, oder nnr abgeleiteter Stimm, so wollen wir bier einige 
Beispiele ansammensteUen. 

Felge oder vielmehr den ganien Reif, die circumfsTentia rotae, ebenso 
aucb des Siebes, endiicb ancb kantaaun (s. vor. Nr.) bedentet kymn 
cant m», die AbL cantell f. eircnlos, circnrnferentia, circnlus überbanpt» 
ebenso brit. cant m., insbesondere den Siebreif o. dgl. , sodann cantherins 
(s. vor. Ffr.), nnd bat in allen diesen Bedeutungen Derivate. Die beiden 
Scbwesterspraehen baben das Wort niebt; es scbeint Mbe ans dem Latei- 
niseken (in Großbritannien) eingedrungen. 

ital. Span. port, canto afrs. cant, m. angulns, margo; span. port, ancb 
lapia angularis, däber, bes. in Ableitungen, lapis überbaupt; ital. aucb latus, 
regio, wie can tone, span. prov. oberital. frs. canton, das ancb Ecke, 
ital. auch lapis angularis bedeutet; port, cantao Kanton scheint Lehnwort; 
ital., namentlich piem. ancb (wie nprov. cantel, sonst Stück) vicus, Stadtquar- 
tier, (waldens.) Abtbeilung; raet. cantun, cbantnn, mit der merkwürdigen, 
m camitem, camtus stimmenden Nebenform cbamadun, m. angu- 
lns; nur die Form cantun, manchmal Lehnwort canton, gilt f&r Kan- 
ton. Weiteres s. bei Dies. 85. Ngr. xavrovvi angnlus a. d. Ital. 

Der Mangel der Lantverscbiebung beseugt das Lehnwort in den germ. 
Spracben : altn. kantr onord. nl. engl. abd. (selten; vll. ancb camites 
bed.) kant, m. nnd. (daher nbd., im Süden selten) kante f. angulus, 
margo, ora, latus, später aucb fimbria denticulate. Hettema gibt ein sonder- 
bares westfries. kaed. Die nord. und sächs. Spracben leiten aucb Zeit- 
wörter davon ab. EngL cant bedeutet aucb schief, wie askaunt, as- 
kance, asquint, »quint nd. scbftns, schleus nL scbuin, 
scbuinseb, scbuins jätl6id. aa-skands westfries. skin, schean, 
die sum Tbeile fremdartig genug aussehen, obgleich auch itaL scancio, 
scbiancio und das sicher zn canto gehörende piemont. b e s c a n t Schiefe 
bedentet, itaL b i s c a n t o angulus. J. Grimm Gr. IIL 213. möchte auch das 
lautversebobeoe abd. chananuagan mhd. kanawagen currus hierher 
sieben ; darneben steht wiederum ein schon abd. scbanzwagen von 
schanze f. Seiten- oder Trag-stange des Wagens (Scfameller IIL ,374.), 
welchem das n. a. in Denzig und am Harze, nach Weber auch in Oesterreich, 
nicht fibr Wigen , sondern fur tragende Menschen übliche schände, 
schanne f. Trag-stange, -jocb entspricht; aucb sorb. dan da Karr-, 
Acbsel-band böbm. Sandy pL Hosenträger. Demnsrcb ist sowoL s c b a ni^ e 
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und schanzkorb, wie anderseila schwib. a c h a n z i. q. ital. s o a n c I a , 
acansia (Schm. 1. c. Diez 132.) zu treonen. 

lett. kante f. ist das nd. Wort, und daher stammen auch die Ablei- 
tungen; auffallend aber unterscheiden sich poln. kant m. Kante (kantak 
kantiges Holz ; k a n t o n , wie anderswo ) und das echt slavisch aussehende 
kft m. Winkel c. derivv., regelrecht böhm. kout (woher u. a. koutnice 
Augenwinkel i. q. russ. kutök; Winkelmaß) sloven, kdt sorb, illyr. russ. 
k ü t , m. id.; daher u. a« poln. pok§tny im Winkel, heimlich, duckmSnsig; 
verschieden von p o k u t n y poln. sorb, bußfertig i. q. litau. (iem. Lehn- 
wort) pakutnas; böhm. strafbar ( p o k u t a böhm. Sfihne, Strafe poln. 
sorb. Kirchenbuße, wie litau. pakuta). 

Wiederum tritt hier eine Form mit m auf, die, wenn sie nicht völlig so 
trennen ist, zugleich die einheimische Urform des lituslav. Sprachstammes 
darstellen würde; am meisten vermissen wir an ihr den ausl. Dental, an 
dessen Stelle ein dem m homogener Labial steht. Litau. k a m p a s bedeute! 
sowol Winkel, wie Gegend u. s. w.; parkampinnis ist i. q. poln. 
p o k § t n y. Doch auch abgesehen von der möglichen Identitfii von k a m p 
und k|t, ist das Indigenat des letzteren um so eher glaublich, da selbst 
xav&6g nur Lehnwort im Griechischen sein dürfte, vielleicht auch xarS-og 
(vgl. vor, Nr.). Für kamp : kant mag aus etwas ferneren Sprachkreiße 
erwähnt werden die finn. Synonyme kam pur a und kanttura cnrviu. 
Spät entlehnt ist estn. kant Kante u. s. w. 

CapnuiuargOB s. Marga. 

88. Caracalla. „Caracalli- nomen accepit (Antoninus) a v e s t i- 
mento quod populo dederat, demisso usque ad talos, quod ante non fuerat; 
unde -hodie Antoninianae dicuntur caraoallae hujusmodi in usu 
maximo plebis frequentatae.*' Spart, in Antonino Caracallo, simil. in Severe. 
» Aur. Antoninus Bossianus Caracalla, Lugduni genitus , cum e Gallia 
vestem plurimam devexisset talaresque oaraoallaa fecisset, — -^ d e 
nomine bujus vestis Caracalla cognominatus est.« Aur. Victor 
Epit. XXL Mit Unrecht vergleicht man einen kürzeren Mantel bei Martial. 
Ep. L 102. (103.) : 

rDimidiasqoe nates GaUica palla tegit.^ 
Der Name verblieb einer Mönchstracbt , die noch bei Hteron. Ep. 128. 
(al. 64. Nr. 15.) von „absque cncullis^ unterschieden wird, aber aoch 
damit identificiert wurde, so in der Glosse nxa^axdXilov cuculla.« Die alte 
V. S. Eugendi Abb. c. IL ap. Dufr. sagt : „aestivis temporibus caracalla 
vel scapulari cilicino utebatur.*^ Dazu stimmt prov. c a r a ciliciam 
(belegt bei Roquefort), wenn es richtig gedeutet ist. Freund citiert noch 
Edict. Diociet. p. 21. Zeuss 728. vgl 275. sucht in caracalla eine 
Ableitung. 

Anklänge laßen wir lieber unberührt, da uns deutliche Verwandte nicht 
bekannt sind. Die gallische Natur des Wortes ist ja auch ntfch nicht sicher. 
Carbid^olupon b, TaqßrjXodaS'LOv» 

89. \KdQVOV rtjv adlniyya raldrai,'^ Hesych. „Toirtf (adXTtty^) ^ 
Falar ixrj, X^vsvi rj ^ , . föTi Sh o%v(p(avoq xa\ xaZeirat vno twv Kf^TtSv XaQVV^.^ 

Eustalh. ad Hom. II. p. 1139, 57., nach Mommsen vielleicht aus Posidonios. 
VgL auch Cernunnos u. v. Tarvos. 
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Das IMct. Scoto-ceh. ^bt ein alleiostebeiide« f,ciTn m. a homing, 
mandatam quo quia in Tincula conjicitnr.^ Data »teilt lich zunichst kymr. 
cyrniad m. coniicen (s. nachher corn), c e i r n i a d m. id. ; animal cornnpes ; 
kymr. kom. brit cam m. corna vel nngnla eqm etc., wihrend cornn, 
Horn im AUg., wie fflr tuba, nä^vo^^ und in der roman. und gennan. Bed. 
angulua sich in einer so großen Zahl namentlich kymriscber und britonischer, 
▼on der Form com ausgehender, Wörter yeraweigt, daß» die Entlehnung, 
die wir anzunehmen geneigt sind, sehr frflh stattgefunden haben muß. Den 
aJteinheimiscben Wnrzelvokal aber hat noch gadh* ceAm f. angulus; regio, 
▼icns (wie nd. flies, horn) mit mehreren Ableitungen; sodann nochmals 
cArn (gen. cAirn, cüirn) m, worinn sich mehrere, Tielleicht sämtlich von 
unserer Nomer zu trennende, WortstSmme zusammenfinden; in der Bed. con- 
geries, irapr. lapiduro, vielleicht auch rupes, entspricht ihm obiges kymrobrit. 
earn, besonders die Abll. kymr. carnedd m. brit carnez, carnac f.; 
daher gadh. cAm kymr. carnu congerere, to heap up, wogegen brit. earn a 
se former en come; aber auch aus com bildet sich kymr. cyrnen conge- 
ries vb. cyrnennu (bes. yd bladam). Beide Vokalismen stoßen auch zu- 
sammen in brit. cornel, cornyel m. Schuhabsatz (wenn es nicht roman. 
Lehnwort ist) und kymr. cernial m. Scbuhsole, auch Zw. to buck with 
the head, to bicker cf. cem m. Kopfseite, Wange; brit. cacumen, wofür 
sich wiederum kymr. gadh. caran m. yertex capitis u. s. m. su weiteren 
Untersuchungen bietet, auf welche ich hier verzichte, indem ich auf mein 
Goth. Wtb. II. 40 ff. verweise und hier nur noch den nkelt o- Stamm 
eklektisch darstelle. 

kymr. körn. brit. corn m. comu, tuba, tnbulus (kymr. Rolle brit. Tabaks- 
pfeife); brit. auch angulus; pl. kymr. cyrn kom. cernow, brit. zwiefach: 
cern, cernyel comua cornou, cornyou tubae, tubuli fomo ducendo, 
aognii. gadh. c6rn, gen. cAirn m. poculum corneum ; obs. velum c6madh 
m. complicatio; sinus, ora, fimbria, engl, corner, skiit; brit. cornalen f. 
trachea kymr. corn breuant, com y %^% id. ; kymr. körn, cornel körn. 
corna-1, -t gadh. cftirneil, m. angulus; cy. comi to grow homy; to 
form into rolls, to swaddle comio to push with the horns brit corna 
corau carnere, corner, tinter; cornubus firmari. 

90. Oarpentum. Ann. Floras I. c. 18. erzfthlt von einem Triumph- 
zuge : »Ante huoc diem nihil nisi pecora Yolscorum^ greges Sabinorum, 
Oftrpenta Gallorum, fracta Samnitum arma vidisses.<< Und III. c. 10. 
von einem andern fiber die Allobrogen und ihre gallischen Brüder : »rex 
ipse Bituitus discoloribus in armis argenteoque oarpento, qualis 
pugnaverat.« III. c. 3. erzählt er von den Frauen der Kimbern, daß 
sie »objectis undique plaustris atque carpentis, altae desuper 
quasi e tarribus, 1 a n o e i B contisque pugnarent.« -Als Streitwagen der 

Britannier erscheinen sie ebds. c. 10 : »trepidantia oarpenta- vo- 

litabant.« Zu diesem Ausdracke stimmt : »oarpento pervolavi« ApuL XL 
Wort und Sache, namentlich als Frauenwagen, war schon von Alters her 
bei den Römern bekannt; vgl. Liv. V. c. 25.: „Honoremque ob eam mnni- 
ficentiam ferunt matronis habitum; ul pilento ad sacra ludosque, oar- 
pe Iltis festo profestoqne uterentur.^' Beide Fuhrwerke stehn einander 
gegenüber auch bei Trebell. Poilio in Zenobia : „Usa vehicolo oarpen- 
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t a r i o , raro pilento, equo »aepius/^ Sodann bei Feilns, nach LWins : 
,^ ilentis etcarpentis per urbem yehi matronU conceMum e^t'^ etc. 
Ferner vgl, mit einer . wunderlichen Herleitung (von C a r m e n t a), Ovid. Fast. L : 

,,Nam prio« Ansonias matres oarpenta yehebant; 

Haec quoque ab Evandri dicta parente reor/' 
Später wechselte der GebrancL Die Etymologisiernng bei Isidor. Hiap. 
Or. XX« c 12« ftützt sich anf obige Stellen bei FloniB, in deren erster auch 
das Wort pompa bald im Texte folgt Jener sagt : ^^Oarpexitum 
pompaticnm Tehicoli genus est, quasi car rum pompaticunu^^ 
Außer dem Praditwagen gab es auch ein geringeres ,,carpentum pri^ 
▼atum^' (Amm. Marc. XIV. c. 11.). Bei Yegetios II. c. 25. sind die oar- 
penta Creschfitzwagen, die den onager tragen. 

Wir haben das Wort aunfichst wegen seiner mehrmaligen Besiehnng 
auf keltische und vielleicht germanische Völker bei Florus hier aufge- 
nommen, weil er es schwerlich nur durch ZufoU und Willkür wfthlte. Bei 
dieser Gelegenheit setzen wir eine Stelle aus ^A^^iav» Ts^rij raxrixij c 33, 
her, an welche sich unsere Leser öfters ermnem mögen : 

drcon OT« ovSt avTotg ^Pa^ct£ot9 ra noiXot rtjq narqlov iptav^s «jjfcra«, 
aXXa loTty a rijq ^Iß^qtav ^ KeXitSv^ eni xä nqnyfiar'a avja Ktir- 
Tino on a n^oadXaßov, suSoxi/u^aavrog auroU fy fottg /ua^atg ro» K$Xtwv 
mnixov . 

F6r den römischen Ursprung von carpentum spricht etwa, daß es viel- 
fach in klassischer Zeit vorkommt^ jedoch nur mit dem seltenen Derivat car- 
pentarius (Plin., Treb. Pollio s. o., artifez carp. Lamprid. in Severo), das 
erst seit isidor. flisp. ab Substantiv vorkommt mit der Bed. Wagner und noch 
spftter in der des Zimmermanns, die es neben der andern in ilal. carpentiere 
hat, ausschließlich aber in prov. carpentier frz. charpentier; span* 
carpintero port, carpenteiro ist i. q. bei Vgutio mit. carpentarius, 
„omnis faber lignarius*', in den altd. Glossen zimberman, carpenta, fra» 
charpente, zimmer. Für die zahlreichen mit. Ableitungen und Bedeutungen 
des Wortes ist Dufresne und Gloss. lat.-germ. nachzusehen. Sonderbarer 
Weise aber hat sich das Primitiv nur erhalten in raet carpi en m. Molken- 
schlitten fur die Alpen, pl. carpi ens FeldgerÜthsfjhaften ; einige . Mundarten 
haben charbaint m. charpaintaf. Breterboden fQr Mundvprrath oder 
Feldfrüchte, das ob. mit. carpenta. gr. xa^nevror ist Fremdwort. 

J. Grimm Myth. S. 1223. hat die alte lat. Deutung aus car per e viara 
adoptiert, und vergleicht die Verwandtschaft von Wagen und Weg. 

Aber außer den Beziehungen bei Florus sprechen noch andre Gründe 
für die kdtiscfae Abstammung des Wortes, das die Römer früh von den eis- 
alpinischen Galliern empfangen haben mögen. 

Wir finden es in dem gallischen Stadtnamen Carpentoracie Plin. 
S. n. UI. c. 36. und in dem britannischen Ku^ßanro^iyQv PtoL 0. 3., 
vielleicht aber nicht in der. sohotttsohen Ca irpentaloch NeBQ.Histk Brit XIX.. 
Desto sicherer aber bei den ältesten und den allen Bömeni am fernsten imd 
fremdesten geblieben britannischen Kelten, den Gaidelen, nicht Maß das Wort 
selbst, das indessen namentlich auf kirchlichem Wege eingedrungen sein könnte, 
QBbft At^eitttttgeo, sondern, wie es scheint, auch dessen Primiliv. 
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fadh. carbad, in Cormacf Glossar car pat, carbal, ant carpant, 
na^ßart (ob. PtoL) m. cnrms, et bellicns, et levior; lecticnla, Roßbahre, 
Senfle (anch maxilla, cf. cairbhin gingiva earbal m. palatum); carba dar 
m. anriga L q. obs. carboir und cairbne m. von cairb f. carbb m. 
asser; cnrrns; nayis (an c orb is and cngleicb an carabns erinnernd); 
cairbh classem apparere carbhodacb nanta n. s. m.; cairbhist m. cor«- 
ms, onus, scruta. Die britonischen Sprachen haben nur scheinbare Anklinge« 
Carrus scheint unverwandt; „ubi carpenta rel carra dncnntnr'* stellt 
die Lex Burgund. addit. I. tit. I. c. 4. ap. Dufr. zusammen. 

Carrooco s. Corroeco« 

91. Carrus ist wiederum zwar nicht als Fremdwort beglaubij^ tind 
könnte eine specialisierte Nebenform von c u r r u s, aber auch ein aus Gallien, 
auch ans Germanien und Hispanien eingeführtes Wort sein. 

Der wichtigste Gebrauch des Wortes kommt bei Caesar vor, der es jedoch 
nicht erst aus GalHa transalpina eingeführt hat, da es schon Varro und Sisenna 
kannten, und Plin. H. n. XXXIII. c. 11. eine Ableitung: „nos carrucas 
ex argento caelare invenimus.^' 

Zur Auswanderung „(Helvetii) jumentorum et oarrorum quam 
maximum numerum coemere'* B. G. I* c. 3., und „pro vallo oarros 
objecerant*^ ib. c. 26. Bestimmter heißt es B. civ. I. c.'51.: „venerunt eo 
sagittarii ex Butenis, equites ex Gallia cum muUis carris magnisque im- 
pedimentis, ut fertGallica consuetude", wobei freilich oarrls mit impe- 
di mentis koordiniert ist, wie denn auch B. G. I. c. 6. bei dem Wege „inter 
montem Juram et flumen Rhodanum, quo vix singuli carri ducerentur*^ 
das Wort nicht als Fremdwort , jedoch als für einen landüblichen Gegen- 
stand gebraucht wird. Wie oben den Galliern, so schreibt Caesar B. G. IV. 
c. 14. den Germanen „carrOB impedimentaque'* zu; beide Worte stehn auch 
bei Sisenna in Wechselbeziehung. Ferner sind es wiederum bei Caesar B. 
G. I. c. 51. die Germani, die ihre Wagenburg schlugen, „paribusque inter- 
vallis Harudes, Marcomannos, Triboccos, Vangiones, Nemetes, Sedusios, Suevos 
omnemque aciem suam redia et carris circumdederunt, ne qua spes in 
fuga relinqueretur*' etc. Ein ntr. pl. carra hat der Verf. des B. Hispan« 
VI., die Fompejus in Hispanien gebraucht; ferner Nonius (s. u.), der Mas- 
kulinbeispiele nur als Ausnahmen citiert. Seit PoUio (XXX Tyr.) und der £ty- 
mologisierung bei Isid. Or. XX* c. 12 : „oarrum a cardine rotarum dictum*' 
kommt dieses Neutrum öfters vor, auch in halb griech* Glossen: „car- 

rum afiaW\ it^ccQQOV carrnm'S »«• raeda*'; so auch jene Ableitung 
TtxoQOVXiO^ TJieda,*^, ^tjdLov x.*< neben naQOVXOt Hesych», naq»xa\ aar- 
ruea steht auch bei Martial. £p. Xu. 24. neben essedum und coviaus 
8. n. h. V. Sodann bedürfen folgende hierher gehörige Glossen bei Hesy- 
chios noch der Untersuchung : „iCa^/U^ ni&tf ' xagd/^a f ht% r^^ a/<a- 

Diese Gleichung mit der gaUischan r^da, wie die SteHnng unter den 
gallischen Streitwfigen bei Martialis a. a. 0. und bei Liv. X. c. 28.: v^HBe^ 
dlB o arris que [»forte oar pent is« Lemaire} svperstans armatus 
hostis (Gall us) mgenti sonitu equoram rotafumqne advenit«, vde bei Si- 
senna iß, nachher) neben den fremdartigen aarraea (surroea), auch neben 
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carpenta in vor. Nr., unteratfilien die Yermuthnog fremder Abstämmling. 
Vegetios III. 10. scheint diese anzunehmen, wenn er sagt : »Omnes bar- 
bar i (Kelten und Germanen) carris suis^; vgl. nachher über car rage. 
Nonius Marc. III. p. 195. sagt : »Carra nentri generis esse, consuetudine 
persuasum est. Masculini Sisenna Hist. 1. IV. : jy^Impedimentum collocant 
omni, construunt oarroB et sarroca crebra disponunt.«« Varr. Caei 
(Cati?) lib. IL : 

ff »G a 1 1 i c a porta o a r r o b adcnrat usgue politos «<*-, 
eine dunkle Stelle, in welcher immerhin eine Beziehung der oarri nii 
Gallien hegt. 

AllmfihUich verschwindet das msc. carrus fast ganz aus dem Gebrauche ; 
im 8. — 9. Jh. stellt sich auch ein fem. c a r r a ein , das bald den Wagen, 
bald die Wagenlast und Aehnliches bezeichnet. „Plaustrum quod ^ u I g o 
car rum« in einem ital. Capitulare bei Dufr. bezeugt die Volksthümlichkeit 
des Wortes. Eine neue Etymologie und Schreibung versuchte Stephanas 
Tornac. Epist. CCXXYIII. »Vehiculum ad te mittimus , quod forsitan a q u a- 
dro, d mutato in r, propter numerum rotarum quarrum appellamus." 
Mein Gloss. lat.-germ. glossiert carrus durch kare, karrich, wagen 
u. dgl., car rum durch nd. waghenbret. 

Von dem Armensnnderkarren biß zur Staatskarosse sind vielerlei Fahr- 
zeuge aus dem alten carrus erwachsen, aber außerdem noch eine unge- 
wöhnliche und in den Bedeutungen weit aus einander gehende Zahl von 
besonders mit. und roman., Wörtern, deren viele auch mit einfachem r, auch 
mit quar, quadr geschrieben werden. Wir werden nur einige im Fol- 
genden ab Beispiele geben. 

Das Primitiv erhielt sich in ital. (pl. -i und -a) span. port, carro raet. 
carr, charr frz. char dakor» c a r u; die älteste Ableitung carrnca, 
der Galawagen , mit sehr abweichenden Bedeutungen in ital. carruc-a, 
-ola, das seltner einen Schiebkarren, als eine Windenrolle, trochlea, re- 
chamus bedeutet, wie span, carrucha, garrucha, wogegen ein span, 
msc. carrüco m. grobes GebirgswSgelchen sich bildete; in den Leg. Sal. 
und Alam. bedeutet carruca, caruca den Räderpflug, frz. charrue, 
woher port, c h a r r ü a. Sodann zeugte sie die msc. (span, carrüco s. o.) 
ahd. c a r r u h mhd. nhd. dial, karrich u. dgL m. (s. u.). 

Eine zweite Ableitung aus klassischer Zeit ist oarrago (Wagenburg;), 
uns besonders wichtig, weil (trotz der lat. Endung) schon bei ihrem ersten 
Vorkommen Amm. Marcellinus XXXI. c. 7. sagt „carraginem, quam 
ita ipsi (Barbari, Gothi) — — adpellant^, wozu, für Namen oder 
Sache, n. a. namentlich Jemandes und Vegetius L c, die Berichter des 
Kimbern krieges , sodann die Scriptores Hist, auch zu vergleichen sind; Tre- 

belL Pollio in Gallieno c XIII. sagt: „Gallienus Gothis vagantibaa 

per Illyricum occurrit et fortuito plurimos interemit. Quo comperto Scythae 
facta oarragine — — fugere sunt oonati.'* Die späteren Griechen 
machten aus der carr ago einen tea ^ayo s, den sie sogar mit x^^^^ ver- 
wechseln. 

Wahrscheinlich schon ziemlich lange vor Isidorus Hispalensis ist die nn- 
, geheure Triebkraft des Wortes im Wachsen. Er nennt ein „carracutium, 
yehicalum altissimarum rotarum, das nach einem andern Glossar bei Mai 
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Coll. VI. ein kampantgchei Fahrwerk ist Ef erinnert an die mit. ital. span, 
port, carraca (neben carrncha, carrica and selbst carra) naris 
oneraria, fra. carrache ( neben mit. carracare carro vehere), woher 
aach engl, carack, carrick nl. karrAke and k r A k e. 

Man nnterscheide das mit Leder Aberzogene englische coracle kymr. 
corwgl, corwg, cwragl, cwrwgim., wahrscheinlich Gildas c a- 
raca, cnrruca. Sein gadh. Name carach f. (woher niederschott. car- 
räch, corrack) wird schon im 6. Jh. (Martyr. Dangall. ap. Boll. Mart. 
in. p. 268.) bezeugt : „Eo aevo qaoddam navigii genas asitatom, ex yimi- 
nibus contextam et bovinis corii» contectam , qood S c o t i c a lingua c n r a c h 

appellator." Vgl. » cassiteron — — in insnlas Atlantici mari peti Ti- 

tilibosqae navigiis circumsutis c o r i o ad^ehi.*' Plin. H. nat. XXXIV. c. 16. 

Eines der verbreitetesten Wörter ist mit. carrocinm frz. carosse m. 
nprov. carrosso m. und , aoch mit. port. , carrossa ital. carrozza 
Span, c a r r o z a alban. kärrotza ngr. xaf^ovrCa , f. dakorom. c ä r u q i a 
(leichter Wagen) m. brit carröns m. nhd. k a r o s s e f. u. B. w. 

Carra>ta, »da, selten * t a m Fuder , Wagenlast ist ital. c a r r a t a 
span, c a r r a d a kymr. c a r r a i d m. brit. c a r r a d (frz. charret^e, 
charge d*ane charrette) m. 

Das organisch entsprechende afrz. Wort, charr^e, bedeutet nfrz. Laugen- 
asche (anch eine Waßerfliege, phryganea), ist in dieser Bedeutung ganz za 
trennen , und gruppiert sich sonderbar. Ihm- entsprechen fürs erste ( aus lat. 
cinerata) ital. cenerata prov. katal. oendrada port. mit. (i. e. 
prov. in Statut. Massil.) c e n r a d a span, c e r n a d a nfrz. c e n d r ^ e (Blei- 
schanm); sodann entspricht das niederlimosin. tsädre (chadra, zunfichsi 
aas cendra?) f., in andern nprov. Mundarten, (^airias (chairias), 
j3ei r ei (chair el), m. Daran schließt sich schon leichter ob. charr^e, 
nach pariser Ausspräche c herrje; aber die niedernormand. Form lautet 
c a r r ^ e und die britonische in Vannes cw^red, co^redm. Und wie 
yerhilt sich zu charr^e engl, char Holz za schwarzer Asche brennen? 

Außer den bereits bemerkten neukeit, und german. Wörtern mögen noch 
folgende erwähnt werden : 

kymr. car m. waggon, sledge cario to carry, bring, bear ceiriad 
m. a bearer cart, pi. ceirt, f. a dung cart; brit. carr, pi. cirri, m. 
charrette; rouet; in Zss. char c a r r ^ a charier c a r r e r m. charron car- 
ried m. brouette u. s. m. gadh. cdrr f. efirn m. obs. cart f. carrus, 
trahea. — ahd. charro m. charra f. mhd. nd. nl. (nhd.) karre f., 
mhd. m. nhd. karren (karn, schon im 15. Jh. , sogar käme); auf- 
fallend ags. er St, pl. er a tu, n. oeben engl, cart (wie altgadh.; aus 
einer roman. Form? vgl. die folg. Nr.); schwed. kSrra dfin. kfirre, 
karre, f. — alban. karrö carrus. Auch in finnische and viele asia- 
tische Sprachen wanderte das Wort nebst Sprößlingen. 

Caprocco s. Corroooo. 

92. KaQvafieQa* Lydus de Magistr. IL 13. nimmt in der lateinischen 
Sprache aeolische , gallische, tuskische und etruskische Mischung an, 
und sagt, angeblich nach Varro : n'^'jy ^^ ^^y xaraaxsvrjv rov ne^t^tSjuarog 
ot räZloi XUqrca^kqaVj fjv t6 nlrj^oq xa^raXa/uor H ISitOTtCaf oro^ 
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Eine griech. Glosie (Martin. Lex. phil. t. Cartallns) stellt y^ua^ra-- 
XdfAiov carttlamia^ mid f,xa ^raiog fiscella^ neben einander. Das 
bekannte nigr. naqr aXXog mit. c a r t a 1 1 u s n. g. w. scheint Flecht- 
werk überhaupt zu bedeuten; in der gewöhnlichen Bedeutung Korb kommt 
es auch im Arabischen und Babbinischen Tor (Martin. 1. c). £s wird auch 
durch j^xotpivog ol^uf to xdrtof* Suid., ahd« carrnh, cratto niederrhein. 
bast (15. Jh.) muL mate glossiert. Es berührt sich mit lat. crates, woraus 
vielleicht sowol ags. er fit (vor. Nr.), als das bald verschobene, bald un- 
verschobene ahd. cratto, creito, cresso mhd. kratte, gratte, 
k r e 1 1 e cartallus u. s. w., entlehnt ist, urverwandt dagegen wahrscheinlich 
goth. h a n r d s mit Zubehdr, vgl. Goth. Wtb. h. v., wo reichlicher Stoff ge- 
sammelt ist, auch aus den kelt. Sprachen. 

Wenn na^ra jui^a nicht auf einem Irrthume beruht, so ist es wol eher 
eine dem abgeleiteten xdqr aXXoq entsprechende Zusammensetzung, als eine 
mit deutsch gairdan, gürten urverwandte. 

93. Casnar. »In oratione Labien! (sive illa Cornelii tialli est) in Pol* 
lionem casnar ( varr. cas-ena, -mi, -mo) assectator e Gallia 
ductom est.« Quint. Inst. I. 5. Dazu bemerkt Burmann : nVidetur Labienus 
de qnodam s e n e , puellae assectatore, verba facere.« Dieser Sinn des Wortes 
ist der richtige, es selbst ein altitalienisches. Vgl. Varro L. I. VII. 28.: 

,,In carmine Priami quod est : 

Veteres Casmenas c a s c a m rem volo profari 

Et Priamum; 
o a 8 c u xn significat v e t u s ; ejus origo S a b i n a quae usque radices in 
Oscam linguam egit. Cascum vetus e$se significat Ennius, quod ait: 

Quam prisci c a s c i populi tenuere Latini ; 
Eo magis M a nil i us, quod ait: 

Cascum duxisse c a s c a m non mirabile est, 

Quoniam Caron eas conficiebat nuptias etc. 
Item ostendit, quod oppidum vocatur C a s i n u m ; hoc enim ab S a b i n 1 s 
orti S a m n i t e s tenuerunt , et nunc nostri etiam nunc C a s i n u m Forum 
vetus appellant. Item signiBcant in Atellanis aliquot Pappum s e n e m , 
quod Osci casnar appellant.« Nach Varro sagt Festus : >« Casnar 
senez, Oscorum lingua«, und aus gleicher Quelle mit Varro schöpft 
Cicero : » p r i s c i s illis quos c a s c o s appellat E n n i n s'' Cic. Tusc. 
Quaest. I.; auch der Gallier Ausonius gebraucht cascus, das Adv. »casce 
et vetuste« Gellius I. 10.; vgl. auch den Beinamen Case a in der Gens 
Senrilia Cic. Att. XIIL 44. Aufrecht (Zeitschr. für vergl. Spr. II. S. 152 ff. 
vgl. VIII. S. 208.) führt auch noch die Eigg. Casnasi-us, -a an; er 
stellt zu c a s n a r u. s. w. c a s n u s := c ä n u s. 

Afrz. casnar d Schmeichler gehört schwerlich hierher, auch nicht mit. 
casnus i. q. frz. chdne vgl. Diez h. w.; vielleicht auch nicht, trotz 
Varro , die Volskerstadt Casinum, Cassinum, die nicht bloß italischen 
Namen begegnet, sondern auch den gallischen Cassino-magus, -gilnm 
(de Bellognet). Spfttere Glossare haben casinar, kaniser senex Mai. 
Coli, VI. cassinnr senix u. s. m. Pott sieht in - n a r das bekannte (sans- 
kritische n. s. w.) Wort für Mann. 
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Man b&te neh, brit. edi (Saperl. eöun) retas herbeizuziehen; ei ent- 
stand aus kymr. körn, c 6 1 h. 

9i. Cateja. „Tentonico riln soUfi vibrare oateias.^ 

Very. Aen. VIL t. 741. 
)»Cate]a8* tela Galliea, undeetTentonicnm ritom dixit« Seiv 
Tins ad h. I. Gellius N. att X. 25. filhrt sie unter einer Ancahl alter, inm 
Theile aualftndischer Wörter auf. Wir excerpieren die Stelle, um bei spä- 
teren Artikeln wiederum darauf zu verweisen. 

lyTelornro, jacnlorum yladiorumque vocabula quae in historiis yeteribn« 
scripta sunt, item nsTigiorum quoque genera et nomine libitum fore nobis 

es^ sedentibus in r h e d a conquirere. g e s a (al. ges-aea» -ea, 

-aea), lancea, spari, rumices, trifaces (beide emend, aus 
rumi gestri faices), tragulae, frameae, mesanculae 
(aus griech. /AtaayxvXa)^ oateiae» mnipiae (al. rumpheae etc.), 
scorpii, sibones (al. scibones, Bibynae» sybinae aus 
avß^yai, sibiues, Cißvvtj der LXX. lerem. VI. 23. s. u. v. Siyvwai)^ 

sie ties, (al. sciies, silices, sisilices), spatae etc. 

rumpia (al. rupia) genus teli est Thracae uationis, positumque 

hoc vocabulum in 0. Ennii annalium XIV. Pfaves geseore- 

tae (al. gestoriae), pontones, — — parones, myo- 

par on es.« 

Silius Italiens III. iSßt sie von afrikanischen Völkern gebrauchen; das 
Excerpt s. u. v. ,C e t r a. 

Isidorus Hisp. Or. XVIII. c. 7. achreibt : „Glava est qualis fuit Herculis 

haec et c a t e i a, quam Horatius caiam dicit Est enim genus 

Gallici teli ex materia quam maxime lenta qnod — — rursum 

yenit ad eum qui misit. Hujus meminit Virgiiius (s. o.) : 

Teutonico ritu soliti torquere oateias; 
unde et eos Hispani et Galli tea ton ob (al. teutonaB) vocant.*^ 

Eine Variante dieser Angabe gibt Papias uad nach ihm spätere Glossa- 
toren : „C a t e i a lingua Persarum est sagitta barbulata, sive 
h a 8 1 a qaa utebatur Hercules ; erat enim cum lignlis catenarum; et 
qnando earn projiciebat, iterum cum catennla retrahebat.*' 

Noch spätere Qaellen bei Dufresne, wie Abbo Bell. Paris. I., der ca- 
t e i a m durch dardum glossiert und sie als gallische oder französische Waffe 
betrachtet, und Nicol. Specialis de rebus Siculis VII. c. 5. : „clavam rotans, 
quam Galli cateyam vocant", sind sofern zu be/ichten, als sie viel- 
leicht nicht bloß Isidorus folgten, sondern eine romanische (französische) 
Form des Wortes kannten. Roquefort gibt oder macht denn auch eine afrZ. 
cat aye, cateye, cateie. Aus Isidorus schöpft Aelfric seine dreifache 
Synonyme : „clave vel cateia vel teuton a dues cynnes gesceot.** 
Er braucht auch die später niclit seltene Schreibung categia. 

Viele halten zu den c a t e j a e synonym die c I a t a e der Gothen bei 
Amm. Marc. XXXI. c. 7. r „Barbari ingentes clavas in nostros con- 
jicientes ambnstas, mucronesqiie acrius resistentium pectoribus illidentes, 
comu perrumpunt«** Diese c 1 a v a e ambustae sind also ebenfalls Wurf- 
waffen; yerschieden davon sind die Brapdpfeile bei Belagerungen, die 
Caesar bei den Galliern fand, vgl B. G. V. c. 43. : „(Neryii) ferventes 



288 Nr. 95. Cttem 



foiili ex argilla gkaiiles fimd» et faTefacte jacola In caats, <f&fte more Gallico 
itrameiitis erant teclae, jacere coepernnt/' 

Man hat (so y. d. Hafen Genn. I. 372.) nid. katten einen Werfanker 
aufwerfen rerf liehen; aber dieser (kat, katte t) ist gleichnamig mit dem 
allerdings alten Wnrfgeschiitz, der Stormkatte, Sturmkatie, deren 
sehon Ton Martin, in Lex. gemachte Vergleichnng mit der cateja murslicb ist. 

Owen gibt ein, Yielleicht nach cateja geformtes, kymr. catai, pl. 
c a t e i o n » cntter , weapon , Scbneidewerkseug ; c a t e i a bedeutet to cut i. 
q. c w t ; nnd to figbt i. q. c a t a n , verschieden von c a d u id. Noch we-> 
niger I4ßt sich gadh. g a t h m. aculeus, telum, jacalmn oder engl, gad id., 
clava a. s. m. (Goth. Wtb. ü. 377 ffl) yergleicben. 

Das Wort konnte immerhin altlateiniscfa sein und gerade desshalb später* 
hin für fremdartige Waffen gebrancht werden. Die Bildung durch & j a klingt 
lateinisch. 

Bei Isidors angeblich aus Horatius geschöpfter c a i a findet Yielleicht eine 
Verwechselung mit c a 1 a Statt, vgl. die Stelle bei Serv. ad. Aen. VI. (initio) : 
„Galas dicebaot majores nostri fustes, quos portabant servi sequentes 
dominos ad praelinm, unde etiam calones dicebantur. Nam consoetudo 
militis erat R o m a n i , ut ipse sibi arma portaret et v a 1 1 u ra , quod dice- 
bant c al a m ; sicut L u c i 1 i u s : Scinde poer c a l a m nt c a 1 e a s ; i. e. o puer 
frange fustes et fac focum.« Diese c a 1 a ist aus gr. xaZor gebildet. 

95. Caterva. Bei den alten Schriftstellern, namentlich Cicero, bedeutet 
caterva Schaar, besonders Geleite von AnhSogern, oder doch einen 
Parteitrupp bei irgend streitigen Augelegenheiten, keineswegs aber von Aus- 
Iftndem, wie denn gerade c. togatorum vorkommt; Vergilius spricht 
ebenfalls von „magna comitante oaterva« (Aen. II.), aber auch von 
c. avium; Plautns bezieht sie auf die Schauspieler; Gellius personifiziert eine 
nO. incondita verbomm.*' 

Jedoch schon frühe gilt 0. auch von einer Kriegerscfaaar oder fleeresab- 
theilung, selten der Römer, wie bei Petron. Poet. CXXIV.-231., gewöhnlich 
der Barbaren , im Gegensatze zu den l e g i o n e s. Vgl. u. a. bei Tac. Ann. 
I. c. 56. : nGermanicus IV legiones, V auxiliarium millia et tumultuarias 
catervas Germanorum eis Rhenum colentium Caecioae tradit.« 
Auch bei Flor. III. c. 21. wird catervae in ähnlichem Sinne gebraucht. 
„Dum fugiunt equitum turmae peditumque catervae.^ 

Horat. Epist. I. 

Die vnohtigste Stelle bat Vegetius Milit. II. 2. : „Macedones, Graeci, Dar- 
dani phalanges *habnerunt , et in una phalange VIII millia censuerünt. 
6 a 1 1 i atque C e 1 1 i b e r i pluresque barbaricae nationes catervis 
utebantur in proelio, in quibus erant sena millia armatorum. R o m a n i 
1 e g i o n e s habent, in quibus singulis sena millia, interdam amplius, certare 
consueverunt." 

Hiernach berichtet Isidorus Hisp. Or. IX. c. 3. bestimmter, darum aber 
nicht zuverläßiger : „Proprio autem lingua Macedonum phalanx, Gall or um 
oaterva, nostra legio." 

Augustinus de Doctr. Christ. IV. c. 24. gebraucht e. in eigentümlicher 
W^eise, zugleich nuch als afrikanisch'4ateinisches oder auch als ganz fremdes 
Wort : „Cum apud Caesaream Alauritanae populo dissüaderem p u g n a m 
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c i y i 1 e m , yel poiiua plasquam civilem , quam oatervam voca- 
bant/^ Doch schildert er in dieier merkwürdigen Sitte oder Unsitte „duas 
partes*^, die denn wahrscheinlich catervae hießen. In dem selben Lande 
indessen „Marmaridae, medicnm vulgus , strepuere oatervis*' Sil. 
Ital. in. T. 300. ; und bei Sallust. Jog. XCVII. ^equites Maari atque Gae- 
t o 1 i, non acic neqae ullo more praelii , sed catervatim, uti quosque 
fors conglobaverat, in nostros concurrnnt", wie denn auch bei Hirtius ß. Afr. 
c. XXXII. „IVumidae Gaetulique'' in Caesars Lager „catervatim* 
äberlaufen; „c. currere" n. dgl. kommt häufig vor. Bei Columella III. c. 19 

stehn „Tites confusae et mistae catervatim" den „separatae et 

distinctae speciaHter^ entgegen. Diese Unordnung charakterisiert auch die, 

ncatervarios temer e et sine arte pugnantes" bei Suet. Aug. XLV. ; 

Ygl. ebds. Calig. XVIII. „catervas Afrorum Cauipanorumque pugilum'^ (wo- 
bei wir nicht ,,Afrorum'', sondern ,,pugilum" accentuieren ) für Horden, Haufen; 
und hei Amm. Marc. XIV. 8. 11. ,,oatervae praedonum, interfectorum". 

Dieser Charakter der caterva konnte, auch ohne daß sie aus einer 
fremden Sprache ksm, ihre Anwendung auf fremde Schaaren, gegenüber 
den taktisch geregelten legiones, veranlaßen. Die Grundbedeutung ist schwer 
herauszufinden. Die Variante c a t e r n a bei Vegetius 1. c. beruht auf einer 
Umdeutung in quaterna; gadh. ceatharn f., pL ceathairne comm., 
militom yulgus, Kriegsvolk und Freibeuter in Schottland (daher nieder- 
schott. kaitrine, kerne) gehört vielleicht dazu, gewiss zu keinem der 
kymr. Wörter c a d a r n valens c e t h e r n pl. daemones. Dagegen ist gadh. 
eeatharbh f. caterva Fiction, und ebenso kymr. cat>orfa, -urfa, -yrfa 
m. id.; dagegen kymr. catrawd, catrod f. Regiment (Soldaten) mit 
einigen Ableitungen ein wirklich gebrSuchliches Wort, dessen Ursprung wir 
noch unklar ist; vielleicht steht es statt cadtrod oder cadrawd (m. the 
rage of battle), von kymr. körn. brit. « a d f. pugna, woher n. a. c a d w r 
m. miles (auch scutum, von cadw proteger^?), cadorfod m. contentio, 
pugna, neben catorfod id., das obigem catorfa zu Liebe ein t erhalten 
zu haben scheint. Dem kymrobrit. cad entspricht gadh. cath vb. und s. m., 
das auch eine mehr oder minder bestimmte Kriegerschaar bedeutet; deutsch 
hadbu? ein früh erloschener Stamm (vgl. u. a. Grimm Gr. IL 460. Graff IV. 
804 ff. Glück 47 ff.) 

Cauda es. Bagaudae. 

96. C e c o B. „0. J- Caesar cum dimicaret in Gallia et ab hoste rapttts 
equo ejus portaretur armatus, occurrit quidam ex hostibus, qui eum nosset, 
et insultans ait : Caesar Caesar (Codex Guelf. I. tantum cecos, 
II. cesar; aL Ceoos Caesar, Caecos ac Cesar), quod Gal- 
lo rum lingua dimitte significat; et ita factum est, ut dimitteretur. Hoc 
autem ipse Caesar in Ephemeride. sua dicit, ubi propriam commemorat fe- 
licitatem.^' Serv. ad. Verg. Aen. XI. v. 1743. 

In diesem mehrfach merkwürdigen und rSthselhaften Berichte hat jeden- 
falls ein gallisches Wort gestanden, das mit Caesar selbst verwechselt 
wurde. Versuche zu dessen Erklärung macht de Belloguet S. 71. Wahr-* 
scheinlich eine wenigstens vermehrte Ausgabe liefert Alan du Moulin in seiner 
Grammatica Latino -Celtica, in deren Vorrede er gar nach Caesars Bellum 

19 
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Gallicom aofnill : „Qaam terribiles fimt Britoiies« qaando dicant : torr e 
beoB da Cesar f i. e. franse Caesaris caput !^' 
97. Celia i. Cerveaia. 

98. y,KefififQOV yao it*j'Oiöir Tjrr o «/ ^jf i ^ r" Etymol. DiagDUm V. KfM' 

fif^io I, wobei jedoch nicht geradezu gesagt wird, <laß diese selbst (die 
Kimmerier) „if/otoi»-.'* Wegen dieser Möglichkeit indessen nehmen wir 
dieses Wort ebeosowol aof, wie ob. aQyu^kai. 

Der Sinn der EtyoBologie geht ans Homer. Od. XI. ▼. 12 ff. hervor: „Kt^- 
/ifoiwr arSoior S^uoi Tf nöit; Tt ^^oi xat rftp^'l^ xfxaXvftftfyot,\^ Auf dl© 
Unterwelt wird anch die Variation dieses Volksnamensi Kf^ßf^ioi, bezogen 
Tgl. Hesjrch. ▼. Kf^/if^^ior. Eine dritte Form, Xfiuh^toi, erklürt wie- 
derum das Etym. magnura : „«fi ya^ fr ^nutSri flatv." Lycophron Alex. 695. 
erwähnt der, vielleicht in Italien hausenden, Kiuuf^wr; er sagt ebds. HI. 
27 ff. yfKißi/ufoog axta xaitiS'fi nf'ooav". Letzteres Wort ist koptischen 
Ursprungs und bedeutet Soooe vgl Bachmann ad h. 1. Nach Ukert I. 1« 
S. 26 ff. nahmen die Griechen ihr xtuut^oi^ xf^cQos aus dem semit. 
k a m a r (Hiob III. 5.); aber auch finn. kimy, kimSrä Dämmerung estn. 
h ä m m S r magy. k o m o r düster klingen an. In dem Thes. nov. Latin, bei 
Mai Coli. \1II. wird C i m m e r i a durch silva o b s c n r a glossiert. Zu 
bemerken sind noch die Glossen bei Hesychios : „Kt^e^og, vovg' 4*qvyeg. 

CereiuBs. CiroiuB. 

99. Cerea, Cerevisias. Cerveaia. 

100. Kkqxeq s. Sajidva. 

101. CernunnoB s. Tarvoa. 

102. Cerveaia. Wir faßen hier mehrere, theilweise keltische, Wörter 
ffir Bier und bierartige Getränke zusammen. 

„Est et Occidentis populis sna ebrietas, fruge madida, pluribus niodis 
per Gallias Hispaniasque, sed ratione eadem. H i s p a n i a e jam 
et vetustatem ferre ea genera docuerunt; Aegyptus quoque e fruge sibi po- 
tus similes excogitavit.^^ Plin. h. n. XIV. c. 22. „(Gaili) vini avidum genus, 
adfectans ad vini similitudinem multiplices potus.^^ Amm. Marc. XV. c. 12. 
,,Ex iisdem (frugibus) fiunt et potus, zythum in Aegypto, caelia 
etcerea(alceria)in Hispania, cerveaia (al. cervlaia) 
et plura genera in Gallia aliisque provinciis.*' Plin. H. n. XXII. c. 25. s. 82. 
„(N u m a n t i n i) cum se prius epulis quasi inferiis implevissent carnis semi- 
crudae et c e 1 i a e (Cod. B. p r a e 11 a e), sie v o c a nt i n d i g e n a m 
ex frumento potion em.*' Flor. 11. c. 18. ,, (Num antini) larga 
prius potione usi, non vini, cujus ferax is locus non est, sed succo tri- 
tici per artem confecto, quem snccum a calefaciendo (sie!) celiaxn 
vo c a n t. Suscitatur enim illa ignea vis germinis madefactae frugis, ac deinde 
siccatur, et post in farinam redacta molli succo admiscetur, quo fermentato 
sapor ansteritatis et calor ebrietatis adjicitur." Paul. Oros. V. c 7, „Celia 
^- — est potio ex succo tritici per artem confecta etc. (aus Orosius, 
der um 420 v. Chr. in seiner hispanischen Heimat die Berichte seiner Vor- 
gänger autoptisch ergänzen konnte) — *— quae fit in iis partibns Hispa- 
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niae, cdjdb ferax Tini locus non est/* Isid. Hisp. Or. XX. c. 8. und weiter: 
„oervisia a Cerere i. e. frage vocata.** Besonders bei lateinischen 
Schriftstellern in Großbritannien wird der Name celia, als Synonym von 
cervisia» gebraucht, letzterer sogar ),a nostratibus." Vgl. Joan. Sarisb. 
Epist. LXXXY. ap. Dufr. : ,,Hoc itaque (vinum) paratius est quam oelia, 
quae a. nostratibus usu yulgari oervisia nuncupatur." Das 
Gloss. Aelfr. gibt „cervisia, oelia ealta." Ebenso ein körn. Vocab. 
celea u. s. w. (s. u.). Celia allein steht in Chart. Edmundi R. Angl. 
„V congios eeliae et nnum hydromeli", und in V. S. Brigidae ap. Dufr. 
Ton der Verwandlung des lYaßers in Bier: 

„Qui latices gelidos oeliae convertit in undas." 
In den spfiteren Schriften wird auch geschrieben oelea, oellia« Wie- 
derum ein Engländer (Rymer. t. XIII. p. 374. ap. Dufr.) stellt ),vini; eeri 
et aliorum requisitorum" zusammen, vielleicht naeh der nur von Plinius ge- 
nannten und celia mit cervesia vermittelnden Form oeria, cerea. 

Cervesia, gewöhnlich cervisia, cerevisia, selten (mit.) 
cervise, cervesa, cervasia blieb den Römern fremd. Eine 
sonderbare Synonyme : „c i b i r i a t i c o n , cervisia** hat eine Glosse zu 
Alexandr. latrosoph. Passion. 1. I. In Constit. Erici R. Dan. a. 1269 ap. Dufr. 
heißt cerevisia „Theotunicus potus'S was freilich zunächst auf 
die Sache geht. Vgl. Tac. Germ. XXIII. : „(Germanis) Potui humor ex hordeo 
aut frumento in quandam similitudinem vini corruptiis; proximi ripae et vi- 
num mercantur.'* Jonas in V. S. Columbani c. XVI. ap. Dufr. sagt bemer- 
kenswerth: „Cum . . . minister refectorii vellet promere cervisiam, quae 
^ex fromenti vel hordei succis decoquitur, quaque prae caeteris in orbe terrarum 
gentibus, praeter Scoticas et Dardanas, quae oceanum incolunt, utuntur, nempe 
Gallia, Britania, Hibernia, Germania caeteraeque, quae ab eorum moribus non 
discrepant, vas quod t y p r u m nuncupant, in cellarium deportavit et ante 
vas» in quo erat cervisia, deposuit.^* Dieser typrus, tybrus, 
t y p u s muß ein gadbelisches Wort sein, bei dem man nicht an hd. z u b e r, 
eher an kymr. twba m., die tubbe, tobbe, tub der sächsischen Spra- 
chen denken darf. Aach in lat. Urkunden in Deutschland kommt cervisia 
vor, mehr aber in der Bed. Bierfaß. Die frz. cervoise steht in einem 
Ms. a. 1464 über der b i e r e. Das Wort erhielt sich auch in ital. c e r v i g i a, 
cervogia raet. gervösa, giarvosa port, cerveja span, cervesa 
katalon. cerveca (? bei Honorat) prov. cerveza. Bißweilen bedeutet 
cervisia einen nicht aus Getreide gebrauten Trank, wie ^^ex quolibel vi- 
no confecta'* bei Constantin. Afr. V. c. 28. ap. Dufr. 

Vielleicht hat Isidorus Hispalensis Recht, wenn er Ceres citiert. Ihre 
geraeinsame Wurzel worden wir dann auch in dem keltischen JXamen des 
Hafers suchen : kymr. ceirch körn, (kerb) brit. cerch gadh. core, 
c o i r c , m. avena. Vgl. J. Grimm Gesch. der d. Spr. S. 66. 

Ein dritter oder vierter wurzelverwandter, ja vielleicht das Primitiv von 
cervesia enthaltender, keltischer Biername (wenn wir ceria und ce- 
lia auch zu den keltischen rechnen) erscheint in folgenden Stellen. 

„ — — • TO Se niv6fi€v6i^ boji — — na^a S^ to<c v7ioSee<n^^oig {KeX» 

rtav) Qv-d'OQ nvQtvoi^ juera /uB'XiTog eaxevaaju^ov' na^ä Sh rois noXXoTs 
na^ avTo ' xaXsXrai «T^ XO^^Cf (emend. Casaub. ex d^^XO/Ua)." Athen. IV. 

19* 
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c. 13. (p. 152.) nach Posidonios, also eine vorchristlicfae Nachricht. Dios- 
cor. II. c. 110. handelt „ITe^l xoVQ/HiS-og (demnach Stamm XOVQfilS'^ viel- 
leicht jedoch willkürlicher Nothbehelf zu griech. Flexion). T6 xccXov^evov 
^h XOVQfilf axeva^o/usror ex rrjq xqi&^q^ w xai ärrl oXrov no/iari noX- 
Xdxif x^torrai — — axsvd^frat Sh xai sx nv^cSr roiavra no/uaTcc, «5$ fv r^ 
TtQog iane'^ay ^Ißrj^la xa\ BqsTravCa^^ Die Glossae Pbiloxeni sagen 

sogar „cur men ^v&og dno oXvov^% andre aber bei Dufr. „cctto alrov^\ 
Nach de Belloguet hat auch Marcellus Burd. XVI. die Synonymen curmi 
und o e r V i B a, ich fand sie nicht in den mir zugänglichen Ausgaben. 
In einer nachher folgenden Stelle Ulpians las man auch curmi statt camum. 

gadb. corm m. coirm, cuirm, f. , nach de Belloguet auch c a i r m 
curmi, ceryisia, vielleicht auch cormach, cuirmeach m. zythepsu« coir- 
me ach m. potator, sind lexikographiscbe Fictionen; nicht aber coirm, 
cuirm f. festum, epulum, vgl. ahd. biore convivio. Vielleicht haben die 
Lexikographen die Grundbedeutung errathen, da die britou. Sprachen das 
alte Wort erhielten. Auch gadh. creamh m., sonst allium porrnm, soll 
cerevisia bedeutet haben. Sicher sind körn, „oeruisia coruf ce- 
ruisia vel oelea coref" in dem alten Vocab. bei Zeuss, der S. 135. 
eine Zerdehnung aus corf anninfimt; Price hat coref beer, ale corguela 
best beer, and ale^ kymr. cwrwf, cwryf, cwrw, pl. cyrfau, m. 
ale, beer cyrfdy m. an ale-house cyrfydd m. a beer or ale brewer, 
briton. cufr f. cervoise, biere forte. Besonders die kymr. Formen laßen 
ein' aus c A r m abgeleitetes cyrmhysi = lat. cervesia vermuten , da 
die Erweichung des m in m h = v , kymr. f sehr alt ist ; cerevisia 
entspräche dann den zerdehnten neukeit. Formen. 

Die erwähnte Stelle bei Ulpian. Dig. XXXIII. t. 6. 1. 9. lautet : „Si quis 
vinum legaverit — — nee camum (al. carenum, curmi) nee 
o CT V e 8 1 a continebitur , nee h y d r o m e 1 i." Priscus Soph, in Eclogis 
Hist. Gothicae p. 42. erzählt : „'jEj^o^^yot/rro Ss ^/uXv xard xtajuag (rtov 
2xv9'^v) rqotpaC, dvri /ukv aCrov x&yxQog, dyrl Se oXvov 6 /ueSos iTrtjjfw^twj 

xaXov/usyog — — xal to ex xQid'tSr x^qfjyov fievoi^ no/ua^ XCCfdOV ol Bdq" 
ßaqoi xaXovaiy avro,^ Vgl. Amm. Marc. ed. Erfurdt t. III. p. 159., wo 
auch Apicius 1. III. citiert wird. Nach den Citaten bei Dufresne und bei de 
Belloguet aus Cujac. Obs. V. c. 1. XXIV. c. 39. Cael. Aurelian. III. (wo icb 
sie vergeblich suche) war camum eine durch Zusätze moussierend ge- 
machte Gattung Gerstenbiers , synonym mit cerevisia, sicera, lora, 
arab. fuca, foca mgr. phocadium. Nach Jul. Afric. sei xdjuog der 
Name des Bieres bei den Pannoniern, nach Prise, in Hist. Graecae fragmm. 
ed. Did. IV. p. 83. an Attilas Hofe gewesen. Es fragt sich der Zusammen- 
hang dieses Wortes mit nl. (bei Kiliaen) klamme, kam mit. camba afrz. 
c a m b e Brauerei nl. kämmen brauen k a m m e r afrz. c a m b i e r Brauer. 
Von den Paeonen, darneben auch von ihren Nachbarn und Verwandten, 
werden uns noch andre Biernameh überliefert. Athenaeos iX. c. 63. p. 400. 
berichtet ; „^^i^, «5'g (ptjaiv IdQiaror^Xtjg er rip neqi ju^&rjgy elg rd vtara 

xaTtxnCnTovatv ol rov xql&irov nentaxoreg^ oV TtlVOV xaXoyai^ Xfytav 
ovTV>g ' „ i^nirjv XStoy Ti av/jtßaCyet neq\ rag riar xQid'cSr, to xaXov/uevoy 
ntvOV.'''' ^ — Toy Sk Hql»ivo9 olvov xat ßqVTOV iiv^g xalovaiv. m 
2o(poxXijg hf TqmroXe^tp* 
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htuBqvTOIV St vor xe^oaior ov Svttv'*^* 



xai jtqj^iXo^oq 



Mytifiorsvt^ rov no/uarog uita;(i$io9 er uivxov^ta' — — ^EXXdvtnoQ S^ev 
KTfasai xat ex ^tC^r, fp*jaC, xctraaxevdCfTai ro ßQVTOV^ yqdipiay mSe* „ „i7^ 
yovat S\ PQVTOV Ix röSv ^i^tSv, xa&dne^ ot Sqaxtg ix rtSr x q 1 9" ta r.^* ** 
Mxccratos Se fy Sexrr^^ta Ileqttjyrjosiai elniay ne^i AlyvnT (tay wc äqrotpdyot 
fttfiv, f7rt(p^Qfi\ „ „Ta« x^i&ae tU t6 n<S/ua «araJl^ot/tfiy." ** 'JBy Sh tJ r^g 

Evqtanrjg ITe^ioSo) ITaCovdi tptfOi ntytty ßQVTOV dno rtSr x^i&vSy xai 
naQaßtijv dnd xsyxqov xa\ xoyv^fj?*^^ Nach Athenaeos wiederholt Coe- 
lius Rhodig. IV. c« 26.: ,,Hecataeus in Earopae periodo auctor est, Pa eon as 
ex ordeo brytum hanrire, ac ex milio et conyza parabiaxn/^ Wahr* 
scheinlich eine andere Zusammensetzung mit dem, hier gunierten, Worte b i a 
kommt ebenfalls bei den Paeonen und ihren Stammverwandten vor: 

„Exinde (Nicomedia) profectus Valens oppugnationi Chalcedonis magnis 
Yiribos insistebat, cujus e niuris probra in eum jaciebantur, et injuriose com- 
pellabatur, ut sabajarius (var. sabiarius). Est autem sabaja ex ordeo 
yel frumento in liquorem con versus paupertinus in Illyrico pot us/' Amm. 
Marc. XXVI. 8. „Notandum quod pro lacunis LXX. ^v-dw transtulerunt, quod 
genus est potionis ex frugibus aquaque confectum et vulgo in Dalmatiae 
Pannoniaeque provinciis gentiii barbaroque sermone appellator 
sabajum. Hoc maxime utuntur Aegyptii, ut non puras aquas bibenti- 
bos tribuant, sed turbidas et commixtarum faecium similes, ut per hujusce- 
modi potionem haereticae pravitatis doctrina monstretur.*' Hieron. Comm. VII. 
in c. XIX» Esaiae. Wir setzen die Stelle ausführlich her, weil die Schluß- 
anwendung des Ketzerrichters die als Zythostrinker bekannten Aegyptier mit 
den Haaren herbeizieht, zugleich auch die Natur des Trankes beleuchtet, 
wenn nicht ebenfalls verketzert. 

Folgende Glossen bei Hesychios stimmen formell zu den o. v. Brlsa 

ezcerpierten : „ BqvttOV ' nay ro ix rgv^ijs noroy,*'^ Zur Vergleichung 
bieten sich ß^vrectj ß^vy (elnely)^ ßovety, ß^vi^fiy, briuwan (brauen)« 

ZvS'OQ m. n«, aytbuin, wofür sich bereits mehrere Belege, namentlich 
aus Athenaeos, in dem Vorstehenden finden, würden wir schon als angeb- 
lich keltisches Wort aufnehmen müßen, obgleich griech. C^ot^ ein Etymon 
bietet. Auch Diodoros V. 26. schreibt wenigstens das Getrfink den Kelten 

zu : „/^lonf^ rtay FaZartay ol lovnay rtHy xa^niay ortQiaxofisvoi nofict 

xaraoxevdCovat ex rrjq xQid'ijg ro TCQoaayo^evo/jevov QV'O'OS» ^ Ihm gilt auch 
Julians Epigramm Anthol. I. c. 59. 174. ed. 1604 (apud Falconer, in Strab.) : 

,yEli olvoy dno x^i&ijg, 

Ketyog yixraq oScoSe, av de, rqdyov ' ^ qd ae KeXrol^ 

Tjj neyCfi ßorf^vioy, rev'^ay an aara^ucoy.''^ 
Auch bei Strabon wird die Sache fremden Völkern, wenn auch nicht den 
Kelten, zugeschrieben : „/l qvo^ß aXay<a xQcSyrat (Aova iravoX ol o^eiot) 

XQtSrräi Se xa\ ^V&€ly oXv(a Sh anayl^ovrai'^ (also griechischen Wör- 

tern koordiniert) III. p. 209. ed. Falconer, „üfal rw ^vStp ro noXv ipvXov 
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X^^Tm T(av ^AXs^av S q^tav.^^ XVIL p. 1133. ib. Aach (nach Galen. Comm. in 

Hif^ocr. Aphor. 11. 20. gehört ^^Inmlvwv ^V-d'OVu zu sein zu „ri; rSv 
^^XelavSqBtav Siairji;" Während ColumeUa X. v. 116. sagt: „ut Pelu- 
siaci proritet pocula aythl"; wie ihn denn auch o. Plinrus und Hiero- 
nymos den überhaupt aU Biertrinker bekannten Aegyptiern zuschreiben, vgl. 
Dalechamp. ad Plin. H. n. XlV. c. 22 Wie schon bei Herodotos unter dem 
olrog xqCd^ivoi der Aegyptier, so ist auch bei Suidas v. "'E'^unTiä^co ^vgl. o. 
Aristot. ap. Athen.) unter „x^/^<yoy" nlrov oder ^v&og, zythum 
verslanden , und bei Suidas von olvov unterschieden. Paul. Aegineta in me- 

dicae artis Principes ed. Stephani 1567 p^ 621. sagt r>^V'9'0g quam eer- 
visiam vocant^'; Ulpianus Dig. III. 33,6. :„Zythu]uin quibusdam 
provinciis ex tritico, vel ex hordeo, vel ex pane conficitur.^^ Anlaß zu Ver- 
gleichungen bieten die keltischen u. a. Sprachen, aber sie werden durch die 
Natur des gr. C erschwert. 

Das bekannte hd. fries, bier sächs. (ags.) beor, b^r fries, biar, bjar, 
n. altn. bior m. ital. ngr. (/utilq^o) birr a dakor. b^re frz. bi^re, f. 
raet. bierra f. hier in. lautet auch briton. hier, l)er, vann. bir, m. 
neben biorch m. petite bi^re; gadh. beöir f. Beinei:kenswerth sind die 
Ableitungen ital. birrajo Brauer, Bierwirth; dakorom. berariu Brauer 
berärie f. Brauhaus. Sichere Etymologien fehlen noch. 
Gesa s. Gesum. 

103. „Cetra obstaculum, scutum : Quis rotundam facere cetram 
nequil?" Varro ap. Nonium c. II. cf. „cetra breve scutum" ib. c. XVIII. 
,,Laevas (Oscorum) cetra tegit." Vergil. Aen. VII. v. 732.; wozu Ser- 
vius : ,,eetrß. scutum loreum, quo utuntur Africi et Hispani.^' ^«Bri- 
t a n n i ingentibus gladiis et brevibus caetris missilia nostrorum vitare 
vel excutere. — ~ (Britannis) hostibus parva scuta et enormes gla- 
dios gerentibus." Tacit. Agr. XXXVI. Sueton. Calig. XIX. nennt oaetr.a 
und e 8 s e d a als Zubehör theatralischen , fremdartigen Prunkes bei Auf- 
zügen :\„.et securi et caetra et gladio aureaqpe chlamyde; -^ comitante 

Praetoriaiaorum agmine et in essed\s cohorte amicorum." Caes. B. Civ. 
I. c. 39. unterscheidet ,,scatati citerioris provinciae et cetratae ulte- 
•^.rioris Uispaniae cohortes", wogegen ib. c. 48. „cetrati citerioris 
Hispaniae" erscheinen; c. 75. tritt Petrejus auf „cum praetoria cohorte 
.eetratorum barbarisque equitibus paucis.'*^ Auch bei Liv. XXL c. 1. 

„I|ij9pani ipsis cetris superpositis incubantes, flumen transnatavere." 

Ib« c. 21. : „Pedites caetratos (sc, Hispani generis) misit (Hannibal) in 
Africam et funditores ßaliares.'' Ib. XXIII. r. 26. ; „Nee Numida Hispano 
eques par fuit, nee jaculator Maurus Caetra' to." Ib. XXVIII. c. 5. : „— 
— peltastis (pelt a caetrae baud dissimilis est)"; XXXI. c. 36. und 
XXXIII. c. 4. nennt er in des Makedonenkönigs Philippus Heere ,,caetratos 
quos peltastas vocant.'*^ Eine zugleich die cateja erwähnende Stelle 
bei Silius Italiens III. v. 274 sq. schreibt jene, wie die cetra afrikanischen 
Völkern zu; sie lautet: 

,,Tum primum castris Phoenicum tender e ritu 

C y n y p h i i didicere M a c a e ; squalentia barba 

Ora viris, humerosque tegunt velamina capri 

Setigefl^o, panda manus est armata cateja 
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Veriicolor contra caetra» et falcatas ab arte 
Ensifi Adyrmachidi«, ac laevo tegmina crure^* ete. 

Aber er findet die o e t r a aucb in dem nahen Hispanien ebda. y. 345 gq. : 

I, misit diTes G a 1 1 a e c i a pubem, 

Barbara nunc patriis ulalantem carmina Unguis, 

Nunc pedis aiterno percutfsa y erber e terra 

Ad numerum resonaa gaudentem plaudere caetras'^ 

und ebda. X. y. 230 sq. : 

„Ingreditur nimbum, ac ritu jam moris I b e r i 
Carmina pulsata fundentem barbara caetra 
Invadit^' etc. 

Nach Curt. Ruf. III. 1. waren die parthischen Barcani geröstet „leyibua 

soutis oetrae roaxime speciem reddentibus.*^ 

Isid. Hisp. Or. XYIII. c. 12. schreibt ,,8oetra scutum loreum [ygl. o. 

Seryius} sine ligno, quo utuntur Afri et Mauri, de quo. Poet a [VergiL 

L c.] : laevam soetra tegit." Dufresne h. y. citiert die selbe Form 

„Boetra h. e. scutum ex corio factum'^ nur aus einem Schriftsteller des 

15. Jh. (Guagninus a. 1468). 

Bei dem Schol. ad Juvenal. Sat. XL y. 140 : „ad cituras — — scuta 

Maurornm minora'* lesen Andre oetraB, citonas. 

Eine wenig abweichende Form hat Hesychios : ^jKalzQeai (al. X€(7-> 

TQeai)j SnXa ^Ißtj^ixa ' ovrog S^ XVQTiag — — XVQTtag KffXro'i lag aa^ 
niSag.'* 

Letzteres, übrigens wahrscheinlich griechische, Wort gebraucht Diod. Sic. V. 
c. 33. von der keltiberischen Rüstung : ,^OnX(I^ovTai Ss rivsg rwy Kelnßeqiav 

FaXarixoTg 'd'VQEOtS xovtpoJg, T<y*s Se XVQzlcCLg xvxXoT£Q€aiy, danCScay 
s^ovaatg ra ftfyidrj.^^ 

Ein spätes Glossar bei Mai Coli. VI. p. 515. nennt die oetra» vielleicht 
durch Verwechselung mit Vergilius Oskern, eine marsische Waffe. Gleichen 
Werth hat die Erhaltuug des Wortes in spanischen und portugiesischen Wör- 
terbüchern; allerdings scheinen es die Römer von den Iberern überkommen 
zu haben, diese aber von den libyschen Nachbarn. 

104. Ceva. „Melius etiam in hos usus Altinae vaccae probantur, 
quas ejus regionis incolae c e v a s appeliaüt. Eae sunt humilis staturae, 
lactis abundantes." Coium. VI. c. 26. (al, c. 20., 23., 24.), cf. ib. VIL c. 2. 
„Altinates oves*^ von AI tin um in Gallia cisalpina auf venetischem Ge- 
biete, vgl. auch Vitrnv. I. 4., wesshalb de Belloguet , ,A 1 p i n a e" emendiert, 
besonders weil das Gentile nicht AI tin us lauten dürfe; aber die bestimmte 
„regions die wir auch auf die Kühe beziehen, passt nicht zu dem weiten 
Begriffe alpinus. Es gab auch in Pannonien einen Ort Altinum, also 
wahrscheinlich auf einem dem venetischen stammverwandten Sprachgebiete. 

Oberitalien war bekanntlich nicht bloß von italischen und gallischen Stäm- 
men bewohnt, sondern auch von ligurischen und dem, gleich diesen, räthsel- 
haflen venetischen, der von den Alten meistens gleichermaßen von jenen, 
wie von dem etruskischen, unterschieden wird. Wir würden den Alten gerne 
alle ethnologischen Angaben über die Veneter, wie über alle von ihrem Hoch- 
mute „Barbaren** genannten Völker erlaßen, wenn sie uns nur, wenn auch 
nur kleine, systematische Aufzeichnungen aus den Sprachen hinterlaßen hfitten. 
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Ich darf hier nicht die AiuMgen, Sagen und Verraotmigen der Alten fiber 
die ihnen so nahe liegenden und doch ihren Ethnologen so schlecht bekannten 
Veneter zusammenstellen und kritisieren, und begnüge mich desshalb mit der 
Bemerkung : daß ich biß jetzt mich noch nicht bewogen finde, die bei meinen 
geschichtlichen Untersuchungen ausgesprochene Vermutung zurückzunehmen : 
daß die Älteste Aeußerung über den Stamm der Veneter : v'IlXvQKay ^Everot'^ 
bei Herodotos I. 196. die glaubwürdigste sei. 

Einstweilen verweise ich auf ein ausdrücklich als yenetisch angegebenes 
Wort cotonea u. v. Halus. 

Ist oeTa yenetisch, dieß zugleich illyrisch, und albanesisch ebenfalls: 
so finden wir wenigstens den Stamm wieder in alb. ka, pl. ke, bos. Noch 
spfiter liegt das auch schon ziemlich entstellte deutsche ahd. chuoa, cho- 
uuoa, choa, chuo (biß weilen auch durch „bos^' gloftsiert) mhd. kuo alts, 
nhd. nnl. ags. fries, ahn. kü alts. und. nnord. k6 engl. cow. Aber da wir 
keines Falls zu Columellas Zeit altinische noch alpinische Deutsche annehmen, 
so finden wir in der (s. u) wahrscheinlichen Abwesenheit dieses Wortstammes 
in den nenkeltischen Sprachen wenigstens keinen Grund, das höchst merk- 
würdige Wort, den cisalp. Galliern zu Gunsten, den Venetern abzusprechen. 
Noch weniger halten wir es italischen (pelasgischen) Stammes, dessen bov 
(bos, fiovc) wir entweder ganz, oder immerhin mindestens als eine Seiten- 
linie der Familie, von unserer Kuh getrennt halten. 

Jedoch zeigen sich auch die anlautenden Gutturale dieses Stammes nicht 
gleichmfißig, auch wenn wir das deutsche gavi, gau ganz aus der Sipp- 
schaft laßen. Die Media herrscht vor; vgl. sanskr. go c. bos (taurus, vacca, 
der zahlreichen andern Bedeutungen nicht zu gedenken) zend. g&o pers. gdu 
bos; osset. gal taurus, wenn es anders hierher gehört; Sjögren gibt die 
Dialektformen ghog, ghok und qug vacca; das neuarmen, kov id. lautete 
früher unverschoben gov, also auch nicht mit der german., altin. und alban. 
Tenuis; ebensowenig lett. govs, dem. g6tina, gdtene, gösnina, vacca aslav. 
govfdo bos (böhm. howado Binderherde; litau. go we da Kinderherde). 

In den neukeit. Sprachen werden nun auch Verwandtschaftsansprüche er- 
hoben. Zuerst vott' gadh. gamhainn (gabhuinn) f. vitula vel cerva an- 
nicula; nach Armstrong sowol a steer, a young bullock, als a six months 
old cow; daher gamhnach f. an unbulled cow. Aber der Begriff der Jugend, 
der Jährigkeit, nicht der der Thiergattung, herrscht vor; wir leiten desshalb 
das Wort von gamh, kymr. gau a f., m. hyems ab, weil bei den Kelten 
Winter und Nächte für Jahre und Tagesdauern gelten, und namentlich kymr« 
tarw t rigau a f taurus trium annorum bedeutet. 

Briton, cojen (sprich koien) m. boovillon i. q. crenn-^jenn scheint 
eine verdunkelte Zusammensetzung mit ^jenn m. bos zu sein, wie das 
gleichbed. cozl^, cöl^ ra. vielleicht mit leü^ vitulus. 

Cevenna etc. s. Cimenice. 

105. Ciconia. „Huic operi erigendo quasi quandam machinam com- 
menti majores nostri regulam fabricaverunt, in cujus latere virga prominens 
ad earn altitudinem, qua deprimi sulcum oportet, contingat summam ripae 
partem. Id genus mensurae ciconiam vocant rustici.*' Colum. III. 
13., 11. „Hoc iostrumentum (telon) Hispani ciooniam vocant." laid. 
Hisp. Or. XX. c. 15. „Ciconiam et ciconium vocant Hispani 
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ligmun longoniy quo in hortis hanriant tqnani, quae imitatar illins aviir le- 
vantifl et deponentiB rostra, dam clangit. Earn hortulani telonam vo- 
cant/' Vgutio et Joann. de Janoa. Andere .mit. Belege für cioonia telo, 
anch bei Belagernngsmaschinen, gibt Dofresne. 

Colomellaa Rufüci und Iiidorns Hispani, welche ans zur Aufnahme de« 
Wortes veranlaßen, sprachen ohne Zweifel lateinisch; bask* cigona Storch 
ist Lehnwort. Das entsprechende ital. cicogna port cegonha bedeutet 
auch den Brunnenschwengel, ebenso span, cigueiia, jedoch hfinfiger 'die 
Ableitung «ig-onal, -unal, -uenal; so afrz. soigno-le, -te von 
soigne, sougne Storch. Auch andre Maschinen werden in mehreren 
Sprachen durch die Ifamen des Storchs und des Kranichs bezeichnet. Auf 
beide Vdgel werden wir mehrfach zur&ckkommen. Wie die Ci con id es 
homines rostrati, Schneblitze, werden auch die thrakischen K i k o n e n mit 
dem Vogelnamen zusammenhangen* 

106. „Cimbri lingua Gallic a latrones dicuntnr.^* Fest. nKlfißQOvg 

hrovo/id^ovai Fe q /uayol rovs Xijard^,^ Plutarch. Mar. XL »KlfißQOS' 
b Itjari^q.^ Oloss. Bekanntlich wurden Volksnamen hfiufig zu Appellativen, 
besonders pejorativen. Vielleicht aber stammen diese Glossen, wenigstens 
mittelbar, von einer Stelle bei Posidonios, resp. Strabon VII. p. 425. ed. 
Falconer : ^^IToaeiSciyioi (tcai) ov xaxulg elxd^fij on Zfiar^ ^xo\ ovreg xai 
nXdvr^Tsg ol KC/uß ^ot xat fti^^i rwv mqi rf/v Matwrw noi^aavro ar^arsCcry,^^ 
Auch bei Livius Epit. LXIII. heißen die in Illyrien eingefallenen Kimbern 
„gens vaga*^ ; Diodoros V. c. 32. sagt von den mit den Kimmeriern, wie den 
Heeren beider Brennuszflge, identificierten Kimbern : ^^ZtjX'ovai yaq Ix na- 
Xaiov Xijarfvety hit ras äXXor^lai /cJ^a; hif^^oftivoi^^ So wurden die 
Kimbern die Träger alles mAglichen Raubes und Unrechtes, das an Römern 
und Griechen verübt wurde; der ungehettre Schatten ihres italischen Zages 
fiel aber das ganze Alterthum. Vgl. namentlich auch Ouintil. Decl. III. passim. 

Eine schmeichelhaftere Etymologie stellte J. Grimm (Gramm. I. 2. Ausg.) 
auf, indem er ein deutsches k a m b a r strenuus zu Grunde legte, jedoch auch 
(wenn wir nicht irren , in der Geschichte der d. Sprache) ahd. c h e m p h o 
in der jener alten Deutung entsprechenden Bedeutung tiro i. q. pirata. Aber 
den Kampf nebst seiner Sippschaft entlehnten die Deutschen erst aus dem 
lat. campus, gleichwie die britannischen Kelten ihr (mit nxd/inog' In- 
noSQo/uog^ZixfXoC*^ Hesycb. zusammentreffendes) camp; der kymr. campiwr 
kom. campier ist der mit. campio, der deutsche kempa, chemphjo. 
Irren wir nicht, so hat auch J. Grimm jene Deutung aufgegeben. Graff und 
Holtzmann verwiesen auf das rälhselhafte ahd. chumberra tribus. Wir 
wollen die Herleitungen eines Volksnaroens nicht vermehren. Die Deutung 
der Alten kam post eventum und hat keinen sprachlichen Werth. 

107. Cimenice. 

„At Cimenioe regio descendit procul 

— — no minis porro auctor est 

Mens dorsa celsus, cnjns imos aggeres 
Stringit fluento Rhodanas.^* 

Avien. Ora marit. I. v. 615 sqq. 
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Scfarader vermathet Cemmeniee» Wernsdorf denkt an Einwandrer ans 
der etraskischen Ciminia. Ebds. V. v. 666. findet sich allerdingg mit e 
statt des ersten i : 

„C e m e n i c u m (vulg. Temenicara)et agmm — dara sat vocabula/' 
Aber wahrscheinlich ist das Gebiet der Cevennen gemeint ^ deren Namen za 
»dorsa celsus« stimmt, obwol freilich Ayienus dem »nominis anctor« yielleicht 
damit nur ein Prädikat beilegt, nicht ein Etymon. Der Prädikate wegen ex- 
cerpieren wir auch folgende Stellen : 

n — — c^ua montibas ardua summis 

Gens habitat cana pendentes rupe Gehennas.» 

Lncan. I. v. 434. 

»Innnmeris cnltam populis, confinia propter • 

Ninguida Pyrenes et pinea Cebennarnm 

Inter Aquitanas gentes et nomen Iberum.« 

Auson. Ciar. urb. XIL 4. 
Der Name des Gebirges wird sehr verschieden geschrieben : Cebenn-a, 
-ae, -ici montes Plin., P. Mela, Solin., Auson. (1. c, var. Caebennarum); 
Gebenn-a, -ae Plin. (einmal bei Sillig), Lucan. 1. c. , varr. bei Caesar, 
dessen Hss. Ceyenna haben, aber der Metaphraste Feßerva ;,ytirr. bei Plin. 
H. n. IV. c. 17, s. 31. lauten Ce-, Ge-banna; sodann Formen mit m bei 
den Griechen, obgleich yielleicht ebenfalls aus (häutig m mit b tauschen- 
dem) keltischem Munde: K^ /uftev-ov, ~ov o^og, -a oqtj^ Ks^ifjtivij Strab., 
Ptol., wozu denn noch die obigen Formen mi^ m bei Avicnus kommen, wenn 
sie anders hierher gehören. Gleichen Stammes erscheint KejuirsXeoy Ousa- 
SiavTÜav Ptol. Gepgr. III. 1. u. s. w. (Formen bei Ukert II. 2. S. 432.) und 
der gallische Bergname Cema. 

Da gadh. ceum, ceim passus bedeutet, können wir es hier nicht zu- 
ziehen. Nur der britonische Ast bietet das gesuchte Wort, aber mit der As- 
pirate f (v)) die aus m, wie aus b entstanden sein kann; körn, m ist wahr- 
scheinlich erst aus fn, yielleicht jedoch bn, entstanden. Dagegen ist Wrz. 
kam (woher u. a. kymr. cemmi m. curvitas) beiden Sprachästen gemeinsam, 
kymr. cefyn kymr. altbriton. cefn brit. körn, cein körn, cheim, m. 
dorsum, kymr. auch a ridge of a mountain. 

1st Gehenna die richtige Form, so wird das sachs. hebhan m. ags. 
he of one f. nnd« heben, haven engl, heaven coelum (inferius) ent- 
sprechen, versteht sich, durch den verschobenen Aulaut von dem gall. Worte 
unterschieden. 

108. Kivovßoikcc ist zwar nach Dioskorides der dakische Name der 
B^vtavCa Xevxrj, J. Grimm (Gesch. der d. Spr.) aber vermutet eine Ver- 
wechselung mit »gallisch«, da kymr. gwenwialen, cf. gadh. fionduille 
[Weißblatt] die vitis alba bedeute. Aber das dakische, selbst das altkeltische, 
Wort würde danp schwerlich mit einem Kehllaute, sondern mit y =: kymr. 

gw anlauten. Vielleicht steckt in XIVOV der dakische Name des Hundes 
(alban. ken), d^ diese Pflanze auch nhd. hunds-kürbsen, -ruhen 
schwed/hundrofta dän. hu n debar heißt. 

109. KwCOVXCXTVeTa. nH^vyyioy Jaxol atxonvoel/PiojuaToi 

xanlrovXov /LI xd^Sovq -^ — , */tf7r oyo l XeOTOVXCf^Tefa**, alü addunt 

jiOxolaQy keßivvccra.ft Dioscor. III. c. 21. 
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Der erste der aBgeblich hispanitchen Namen ist entstellt ans lai c e n- 
tnmcapita (Plin. XXII. c. 8. s. 9.), wie denn das eryngtnm campestre 
noch jetzt in romanischen und germanischen Namen die alte lateinische Be- 
deutung zeigt. Für OxotccQ s. o. y. Analentldium. 

Die englische Benennung holly ist eigentlich die von ilex aquifo- 
l i n m, woför auch die Formen holm und h u 1 ▼ e r gelten. Dazu gehören 
folgende, auch f&r ruscus, taxus u. dgl. geltende, deutsche und urver- 
wandte keltische Namen : ägs. holegn, holen m. ahd. hulls, huliz 
amnhd* hüls, m. nnd. hülse nL hüls, f. neben hd. holun-tar sam- 
bucus, hscus (ruscus), dessen ags. Name eilen (engl, eider) wiederum 
merkwürdig mit hd. ellent, elend eryngium campestre zusammentrifft, 
wie wol auch engl, wallwort für jenen mit hd. walz-, woll-distel 
fur dieses u. s. ra. Diesem holun, holen entspricht gadh. c n i 1 i o n n 
(cnilfhionn) kymr. körn, celyn brit. celen, m. , Aus d. hüls ent- 
stand frz. h o n X, woraus wiederum houssine, housser etc. 

J. Grimm wird durch r,qvyyioy = aruncus veranlaßt, in dem daki- 
sehen Namen den deutschen der Ziege, nd. tsege, zu suchen. 

HO. CiroitiB, c er eins. »Nostri Galli ventum ex sua 
terra f lantern, quem saevissimum patiuntur, e i r o i u m appellant , a 
turbine ejus , opinor , ac v e r t i g i n e.» Favorinus Gallus ap. Gellium 
n. c. 22. »In Narbonensi provincia clarissimu» ventorum est cir- 
cius, nee Ulli violentia inferior, Ostiam plerumque recta Ligustico mari 
perferens , idem non modo in reliquis partibus coeli ignotus, 
sed ne Viennam quidem, ejnsdem proviuciae urbem, attingens.« Plin. H. n. 
II. c. 47. s. 46. »Ooidam (venti) quorumdam locorum propra — - — Atabulus 
Apuliam infestat, Calabriam lapyx, Athenas Sciron, Pampbyliam cataegis, 
Galliam circius, cui aedificia quassanti tarnen incolae gratias agunt, 
tanquam salubritatem coeli sui debeant ei. Divus certe Augustus templum 
Uli, cum in Gallia moraretur, et vovit et fecit.« Seueca, Natur, quaest. 
V. c. 17. »Circius qui et Thrascias — — Quosdam (ventos) autem 
[Suetonius] Tranquillus proprios locorum flatos certis appeliat vocabulis, quo 
ex numero sunt : in Syria Syrus, Carbasus in Cilicia, in Proponlide Tracidas 
(varr. Thracias, Thrascidas), in Attica Sciron, in Gallia (al. G a 1 1 - e c i a, 
-icia, Gal-icia, -atia) Circius, in Spania (al. Hi-, I- 
spünia) Sue- (al. Soc-, ^og-) -ronensis.« Isidor. de Nat. 
rerum c. XXXVII. Spfiter kommen auch die Genitive circi, oerci vor. 

Diese Stellen zeigen hinreichend, daß die Alten diesen Wind (Sache und 
Namen) als einen ganz örtlichen, obgleich den lat. circus als Etymon, 
nahmen. Der Name wurde nicht bloß hfiufig im Mittelalter in- Frankreich 
gebraucht, sondern lebte und lebt auch in prov. katal. cers afrz. cierce 
span, cierzo Mistral, Nord-, Nordost- wind. Sonderbar klingt hierher in 
einem mit.-ital. Glossar bei Dufresne »c i r c i n a la aura, ventesello." 

Die neukeit« Sprachen haben das Wort nicht, wol auch nie gehabt. 
Adelung gibt jedoch ein brifon. cyrq Sturmwind, und Thierry kirk, 
schwerlich richtig. Auch, mag die Zusammensetzung brit. cor-, cour- 
v e fi t e n f. kymr. c o r w y n t ra. gadh. cuairt-ghaoth m. turbo 
wurzelverwandt sein ; gadh. c u a r t m., gew. c u a i r t f. circulus muß nach 
diesen Wörtern (cor aus cort?) auch dem briton. Aste eigen gewesen 
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sein 9 der jetzt das mit circus näher verwandte kymr. cylch britOD. 
celch (vann. ceri aus cerclus?), m. zeigt 

Der hispan. Sueronensis ist nach dem gleichnamigen Heerbusen 
(Pomp. Mela II. c. 7.) benannt. 

111. Cirrus. „Yidemus, quasi insignia in corpore, cirros (al. ciroi) 
Germanorum, granoB et cinnabar Gothorum, stigmata Britonnm. 

Flavent capitibns intectis Getae.^' Isid. Gr. XIX. c. 23. Isidors 

Quelle für die „cirros Germanorum** ist vermuthlich TertuUianus (deVirg. 
▼elanda), der den selben Ausdruck gebraucht. Schon Juvenalis schreibt den 
Germanen den cirrus zu neben der „flava caesaries^S die jedoch Isidorus 
unabhängig von der folgenden Stelle den Geten gibt. 

„Caerula quis stupuit Germ an i luraina, flavam 
Caesariem, et madido torquentem cofnua cirrö?^' . 

Juvenal. Sat. XIII. 
Das griech. xiq^os in Verbindung mit diesen Stellen könnte uns in cirrus 
blondes Haar sehen laßen ; aber letzteres kommt unsers Wißens sonst nur ohne 
diese Beziehung, ja häufiger für haarartige Bestapdtheile von allerlei Dingen, 
als f&r Menschenhaare vor, und ist, wie auch cirratus, in klassischer Zeit 
überhaupt selten, desto häufiger aber in späten Glossarien, und zwar dort 
vorzüglich in den Bedeutungen Zopf, Locke. Indessen braucht es so scbon 
die älteste Stelle bei Varro (Cato, vel de liberis. educandis) ap. Nonium II. 
p. 94. : „Itaque Ambracie primum capillura puerilem demptum, item cirros 
ad ApoUinem parere solent.*' 

Wenn auch die Sache germanisch ist, ist es doch nicht leicht das Wort. 
Wir setzen es hierher, weil es bei Isidorus in Begleitung wenigstens Eines 
Wortes vorkommt, das nicht bloß dem Sinne nach einem Volke zugeschrieben 
wird. Die grani der Gothen, die wir in den germanischen, keltischen 
und romanischen Sprachen wiederfinden (u. v. Gr annus., Goth. Wtb. I. 
317. II. 427.)^ sind sogar mit den cirri so ziemlich gleichbedeutend, und 
sofern erscheinen letztere als korrelatives Wort eines andern germanischen 
Stammes. Da wir gothische Wörter nieht als officielle Gäste aufnehmen, 
verweisen wir auch für cinnabar auf Goth. Wlb. II. 452 ff., bezweifeln 
aber ebenso wol fortwährend, daß es dort richtig unter k inn us stehe, schon 
weil Isidors ci (außer in überlieferten älteren Wörtern) nicht mehr ki lautete; 
wie auch, daß es der bekannte Farbenname sei. 

112. Clupea s. Attilus. 

113. Cocolobis. „Basilicam (uvam) Dyrrhachini celebrant, 
Hispaniae cocolobim (9I. cocculam) vocant.'* Plin. H. n. XIV. 
c. 2. „Possunt (uvae) — — commendari, qualis est bit urica [die auch 
vorher bei Plin 1. c. vorkommt], qualis basilica, quarum minorem coeo- 
lubem vocant Hispan i.** Colum. IIL c. 2., 19. Daher der botanische 
ital. span. port. Name des Traubenbaums :coccoloba. 

114. Colisatum. „Album (stannum) incoquitur aereis operibus 
Galliarum invento, ita ut vix discerni queat ab argento, eaque incoc- 
tilia [Romanif] vocant. Deinde et argentum incoquere simili modo coepere 
equorum maxime ornamentis jumentorumque jugis in A l e x i a (A 1 e s ia) oppido ; 
reliqua gloria Biturigum fuit. Coepere deinde esse da sua colisata- 
que acpetorita exornare simili modo, quae jam luxuria ad äurea quoque. 



Nr. 115. Combennones — 116. Condadiscona 301 

noD modo argeotea, statical a penrenit, qaaeqae in scyphis cerni prodigom 
erat, haec in vebiculi« atteri cultof vocatar.*' Plin. H. n. XXXIV. c. 17. 

„Et in India inventae (achatae). reddant enim tpecies flaminaro, nemo- 

mm et jumentorum, etiam, esseda et ataticola et equorum ornamenta.*^ 

Ib. xxxvn. c. 10. 

In der ersten Stelle hat nna die von Sillig ftberall benattte Bamberger 
Handschrift mit einem neuen gallischen Worte bereichert. Als solches nim- 
lich erscheint oolisata durch seine Stellung zwischen zweien anderweitig 
als gallisch bezeugten Wagennamen. Varianten der Hss. und Ausgaben lauten : 
(esseda) „suae ul is atque aere; s. atque acre; s. atque cre; et vehicula 
et; atque peturita aere; sua staticulaque ac; staticulis aeque ac. 
Andre Varianten von petorita : peeorita» pectorla, piturla. 
Statt argentea staticula lasen Andre a. vehicula. 

Das sonst nirgends bekannte eo lis at a findet sich ohne Zweifel merk- 
wfirdiger Weise in kaum veränderter Form in einer einzigen Gattung spät- 
lateinischer Glossarien (15. Jh.) in der Mainzer (vielleicht auch der Bret- 
laner?) Stadtbibliothek und des Prager Museums, bei denen auch andre Zeichen 
auf Bamberg deuten, wo das Original derselben aus der von Sillig mehrere 
Jahrhundert« spfiter benutzten Handschrift des römischen EncycIopSdisten 
geschöpft haben mag. Dort lautet das Wort colist-um, -a und wird ein- 
stimmig durch (Wagen-) runge, in dem prager durch die Synonyme chiphf, 
glossiert, wie man denn auch in staticula bald einen Wagen, bald einen 
Wagentheil gesucht hat. Zu diesen Deutungen stimmt anch der Platz dieses 
Wortes in der zweiten Stelle, obwol die neueren Lexikographen überall nur 
die Bedeutung idolum, parva statua annehmen. 

Neukeltische Anknüpfungen an colisatuxn finden wir nicht. 

115. Combennones s. Be nna. Prflfix und Suffix sind gleicher- 
maßen gallisch und lateinisch ; vgl. u. a: Zeuss 736. 841 ff. 874. und unsere 
folgende Ffumer. 

116. Condadisoona. „Reperit tandem ulterius inter saxosa con- 
valliai culturae palnlum locum, qui altrinsecus trijugi montium paululum ardua 
secedente natura, in planitiem aliquantulum relaxatur. Illic namque bifidi in 
solidum concurrente natura, mox etiam ab unitate elementi jam conditi, 
Condadisoonae loco vulgus indidit nomen." V. S. Romani Ab- 
batis Jurensis c. I. ap. Dufr. , wozu de Belloguet Nr. 171. die Variante 
Condatescum anführt. Zeuss 775. citiert „monasterinm quod Con- 
datiscone vocitari voluerunt'^ aus Gregor. Tur. Vit. patr. c. I., Con- 
d a t i 8 o o monasterium aus Bell. Febr. 3, 741. 745., und vergleicht, außer dem 
in Gallien so häufigen, auch in Britannien (Hin. Ant.) vorkommenden Orts- 
namen CondatSy dem deutlichen Synonyme von lat. Confluentes 
(Condätem ad portum Auson. Mos. I. v. 367. ) , auch einen Orts- 
namen Condatomagus (Tab. Peut. ). Roquefort gibt als Appellativ 
„condat, conde, cond^*^ confluent ou embouchure de deux riviöres.*' 
Diese Bedeutung geht nicht ganz klar aus dem mönchischen Schwulste der 
obigen Beschreibung hervor, ist aber ohne Zweifel gemeint 

Das Prüfix ist das allgemein keltische, mit dem lateinischen identische, 
com, con (jetzt kymr. cyf, cy u. s. w.). Für däte finden wir keine 
sichere Deutung. 
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KonxXog », Cuniculus, 

117. KoQCcxLOV 8. Iiimeum. 
KoQf^cc s. Cervesia. 

118. KoQva. „'^^y^/zcoVi; FdUoi xoQva.d Dioßc. IL c. 208. 

Mehrere kyrnrobritonUche Pflanzennameo sind mit coro cornu zugammen- 

gesetzt. Eher noch läßt sich lat. coro am (als Pflanzennaraen im Allge^ 
meinen) vergleichen. S. auch u* v. Hociamsani. 

119. Corroco (al. corrocho, carroco, carrhoco) ist 
der nur bei Auson. Epist. V. 60. yorkommende und desshalb wahrscheinlich 
örtliche (gallische) Name eines Seefisches, in welchem man den Stör ver- 
mutet , der n^ch Honnorat in Bordeaux und Toulouse creac heißt. Aber 
die Aussprache er eä kann ebensowol auf er eat gehn, und so schreibt 
Roquefort wirklich. Nemnich gibt cr^ac id Bordeaux, gr^ac in Mont- 
pellier. Nfiher stimmt der von de Belloguet verglichene galicische Name 
des Turbot ( pleuronectes maximus), corrujo, wesshalb er aquitanischen 
Ursprung vermutet. 

120. Cotoixeas. Halus. 

121. Covinnus, oovtnus. „Dimicant (Britann i) non eqni- 
tatu modo aut pedite , verum bigis et curribus Gallice armati. 
Covlnnos vocant, quorum falcatis axibus utuntur.^' Pomp. Mela III. 
c. 6. §. 60. ,, Media campi (Britannorum aciei) covlnarius et 
eques strepitu ac discursu complebat.^^ Tac. Agr. c. XXXV. Auch Sil. Ital. 
XVII. V. 417 sq. meint, mit dem für sie, wie für die Germanen passenden 
Prädikate caerulus, die Nordbriten : - 

,,Caerulus baud aliter, cum dimicat, incola Thyles 

Agmina falcifero circumvenit arta covinno/' 
Dagegen singt Lucan. Pharsal. I. v. 425 ff.: 

„Et docilis rector rostrati Belga covini 

Arvernique ausi Latio se fingere fratres 

Sanguine ab Iliaco populi.^' 
Die Beigen meint auch der späte, aber aus einer alten Quelle schöpfende 
Papias : „Covin um vehiculi genus, quo Beluacenses utuntur'^, 
da er sagt : „Belga est B e 1 u a c u m civitas.'* 

Nicht als Kriegswagen, und ohne exotische Herleitung, jedoch dem galli- 
schen esse dum und der carruca gegenüber, steht das Wort bei Martial. 
Ep. Xin, 24. : 

„0 jucunda, covinne, solitude, 

Carruca magis e 8 8 e d o que gratum 

Facundi mihi munus Aeliani! 



Nusquam est mulio, m a n n u 1 i tacebunt.'^ 

„C OVinnUB yd^^ tov xad-eS^ayrov^^ Gloss. Philox. 

In frühen mit. Glossen kommen auch die Schreibungen vor : conuina» 
coruinium, conumnum genus vehiculi. 

Die früher von uns, nachher auch von Zeuss, gemachte Vergleichung mit 
kymr. cywain vehere, convehere cyweiniad m. „a conveying'* ist nicht 
sicher, ebensowenig die Zusammensetzung von cy in diesem Worte mit 
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einem, demgadhel. f^n, feun m. (vehiculuni) entoprechenden and (gleichwie 
engl, wain) dem deutschen Wagen verwandten, aus der Wurzel von lat. 
V e h e r e entstandenen kymr. Worte. Ein kyiprischer Umlaut e i aus a i 
kann wol zu gadh. 6, eu, aber nicht zu altbrit. t gestellt werden, wenn 
wir dieses nicht etwa als weitere /usammenziehnng eines bereits aus ag, 
ah (eg, eh) zusammengezogenen Diphthongs ansehen, was für eine so an- 
tike Form zu Viel scheint. Das jetzige kymr. kom. g w a i n f. (vb. g w e i - 
n i a n ) briton. gouin, gouhin f. ist aus dem gleichbedeutenden lat. 
vagina, roman. g u a i n a u. s. w., entlehnt. ' C o v i n u s kann auch eine 
Ableitung sein. 

gadh. cob ban (gen. -a in) m. , dessen Vokal auch nicht stimmt, soll 
nach Armstrong nicht bloß coffer (so Diet. Sco(o-Cell. ), sondern auch 
coffin, bier, ja car, chariot übh. bedeuten, und zwar nicht bloß dem 
covinus zu Gefallen, da einige Belege aus Dichtem angefahrt sind 
Da» Diet. Scoto*celticum confundiert in diesem Worte sehr verschiedenartige. 
Es scheint zu den zahlreichen jüngeren Sprößlingen des griechich-lateinischen 
x6(piros (erst spfiler auch mit t), cöphlnus zu gehören, dessen kurzes 
und unbetontes i, zumal bei bloßer Entlehnung, leichter zu a werden konnte, 
besonders bei dem dumpfen, fast indifferenten Tone unbetonter gadhelischer 
Endungen; bei urverwandten Wörtern wSre nur die umgekehrte Wandelung 
anzunehmen. In der That kommt auch mit. cophanus Schanzkorb vor. 

Kotpirog, da« bei den Griechen frühe erscheint und von ihnen zu den 
Römern kam, steht auch im Griechischen isoliert und wurzellos. Aber eben 
sein Alter Ifißt uns keine Entlehnung aus kelt. covinus vermuten, eher 
noch Urverwandtschaft. Sein ^, ph kann, wie auch das britann. v in co- 
vinus, eigentlich b h sein und i seine Quantitfit mehrmals gewechselt haben, 
wenn nicht die Kurze ursprünglich ist. Wir wollen damit die Möglichkeit 
bezeichnen : daß cophinus die mit dem britann. covinus gemeinsame 
Grundbedeutung des Korbgeflechtes behalten habe. Erst mit. sind die Bedeu- 
tungen des Kastens, auch des Todtenkastens und sogar des steinernen Sar- 
kophags. Dazu gehören folgende Wörter. 

alban. ahd. k ö f i n a ahd. chouina, chophennaf. cophinus, Korb 
span, c u e b a n großer Korb prov. c o f i n frz. engl, coffin Körbchen, 
engl. Sarg; ital. c o f a n o Kiste neben mk. c o p h r u s, ce f f e r u m u. s. v. 
span. prov. cofre frz. coffre (daraus engl. nl. — cofferen Teuth. •— 
nhd.) kymr. coffawr, coffr körn, cofer brit. coufr gadh. cofar, 
cothar, m. id. Nach Diez auch ital. coffa span, cofe Mastkorb hierher. 

122. Creobula s. Miv&a. 

123. Cronium s. Morimarusa. 

124. Chrotta. 

„Romanusqne lyra plaudat tibi, Barbarus harpa» 

Graecus achilliaca, chrotta (rotta Cod. Vatic.) Britanna 

panat. — -^ 
Nos tibi versiculos, dent barbara carmina leudos (varr. lludos 

Editt., laedos Cod. Vatic.).^' 
Ven. Fortunat. Vü. 8. 
„Sola saepe bombicans barbaros leudos harpa relidebat.*^ 

Idem 'in Epist. ad Greg. Pap. praefixa L L poematum. 
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kymr. c r w t h , dem. crythyn, m. körn. engl, crowd gadh. c r u i t f. 
Art Saiteninstmmentes, gadh. angeblich auch i. q. c r o t a I m. cymbalnm, 
i.e. x^Sralov; kymr. anch capsa, a kind of box ; crythor körn, crow der 
gadh. cruiteir Fiedler, Crwthspieler , gadh. auch Bockliger. Den Namen 
erhielt die C r w t h yod ihrem gewölbten Bauche ( vgl. n. a. über ihre Ge- 
stalt J. Wolf, lieber die Lais S. 242.); vgl. kymr. crdthf. uterus crothi, 
crythtt yb. a. schwellen, bauchen. Eine englische (irische) Schrift bei Wolf 
a. a. 0. S. 4% giebt folgende irische Formen und Bedeutungen an : „cruit 
a harp crnitoge a small violin c r u i t h a crowde or violin crutaire 
a harper, a musician." Zenas findet altir. crottichther citharizatnr, 
Stokes (Irish Glosses) cruitire sitarista (citharista). J. Grimm nennt 
Gramm. III. 468. die ohrotta unserer Stelle „ein Saiteninstrument der 
alten Franken^% ohne ihres sicheren, und wenigstens auch hier gemeinten, 
britannischen Ursprungs zu gedenken. Vielleicht hielten die Franken die ihnen 
bekanntlich mundgerechte Lautstufe, die sie jn construierter (aspirierter) bri- 
tonischer Form vernahmen, gerne fest. Die Angelsachsen entliehen unmittel- 
bar ihre crAdh (crudh Wolf a. a. 0. S. 242. ) engl, crowde, croud, 
die Franzosen einst auch c r o u t h oder (verschrieben?) c o r u t h bei Roque- 
fort, Supplement p. 104., was aber freilich dort dem biblischen Saiteninstru- 
mente mit. chorus (vgl. Dufr. h. v.; choron im Roman de Brut Vol. I. 
p. 179.?), gr. ;^o^? entspricht. 

Sonst haben die romanischen und deutschen Formen, und selbst alteng- 
lische (rote im niederschottischen Sir Tristrem) den Guttural ganz verloren, 
wahrscheinlich die deutschen ein verschobenes h , bevor die Franzosen ihr 
prov. (daraus altspan.) r o t a afz. rote zunächst von den hochdeutschen Nach- 
barn, nicht von den Franken, erhielten. Im ahd. Zeiträume kommt vor r o t a , 
rotta psalterium roton psallere; mhd. roten, salmrotten id.; rodda 
lyra rodda ri cytareda (12. Jb.); Gottfried von Straßburg schildert „eine 

rotten, diu was kleine ze wünsche gecordieret*^; und so kommen 

biß in den Anfang des 16. Jh. vor (vgl. Schmeller III. 170. Gloss. !at.-germ. 
vv. Nabulum. Nauplium. Rubela. Rutta.) die Formen hd. rotten, 
rott, (auch nd.) rotte, rutte, hd. rutthe, ruthe, rute, demin. rotte-, 
röte-, rute-, rude-Iin; sp&t mit. rutta, ruta u. dgl. 

Wenn am Ende der Hs. von N6tk£rs Bibelübersetzung u. a. steht : „An- 
tiquum psalterium symphoniaci quidam et ludicratores — — plures 

chordas annectentes et nomine barbarico rottam appellantes*^, so ist doch 
nach dem servilen Gebrauche der lateinisch Schreibenden die deutsche Mutter- 
sprache gemeint, um - so sicherer, da an einem andern Orte der Hs. steht : 
„Daz saltirsanch heizet nu In duliscun rotta a sono vocis, quod 
grammatici factitium vocant, ut tintinabulum et clocca.'* Der antiety- 
mologische Zusatz zeigt sogar, daß der Schreiber Nichts von der Entlehnung 
des organischen Wortes einer fremden Sprache mehr weiß. 

Venantius a. a. Orte stellt der britannischen chrotta den Barbarus 
mit der harp a und den barbaris leudis gegenüber. Auch dieser 
Barbarus muß, naöh beiden Wörtern, der Germane sein mit seiner ahd. harpha 
mhd. harpfe nhd. harfe ags. hearpe engl. nnl. harp ahn. seh wed. 
harp a mnl. dfin. harpe, woraus (nicht aus o^ttj;, s. Diez 27.) frzl harpe 
(aspin h) ital dpan. port. prov. arpa (auch ngr. ä^na) dakor. raet. (aucb 
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Ü9W. miigyiir.) faa>fa (•. d. Hd.). Riebard« (HUtor. Essai on Wales etc.) 
fuhrl. ein altes irisches Wort oirpeam flkr Harfe an, das ans harp am 
entstanden scheint. 

Wenn jedoch die deutsche Harp a alt genug war, um ans der Inteinisch- 
griecbischett entlehnt zu sein, gleibhwol aber ihren Namen von der Gestalt 
der harpa Sichel, oder ygl. harpag-a, -o Haken, erhielt, wozu wiederum 
Diez wegen de^ aspirieiten h z. B. frz. harp in nicht stellt (obgleich 
z. B. das aspir. h von h e r s e dem sogar im Altlateinischen seltenen h von 
hirpex, irpex entspricht): so mftste eine Crverwandtschaft angenommen 
werden; wozn die deutschen Lantstufen minder stimmen« als ^nr Entlehnung. 
Auffallend entspricht das von Diez zn Ijiarpa gestellte itel. arpicaro, 
inerpieare 4em bair. hSrpfen klettern, vielleicht identisch mit harfen 
rQlschen der Bergleute^ auf dem Arsleder. Zugleich' aber tragen wir Be^ 
denken, die ital. Wörter von erpicäre eggen er pica Egge (ans irpexX 
die spSt mit. anch a r p i c a heißt, zu trennen. Und wiederum heifit, ap 
hirpex, a'rpica anklingend, die Egge selbst schwed. harf n., vb. harfva, 
dän. barv s., vb. harve, norweg. borv §,, das freilich von harpa tu 
s. w. sich abtrennt, und schwerlich sich durch die Bed. pect ere, occare 
terram an altn. hörpuskel f. pecten marls , concha pectinata 
knüpft, weil hier das^ Bild eher von den Harfensaiten hergenommen ist. 
Von letzterem mag auch die Nebenbedeutung von nnord. harpa, harpe 
nnl. harp, bar pen cribrom , cribrare , ventilabrum , ventUare rfibren. 
Aber altn. harpa bedeutet coarctare; redarguere herpa graviter arguere. 
Es ist- bemerken» werth, dafi gerade die bebenden keltischen Sprachen 
gegenüber vielen modernen Sprachen den Namen harpa nicht zeigen, son- 
dern statt dessen den bekannten kymr. telyn brit. telen, f.,, die Gadhelen 
ern it und' dir 8 ach. 

Nicht ganz so verhfilt es sich mit dem leudus, dem ags. (-altn.) liodh 
(leodb) ahd. lioth, liod amnhd. nnl. lied nnl. t6d,ii., woher goth. 
linthon rfMUUetr liuthareis SSu)y ahdl Iiud6n, lindarl altn. lioda, 
da auch ein gadhelisches laoidh, laoi, laeidh, altir. laidh m. carmen,' 
hyrndtts laoidh bortari (vgl. altn. liod a A einn verbis aliquem appellare) 
sich findet Entweder aber steht diefi lat>idh allein in den kelt. Sprachen 
und ist aus dem Nordischen entlehnt, oder es gehört, wie Diez 670. ver- 
mutet, zn kymr. Hais m. vox, sonus, strepitus (Diez ^etzt auch f,Melodie*% 
schwerlich^ richtig), woher u. ». 1 1 e i s i o strepere 1 1 e i s i o 1 vocalis 1 1 e i s i w t 
vociferator, — was wir ebenso bezweifeln, ab dafi beide zu prov« afrz. (enj^l.) 
lay.^ l.ai gebdren — , und dann wäre es unserem Liede ganz fremd. 

125. CrupellariL Tacitus Ann. IIL c. 43. nennt bei dem Auf- 
stande Sacrovirs in der AedueKhaoptstadt Augustoduniim aufier dessen Ko- 
horten als Kfimpfer die ^,nobilissimam GaÜiarum subolem, liberalibns studiis 
ibi operalam" (ein merkwürdiges Pactum!), und erzftblt weiter ; „Addnntur 
e servUiis gladiaturae destinati, quibus more gentico continuum 
ferri tegim^n (CrupellariOB vocant), inferendis ictibus in- 
habiles,' accipiendis impenetrabiles.^^ 

Wir sehen vonLipsius Hypothese ab, dafi die (persischen) Clibanarii 
an die Stelle derCrijipellarii zu setzen seien, finden aber auch für 
diesen Namen keine genügende Erklfirung. Ein Rauptstück ihrer Rüstung 
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scheint crnpell (was ganz kymriscb Unfet) geheißen £n baben. Vfäre 
dieß der Helmflchipuck , sre demnaohCristati gewesen', so iSge die Er- 
klfirung nahe durch briton, cribell, criben, vannl k 1 i p e n (seinerseits 
zatellig an GÜbanarii erinnernd) f. kom. criban Hahnenkanini, Feder- 
busch, auch dmier und cime fibh. ; das den kymrobrit. Mundarten gemein- 
same, den gadheliscben fremde Primitiv ist crib f. pecten, ürista (I^ebeniarm 
kymr. crwybrt cWybr ra. boiiey-comb) vgl. slav. grebeny f. etc. id., 
auch wol letl. k r d p e s ^pl. Kamm oder Kammhaar der Pferde. 

126. Cucullus s. Bardocuoullus. 

127. Ouculus. „Tucos, quos üispani ouc'ulos vocant, a 
propria voce constat nominatos.^^ Isid. Or. XII. c. 7. „Tiieu's, quern 
Spani cuculum vocant, a voce propria nominatus.^^ Gloss, arabioo-lat 
ap. Martin. „Tu ens, un ois^l, c o c u I.^' Gloss^ lat.-gay. Sangerm. Gegen- 
wärtig heißt der Kttckuk span, c u el i 1 1 o port', c u c o. C u c n I a s ist in der 
lat Sprache von Alters her einheimisch, t u c u s aber sonst nirgends bekannt. 

128. Ouloita. „In ouiciti8'(aI. Oulcitris) praecjpüam glo- 
riani C a d ü r c i obtinent; G a 1 1 i a r u m hoc et t o m Q^n t &. ( var. t o r- 
m e n t a) pariter inventnm. Itaiiae quidem mos etiam nunc durat in 

appellatione stramenti/' Plin. H. n. XIX. c.^1.. : ,^ qüippe a^nis 

polientum extracta (sc- |)urgament8 lanae; al. „extractae*', sc. lanae, coactae) 
in tomeuti (varr. tormenti) usum ventnnt, Galliarum^ ul ar- 
bitror, i n v e n t o ; certe G^allicis hodie nominibusdiscernitnr; 
nee facile dizerim, qua id aetate coeperit. Antiquis enim torüs e stra- 
men to erat, qualiter etiamnunc in castris«*' Ib. VIII. c. 48. s. 73. „Gna- 

phalinm •-? — cujus foliis < pro t o m e n t o utuntur** ( ohne nähere 

Angabe der Gebrauchenden) Ib. XXVII. c. 10. s. 61. „ItaÜa et Pelignis lineis 
honorem habet , sed in culcitis prf cipua (sie) gloriam C a d u r c e i ob- 
tinent G a 1 1 i a r u m. hoc et t O m e n t a pariter inyeotum f g y n li o (sie ! )^ etc. 
(Pseudo-) AppuIIeii de Remedjs Salataribas Fragm. ed. Sillig. 

Es fragt sich, ob die beiden ersten parallelen Stellen bei Plinins nicht 
bloß die Erfindung, sondern auch die Benennung beider Dinge als gallisch 
bezeichnen ; in der zweiten^ nicht ganz klaren, Stelle, ist allerdings bestimmt 
von gallischen Wörtern die Rede, womit aber gerade „tomenti^* nicbl un- 
mittelbar gemeint sein kann, eher das vorhergegangene „purgamento^S dessen 
Plnral in- „extracta*' steckt, oder auch die ganze Fabrikatioiii auf welche^ das 
ntr. Bg. ,fid'* tu gehn scheint. Ein schlagendes Beispiel für PJtnius Sprach- 
gebrauch bietet die o. v. oo lis a tum excerpierte Stelle XXXIV. c. 17., 
wo i n c o € t i 1 i a , trotz dem „Galliarum invento*' und „appellant" ein echt 
lateinisches Wort ist. W^ahrscheinlich auf die belgischen L e u c i geht : 
y,T omentum Leuconicum ( Edd. Linganicn m). 
Oppressae nimium vieina est fascia plumae, 
Vellera L-euconicis accip'e rasa 8 ä fif i B. 

Tom^ntum Circense. 
Tomentuni concisa palus Circense) Vocatnr; 
Htiec pro Leuconicö strämiiie pauper emit.'* 

sMartial. £p. XIV. 159. 160. 
,,L e tt c n i c i s agedum tnmeat tibi au 1 6 i t a 1 a n i a.** 

Ib. XI. 66. 
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Sonst find«! wir keine Andentuni^ aber den gallischen Ursprang beider , bei 
den rilmischen Klassikern einheimischer, WOrler. Die spfite Stelle der Regula 
Ibgistri c. LXXXI. ap. Pufr. mag in „tomentarioB sagos singulos 
et 1 a e n a 8 " sufiillig die gallischen Gewände zusammenstellen ; jedoch er- 
innert sie sehr an die Stelle bei Varro L. 1. III. c. 35. §. 167. : „Posteaqnam 
transiernnt ad culeitas, quod in eas acus (ex ,, ea sagusemend. 
Scaliger) ant tomentum alindve quid calcabant» ab sternendo (al. in- 
culcando) culcita dicta.'* 

Tomen to (Werg, Scherwolle) ist span. port, lebendiger, als ital.; frx. 
tomenteux vollends nur ein botanisches Kunstwort. Außerordentlich ge* 
bränchlich ist tjomentum mit vielen Varianten in späten Glossarien, s. Gloss. 
lat.-germ. h. v. 

Theils culcita, theils culcitra liegt den romanischen Formen 
lu Grande : span. port, colcha (Matrazie, Bettdecke ), na<;h Diez 107. auch 
prot. cotj^ (fär colta, wie mot. für molt) afrz. coute, heute, 
qnieute nfrz. coite (mit coilta) couette (nicht aus xo^t 17; auch nicht 
etwa an q u i e t a wallen, heute angelehnt ? ebensowenig gehört frz. c u c h e, 
coiicfaer aus collocare hierher); Roquefort hat auch coulte, coueHe 
(auch* c o u 8 1 e) neben coultre, coueltre, woraus denn afrz. coutre, 
c o t r e (Matrazze) ; ebenfalls aus culcitra ital. coltrp, coltre Bett- 
decke, Matrazze, daraus, wol mit culcitra gemischt^ c o 1 tr i c e f. Feder-, 
Unter-bett; altspan. 00 1 ce d r a prov« cousser, cesser id. Ableitungen 
sind mit. (culci-dera, -dra, -cia, -truln, culcura, cultera, cul- 
t r a etc. culcitra )cu^iternum, culcinus, cussinus raetor. cus- 
sin |rz. coussin nprov. couissin, coichi etc« katal. cox i span, 
port, c X i n ital. . cus.cinu, -coscino, m. ahd. c u s s t n etc. mnhd. nl. 
nd. küssen, n. pulvinar; engl, cushion id. a. d. Frz., wie anderseits 
raetor. cult er masc« grobe Bettdecke aus dem identischen fad. Lehnworte, 
das auch gulter, kolter, kilter, m. mhd. auch kulter, n., kuter, 
kuder, guter mnl. culct, culte, cult mnnd. kolte f. engl, quilt 
lautet, auch sloven, kolter m. böhm. koltra f» (culcitra Gloss, a. 1470, 
jetzt Vorhang bed.) culcitra. 

Nicht so sehr haben die hier zu nennenden neukeit. Wörter das Aussehen 
von Lehnwörtern; vielleicht könnte sich sogar das Primitiv Aes abgeleiteten 
culcita hier finden, das Wort dadurch geradezu der lateinischen Ab- 
stammung entziehen, und - als altgallisches bezeugen. Den Uebergang in die 
Bed. velum fanden wir -schon bei dem böhmischen Lehnworte; et wird leicht 
durch die Bed. Decke vermittelt. 

Obs. gadh. coilce^ colcath, colcaid, f. stragula, lectus könnte 
freilich aus mit. c o l c a (Jn, c n c h e) n^ s. w. entlehnt sein^ oder gar von 
dem gael. und niederschott. Namen der anas mollissima, c o 1 c ic., abstammen. 

Als identisch mit culcita erscheint kymr. cylched f. bedcfothes, 
curtains, the thick of a bed; in einer zweiten Bed. circumference, circuit, 
compass ist es Nebenform v<ni cylchedd m. und gehört vielleicht nur als 
solche zu c y 1 c h ili. circulus.^ Zur ersten Bedeutung . gehören die alten 
Glossen b«i Zenss c i 1 c e t tapiseta incilchetou vela; sie tritt, neben 
zthlreichem Zubehör jenes c y 1 c h ^ nur noch hervor in p y I c h e d 1 e n f. 
(1 1 e ji n, 11 e n f. velum) a curtfiin. 
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129. Cuniculus« «„Leporam generia sun^l et quo« Hispania 
ounieulOB appe)l»t foeconditatis inoamerae« famemqoe Balearibas 
insulis populati9 messibus affjßrentes. Foetus veDtre exsectos vel uberibus 
ablatos oon reporgatis interaneis, gratissüno in cibatu babent; laurices 
y o c a n t. Certum eat, Balearicos adversoB pi^pventam eorum auxilium 
militare a Divo Augnsto pettiase/^ Plin. ü. n. VIII. c. 55. s. 81. Noch et- 
was älter ist die Ff acbricht : „Tertii generia est, quod in HiapaH^ia naacjtur 
simile o o s t r o lepori ex quadam parte, aed humile, quem cuniculum 

appellant. ; Cuniculi dicti ab eo, quod aub terra cnnictalios 

ipsi facere aoleant, ubi lateant in agria.'* Varro R. r. XIL Vgl. u. a.. „Gau* 
det in effoaaia babitare cuniculua antria/' Martial. Epigr. Xllt. 60. Die 
Bedeutung der Höhle, militärischen Mine u^ dgl. aelbst bat das Wort bei 
Varro a. a. 0., Gcero, Caeaar, Tacitus, Vegetiua; dennoch ist vielleicht — 
zumal, wenn das freilich ganz lateinisch lautende- Wort grundfremd lind so- 
mit auch mit c u n e n s unverwandt ist — Varros Ableitung umzukehren, was 
Vegetiua IV. c. 24. („cuniculi a leporibua^* etc.) thut. Vegetiua II. c. 11. 
achreibt diese Minenlegung den thrakiachen Beaai zu : „Haec enim erat cnra 

praecipua ut etiam cunicnlarioa baberent, qui more Beaaorum 

ducto sub terria cunicnlo improVisi emergerent ad urbes hoatium ca- 

piendas.^^ Dagegen verweiat una Catullua XXXVn. 18.-. wiederum auf Hia- 
panien : ,,Tu praeter omnea ave de capillaUa cuniculosae Celtiberiae 
fili Egnati^S was gewöhnlich auf die Höhlen, nicht die Thiere, bezogen wird. 
Die bestimmteste Aussage macht der griechisch schreibende Italiener Aelianua 
Hist. anim. XIII. c. 15. : „/Tc^ux« Sh xai laytii^ %tsq^ /uix^os i^y tpvairy ovSh 

au'ierai nore, xovixXog (ao emendiert Jacobs mit Schneider aus icoviXog) 
oro/ua avra' otx el/ui Sh noirjrrji ovo/uaTtär, o&sy. xat ev rij ovyy^ofpil tpvXaxTia 
T rjv Intavv /Alav Ttjy 1$ aqX*ih fjvnt^ öuv^I ßtjqs^ ot*^Ean^Q$oi ff&Bvro 
ol, noQ^oig xal yCvszät re xai iari ndjunoZvg,^'-- Die Uebersetzung von Gil- 

liiia (geb. 1490) sagt : „ = cui cuniculus nomen est, quod quidera 

a principio Hispani ei imposuerunt.^^ Die latein: Form adoptiert 

Galenos De Aliment. III. 2, XOwixovXog. Bei Polybios XII. c. 1. <3.), 
wo auch xovLxkog und von Athenaeos (s. nachher) xowixloS gelesen 
wurde, steht jetzt xWLxXog^ vielleicht an xw-, xväv angelehnt, vgl. spät 
mit. c a n i c u 1 u a. . Athenaeos IX. c. 63. p. 400. citiert mehrere Schriftsteller 
und sagt u. a. : ^ylloXvßiov S'iv rij StoSet^aTii rutv taroQicSv yCyviad^at ^tja* 

naqofioiov rw Xay(^ ^cSor TOP XOVPtxXov xaXov/uevov^ yQä<p(ov ^ovTfag' ^y^iO 
Se XOVVlxXog^^ **' X. T, X. — Myfj^ovsvei Sh avrßv xtt\ JIoasiSdrtQs 6 ^iXo^ 
ao(po9 ^ fv 'toTOQta*^ x. t,.X, Polybips berichtet nach Timaeoa Hist. II.; daß die 

XvvixXoL in Kyrnos zu Hause seien, was Wenigstena nicht gegen den iberi- 
achen Uraprung des. Namens, spricht. - 

Die hierher gehörigen Namen des Tbieirea sind haqptaachlich (mehrere 
romaniache mo Vieren auch) : ngr. xowüiy xowiSi ital. co niglio raetor, 
c U n i g l proV. afrz. c o n i 1 span, c o n e j o port, c o e l h o', auch frs. 
e o n n i n (fem. c o n n i n e), c o n n i c h o n, ra. ; omni, k o n y n mnl. c u n i n 
hd. (hfiuQg im 15 — 16. Jh.) nnord. kanin, n. nord. m.. hd. canyne, 
kanln-ichen, - eben, kane liehen (Voc. dea 15. Jh*), chünol, 
künolt, küniculus (Voc. des 16. Jb.), kunig-el, -lin, könig- 
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lein (übersetat litaslay. kralikkas, krolik n. b. m.), (auch irnid.) 
kongel, külle, kylle, ha sen-killein , sogar -külein; islfind. 
kdntngr m. küntna, kantna, künta, f. ; engl, coney; gadh. 
coinean; yll. a. d. Nord. kymr. owning (sing, -gen), cwningod, 
f. kom. cynin, cyntngen; a. d. Latein, (wenn nicht einheimisch) brit. 
die beiden Geschlechter cpnicl, con nicl,, dial, conifl, vann. coulin 
Dl., -ez f. K. d. Deutschen finn, kanini estn. kannelike (vgl. o. 
kanelichen) lett. kantnkenis (zweites k virguliert) litau. kanynke f. 
Ans 1 a u r i 3C bildete sich ahd. 1 o r i c h t n cunicnlus , Vielleicht noch in 
einem Yoc. des 15. Jh. 1 a r s c h canicolus. 

130. KoÜQfii s. Ceryesia. 

131. Gusculium. ,yOmnes tarnen has ejns dotes ilex solo provocat 
cocco. Granum hoc primoque cen scabies fruticis, parvae aqoifoiiae 
ilicis, cuscullum (var. edd. qulsquilium etc.) vocant; pen- 
sionem alteram tributi pauperibus H i s p a n i a e donat. — ^ Giguitur et in 
G a 1 a t i a , Africa, Pisidia , Cilicia , pessiraum in Sardinia. Galliarum 
glandiferae maxime arbores agaricum ferunt.'' Plin. H. n. XVI. c. 8. s. 
12. „A g a r i c n nt fungus nascitur in arboribus circa Bosphorum — — 
id, quod in Gallia nascitur, infirmius habetur.*' Ib. XXV. c. 9. s. 57. 

Wir haben das nach dem Orte seines Ursprunges benamte agaricum, 
ayaqixov Diosc. III. c. 1., das sich der Stelle über cusoulium anschließt, 
auch hergesetzt , um zu zeigen , daß dieser Name des coccus nicht noth*- 
wendig aus der zunflchst stehenden Hispania herrührt. 

Für diese Abstammung spricht jedoch sowol der Umstand , daß jener 
Name nirge^nds sonst vorkommt, obgleich PJinius i^elbst auch anderswo (vgl. 

u. V. Yg) vom Coccus spricht; als auch die Bestätigung der hier möglicheo 
speciellen Beziehung des Namens auf Hispanien durch die nur doft fort- 
währende Geltung desselben in bask, cusculla, coscolla (Diez 481.) span, 
coscoji^ katal. coscolya quercus coccifera span, coscojo katal. cosc^ly 
coccus ilicis. Verwandt scheint coccum, xoxxo?. 

Dagegen bedeutet (nach Honnorat) prov. coscolha coquiUe nprov. c o u Sr 
con] ha x, q. frz. cosse, gousse (für diese Wörter vgl. Diez 191. 601. 
Goth. Wtb. II. 238.) des pois etc. (couscoul neben c o u r c o ü s s o u n i. q. 
lat. cnrculio laßen wir zur Seite); dazu stimmen bask, koskolla scrotum, 
bourse (cf. gousse^ gousset) A testicule.(Salaberry); kusku coque d'un oeuf 
d'un fruit quelconque (ib.) cusquia dcale, coque (Leclnse) kuskula 
1) clonnette (i. q. clonisse venus verrucosa ?) ronde ä. bouche r^tr^cie ^2) cus- 
cute (allg. roman. cuscuta, selten cassuta) bei Salaberry. Obiges nprov. 
cousconlha erinnert auch durch die Bedeutung einigermaßen an. das laut- 
lich unserer Numer nicht ferne lat. quisquiliae. 

£in ähnliches Lautverhältniss, wie zwischen frz. cosse und bask. prov. 
cosc, cusc, findet Statt zwischen frz. c o s s e r (jedoch itah c o z z a r e , 
cozzo vgl. Diez 115.) und bask, koska bruit d'un corps qui en frappe 
un autre ; vb. frapper un corps par un autre nach Salaberry, o o s k h a coup 
d'un b^ier coskhatceä cosser nach L^cluse. 

132. KvqvLm s. C e t r a. 
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133. Dadsisa, „De sacrilegio super detuncifia i. e. da da is. as 
(yar. dadsilas).'* Indicului supersUtionain ex consilio Liptinensi a. 743. 

Sacrilegium ist hier nur der Ausdruck des christlichen Banues staU religio, 
superstitio, das, Wort auf sfichs. oder. fries» dAd (mors, mortnus) und sisa 
naenia Ensammengesetzt. 

Für letzteres vgl. u. a. Graff h. v.; ahd. sis«sang n. carmen lugobre 
sisua (yel b6se) nenias; im Gloss, lat-germ. nenia (giposi etc.; sowol 
selenleich, dottengesang, als wigenlyet) süsennyn, susen; fescejinihaetc. 
susenynne; profescenninis est cantus ut sußa liebe ninnen. Diese 
Deutung eines Glossators im 15. Jh. erkennt richtig eine Zusammensetzung; 
der erste Theil dauert, wiederum umgedeutet und an einen Eigennamen an- 
gelehnt in Wiegenliedern fort, die mit „Suse, liebe Sus«** beginnen, und 
wir halten ihn identisch mit dem älteren sisa; die zweite Hälfte kam aus 
dem reman, niona (vgl. Diez 238.) herein. ^ ' 

kymr. sisial to whisper sisyfwl gadh. siüsan, m. a whisper etc. 
stehn jener sisa vielleicht nicht näher,^ als etwa sausen u. dgl* 

^ala§ s. ^dQi§. 

Jeqxoiia s. Cervesia. • 

134. Dervones s. Druides. 

135. Didoron. Das falsche CiUt Adelungs aus »Plin. 14.", woniach 
dieses Wort ein gallisches wäre, hat nicht bloß mich, sondern eine Reihe 
würdiger Genoßen getauscht und namentlich Holtzmano zu vergeblichem 
Widerspruche veranlaßt. Die Stelle bei Plin. H. n.^ XXXY. c^ 14. lautet 
vielmehr : 

„Genera eorum (laterum) tria : didoron, quo utimur, longum sesqni- 
pede, latum pede; alterum tetradoron, tertium pentadöron. Graeci 
enim antiqui doron palmum vocabant, et ideo dor a munera, .quia 
manu darentur. Ergo a quatuor et quiuque palmis, pröut suht, hominantnr*" 
Hiernach schreibt Vitruv. H. c. 3 : „Laterum (genus) unum, quod Graece 
MSw^ov appellatur.^ 

Indessen mag der, hiermit erwiesene, Irrtum seine Frucht tragen und 
einige in unser Gebiet gehörende Untersuchungen zur Folge haben. 

Jene späteren Bildungen Und j^SiS^a ' naXaiartjgj /<£t^o/' Hesych. wurzeln 
in dem uralten homerischen ixxatSsxäSajQog, Wenn wirklich <^cu^-, Suqov 
palma bedeutete, so finden sich in mehreren Sprachen Anklänge, die jedoch 
darum noch keine Verwandtschaften sind. 

Veneroni gibt, jedoch nicht als allgemein italienisch, dora, dorone 
palmus, donum, un empan, un don volontaire ämain ouverte, das allzu- 
sehr an Plinius Etymologie erinnert, um nicht gelehrter Fabrikation verdäch- 
tig zu sein. Venezianisch dorone bedeutet ein eisernes Gelenk (Scharnier). 

Roquefort gibt „dour {ä quatri^me partie d'un pied g^Om^rique^; Hon- 
norat prov. dor m. tron^on dorn m. morceau, dame (s. u.), pouce (auch 
jarre i. q. prov. port dorna etc. vgl. Diez h. v.); Diez übersetzt afrz. 
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donr nnd proT. dorn durch handbreit, wa« wiedenun im Gänsen mehr 
aaf das griechisch-lateinische Wort deutet, nls aaf folgende keltifche. 

Allgemein keltisch ist dorn, ddrn, dwrn,darn Faust, Hand; kymr. 
brit dwrn brit. kom. gadh. dorn körn, dam (nur raanus), m. (brit. 
Dual daou-sonrn, d a w a r n gadh. nom. dftrnj^en. §» g. n. pl, dikirn) 
kymr. gadh. pugnus brit. kom. manus kora. gadh. (kymr. dyrn-ddolnt) 
manubrium kom. the door post. (in Devonshire darn, in Nordengland dearn) 
gadh. cofaphus, Faust^chltg; sectio, pars exigna (vgl. prov. dor,;do]^n); gadh. 
d o r n a i r pugil kymr. dy r n w r brit. . d o u r n e r Drescher brit. d o u r n a 
kymr. d y r n u dreschen, brit. auch i. q. gadh. d A r n Fanstschllige geben ; 
kymr. dyrnfodd f. a measure of 4 or 6 inches (rgl. die rom. WOrter) 
dyrnaid brit. dournad, m. Handvoll; gadh. deArna f. manus vola 
deärnadairm. -chiromantes* ^ ■ ' 

Z\L den roman. Wörtern gehört mit. (toiosan.) „unum dnrnum de spi^so"; 
aiker das wahrscheinlich identische (bnrdegal.) „unum dorn um de lucio^^ 
passt der Bedeutung nach mehr zu prov. d a r n a frz. d a r.n e das im 
Frz. fast ausschließlich f&r StQck oder Schnitte von Fischen, Im Prov. aber 
auch fgr „cöte de melon, quartier ou <iuisse de noiz?, ja sogar für eine 
Gypsplatte (of. briton. dar, darc f. plAtras; dalle, tablette -de pierre 
etc. ?) und für ein zum Kopfputze Verwandtes Stück Zeuges gilt ; in einigen 
andern Bedeutungen gehört d a r n a nicht . hierher. Das Zw.r d a r n a r hat 
vollends die allgemeine Bedeutung find ere, zerstückeln u. dgl. , aus kymr. 
darnii) brü. darn a id.; kymr. m. körn. brit. f. darn (sg. kymr.. der- 
n y n) par», frustum u. s. m. ; daher auch engl, darn, dearn to piece, 
mend, stopfen, s. Stopferei. Auch Suffolk, darnak a thick hedgeglove scheint 
altes Lehnwort ~zn sein; vgl. etwa kymr. dyrnfol f. winter-glove. Sodann 
niederschott« darle frustum, pars, portio. 

Bei allen diesen Wörferreihen wechseln die Vokale a und o. . Bei kelt. 
dam legt Pictet sanskr. d a r a n a Theilung zu Grunde. 

Wenn ävS^o9^ wirklich ein altes Wort für palma, manur ist ; so vergleicht 
sich alban. d.o r re menus, schwerlich lett. d ü.r e Faust d ö r e e n s Faust- 
schlag, 'Stoß, das zu düru, durt stoßen, (litau. durru, durti) steche^ 
gehören dürfte. 
13&. Bivozia. 

„Salve, fdns ignote ortu, sacer, alme^ perennia, 

Vitree, glauce, profunde, sonore, illimis, opace; 

Salvn,^ urbis genius, me4ico potabilis hauslu, 

Divona, Celt arum lingua, fons addite Divis!*^ 

Auson. Clar. tJrb. XIV. v« 29 sqq. 
'Es steht noch dahin, ob „Celtarum Kngua^^ sich wirklich auf den Schluß 
der epithetenreichen Anrede bezieht — der an „decus addite Divis" (Hercule) 
Verg. Aen. VIII. v. 301. erinnert — , oder nur auf den uiiraittelbar vorher- 
gehendcin Namen des Quells, der zugl^ch auch der Name der Kadurkersladt 
war, bei Ptolemaj^os ^iouiova (Varr. dovr^tava^ ^ovr^oya, ^ovHova\ wie denn 
auch eine Variante in ob. Stelle Duiona hat,, wogegen Scaliger jenen 
Namen in ^i&vora zu ändern vorschlug. ^ Spfiter- kommt Di y o n n a , sogar 
B i b OH a lab. Pent. vor. Obige Form wird bestätigt durch D f v o n a Inacr. 
und Jetovom Bjoi Milnzen Revue numism. 16, 384 ff. s« Glück 70. . 
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Jedenfalls liegt in D.ivona keine ZasanmienietznBg, Bonilern eine Ab* 
leitung^ deren beide Theile wi/ xanfichsi in einigen Beispielen von Eigen- 
namen wiederfinden : 

Diy-o, -o, -ico» -iciai -rito^ -itiacai,-odQrum (aucb mit 
Di b- und D e v - wecluielnde). Matr-, Salm-ona, wahrscheinlich noch 
mehrere Flußnamen; auch die Plaralendnng -ones^ wie: in Fatae Dervones 
Orel. Nr. 1774; etwa auch ebds. Nr. 1956. Acionna, da öfters doppeltes n 
neben einfachem erscheint; Verona; la 1 on a in Britannien, £p-, Nemet*^ 
Dam-, Sir-on9 Namen von Göttinnen, n. s. y. 

Wenn Ansonius in den lat. D i y i s zugleich gallische meinte, so suchen 
wir swar nnter den yon den Alten und auf Inschriften überlieferten. Götter« 
namen yergeblich den dem lateinischen entsprechenden, wenn wir ihn nicht 
in D i s Gaes. B. G. VI. c. 18. finden ; wol ^ aber haben ihn sfimtliche nen- 
kelt. ^Sprachen : kyrar. Duw (pl. duwiau, obs. dwy wau, fem. dn- 
wies, obs. dWywes) körn. Den brit Doue (pl. dou^ -ed, -ou, f. 
- ez) gadb. J>ia (pK diath a-n , -nan, d^e). 

.137. DrtLidecu Bereits bei den Barden, wo wir^die Beiden gemein^ 
samen Belegstellen nachzusehen bitten,, gedachten wir dieses Priesterojrdens, 
dessen theokratische Uebermaeht in Gallien die Faulr^ife des^ alten Kelten- 
Staates zu Caesars Zeit ankündigte. Die Berichte des L^teren Bi G. VI. 
c. 13 aq.i Strabpns 1. IV., Diodoros 1. V. nnd Dions (€hrys.) zeigen ^en 
Orden so übermächtig im Staate, wie es seine Nachfolger in christlicher Zeit 
kaum in der Blßte ihrer Gewalt wurden ; Strabon indessen steift sie zugleich, 
was denn auch auf die Lichtpartien in der Geschichte d^r christlichen Hie- 
rarchie passt, als Vertreter der Gerechtigkeit und H^imanitXt dar; theü weise 
auch Diodoros. 

Die Druiden sind damals (Caesar 1^ c.) Priester, Lehrer und Richter; 
„rebus divinis intersunt, sacrificia publica ac priyata procnrant, reli- 
giones interpre^antur. Ad hos magnus adolescentium numerus dis- 
eiplinae caussa concurrit, magnoqne ii sunt apnd eos honore. Nam fere 
de omnibus controversii^ publids priyatisque constituunt.'^ iSie haben 
Interdikt und Bannstrahl , wie der Papst nach ihnen : „Si quis aut priyatns 
aut populus eorum decreto non stetit, sacrificiis inter dicunt. Haec 
poena apud eos est gravissima. Quibus ita est interdictnm, iinnmero im- 
piorum ac sceleratorum habentur, ab iis omnes decedünt, aditom eorum ser- 
monemque defugiunt, ne quid ex contagione incommodi accipiant.^ In 
der That haben diese Despoten dner ze)rrütteten Gesellschaft . auch einen 
leheiBslflngHchen Wahlpapst. „His autem- omnibus Drnidibus praeest 
unus, qui summaih. inter eos habet autoritatem. Hoc mortuo, si quis ex 
reliqnis excellit >digi]litate, succedit ; at si sunt plures^ pares «ufft>agio Druidnm 
adlegitur.** . Aber sie wählen nicht bloß den Papst^ sondern auch den Kaiser, 
nach Umstfinden auch im Verstfindnisse mit dem Nationalfeinde; Caesar er- 
4EShltl. c. Vn. c. 33. : „Conyictolitayem , qui per sacerdotea, more ci- 
vitatis. (Aeduorum) Interpfiissis magistratibus esset creatus, po,te8tatem öb- 
tinere jussit (Caesar).*' ^Dio Chrysostomu» Qrat. XLÜC. p. 249. ed. Reiske 

bestätigt diese Gewalt der Drniden : „iJ/j^Mti rovg xaXövfi^ovi na^ 

avTölg Ätayovg, — — jtlyvnrtoi Sh rovg 'le^^ag, — -7- ^TySo\ S\ B^a^juava9j 

— — KeXröl Sh ois ovo/üttiovat^QVToCCQ lUti ro^rovg ne^l /uayrtxrjr 
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Erraff Moi r^v äZXtpf aoipüty^ oi Sr9v rotf ßnaiZ^atr ovSh^' i^^ n^arrttr^ 
ovSe flovXtyäa»M'^ x.r,Z. Sie haben überhaupt (B. 6. VL c. 14.) die «taats- 
drefShrUchsteB Vorrechte : Freiheit von Abgaben «nd Kriegsdienste, ja völlige 
Immnnitfit, und desshalb i\ehl sowol Herrschsucht, als Wißbegier die Novizen 
herbei, die „loagnuiif ibi nnmerura vertuom ediscere dicnntur« Itaqne non- 
oaHi ännos vicenos in discipline permanent (bemooste Hinpter!), neqne fas 
esse existimant ea litteris mandaroi cum in reliquis fere rebus publicis 
privatisqne rationibas' Graecis Uteris utantur/^ Sie sind die Wißenden 
und Lehrer anch för alle Natur-* und Welt-fcnnde; unter ihren Dogmen 
seiebnet sich das der Seelenwanderung ans. 

Von besonderer Wichtigkeit sind folgende Zeugnisse Caesars. B. 6. VI. 
c. 13. und 21. : „Disciplina in B.ritantoia reperta'atque inde in Galliam 
transiata esse existimatur; et nunc, qui diligentius eam rem cognoscere volunt, 
plerumque iHo, discendi caussa, proSciscuntur, -^ — Germani -^ — ^neque 
D T n i d e s habent qui rebus divinis praesint , neque s a jc r i f i c i i s student.^ 
Vgl. dagegen noch o. 16. über diö zahlreichen Opfer der Gallier, und iindef- 
seits die unbegreifliche Hermeneutik Holtzmanns, nach welcher (Kelten und 
Germ. S. lOL) Caesar „keine deutschen Druiiien kennt^* (vielmehr deren 
Dasein ve'rneint!), wfihrend „von brittischen Druiden bei den Alten 
nirgends die Rede ist, Strabon^ Diodor und insbesondere Lucan aber die 
Druiden den eigentlichen Germanen zuzuschreiben scheinen.^* Wir 
dürfen diesen geistreichen, aber paradoxen Schriftsteller nicht weiter in seinen 
Bemühungen verfolgen, durch welche er Caesars, Strabons, Tacitus u. a* 
Zeugnisse für die Stammverwandtschaft' der. Gallier mit den Britanniern zu 
entkräften sucht, so wie das von Taeitus Annal. XIV. c. 30. für einflußreiche 
„D r u i d a e*'^ die er Hist. IV. c. 54. ebenso gut bei den transalpinischen 
Galliern kennt, wie auf der Briteninsel Mona, als diese a. p. Chr. 61. von Pau- 
linus Suetonius erobert wurde. Wir bitten unsere Leset', die btr. Stellen bei 
den Alten, bei HoUzmann, und gegen diesen bei Brandes, selbst nachzulesen. 
Mit Jenem finden wir zwar^ daß aus einer alten christlichen Schrift (M. 
Odonell. Tirconalliae principis L III. de S. Columbae Vita, angeführt in den 
BoUand. 11. März S. 517., bei Holtzm. a. a. 0. S. 70.) die Unüblichkeit 
4er Namen D r u i d a e und B a r d i zu jener Zeit in Irland, nicht so sicher 
aber : d|iß daraus die Bekanntschaft des Verfaßers mit ihnen „nur^* durch 
die Klassiker (vgl. die Parallelstellen o. V. Bard US» welcher Abschnitt 
überhaupt zur Ergänzung des vorliegenden nachzusehen ist) hervorgehe, da 
die noch nicht alte Tradition aus „tempore gentilismi*^ mitwirken konnte, 
und bekanntlich St. Patricius und seine Genoßen nicht bloß alle religiösen, 
sondern auch alle weltlichen Erinnerungen des irischen Volkes mit frommem 
Vfindalismus zn zernichten suchten. Als das Christentum erstarkt, seine 
Priester völlig an die Stelle der Druiden getreten waren : da konqten Diese 
ohne Sorgen die aUen Namen wieder auftauchen laßen. . Indessen sind wir 
der Ansieht : daß jener britannische Hauptsitz des Druidentums nicht in ^em 
Gebiete der den Galliern ferner stehenden Gadhelen lag, sondern in dem 
der eigentlichen Britonen,- wie wir denn schpti oben die Möglichkeit aus- 
sprachen : daß beide Orden oder Stände erst verhältnissmäßig spät von den 
Britonen zu den Gadhelen kamen. Die erwähnte Stelle über die iren lautet: 
„Natio illa laudis avida et stiae antiquitatis .studiosissima ab ipsa prima 
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g6Bti0 origine cooflwvit id magno et pretio et numero habere rei antiqaiHiae 
profesioreSf quos tenpore gen tili smi Druides, Yates et Bar dos, 
a Christi fide auscepta Antiquarios et Poetas vocabant.*^ 

Der Aeduerfdrst Divitiacui bei Caesar B. G. I. c. 3. (zu unterscfaeiden von 
dem älteren IL c. 4., der aeine Herrschaft auch fiber einen Theil Britanniens 
aasdehnte) war selbst nach Cicero De Divin I. c. 41, Druide. Cicero a^ it 
0* sagt : ,,Eaque dirinationum ratio ne in barbaris quidem gentibus neglecta 
est; siquidem et in Gallia Druidae sunt, e quibus ipse Divitiacuia 
A e d n u m hospitem tuum laudatoremque cognovi, qui et naturae rationem, 
quam tpvawXoY^ay Graeci appellant, notam esse sibi pfofitebatur, et partim 
auguriis, partim, conjectnra, quae essent futura, dicebat.^' 

Eine Stelle bei Plinkia H. n. XXX. c. 1., die Britanliiend erwähnt, s. 

- > 

nachher« 

Der Druiden und Druidinnen gedenken, soviel wir %ißen , init ff amen 
außer den vorhin und o. Nr. 50. erwähnten — . nämlich außer Cicero, Cae- 
sar, Diodoros, Lucanus (nebst Scholiasten)^ Strabon, Tacitus, Dionr Chrys., 
Ammianus — auch Pomp. Mela (s. u. ), Plinius (s. u.), Plutarch. De Sup. 
p: 171., Maximus Tyr. Or. XXXVlIL, Sueton. Claud. XXV., Diogenes Laert. 
(s. u.), Origenes (s. u.), Solinus c. XXV., TertuiUanus Apol. IX. und De ült. 
Virg. X., Clemens Alex. Strom. I. pr 305., al. 359., Lampridius (s. n.}, Vo- 
piscus (s. u.)j Lactantius L 21. A^rel* Victor {s. u.), Ausonius ßard. Prof. 
IV. (s. u.), Augustin. Civ. Dei VII. 19., Minutius Felix XXX., ^yrillos (s. u.), 
Stephanos Byz. (s. u.), Eustath. ad H. U. XXIO. p. 1294. 

Aus den uns zugänglichen Quellen wählmi wir noch einige Stellen aus, 
die u. a. auch die Namenformen belegen mögen; der Metaphraste von Cae- 
sar B. G. VL c. 13. 14. schreibt JoovtSat, 

„Galli habent — — magistro« sapiehtiae Druidas (folgen Lehren der- 
selben).^^ Pomp. Mela III. c. 2. (Die Varianlen lauten in ^ss. Dry das, 
Driadas, Ariadas, Driclas; in alteu Ausgaben' D r y u d as.) 

Plinius H.. n. spricht öfters von ihnen, namentlich als Heilkündigen. Eine 
mehrfach interessante Stelle ist folgende I. XVI. c. 44. s. 94. : „Ndn est 
ommitenda in ea re et Q a 1 1 i a r u m admiratio. ^ Nihil ^habent 6 r u i d a e 
(ita suos appellant Magos) visco et arhore in qu9 gignantur (si 
modo sit r o b u r) sacratius. Jam per se r o b o r u m eligunt lucpS ttec ulla 
sacra sine ea fronde coufietunt, ut iqde appellati quOque.interpretatione 
GraecH possint Druidae videri. Enimvero, quicquid adnascatar illis, e 
coelo missum putant signumque esse eleclae ab ipso Deo arboris« Est autem 
id rarum admodum inventu — ^.. — . Omnia sanantem appelUntes s u o 
vocabulo. Sacerdos [auch bei Caesar mit Druid« synonym] Can- 
dida veste cuhus arborem Vcandit, falce aurea demtttit; csmdido id^ excipitur 
sago/' Vgl. bei Ovidius (wo?? die Stelle steht in ,iCelt. Altertltümer", 
Bern 1783. S. 150«) „Ad viscum Druidae,^ Druidae claraare 
solebant.^' Aehnliohen Gebrauch erzählt Plinius 1. XXIV. c. 12.' s. u. v. Sa- 
xaaliiB. Magie mit Eiern treiben die Druidae nach 1. XXIX. c. 3, ^Von> 
vielseitiger Wichtigkeit ist der Schluß von L XXX... c. 1. (das die „magicas 
vanitates*' verhandelt) : „DCLVtl. ' demum knno urbisj Cn. ;Cortf^io Lentulö, 
P. Licinio Crasso Coss.^ aftnatusconsullom factum est:itehomoimmOlaretur. 
P)Blamque fuit in lempus illud sacri prodigiosi €el:ebratio.< Galliaa uttque 
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possedH, et qnidem ad nostram nemoriam [vgl. a. tu Gie. Font. c. X., Cae- 
sar B. 6. VI. c. 16. über die tcheaßlicheii MenscfaenhekatombeB der Gallier, 
Sueton. Claud. XXY., Diodor. Sic V. 32., Solin. c. XXXFV;, Lucan. Pbara. in. 
T. d99 ff. und deutlicher o. y. B a r d u s]. Namque Tiberii CaeMris prind* 
patus sQstuIit Druidaa eorum ^l hoc genua vatnm medicorumqne* 
Sed quid ego haec commemoreni in arte Oceanum quoque transgreasa et ad 
naturae inane peryeela? Britannia hodieque earn attonite celebrat tantis 
ceremoniia, ut dedisae Fefsis yideri posait.^^ 

Vgl. hienu Sueton. Claud. XXV. Qber Augustus Verbot der gallischen 
Menschenopfer hei den römischen Bftrgern; Aurel. Victpr Caesar, c. IV. : 
nCompressB per eum (Claudium) yitia ac per Gelliam Druidairtim 
(früher las man Brysularum) famosae superstitiones«'« Diese Unter- 
dnkckung scheint aber doch mit größerem Erfolg kaum unter Kaiser Hadrianua 
ausgeführt worden zu sein. Für diesen Gegenstand citiert Purmann (Aelt. 
Gesch. der Kelten Bd. III. S. 118.) noch TertuUian. Apol. c. IV. Euseb. 
Fraepar. Eyang. 1. V. c« 15. Lactant. Diy. Inst. 1. I. c. 21. Daß noch au 
Ausonins Zeit dn» Andenken der — übrigen hier zugleich als y erschollen 
erscheinenden — Druiden in Ehren gehalten wurde^ bezeugt die schon o. y. 

BlliysVTla anifeführte Stelle. Sie lautet (Frofessor. IV.) : 

»Attius Fatera Fater, Rhetor. 

Tu ßajocasfis (gall.' Volksoame) stirpe Bruidarum satus, 

Si fama non fallit fidem, 

Beleni ^acratum ducis e templo genus. 

Et i n d e yobis nomina : ^ • 

Tibi Paterae, sicministros nu neu pant 

A p o 1 1 i n a r i s m y s t i c i. 

Fratri patrique nomen a Fhoebo datum {Fhoeb-icio yel -adio] 

IVatoqoe de Delphis tuo [Delphidio].« 
Diogenes Laert. Froöem^ I. bringt einen neuen Ausdruck, den wir nach- 
her besprechen wollen : niTo rijg q)Uoaoq>Cag ?^yov ?y/o^ q>aatv ano Baqßa^iav 
oQ^at. rsyevija&ai yd^ na^a /uiv IT^qaaiq Äfdyovg^ Tta^d Se BaßvX<av(qig ij 
^jiaav^loiq XaXSalovq, xat rv/ivoöotpiardg naqa ^IvSoig ' naqa re KsXrolg 

xairaldraigrovg xaXov fiivovg JqvtSaQ xai SejXVOd'eOVg.fi Hiernach 

meldet Suidas : y>^QV'lO(XL na^a FaXaraig ot ^Uoootpoi »di ^ejuvoS'eoi <* ^ 
und Stephanos Byz. i.^f^^vi'Sat, ^d-vo g Paiar txov (piXoaotpov^ wg jiai^- 
Tiog ^loysvtjg Iv (piXoaotpto laroqCq."^ Sodann vgl. auch : „Ka< FaXartav ol 
i^^vi'Sai xai Ix BdxTQiov xai JIsQaixcJV 2^ajuavaioi xai KeXjtSv pvx oX^yoi,^^ 
CyrilL adv. Julian« mit Ähnlicher Scheidung der FaXar^v und der KeXrcSr, wie 
bei Diogenes. Origenes contra Celsum 1. I. p. 14. nennt yyralarwvuJQVCcdagti 
mit deutlicher Anlehnung. 

Auch weibliche Druiden werden genannt,' gehören aber kaum zu dem eigent- 
lichen Orden, sondern sind Mystagoginnen und Wahrsagerinnen, wie sie auch 
rV. unter den Germanen yorkommen (Caes* B. G. I. c. 50. Tac. Germ. VIII.; Hist 
IV. c. 61. 65. V. c. 22. 25. Dio Cass. LV. c. 1. LXVII. c. 5., wo KeXnxn Ger- 
manien bedeutet u. s. M. ; neben auspices Amm. Marc. XIV. c. 9. und ludv-^ 
reig, x^tjajuoXdyoi ^AXa/uavvtxoC Agathias II,, vgl. die kelt. /uavrei^ o. Nr. 5(X), 
so endlich bei den meisten Völkern. 
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„Cum Diodetiiniit apnd Tnngroi in G tili a quadam In canpona mora- 
retor, in minoribos adhac locia militans et com Druide quadam mnliere 
rationem convictufl aai qaotidiani faceret, atque illa diceret : „ „IHocletiane, 
niminm avafni» niminm parciui es," " joco, non seria, Diocletianm respondisse 
fertur : „ „Tanc ero largns, cum Imperator fuero^*'*^ post quod verbum 
Druias dixisse fertur : „ „Diocletiane ,« jocari noli; nam Imperator eri», 
cum aprupi (Aprum) occideria/' '* H. Vopisc. in Numeriano c. XIII. »Dicebant 
-enim quodam tempore Aurellanum Gallicanas consuluisse D r u i a d a s.'* 
Id. in Anreliano c. XLIV.; l^urz darauf aber spricht er von den selben als 
„DruidibuB/* — „Mulier Druias (al. D r u i s) ennti (Alexandro 
Severe) exclamayit Gallico sermonfe : ,,,,Vadas nee victoriam speres, 
nee te militi tuo credas ! ** " Ael. Lamprid. in Alex. Se^y. c. XL. Wichtiger ist 
die bei Metz gefundene Inschrift Gruter p. 58. Nr. 9. : „Sylvano Sacr:.et 
Ffymphis loci Arete Druia Antistita, somno monita , d/% weil das 
Epitheton oder Synonymon Antistita der Druis eine ofiicielle priester- 
liche Stellung zuschreibt. 

Gerade diese Benennung stimmt in fast allzu schlagender Weise mit der 
gleichen in folgendem Berichte Pomp. Melas III. c. 6. überein : olo Gel tic is 
aliquot (insulae) sunt, quas, quia plumbo abundant, uno omnes nomine Gas- 
site rid es adpellant. Sena in Britannico mari, Osismicis adversa lito* 
ribus, G a 1 1 i c i numinis oraculo insignis est , cujus antistites, perpetua 
virginitate sanctae, numero norem esse traduntur; Gallio'enas (varr. 
Mss, Galli-BenaSy -genas, -cinas; Edd. Galli Senas, 
G. Zenas, Bai^igenas) vocant putantque -^ .— scire vehtur,a et 
praedicare, sed non nisi deditas nay igantib us*' etc. 

Hierzu halte man nun folgende Stellen. Bei Strab. IV. p. 198. ed. Gas«: 
„ Er Se T(p ^Slxeavfo (pfjaty nyat yijaor fttxqav^ ov ndyv nslayiav^ nqoxsi/n^vtjy 
T^q exßoZfjg rov uiiiyrjQ o i nora/jiQV' olxstr Si Tavrrjv raq rxSv 2a /uvitwv 
(so auch die.Excc; vgl. die. selben Za/urlrai Ptol. Jh 3.; ^yJ^ä/uviov" 
noZig BqrravCaq^* x, T. X, Steph. Byz.; ^aTTivtra^ Marcian. Heracl. in Geogr. 
min. T. I. p. 48.'; nachher Dion. Per.) ywalieas, diov9(f.(a xarsxojuevas^^ 
X. r. L ' 

Bei Dionys. Perieg. v. 570 aq.i 

y^^Ay^i Sh yrjaidSwy {B ^sraviSiav) txsqoq no^g, JhS-ayvvalxsi 
jivdqwy dmn^qtj&ey äyocvtav ^ji ^virdiav ' 
OqvvfMBvat, TsX^ova^ xara vofxov IfQa Bdx^M^ x. r. l. 

Die von Tournefort in Ankyra entdeckte Inschrift (IL 450.) nennt eine 
wahrscheinlich galatische ^^KaqaxvXalav a^;^<f^eccr/^ u. s. w«, die aber 
schwerlich altkeltische Götter bediente^ ygl. o. S. 182. 

Ohne Zweifel das Primitiv des Namens jQvtdcct finden wir als Bestand- 
theil eines sehr alten sinnverwandten, nfimlicb in dem. ^QWBfiBXOV der 
asiatischen Kelten, das wir unten besprechen werden. 

In den neukeit. Sprachen finden wir für Druida : kymr. detwydd, 
pl. •>- o n ; körn. Nichts bekannt ; ' brit. ( gepnachl !) drouiz,m. drouizez 
f., pl. "Od, aus ddrouiz etc. nach Yillemarqu^, dru, drus, druh, 
pl. *ed nach Bostrenen-Jollivet; gadh. druid (n. sg. pl., druad g. sg. 
pL.Zeuss 265. )j druidh (magus in der Bibelübersetzung Genes. XLI. v. 
24.), drnith (id. in den alten Glossen Zeuss 754. 1056.), draoidb, 
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draoi, draoth (gen. d r a o i t h) pl. « e a n. ; aach druadh, dlruagh. 
Auffallend ii|t ein kymr. drywol (neben derwyddol) druidical, dag 
aach nicht zu drnid- stimmt, mehr aber lu agf. dry (b. n.)) ^on dem es 
Tietleicht hybrid abgeleitet ist. 

Die keltischen Völker haben, wenigstenf mitmiter, den Namen ihrer vor- 
christlichen Priester, sei es. noch, sei es wieder, im lebendigen Ge- 
hrauche des Schriftentums , was bei wenigen christlichen Völkern der FaU 
ist. Im Munde des Volkes, das sogar in Cymru (Wales) wie in.)rland sehr 
früh und eifrig das Christentum annahm, konnte er sich nicht lange erhalten. 

Verfolgen wir die obigen Formen zunftchst rein lautlich und stellen wir 
mit den Alten die ihnen gleichen, darum aber der Entlehnung ans den Klas- 
sikern Yerdfichtigsten, gadhelischen voran. Da wir überall letztere erst in 
zweiter Linie mit den altgallischen vergleichen : so steht auch gadh« druid 
stumus u. s. w. (o. V. A lau da) den Druiden, wenn wir etwa Auguren 
in ihnen suchten, zwar sehr nahe, aber die kymr und briton. Formen 
rücken weiter ab. drnid vb. bedeutet claudere» tegere; sodann progredi, 
advenire; drftidh, drüdh penetrare; gadh. kom. («bst.) druth lascivus; 
s. t raeretrix i. q. kymr. drythyll .(thrythyll) a^. Weitere Ver- 
folgung dieser Anklänge verheißt keine Frucht. 

Auch fftr die kymr. Derwyddon findet sich ein nur scheinbares Ety- 
mon in briton. ddrou, vann. d^reu, m. pl. principium, bts, Ur beginn, 
von Gott und dem Weltganzen gebrfiucbltch ; d^rawi beginnen act pass. 
Aber Rostrenen schreibt dezrou, dezraoui^, und das Wort lautet 
kymr. d e c h r e u sbst. m. und vrb., auch d e c h r e m. 

Wir haben gelesen, daß Plinius auf die Heiligkeit der Eiche bei den 
Druiden den Versuch einer griechischen Etymologie' (aus S^vg) gründet. Da 
er aber sonst der gallischen Sprache -nicht unkundig erscheint, so muß ihm 
kein entsprechender Eichenname derselben bekannt gewesen sein. 

Und doch liegt ein solcher den kymrischen Derwyddon so nahe, daß 
diese einer späteren und gelehrten Ableitung von demselben um so verdäch- 
tiger erscheinen, als der sie von den altgall. Druides unterscheidende 
Vokal. e kein eingeschobener, sondern ein stammhafter ist, der in. den pri- 
mitiven und abgeleiteten Formen aller neukeltischen Sprachen vorhanden ist. 
Da aber andre . indogermanische Sprachen , vielleicht auch die griechische 
selbst, eine Doppelform daru und dru für den Namen der Eiche zeigen, 
so kann letztere den Sprachen der britannischen Kelten abhanden gekommen 
sein (brit. cfrus ist fingiert), vielleicht fogar auch den altgallischen bereits 
frühe genug, um Plinius nicht mehr bekannt zu sein, während das. Andenken 
der Ableitung des alten Druidennamens noch im Volke lebte und auch 
Plinius kund wurde. Denn eine Umgestaltung des den Alten allgemein be- 
kannten Priesternamens durch grfikisiefende Etymologen kann nur in wenigen 
einzelnen Fällen vorgekommen sein, wie bei Tiniagenes (Ammianus) Drysidae 
oäer der Lesart Drysulae bei Aur. Victor. Allerdings aber blHbt die 
Möglichkeit : daß die alten Druiden, ihren Namen gar liicht von den Efichen 
erhielteif und daß die kymrische Form desselben erst ^der Deutung des viel- 
gelegenen Plinius ihr Dasein verdankt, woraus freilich wiederum nur thör 
richter Weise geschloßen werden könnte : daß die alten Britfinnier, den 
ausdrücklichen Nachrichten Caesars entgegen, mit den Druiden der Gallier 
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und mit Letzteren selbst Nichts sn schaffen gehabt hAtten« Ist misem Lesern 
am Wahrheit za than, so mftßea sie uns eben darch alle Windungen der 
Skepsis folgen. Indessen wollen wir, in Ermangelung objektiver Gewiss- 
heit, unsere PTeigung zu der Annahme aussprechen : daß die kymrische 
Tradition und I.4teratar, wie den Namen (selbst das Institut) der Barden und 
anderer Volksalterthümer, so auch den der Druiden tren erhielt, sogar, wie 
es scheint, unabhflngig von dem der Eiche, also auch unbefangen von einer 
Etymologie, die darum nicht minder richtig bleibt- Wir verfolgen desshalb 
denn hier auch jenen Eichennamen durch eine Reihe, von Sprachen und 
Zeiten, fQr zahlreichere Einzelheiten auf den Artikel Triu unsers Goth. 
W<yrterbachs verweisend. 

qaercos kymr. koro. dar m. (kymr. darafal m. an oak aj^ple); derw 
kom. brit. der4 brit* derv, derf, m.; sing. kymr. derwen brit. derven, 
pl. -non, -ned, f.; gadh. daur (obs. Zeass 8.), dair (auch i. q. doire 
f. nemus) f. danach (auch gen. sing, von dair s. Stokes, Irish Glosses 
p. 79.) m. da rag f.; gadh. obs. derucc glans daurauch' quercetnm 
danrde^ dairde quemus. . afrz. d r y 1 1 e ch^ne . femelle, et le gland 
d*Hne esp^e de cb^ne Roq* hierher ? vgl. ' frz. drullier, dreuiUier 
Crataegus aria? oder aus dem Griechischen? 

makedon. Sd^vkloq <^^t;ff Ifesych. ; gn'ech. SgiS^ f* arbor; quercus {Sqv- 
/uSs etc.) ; S ^ £a {sg., S ^{o?) arbusta, silva ; vielleicht S 4vd^ov redupl. 
(vgl. Bopp. Vgl. Gr. 826. Benfey Würz. h. v.) ; S 6 qv hasta (vgl. germ. 
Wörter); trabs, in Ableitungen noch lignum. -^ 

goth. triu alts, trio (trea, threu; afrs. auch t h r 6, d r 6 ) afrs. 
mnl. mnd. ahn. engl. tr# nnord. trä (schwed. lignum neben träd arbor), 
gewöhnlich auch lignum, trabs,, scapuS u. dgl. Außefrdem erscheint als 
zweites Glied in Zusammensetzungen für Baumnamen ein vielgestaltiges ahd. 
tra, tira, tera, tar u. s. w. mnl. taere ags. dre, doT altn. dr a. dgL 
m., das die erwfihnten beiden Hauptformen zu verbinden scheint. Endlich 
stelH sich hierher auch altn. dörr, gen. darrar^ m. hasta, an welches 
sich ein durch dentales Suffix ei'weitertes gleich und ähnlich bedeutendes 
Wort darradhr ags. d a r o d h brit. dared nkelt. nnord. da r t u. s. w. 
schließt, das fast in allen europäischen Sprachen vorkommt, altengl. d e r u 
quercus (bei Flfigel) muß wol kymriscb sein. 

alban. d r u lignum c. derivv. ; 1 i s (arbor) -dhruska quercus. 

aslav. drjev4> n. arbor, pl. drüva ligna. Die nslav. Sprachen machen 
Unterscheidungen, wie z. B. russ. d^revo arbor (nur in Derivv. lignum); 
drevo id.; lignum; drova n. pl. ligna, Brennholz; dre vie n. coH. ar- 
bores. Wichtiger erscheint wiederum jene Doppelform in litau. d r a v i s, 
dr^vis c. lett. drava f^ Waldbienenstock, das wir nirgendwo sonst ein-r 
zuordnen wißen, und in litau. derva, darya f. Nadelholz i. q. finn. ter- 
w d s läpp, t a r w a s ( auch schwed. tyre n. id. hierher ?) ; während lett. 
darvaks-nis, -lis id. abgeleitet ist von darva, das im Lettischen den 
aus jenem Holte gewonnen T h e e r bedeutet und mit dessen Namen in den 
finnischen, germanischen tind keltischen Sprachen genau verknüpft ist : finn. 
terwa estn. ter w, törw läpp, tar we ags. teorve, tyrve, teru, 
tare u. s. w. msc. engl, tar und. tär nnl. f. nhd. m. t^r mnl. terre, 
tarre altni tiara schwed. tjfira f. dfin. tiäre c. altfrs. tlidr nfrs. iae r 
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saterl. tArnof^dn, ij<r fiidh. leärrf. kyrar. larbrit ter, m« Die AiiUnl- 
atafen deuten auf mann igfn che ERHehnang» Die Heimat des BTameiu mag 
der Nordogten Europas sein ; jedoch vergleicht Kuhn auch sdion sauskr. d r a- 
yya was vom Baume kommt, namentlich Hars; auch drara Üquefaclus 
(Wz. drn currere, fiuere) klingt an. 

Die arischen Sprachen endlich leigen iviederum die Doppelform u. a. 
in sanskr. dru, druma, m. druta n. arbor dAru m. n. lignum, aigekin. 
arbör; aend. drn arbor, in Derivv. lignum, in Composs. ^6^v; d&ru modi- 
ficiert sich auch in den neuaristhen Sprachen. Ein Nebenstamm . mit der 
Tennis (TgL auch den Anlautwechsel in german. Formen) lautet sanskr.. tarn 
arbor, woher taruna lat. tarum, n. (Alpehola). 

Das fcymbrobriten. Thema derdy derv finden wir wahrscheinlich jedoch 
auch schon im ant;ken 'Zeiträume ; so bei den schon erwähnten „Fatae Der- 
▼ones^' Orell. Nr. 1774; in dem briUnn. Derventio Itin. Ant, Not. 
Imp. u. dgl. m. ;• in gallischen Ortsnamen des Mittelalters^ wie D«rvni 
Silva etc. Vales. Not. Gall. ; Glück erinnert (brieflich) auch noch an D e r v i o, 
einen Bezirk bei Mailand, aus Bonn Jbb. XI. 148.; vielleicht auch im bri«* 
tann. Jctqovfqvov (vgl. ZeussS.), während die gall. Druentia gegeofiber dem 
brit. Flußnamen Dorowention bei Beda (vgl. Zeuss 1. c.) den Gegensatz 
der Formen Druidüe und Derwyddon zu repräsentieren scheint. 

Molsmann vermischt bei seiner Germanisierung der Druiden den Druden* 
fuß (von der uord« Valkyrie t h r ü d h r herstammend), den er zu einem Druiden- 
fuße macht, mit gutes trdt. Das sonderbare ags. dry, gen. dryes, m. 
magus, dmida, woher n. a. dry lt. c magicus dry men magi, scheint — vgl. 
dreohläcan id. — .von d r e o g a n abzustammen und zu den keltischen 
Druiden nur assimiliert zu sein; auch ein ags. drias pl. soothsayers wird 
erwähnt. ' 

Wenn die alten Lesarten Sa^eovlSag^ ZaQCDvldaQy 2aQ0vldag bei 

Diodor. Sic. V. c. 31. mit Unrecht in jQOvlöag, jQv'Mccg (warum nicht 

lieber in ^cr^Vfda^?) emendiert wurden : so wurden wir hier ein griech: 
Synonym äe§ gallischen Namens haben , das seine Beziehung zur Eiche 
bestätigte. Plin. H. nat. IV. c. 6. s. 9. sagt : «Sinus Saronicus olim 
querpo nemore redimitns, unde nomen, ita Graecia antiqua appellante 
quercnra.^ .Der Scholiaste in Callimachi Hymnum in Jovem XXII. er- 
klärt aa^tavCS t-q durch S^vg, Hesychios durch „tt^t^ou, ^ al Sia naXaioit^a 
»fX-^yvm S^veg,^^ . Die keltische Erklärung jener Lesart durch die kymrischen 
Seronyddion, Sternkundige, der 89. Triade würde trefflich passen (vgl. 
namentlich bei Caesar B. G. VI. c 14. dieses Prädikat der Druiden), wenn 
nicht ohne Zweifel zu Diodoros Zeit das neukymr. s e r e n Stella s t e r e n 
gelautet hätte, vne stets im Kornischen und Brilonischen. Berosus Annianus 
hat aus Diodoros »»Sarronides^ einen Stammvater S a r r o n und die 
2^vo9iovq bei Diog. Laertius zu Samothej 'mit dem Eponymos S a m o- 
thes gemacht. 

Die^ Stellung der Letzteren in dem mitgetheilten Texte läßt ein ursprftng- 
Hch gallisches, griechisch umgedeutetes und umgeformtes, Wort vermuten^ 
das jedoch wol nur zufällig an die erwähnten Sa/tivntSv ywalnai bei Stra- 
bon anklingt, wie diese an die Zaftavaioi der Iranier. Suidas indessen faßt 
es als griechisches Wort auf. 
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Ueber Gallioenas oder, wahrscheialicher, Galli Cena» bei 
Mela enthalleD wir uns aller Mnlmafiangeii. Sollte Fl. Vopisciu seine „Gai- 
li£anaa'(DrBiad as) ^ ans gleicher Quelle genommen haben ? 

Ausonins Pat'örae beim Belenus-ApoUons-dienste erinnern an das 
AfMillonsorakel P a t a r a in Lykien. Wenn wir wirklich ein gallisciies Wort 
fikr minister im Allgemeinen vor uns haben, so liegt, trota des langrokaltgen 
SoiBxes und des reinen a, das merkwürdige briton. p.aotr m. puer, minister 
nahe, das mit sanskr. p u t r a lat. p n e r u. s. w. ansamineohängt. Aber 
da neben dieser Benennung swei -andere Namenherleitungen aus der grie- 
chischen ApoUonsreligion stehn, so sind auch die Mystici derselben, sowie 
die von ihnen gebrauchte Benennung, die doch nur den dienenden Brädern 
ihrer Mysterien gegolten haben wird, eher ab griechisch aufeufaßen. 

Die Ezcerpte o. ▼. Bardus zeigten uns, daß Caesar nur den sattsam 
unterschiedenen Equites die Druiden entgegenstellte. Die Vergleichong mit 
den weiteren Unterscheidungen der Alten laßed uns vermuten, daß er ent- 
weder unter den Druiden alle Associationen mit geistigen und geistlichen 
Zwecken begriff, oder daß er nur in ihnen einen fest geschloßenen Stand 
oder Orden sah, wofür unser Excerpt aus Timagenes - Ammianus sprechen 
dürfte. Die Barden indessen sind wenigstens äl« SAnger und besonders als- 
Panegyriker der Großen hinlänglich von den Druiden getrenat; nicht aber 
dagegen die Mavrtig^ Ovaretg, XS u h a g 6 s unserer Excerpte , die, wenn 
wir sfimtliche Aussagen über die Druiden vergleh;hen, .mindestens ^^tpvoto^ 
Xoyiar''* mit ihnen gemein haben, und als Vates und U^onoioC ganz mit ihnen 
zusammenfallen, demnach eine Unterabtheilung der Druiden gebildet haben 
mdgen. 

Dem etwas ungeheuerlichen Namen Xluliages (die alte Lesart Cu- 
bages laßen wir aus dem Spiele) hat man Ovaystg bei Strien 1. c, 
statt der Ovaretq^ zugesellen wollen. Immerbüi bleibt es auffidlend, daß 
Strabon an die Stelle von Polybios Mayrstq die römischen Yateg im grie- 
chischen Texte setzte,' und zwar zwischen die beiden gallischen Wörter» 
Es bleibt die Möglichkeit, daß Strabon das selbe gallijschie Wort, das bei 
Buhages zu Grunde liegt, vor Augen hatte und dem römischen Syno- 
nyme assimilierte. Hfitte Ammianus ein griech. Bvay tlg nicht verstanden 
und als Fremdwort aufgefaßt, so war dieß bei Strabon dpch nicht anzu- 
nehmen. 

Dem römjaehen vates begegnen wir auch im gadhelischen f^ith, 
fAidh, fAidhe, fäid, fdig p1. -ean, m., mit einigen reii^ gadhe- 
lischen Ableitungen, gleichwol vielleicht doch eher Lehnwort aus dem La- 
teinischen, als etwa zu sanskr. vädi orator, poeta gehörig. Für den ein- 
heimischen Ursprung des Wortes spricht freilich auch sein' Gebrauch .. fur 
einen nationahen irischen Orden, Vgl. Ampere des Bardes in der Revue de 
deux mondes VoL VIL ; aber wann und unter welchen Anspielen wurde 
dieser Orden gestiftet? 

Bestimmter stellen die Kyniren, bei welchen die Dreizahl eiue sehr be^ 
deutende Rolle spielt, an die Stelle der Ovdreig ihren Ofyd^ pU -ion, 
philosopher, „ovate^ ovatu»", mit der Ableitung ofyddiaeth ,,ovatism^S 
philosophy, mit dem Burden (nicht mit dem Druiden) verbunden Ofydd- 
fardd m. a scientific bard. Zeuss 3. findet ein einheimisches Etymon dea 
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Worteg, ygr]. q. y. Oy/ilOQ. Ffir Wahriager ist das romanische Lehnwon 
dewin m. dewines f. (a witch) das üblichste, yb. dewinio brit. 
diyina. 

Die neakelt. Sprachen haben noch mehrere einheimische Namen für Sa- 
cerdos erhalten, des erborgten kymr. offeiriad u. dgL za ^schweigen, 
Wir gedachten bereits v. Blltvövrla des merkwärdigen briton. b^lec, 
der nicht minder, als Druida» mit Vogel- und Fisch-namen zusammenhängt, 
gadh. seanair m. soll nach Armstrong auch „an ancient Bard , a Druid*' 
bedeuten; es gilt vielmehr för den christlichen Presbyter oder Senior, 
wie für den Senator, und bedeutet überhaupt den Alten, desshalb auch 
den Großvater, von sean kymrobrit h^n antiquus, sen ex (Sippschaft 
s. Goth. Wtb. S. 55.). An die galL Inschrift BENANIE w lEIIiOM 
Orell. Nr. 1993. dürfen vnr dabei nicht denken. 

gadh. cArnach, cülirneach (auch wiederum einen Vogel, ossifragus, 
bed.) m. Druida, sacerdos paganus hfingt wol mit cArn congeries lapidum 

(o. v. KaQVOvjjBih Orte heidnischer Gottesverehrung zusammen; die earn au, 
carned.dan n. dgl. sind in Wales, wie in der Bretagne Denkmale vor- 
christlichen Glaubens. 

gadh. coibhi m. Archdruid (bei Armstrong, vgl. Grimm Myth« S. 82.) 
ist Bedas Coifi in Northumbrien. 

Die^ Zauberkraft der Mistet, welche eigentlich erst der sie tragenden 
Eiche die Weihe verlieh, hat sieh bekanntlich an mehreren Orten aus altem 
Volksglauben erhalten. Wie dem aUen Gallier, gilt sie auch noch jetzt als 
omnia sanans im gadhel. nilic, uilioc, uile ice m., ( angeblich auch 
druidh-lus n. dgl.) nhd. Heil-aller -schaden n. Der Kymre soll sie g w i 
nennen, was das frz. guy wSre, welches Diez von vis cum ableitet; sie 
heißt auch frz. g i 1 1 o n. Der dem gadh. Namen entsprechende kymrische 
1 1 i a c h m*~ (auch Panacee übh., adv. perfectly well) bezeiehnet eine andre 
Pflanze, engl, all-heal. Die Mistel heißt brit uchel-, hnel-var m., 
d. i. etwa Hoch zweig. 

138. jQOvyyog Nr. 1. s. Tasoodrugitaeu 

139. Drungus. (Jqovyyog Nr. 2.). „Omnium gentium druagoa 
usque ad qninifuagenos homines ante triumphum duxit.** Vopisc. in Aureliano» 
»Scire doz debet, contra quos druugOB» hoc est globos be'stium, quos 
eqaites oporteat poni.^^ Veget. III. c. 16. „7- — a vagantibus g l o b i s, 
quos drang OB vocanti*^ tb. c. 19. Auch bei den Byzantinern, wie bei 
Kaiser Manricius, ()j^pt;}yo^; ^^i^ytaTl rarteiT^firi; d^vyyoQlog x*^^' 

a^^og Gl. Basil., 6 jutag /lol^aq a^x^y, rov ötoXov^ jov • nXtatfiov LeO Tact. 
passim, ^^Tov rov /ueydXov ÖQOVyyoQlov ovo fiat,6ßeifov olxov,^^ Nie. Cho- 
niat. Hist. ed. Becker p. 585. 

Nirgends, unsers Wißens, ist der Ursprung des offenliaren Fremdwortes, 
angegeben. Gleichwol nahmen wir es auf, nicht bloß, weil wir spSter einem 

keltischen ÖQOvyyos begegnen werden, sondern weil wir den Ursprung 
auch des obigen dvungus u. s. w. auf unserem Gebiete suchen mößen. 
Für den ganzen Umfang der -Verwandtschaft mag Goth. Wtb. D. 40. nebst 
Th. 35. nachgesehen werden ; wir bescbrfinkeh , uns hier auf eine Auswahl 
laut- und sinn-verwandter germanischer und keltischer Wörter. 

21 



322 Nr. 140. jQwalfierog 

8g8. drnnga (Spelmann) engl, (wiltsh.) drnnge conferta nmltitudo 
▼gL altn. d r ü n g i m. onus und als gleichbedeutende, mit einer ändern 
Dentalstufe anlautende Nebenformen ags. thring, dhryng, dhrang 
u. g. w., m. altn. thraung f. engl, throng etc. Es fragt sich freilich, 
ob die Griechen nicht bei der Aufnahme des Lehnwortes ihr S, wie 
heute, assibilierten y was mit & Ifingst geschehen war. Sie erhielten das 
Wort vielleicht mittelbar von den Weströmern, vielleicht aber (vor diesen?) 
von Nordmannen, wenn nicht schon weit früher von Gothen (als druggns, 
vgl. drauh-ts?). 

IVahe steht auch gadh. drong f. droingm. tribus, populus, proles, 
homines; drong-chlann (dann Klan, tribus) pl. milites. Vgl. alt- 
kyror. (Gll. Luxemb.) dro.gn coetifs drog factio. 

140. ^^waif4,e%og, y^H Sk rwr SwSsxä rer^a^x'^y (der kleinasiatischen 
Galaten) ßovXii «rS^sg ^aav r^mxoaiot * cur^yorTo Se elg' rov xaXov/uevor 

jQVValf^etOV (Neuere setzen jQwif^etOV), Ta juhr ov (povixa ^ ßovltj 
ex^iv€, TO Sb äXXa ol rer^a^;^^ xa\ ^ Sixaaral,^^ Strab. XII. p. 820. ed. 
Faic 

Bei xaZov/utvov ist nicht ausdrücklich gesagt, aber sehr wahrscheinlich, 
daß dieß von den ^ Galaten selbst gemeint sei. Eine Stadt ist nicht unter 
diesem Namen zu vermuten, sondern eine Gericbt^stätte an upifriedigtem, 
vielleicht auch religiös geweihtem Orte, sehr möglich im Walde,, vgl. „Sylva' 
quae vocatur N e m e t ^' in Armorica Charti^lar. Kemperl. a. 1031 bei de 
Belloguet, wobei wir jedoch nicht an lat. n e m u s gr. v€/us>s denken, sondern 
hier wie dort einen bedeutungsvollen Waldnamen anderes Sinnes suchen. 
Besslialb mögen wir auch nicht die alte Deutung unseres Wortes durch 
Eichwald gutheißen, ob wir gleich in ^QV^ wie bei Jlqvtdaij eine altgalL 
Nebenform (d r u) des kymrobriton. d e r ü quercus mögtich halten. 

Wenn die Kelten in dem von ihnen eingenommenen Landstrich^ Klein- 
asiens ihrer. Gerichtsstfitte einen Namen gaben, so war dieser wahrscheinlich 
ein bezüglicher. 

Für den ersten Theil der Zusammensetzung : ^^v^ schwerlich .^^i^at, 
liegt allerdings die Beziehung zu den DLr^iiden ganz nahe, mindestens daß 

gemeinsame Primitiv Oqv^ d r u» das wir bei Jenen besprachen In letzterem 
Falle brauchen wir die vorausgesetzte Bedeutung der Weihe jedpch nicht 

schon in OQV zu suchen, da wir sie bestimmter in dem zweiten Bestandtheile 
finden werden. i , / 

Von den asiatischen Galaten wißen wir sicher gönng, daß sie, dem Kerne 
nach, aus Gallien gekommen waren; ihre wenigen erhaltenen Wörter haben 
wir gebammelt, Ihre Nationalität und Sprache erhielten sie lange, letztere 
n6ben der griechischen, erstere noch in Suidas Zeit, der sie '^EkXrjvöyaXara^ 
oder BovxslXa^ioi. nennt. Ihre Religion mischle sich allmahltich mit griechi- 
schen, phrygijschen und jüdisch-christlichen Stoffen; vgl. o. S. 182. 

Die Kelten pflegten, wie viele Wanderer und Auswanderer, Namen aus 
der alten Heimat in die neue mitzubringen. Wir würden jedoch schon aus 
sprachlichrethiiQlogischem Grunde nach verwandten sucl\en. Di^ xVerglei- 
chungen für den zweiten Bestandtheil fallen reichlicher aus, als die fur den 
ersten. 
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Vor allen verfleiclieii wir einen ergl spät, im 6. Jh., aber aiu der „ve- 
tD^tas« her, genannten und sogar ans der damals noch in Südgallien (um 
Bordeaux) lebenden gallischen Sprache gedeuteten Namen : 

„Nomine Verii«metis Yoloit vocitare vetustas, 
Quod quasi fanum ingens Gallica lingua r^fert.*' 

Venant. Fortnnat. I. 9. 

Wir werden den ersten Bestandtheil diei^er Zusainmensetzung an seiner 
alphabetischen Stelle nfther untersuchen. 

Ganz oder fast ganz diesen selben Namen finden wir in dem neueren 
britannischen Guornemet (Eig. in dem Lives of the Cambrobril. Saints 
bei Glück 17.), und in dem alten brit. Ortsnamen Verne.metum, der 
richtigeren Form f&r Verometnm, Itin. Ant. 477. In Gallien \a^ Avyova- 
Toyifierov Ptol. II. 6., in Noricum Tasinemetum Tab. Peut., in Britan- 
nien ein Medionemeton Anon. Rav. (gadh. N e m t h o r nach Baxter). 
Unmittelbar aus den (neu-) keltischen Sprachen schöpfe^ Zeuss und Glück viele 
Namen von Orten und Menschen, deren zweiter Bestandtheil Nemet ist. 
Als erster kommt er ebenfalls vor in der beigischen AtrebatenstadI , die bei 
Caesar (Hirtius) B. 0. VIIL c. 47. 52. Nemetocenna beißt und wahr- 
scheinlich mit dem abgeleiteten Nemetacum des Itin, Ant. Eine ist; in 
fiispanien finden wir sowol IVß ^sto ß q tya Ptol., Itin. Ant, Anon. Rav., 
wie die Ns/u tr ar o t Ptol. ; verwandt klingt auch ebds. JV e ^arr ov q laa 
and die Nementnri (al. Nemeturici) in den Alpen bei Plin. H. n. 
III. 20r Femer mit einfachster Form, außer dem erwähnten Nemet (sylva), 
in dem gall. iManosnamen N e m e t o (Glück a. a. 0.), der auch bei den Ireh 
(Nem-ed, -ead, -idh, Neimidh, Neamhaid) und bei den Kym- 
ren (Nimet, Neuet Mabinogion) vorkommt, und in dem wahrscheinlich 
ursprunglich gallischen Yolksnamen der Ne /u rjr a i, Nemetes, in deren 
Gebiete eine Inschrift n Marti et Nemetonae" (Hefner, Rdm. Baifern 85.) 
gefunden wurde. Diese Volksgöttin Nemetona (wenn wir sie so richtig 
deuten) wurde wahrscheinlich noch in der vordeutschen Zeit des Nemeden- 
landes mit dem römischen Mars zusammen verehrt; das Suflix on a kommt 
auch in den Namen andrer gall. Göttinnen vor (o. S. 312.). Die.Nemedi, gadh. 
clann&Neimhidhy filii Nemethi, der irischen Sagengeschicht& fallen 
häufig mit den Beigen, fir Bolg zusammen, und sind wol jene vor den Ger- 
maiien (wahrscheinlich nur theilweise) entwichenen Nemeten aus Rheinmnd. 

Von besonderem Interesse ist ein Name oder eher- ein , von Glüdi durch 
sacrum übersetztes, Wort ve/uijrov in der merkwürdigen gallischen Inschrift, 
die 1840 im alten vokontischen Gau, bei Yaison im D^p. Dröme, gefunden 
vmrde und im Museum zu Avignon aufbewahrt wird. Sie lautet in 7 ^Zeilen 
(nicht : Worten), die wir durch Kommas unterscheiden wollen ; n^MWMAPQ^y 
OYIAuiONEOi:, TOOYTIOY2:, NAMAY2ATI0 (O oder JS"), MIi^POY^ 
BHAH, 2AMI202IN^ JYEMHTON,'^ In den letzten drei Zeilen erkennen 
wir nicht nur den Namen der o. v. BilvvovyflCC erwähnten Göttinnennamen 
in ßijhjOCCfiiy sondern auch mit J. Becker und de :Bellogttet in eiciQOV 
die in lat. Lettern i e v r v lautende Weiheformel ; wiederum von diesem 
leTrT durch ein Wort (vev«te) geschieden kommt auch obiges 000 iv^ 
8 o 8 1 n in einer gallischen Inschrift von Alisija (Alesia) vor. 

In dem Indicülus superstitionum et paganiarnm (vgL vv. Dadsifliafe 

21* 
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Trias.), der nicht bloß deutsche Wörter enthfilt (z.B. auch lat. Vince- 
I u D a vgl. u. a. de Belioguet Nr. 213.), kommt eine Rubrik vor : ^De «acris 
Sil varum quae Nijnldas vocant.« Zunfichjit siud, wie nquae« 
zeigt, die nsacra« gemeint, jedoch offenbar gerade die »sacra silvarum^^^ so 
daß also wiederum der Begriff des Waldes hinzutritt. J. Grimm Myth. 614 ff. 
(vgL W^achters Rec. in Hall. Ltz. 1636 August und die dithmars. Nemeden 
Rechtsalt. 863.) Verwirh die keltische Deutung- nicht entschieden, und findet 
deutsche schwierig; er fährt auch einen sflchsischen Ortsnamen Nimodon, 
N i m e d e n aus Mosers osnabr. Gesch. iVr. 34. an. 

Befragen wir nun die neukeit. Sprachen, in welchen die Wurzel vorzu- 
liegen scheint in dem ursprünglich allen gemeinsamen nenn coelum, wolier 
in altir. Glossen n e m d e coelestis n e m e d sacellum , worinn wir iogleich 
Vernemetis und vielleicht Jqwfalfxexog wiederlinden. 

Aus den. neukeit. Wörterbtichern lesen wir as: ' 

Allg. kymrobriton. n e f (kymr. pl. n y f) m. , briton. gew. d n v , mitunter 
in Schriften dv, ^n, ^^, df, ndf, gadh. ndamh (gen. neimhe) m. 
coelum; daher u. a. kymr. nyfed f. a pure or holy nature nefol, 
nefolaidd coelestis gadh. ndamhaid,neamhda id., divinus. 

Nun aber erscheint , noch fürs erste kymr. oi a f Den», und furs zweite 
ein gleich primitives gadh. n a o m h kymr. (Zeuss 103.) n w f sanctus, wozu 
die kymr. Glosse nom templa (memphitica; vgl. Zeuss 103.) gehört, und das 
auch dem Vokale nach etwas ferner von den Ableitungen Vernemetis, 
nemed u. s. w. steht, der Bedeutung nach aber näher. 

Der alte irische Gesetzcodex Breathe oder breithe N e i mi d h ist bald 
auf den Volksnamen bezogen, bald leges nobilium und judrcia cqelestia über- 
setzt worden. Daß hier das Wort oder der Name mit weltlichem Gerichte 
und Gesetze zusammengestellt wird, mag immerhin für ^QWCtifietOS be- 
merkt werden. 

141. JoVXiOvL „XajuaidxTrj,''P(ajualoi ^ßovXov/u, FaXXoi doViUayij 

Jaxol oXfia,'' Diosc. IV: c. 172. »Ebulum Galli ducon.e, D^ci 
1 m a.*' Apul, Mad. de Herb. virt. c. XCIL v 

Der, dazu verschriebene, Name 8ov%ova q, v. Divona könnte nur 
bei der Anlehnung eines gallischen Verschreibers an einen ihm gelfiufigen 
Pflanzynamen in Betracht kommen. . ' ^ 

Die neukeit. Sprachen haben keine Spur des Namens und legen alle den 
Namen von ^ambucuä( nigra) zu Grunde, der in dem kymrobrit. Aste mit 
dem altgallischen übereinstimmt, s. u. v. Sxoßirp^. Verschrieben ist das 
Wort nicht wol, da es auch Apulejus unverändert hat. 

Ebenso dak. olma, das formell nahe an lat. ulmua samt germanischen 
und keltischen Verwandten, steht, der Bedeutung nath aber an sfichs. Formen 
fur sambucus : ags. e IIa er, eilen engl, eider nd. >nl. niederrhein. 
elhoren, alhorn, ahorn. 

Und dennoch ^ erscheint d u c o n e als eine ^icht gowol verfälschte , vne 
durch ein Suifiz erweiterte und dabei aphärierte Form, deren Nominativ toU 
erhalten ist bei Marcell. Burd. c. VII. :. .' ^ 

„Herba quae Graece chamaeacte.^ latine ebulus, Gallice 
o do 00 dicitur.<f 

J. Grimm, lieber Marc. Burd. S. 7., bemerkt dazu : »Bei dok denkt 
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man an a^. docce engl, dock lapatham, nim6z, die ron den Kelten 
entlehot scheinen. > Dagegen ist das ahd. atah nhd. attich ebulom sicht- 
bar jenes odoooB, doch nur einmal lantverschoben fam so eher Lehi^- 
wort]. Mit Unrecht stellt draff I. 163. hinzo das asg. atih ziiania, denn 
dieß ist 1 1 i h , von Ate ibsnleiten.** Nemnieh gibt ffir ebulos noch u. a. 
mit mannigfachen Lantstnfen deutsch (hd. und nd.) o 1 1 i c h , a d a c h, nl* 
haddig dän. aitik; mein Gloss. lat.-germ. u. a. hd. ad dich, ad ich, 
adche, etich« adrech, retich sfichs. adik, adek, adeke, 
acke (hd.), auch nl. habijck niederrhein. ebich, ebche, die sich 
mit e b u 1 n s mischen , wie dagegen hd. acten-staud, -beere mit 
acte, axraia, das in der mit. Glosse »actis holanter^ (Sumerl.) gani 
nahe an attich herantritt. Obiges engl, dock (hur- dock) begegnet 
zwar dem gadh. dogha, m. lappa, aber auch dem hd. docken kraut 
0. s. w. s. n. V. ^vv, 

142. Dunum. 

„AnguBtidanum [Augnstodunu-m Not.^Imp., -s V. S. 

Eligii c. XXXV. J demnm concepta vocari, 
Angusti montem (var. nomen) transfert quod C e 1 1 i c a lingua.« 

Herricns (Ericus, Heric) in V. S. Germani 1. I. c. 3* 
»»Ii u e d u n o .celebrant G a 1 1 o r u m famine nomen, 
Impositum quondam, quod sit m o n s 1 u ei d u s idem.« 

Ib. 1. IV. 
Obgleich diese Belege erst aus dem 9. Jh. herröhren, also aus einer 
Zeit| die unsere Äußerste Grenze (8. Jh.) um Etwas überschreitet, und in 
welcher wir die altkeltische Sprache in Gallien, mit Ausnahme der Bre- 
tagne, erloschen glauben : so stellen wir sie doch voran, weil sie ohne 
Zweifel nach weit filteren Qnellen, vielleicht auclr zugleich nach mündlicher 
Tradition oder nach britonischer Interpretation, die altgallische Bedeutung 
zweier Stadtnamen im Lande selbst erfahren hat und ausspricht. Wir ur- 
gieren dabei nicht mit de Belloguet Nr. 81. den Ausdruck ,,quondam«, der 
sich auf »impositum«, auf die Zeit der ersten Benamung bezieht, während 
die Praesentia »transfert^ und „celebr*ant« die dauernde Geltung oder viel- 
mehr die aoriste, indifferente Zeit bezeichnen. 

^yüaqdxBtTai avrta {^Aqaqt notafna) o^o^y JtovydovHoq xaXov/uevov' 
fitrtavoftdod'rj Se St alrCav roiovrtjr» M(o f/o ^og xai ^jir sno juaQog, vno 
Siari^ovitag rijt a^;fV5 IxßXtj^ivreg, sUtStov xaia TiQoarotY^v rov Xofpov 
noXiv xrlaat. ^4Xovreg ' rtav Se &s/ufXüoy oQvoaa/uevtav alqtviSüag x6 qaxeg 
InKpavivreg *a\ Sianre^v^dfisvot. ra n^Qt^ inXi^q^aav StrSga. Äl tS /uo ^ o g 

^ouavotTxonlag lf/4nei(tog vndqxvav r^y noXtv ^OVyoOWQ^ n^oatjyoqevaev* 
Xovyw ydq T7J etptSv SiaXäxTta rov xo^axa xaXQvOiV, doVVOV Sk ronov 
(al. rov) el^S^ovra, xa&tag taroQeX KXetroiptar ev »y Krtaeiav^^ Plutarch« De 
Flum. (ed. Beiske Vol. X. p. 732 sq. ed. Horcher. VI.). 

»»Ij ufirdunum desideratum montem« interpretantur Notae ve- 
teres ad Itinerarium Burdegalense (Dufr.), aliAs It. Hieros., Fragm. de V. 8* 
Galli, in Itin. Anton, ed. Weasel, p. 617. 

Die vollständigste Form dieses Namens hat (nach de Belloguet) eine In- 
schrift in Lngudunum, und Dio Cass. XL VI. c. 50. aufbewahrt : „7o 
-dovyov S ovvov^ vvv Se Aov y S ovvov xaXov/ievov.^^ Für Lugdnnum 
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BataToruin wjrd auch bei PtoL IL 9. Aovyo - S owovy sogar "Sbivov 
gelesen, latinisiert Lagodinnm» Andre Formen sind Lagdanas Amm. 
Marc. XV. c. 11. ^yA ovyS ovra, al. uiovySoyoq' noXts KsXjoyahxjiag^^ 
Steph. Byz. AovyS ovros bei Strab. lY. ist Lngdanam Convenarum . ao 
den Pyrenäen. 

Auch spStere Schriften aus mehreren Gegenden der britischen Inseln 
legen dem Worte dun sowol in angelsüchsischen, als in keltischen Namen 
die Bedeutung mons bei. Wir geben nach Dufresne : „A loco qui vocatur 
Wil fores Dun i. e. mons Wilfari.« Beda, Hist. eccl. IIL c. 4. 
»In monte qui Assandum (sie) i. e. mons asini nominatur.'' Flo- 
rent. Wigom. p. 618. „In loco qui dicitur Aescedun» quod latine 

mons fraxini interpretatar.<< Asserus in Aelfredo. ^Locns Celebris 

lingua illins gentis (scotica) Dunbreatan i. mons Brito- 
num nuncupatus.' Josselin. in V. S. Patricii I. Die kymr. Form diu in 
din (Gurthigirn) ist bei Nennins XLIX. durch arx (Guortigirni) 
übersetzt; im Liber Landav. 217. ^ wie es scheint, pleonastisch durch die 
Synonyme c a i r civitas in »c a s t e 1 1 u m D i n d u c i 1 i. e. C a i r D up i l.<^ 
In den neukeit. Sprachen ist das Wort in Ortsnamen gleich häufig, wie in 
den alten, steht jedoch, dem Geiste ihrer Wortfolge gemftß, stets voran, in 
den sfichsischen aber am Ende. 

Die Ortsnamenendung du nam kommt in vielen einst von Kelten be- 
wohnten Gebieten vor, außer Gallien in (rermanien, Illyricum, Hispanien, 
Britannien. Einige wenigstens dieser Orte liegen weder auf hoch nahe an 
Bergen; es fragt sich, ob die Bedeutung der Burg, arx, ax^SnoXt?, der 
Bergfeste in die der Feste, des locus munitus überhaupt fibergieng. 

Wir reihten bereits obigen Zeugnissen für die Bedeutung von dun-um, 
-US im alten Gallien solche aus Britannien;, >resp. England an. Befragen 
wir die britischen Keltensprachen weiter. 

Zeuss gibt die alten irischen Glossen dun castrum, arx dünattae 
castrensis frisdünaim ni-QißdXXta ror /uoxXov frisrodünsat obstruxe- 
runt frisduntar obstruitur ; ein andres Wort, auf welches wir nachher 
weiter kommen werden , tritt hinzu in der Glosse isindun daingenjn 
edito positus i. e. in castro 6rmo; eine Ableitung desselben gibt die Glosse 
d a i n g n i g i m moenio. 

gadh. d ü n , g. d ü i n , m. cumulus , acervus , praes. fimi ; coUis , mons ; 
arx, propugnaculum, locus munitus du in claudere, obstruere, circumdare. 
Außerdem der kymr. Form (s. nachher) nSher d!on (din) s. m. propug- 
naculum, tutela, umbraCuIum vb. tueri, obumbrare, defendere; dionn^ dem. 
d i n n a n , m. mons d i n n f. id., collis munitus dinnein m. exiguus cu- 
mulus j dian-airm (airm afma) m. munimen, tutamen ; vielleicht schließt 
sich auch weiter an u. a. d i o n g f. collicula, res immobilis (nach dem Diet. 
Scotocelt.) diongnach munitus; mit anderem Vokal (vgl. o. die Glossen) 
daingeann u. dgl. id., fortis^ firmus s. f. (auch dainnionn) munimen- 
tum, arx, carc^er daingneach f. id.; robur daingnich mnnire, ro- 
borare, stringere. Weiteres über diesen Anhang s. u. und im Goth. Wtb. D. 30. 

kymr. din, manchmal auch tin, tind geschrieben, kommt nur in Orts- 
namen vor; appellativ aber dinas, pL dinasoedd, d in esydd, f. ci- 
vitas m. V. Abll., u. a. dinaswr, dinesydd m. civis liber, i. q. engl. 
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denison, denizeD, das ein entatelltes kymr. Lehnwort, nach Andern 
ans dem afrs. deins-n^ n^ dans le pays entstanden sein soll ; Glück gibt 
anch dtnaw circnmdare, yallare. — körn, din a fortified hill, a round 
steep hill dinas, dinas bulwark, fortress, city, waUed town. brit. din, 
pL dinien, f. forter esse sur une hauteur; Villemarqu^ gibt auch dun und 
dinas ab Synonymen. Price gibt dem kom. d o u n auch die Bed. high 
(wol wie aHus sweideutig) neben der eigentlichen deep, low; es gehört 
nicht hierher, sondern mit brit. doun,.don, denn profundus , crtus zu 
kymr. dwfn m. dofn f. gadh. domhan profundus (s. Goth. Wtb. D. 24.\ 
Ebensowenig gehOrt das zusammengesetzte brit. dinaw Abhang (naw 
id.) hierher. 

Dagegen stimmt scheinbar zu der kymr. Nebenform tin : brit tun, pl. 
tvneni tnnyen, pl. tunyou,f. falaise, colline, dune, mit einigen Ab- 
leitungen , an den alten Taunus erinnernd , aber als specialisierte und zu- 
sammengezogene Nebenform durch folgende Wörter erscheinend : t ^ v e n n , 
pL -ou, m. eöte de la mer; lieu ezpos^ au soleil pr^ de la mer; dune; 
falaifle, auch in Ortsnamen Torkommend; t^yenn-a, -i conduire les bes- 
tiaux snr les c6tes de la mer; se mettre a Tabri derri^re les dunes ou fa- 
laisei, en. se toumant du cöt^ du soleil t^yennec qui appartient a la cöte 
de la mer; couyert de dunes ou falaises cf« tunec en forme de dunes, 
oouyert de dunes, neben -t u n i e c montagneux. 

Die kymrobritonischen Sprachen schwfichen häufig das tiefe u ab; jedoch 
scheint din einen selbst durch das Gadhelische gehenden Nebenstamm 'zu 
bilden. Immerhin bleibt der seltene Fall bemerkenswerth , daß altgallischer 
Laut sich beßer im Gadhelischen erhielt. 

Ury erwandt ist sfichs. fries, nord. tun hd. zAn (zäun) sepes» locus 
circuinseptus , oppidum, yiridarium u. dgl.; der Begriff der Befestigung liegt 
nahe, der der Höhe fern. 

Dagegen wurden, wie es scheint, aus den kelt. Sprachen entlehnt ahd. 
oder alts, d u n a , clep , Promontorium , rupis in maris littore prominens in 
einer Glosse des 9. Jh. ( Graff V. 148. ) ; ags. d A n f. mons , collis , engl. 
down; ags. adAn'e^ düne-ward i. q. engl, adown, downward; 
nur in der beschränkten Bedeutung des Sandhügels am Seegestade, die auch 
das engl, down hat, haben es auch andre sächsische Sprachen übernommen : 
nd. (daraus hd.) d fi n e muK d u y n e, f. nnl. d u i n n. Der Anklang an griech. 
^4, ^iv ist nur zufällig; allerdings aber macht die Lebendigkeit des Wortes 
im Angelsfichsischen und Englischen, zumal da wir a d ü n e etc. nicht trennen 
dürfen, die Entlehnung etwas zweifelhaft ; freilich blieb es den Hochdeutschen, 
Friesen und Nordländern fremd. Dafikr entlehnten es die Romanen von den 
Sachsen ; die Düne heißt mit. ital. proy. d u n a frz. dune. Weun wir end- 
lich aber auch uns für die Entlehnung entscheiden, so stehn wir an der 
neuen Frage : ob das kelt. dün, dunum unserer Numer nnverschoben ins 
Angelsächsische kam, oder das ganz von jenem zu trennende briton. tun 
mit einer Dentalyerschiebung, die schon desswegen nicht für Urverwandtschaft 
zeugt, weil ags. dxin u. s. w. der Grundform t^yenn fern liegt. 

Dufiresne sagt : »dunjo (g« dunjonis) castellulum, minus propugna- 
culum, in du no sen colle aedificatum, unde nomen.^ Schon frühe kommt 
die nfrz. Fprm donjon vor, latinisiert donj-o, -onus, -onnus; andre 
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mit Formen sind dongeo, dongio, einmal d a n g i o bei Orderie. Vital. 
1. XL, dompjonng, domgio, do'mnio, domqiono. Roquefort 
ftellt die afrz. Form d o n g o n yomhin , Dies gibt afrz. d o g n o n prov. 
donjd; Honnorat nprov. donnjoun; pi^m. dongion span, donjon 
(-ado) engl, dundgeon a. d. Frs. Man hat dieses rätbselhafte Wort 
bald von d o m i n i o u. dgl«, bald Ton ob. gadh. daingeann abgeleitet, and 
selbst Zeuss sieht diesem so Gefallen die vereinzelte, durch keine bekannte 
roman. Form gerechtfertigte Schreibung mit. d a n g i o vor, welche vielleicht 
mit der sonderbaren afrz. Form nom. d a n z acc. d a n t . aus dominus 
zusammenhängt und dadurch die Grundlegung von domnio aus dominio 
rechtfertigen würde. Diez aber stimmt Dufresne bei. 

niederschott. dun hill, eminence; a hill fort u. dgl. ist wahrscheinlich 
von den Hochschotten entlehnt. Indessen geben auch die engl. Wörterbücher 
dun Anhöhe, Hügel. 

Woher stammt nfrz. dunette? 

Die erste Hfilfte des Compositums Laguduhum bleibt uns nur für 
die Deutung mons lucid us erklfirlich; vgl. u. a. kymr. llwg Incidus 
llug m. lux; zahlreiches Zubehör in den keltischen u. v. a. Sprachen s. in 
Goth. Wtb. L. 45. De Belloguet Nr. 80. sucht auch Belege fur mons desi- 
deratus auf, u. a. kymr. llawg that has a craving appetite or longing, 
brit. long, lug corvus bei Rostrenen ist nach Klitophon fingiert, ebenso 
gadh. lug id. bei Toland. Auf einer Münze von Lyon vom J. 194 p. Chr. 
(de Belloguet p. 115.) ist außer dem Ortsgenins ein Vogel abgebildet; die 
Schrift ist GEN. LV, G. Namen von Entenarten lauten brit. louach, pl. 
louichi, f. judelle gadh. lach f. anas. Dagegen heißt nach Neranich corvus 
monedula auch griech. Ivxog; dieser Vogelname kommt bei Arist. Hist, 
an. IX. 24. vor. Berosus Annianus durchhaut den gordischen Knoten und 
bringt einen Eponymos Lugdus zur Welt. Ob (Lugo in Spanien) der 
alte L u c u s Augusti mit T u r r i s Augnsti bei Pomp. Mela 10. c. 1. syno- 
nym sei, fragt sich. 

143. Dur et a« „Quoties nervorum caussa marinis Albulisque calidis 
utendum esset, contentus hoc erat, ut insidens iigneo solio, quod 
ipse H i s p a n i c verbo duretam (dureetam Exe. Vossii) vocabat, 
näanus ac pedes alternis jactaret.^' S.ueton. August, c. LXXXU. Die spa- 
nischen Lexikographen haben das Wort aufgenommen, die baskischen es ge- 
deutelt. 

144. DuBÜ. „Onosdam daemones, quosDusios (al. Dasoios) 
Galli nuncupant, hanc assidue immunditiam et tentare et efficere plures 
talesque asseverant.*^ Augustin. Civ. Dei XV. c. 23. „P i 1 o s i , qui Graece 
Panitae, Latine Incubi appellantur — — quos daemones Galli 
D US los nuncupant, quia assidue hanc peragunt immunditiam.'^ Isid. 
Or. Vin. ö. 11. „Quaedam etiam faeminae a DuBÜsin specie virorum, 
quorum amore ardebant, concubitum pertulisse inventae sunt.'* Hincmarns 
de Divortio Lotharii p. 654. ap. Dufr. 

Die Glosse dusraus diabolus bei Zeuss wird wol statt dusius stehn, 
vielleicht an „dusroum i. incultum, dumosnm'^ Pap. angelehnt. Dufresne 
erwfihnt auch ein Demin. dusiolus.' 

Thomas Cantipratensis U. c. 57. Nr. 57. Nr. 17 ap. Dufr.' findet diese Dfiiponen 
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anch bei den Pnusite gentiles'^; ein prens. dusfia oder daaaaa, viel- 
leicht dwaae Geist (vgl. Goth. Wtb. D. 14.) mochte dazu niitwirken, f&r 
11B8 nur ein mehr znlllliger Anklang. 

Villemarqa^ gibt brit. (d u a) d u c , pl. d n z e d , dem. dnzic, dudic, 
m. incubna. Da die Grundform dud ist and z erst ans dh, th «ntatand, so 
mäste das gallische Wort zu Augustins Zeit auch schon assi)l>ilierten oder 
ganz erweichten Dentalauslaut gehabt haben; ist die Form duscii richtig, 
so liegt sie noch ferner. Noch weniger stimmt brü t e ü z m. Gespenst, Irr- 
wisch (teilz-gwdd m. Vampir), eig. etwas Zerfließendes, Verschwinden- 
des; ~ das Wort in der fiblichcn Bed. liquefactio lautet kymr. t a w d d m. 
kom. t e d h a vb. ; verwandt scheint gadh. t a i s liquidus, mollis, humidus, 
womit jedoch t a i s b e an s. m. visiö, spectrum vb. revelare nicht zusammen- 
hängt, auch nicht mit brit. tasman, tasmant, pl. tesman, tasmani^ou, 
m. id., Vampir, worinn Legonidec t e u z zu finden glaubt. 

Auch in den deutschen Sprachen findet der kuriose Liebhaber reichliche 
Gelegenheit zu Vergleichungen, unter welchen Eine ErwÜgung verdient, nl. 
dnyse conöubina isßt einen mSnnlichen duys con-, in-cubus vermuten, 
der mit 4)em bald lieblicheii, bald Verdfichtigen und an die euphemischen 
Variationen des Teufels angelehtiten nd. nordfries. düs (kaum engl, de use» 
deuce) nhd. daus (dem. de us eben), m. identisch ist. Das nnord. dds n. 
entspricht dem nhd. saus (und braus). Verwickelte, aber anziehende 
Untersuchungen knüpfen sich hier weiter an, doch nicht far uns, wenigstens 
nicht an dieser Stelle. 

145. Jvv. ^yAxuXvqnj Jaxot dvr." Diosc. IV. c. 92. 

Bei der öfters vorkommenden Möglichkeit eines bei Dioskorides ver- 
wechselten Volksnamens nehmen wir, nach J. Grimms Vorgange, auch hier 
die Möglichkeit eines keltischen Wortes an, da der kymr. Name der Neßel: 
dynad, dynadl, danad, danadl, sg. dynadlen, danhadlen, f. 
sein Primitiv bei Dioskorides zu finden scheint. Ohne Zweifel das selbe Wort 
ist kom. linhaden sg. Urtica (Zeuss), a nettle, spfiter linachs, linar, 
ke linacks a nettle hedge (Price) brit. linad, l^nad m., sg. linaden 
f. Ein andres Wort ist kymr. linhAd m., ganz das deutsche 1 eins At. 
Wiederum erscheint, nur mit anderer Ableitung, anl. d in gadh. de anntag, 
provinciell eann-, ionn-, iunn-tag, feann-tag, -dag, eantog, 
f. und vielleicht auch wieder mit anl. 1 I o i t e a g f., wofür sich indessen 
das Etymon 1 o i t , lot laedere, vulnerare bietet. 

Femer vergleicht J. Grimm' goth. deina, vigadeina r^^ßoXog^ wie 
denn F(eßel, Dorn und Distel, Klette u. s. m. mindestens verwandte Eigen- 
schaften besitzen ; ferner auch ags. t h o n a ahd. d o n o palmes, was zu 
weit gegritfen scheint. Ich habe in m. Goth. Wtb. für die Unmöglichkeit, ^ daß 
deina aus de gl na oder degna entstanden sei, verglichen litau. dagys 
lett. da dz is, m. Distel, Klette, anch mit Zusätzen mehrere andere Pflanzen 
bedeutend. J. Grimm vergleicht damit ein andres dakisches Wort: j^x**/*"^' 

n(rvg 'Pojjualot xvnQtnov/u, /laxoX dox^kci (var. XO^fi^o)" Diosc. ID. 

Cp 165., vielleicht allzusehr durch den Anklang von litau. dagillelei, 
ein ddmiges Krauts geleitet. Sicherer stellen wir zu den litau. lett. Wörtern 
folgende : estn. takkis, takkaja u. s. m. finn» takkiainen und viel- 
leicht ags. docce engl, dock, bttr-'dock nhd. dockenkraut (docken- 
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bis tier nunex mit merkwürdigen Varianten bei Nemnich; nl. docke 
petasite«) gadh. dogfaa, mac-an-dogha, m. arctium lappa,* vgl. o. 
S. 324 fL Vielleicht aber gehdrt eher oberd. zecke id. (Schmeller IV. 
222.) XU den. litauiflch-finnischen Wörtern. 

Wir kehren noch einmal zu OVV und dein a zurück, und finden, außer 
dem undeutlichen schwed. (schonen.) dyneskrfippor arctium lappa, fürs 
erste in einer, deutschen Mundart Ungarns d e n e f. Distel , womit Scfaröer 
dfinegraa (polygonum aviculare, Varianten s. bei Kemnich h. v. Gloss. 
lat.-germ. v. Centinodia etc.) vergleicht, wai^um nicht d e in a? Gleich einfach 

paßt zu Ovy nhd. daun m. tyrol. doan schwed. (vesterbo^n.) d I n norweg. 
daaven, daae bei Nemnich, dfi, däe, dägras bei Aasen, dar bei 
Beiden, galeopsis tetrahit, Schweiz, daue, dauele f. gal. ladanum 
(Stalder I. 273.y, umgedeutet nhd. taubneßel dän. dövnelde engl, day-, 
dead- nettle (kymr. danhadlen ddall etc. d. i. Blindneßel; doch aach 
in roman. und slav. Sprachen todte Neßel). Der sSchs. Anlaut scheidet ags. 
thuthistil (lactuca) altengl. thowthystylle (rostrum porcinum) hd. 
d u-, hd. nd, d a u - (ladtucella , sonchus) , umg. s u - , sau-, engl, s ö w - , 
hd donAu-, donner- (eryngium campestre) -distel, -thistle. 
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147. EyOVÜlCCl. „7*0 y/yojTwy xvvw}f ro KsZr ixov^ roO KeXr ixov^ 
verhandelt Arrian. Cyneg. c. I. und sagt weiter davon c. III. : ^^Kwwv 

Y^yog Ixyfvffoi /uey ov /u'sXov oo<p6v jj tö Kaqixov xai Kqr^jtxov ^ T^y Se ISsav 
ävKx^ovxeti ■S'fjQKaSsi' xa\ avrat l)^svovaiv ^vv xXayyij xa\ vXay/uw — — - . 
KaXovvrai Se SyOVOKXl aXSs at xvvsq^ a no MB'vovq KsXr txov r^v ln<a- 
vvfitav l;foi;<ya*, ov n^oSrop, Sg yi /uoi, Soxel, %tpvadv re xai fvSox^/u^öav. 

— — c. IV. jil de noStaxeig xvvsg at KeXrtxai xaXoVvrai /usr. OV€QTQ.(XyOl> 
qxav^ Tjj KsXrtaVy ovx äno s&vovg ovSevog, xa^dneq at KqriTtxa\ ij JfC«^»- 
xat tj ^dxaivai^ alia — — ano rtjg (axvrtjT og, 

Det Name der ersten Hundegattung ist also ein Gentile, der zweite nicht 

— Arrhianos vergaß, wie es scheint, bei den Gegensätzen die erste wieder 
tu nennen — , sondern ein Appellativ mit der Bedeutung der Schnelligkeit. 

Da sich keine gallische Oertlichkeit oder Völkerschaft Egus- findet, 
nicht bloß aber mehrfach für solche der Ni|me Segusi-ii,-ani, -um, 
auch S e*c us - geschrieben, sondern auch, wie wir glauben daher stammende 

c t 

Uundenamen : so haben wir als richtigere Form €yovGLCCL anzusetzen, wenn 
nicht geradezu OeyQVOtaL (xvvfg) , da die. organische Vertretung des 
anlautenden s durch den spiritus asper bei einem wahrscheinlich spät auf- 
genommenen LehnWorte nicht wol anzunehmen ist, eher noch die Anffaßung 
nach einem keltischen Berichterstatter, der im Zusammenhange ein aus sh 
entstandenes h hören ließ, wenn damals schon dieser den nenkeUischen 
Sprachen eigene Lautwandel vorkam^. 

Die wichtigsten, mitunter beide obige Hundegattungen neben einander 
nennenden, Stellen aua späteren latein. Schriften , besonders germanischen 
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Gegetzbächern , atellen wir im FolgeDden zugammen. Die germanisclieii Er^ 
oberer, and schon lange yor ihnen die römischen, fknden unter den gallischen 
Völkern eine ihnen selbst noch fremde raifinierte Kultur in mancherlei Ein- 
richtungen, Kunstfertigkeiten, Gewerben, Kriegs weieut staatlichen, stfindischen 
and kirchlichen Satzungen u. s. w. Zu den noblen Passionen des gallischen 
Adels gehörte namentlich die Jagd, also auch die Zucht and Dressur der Hunde. 

F&r die Segasischen Hunde hatten wir keltische wie lateinische und 
germanische Etymologisierungen uberflüßig, da die von Arrhianoa oder Xeno- 
phon dem Jüngeren angenommene , auch nach vielfacher Analogie, vollkom- 
men genügt. Erwähnen wollen wir nur, daß man segutios als secutios 
(Spürhunde u. dgl.) gedeutet, auch in „seusius^^ ein fränkisches Wor| 
gesucht hat» das mit süsen, sausen stridere zusammenbange. 

,)Si quis canem vel träum (al. velti^ahum) aut segntinm vel 

petranculam praesompserit involare posteriora ipsius osculetur'^ etc. 

L. Borgund. addit. I. c. 10» ,^i quis cane;m segusium (varr. secusium, 
seu^ium, suhuso, Marg. sengium) fiiraverit, — '-— seusium re- 
liquum aut veltrem porcarium*^ etc. L. Sal. tit. VI. $. 1. 2. „Si quis 
canem sensinm primum cnrsalem, qui primus currit [also keinen secutium!] 
involaverit*^ etc. L. Alam. tit. (iXXXU. §. 1. „Si quis canem seuc«m, quem 

leitihunt [wie vorhin!], seucem doctum, quem triphunt , 

seucem, quem spurihunt dicnnt^* etc. L. Bai war. tit. XIX. c. 1. Die 
Urkunde eines Heccardi comitis Augustodunensis bei Dufresne (ex tabulario 
Priorattts Persiensis) setzen wir im Auszuge auch wegen mehrerer anderer 
Wörter hierher, die noch von Romanisten und Germanisten näher zu unter- 
suchen sind. Der Graf vermacht seinen einzelnen Angehörigen, dem Einen 
„spada spansigil (emendd. spada cum scogila ; spangisil) et s i g u s i o s IV\ 
dem Andern „spada indica et sigüsios IP^ dem Dritten „speudo uno et 
cano et sugios IP', dem Vierten ^»tabulas corneas et pacto saleco et si- 
gul OS U et sparvario ( spar varto) uno' % dem Fünften „caballo iino cum 
sell^ meliora et sli g i o s IV, dem Sechsten ,,falcones III et s e u g i o s IL'' 
Das Sonderbarste sind die offenbar synonymen Varianten in Einer Urkunde, 
die wol erst durch mehrmalige schlechte Abschrift entstanden sein können. 
Bei Neulateinem kommt s e g u s i n s öfters vor, einmal als Synonyme „s e« 
gusi vel bracfai''. In Glossen (s. u.ra. Graff TV. 977. VI. 282.) „hesse- 
hnnt seusium.'/ „susnnsuses magni canes.'' „jagahunt, sivso, si 
s e c u 1 r diceremus.'' „iagahunt s i v s i , secntor.'' Neben den mit. Flexio- 
nen und Formen stehn deutsche. Außer diesen Glossen sind noch folgende, 
von ahd, Zeit biß ans Ende des 15. Jh. zu bemerken (vgl. Gloss. lat.-germ. 
p. 564<'' ) : „sucsius velsuesis suso; suises suisi, al. suise.'' 
„suses großerhundt; sugosns i. canis silvestris ve( lupns [Verwechselung 
von y^elf und Wolf] klainer hundt, waldthundt, wolff.'* „suses i. magno 
canes; sugosus i. parvus canii; ain welpff.'V „s endo rudo.'' „cane rudo 
vel j«ius.'' Noch mhd. atse Lanz. 1545. Aehnlrche Wandelungen zeigen 
die roihan. Formen für Spürhund ital. s,e g u g i o milän. savus, saus 
piemont. sus, (mit sabu = milan. savu äui^ sau) port., sabujo Mpan. 
sabueso vgk Diez 313. Wie der Name des Hundes, gieng auch der des 
Ortes Segusium in Susa über, 

Aelter ist der zweite obiger keltischer Handsnamen. Schon Martial £p. 
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XIV. 200. gibt eine Form, deren ebenfalls in Hm. Torkonunende Variante yiel- 
leicht wirklieb in römischem Munde das hart lautende iweite r verlor : 
„If on iibi, sed domino yenator vertrag^up (aL vertag üb) acer 
Dlaesnm leporem qui tibi dente feret." ' 
r pi t i n s Cynep 199 sq. (auch 206.) hat außer der vertraha wiederum 
einen Hundenamen, yon welchem obiger petrunculus erst abgeleitet ist: 
„— — ac te leve si qua 
Tangit opus, pavidotqne juyat compeliere dorcaa 
Aut Tersuta sequi leporis vestigia panri, 
Petroniost haec foma cani, volucresque Sycambros, 
Et pictam, macula vertraham delige fklsa. ^* 
Fdr den möglichen Znsammenhang dieses petronius mit dem ro- 
manischen (span. u. s. w.) perro s. Diez 521. 

Die Hfirte der zweimaligen litera canina veranlaßte mehrfhche Entstel- 
lungen, besonders auch Dissimilation des ersten r in 1. Den beiden obigen 
Citaten aus den germanischen Gesetzen fügen wir noch zu : ,;veltris le- 
poralis probatus.'^ L. Alam. tit. LXXXIL §. 4. „canes veltrices, qui 
lepores sua velocitate (cf. Arrhian. 1. c.) comprehendunt.^' L. Baiwar. tit, XIX. 
Dttfresne führt vertagus auch, aus Julius Firmicus Math* V. c. 8. an. Die 
französische Sprache ist gemeint in der Stelle des Monachus Sangal. (Ecke- 
hart) I. c. 22. : „Assumpsit duas caniculas in manu sua, quas Galli<;a 
lingua V e 1 1 r e s nuncupant^' etc. Die Notae Tyronis haben veltraga, 
ahd. Glossen „veltra (-ä. aus aha?) windi*^ „feltrices winda'*, 
neuere velter, ffelter wint, wint-, leit-hunt, unterschieden von velt- 
r i n a jagbrack. 

Die roma n. Sprachen haben ital; veltrom. yeltra f. prov. y e 1 1 r e afrz. 
yaultroi, yaultre, yiautre Jagdhund afirz. y autrier, yiautrer nfrz. 
y untrer chasser (le sanglier) afrz. yautrieur bra^onnier nfrz. yautrait 
Schweinsjagdzeug ; y a u t r o i r volutabrum aprorum, noch mehr se yaulrer 
sich im (sittliche^) Kothe wälzen, mischen sich mit afrz. yoltrer, später 
youtrer, yoitrer aus yolutrare (yolyere) u. dgl. 

Erst ai^s dem Romanischen stammt wol körn, g u i 1 1 e r molosus, mastiff, 
obgleich der Vokal abweicht und kymr. gwyllt (freilich aber spfijl'er körn, 
guellz) ferus (wild), rapidus eine Ableitung bieten. 

Ein angebliches deutsches weit er ist gemaght. Wenn sowol ich selbst 
früherhin, als später Holzmann, an ahd. , u u i 1 i h und lat. V' e 1 o z erinnerten, 
(wozu wiederum gerade die alten Formen nicht, stimmen), so kann auch noch 
kymr. g w i 1 1 swift (außer ob. gwyllt) erwähnt werden. Zeuss 166. ver- 
mutet sowol in korn^ guilt er : gwyllt, wie im deutschen wint Um- 
deutungen und Assimilationen. 

Er nimmt in vertragUB eine Zusammensetzung des schon erwähnten 
Präfixes V e r mit einem Fuß bedeutenden Worte an ; noch beßer würde 
die Bed. currens, cursor passen, wozu des mit kelt. trag pes urverwandte 
goth. thragjan rqix^^y stimmt. 

Holtzmann 115. hat mit Recht bemerkt (was aus Zenssens Mittheilungen 
selbst hervorgeht) : daß die Grundform des verglichenen . irischen Wortes 
tragi th sei, wogegen Glück 86. gar Nichts, eingewendet hat, ob er gleich 
andre Aufsteilungen Holtzmanns vrirkiich berichtigte. Die Wurzel bleibt 
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freilich trag, i t h Suffix. Zem$ nimmt an, daß auch kymr. t r a e t (Maby- 
nogion , jetzt t r a e d) pedes nnprüngtich traget gelautet habe. Unseren 
Lesern geben wir die erreichbaren antiken und modernen Formen zur Be- 
gründung eines Urteils, und stellen die gadhelischen yoran, obgleich diese 
in der Regel den altgallischen ferner stehn; in den modernen ist die zwie- 
fiiche Schreibung des Auslauts dh und gh der Aussprache nach noch indif- 
ferenter, als die Aspiraten bh und mh. 

Aus Zeuss altiriseh traig n. sg., belegt? traigid pedes n. pL traig- 
thib d. pl. traigthech pedes , pedester. Aus dem Diel. Scotocelticum und 
Armstrong ; troidh, selten traidh, troigh, pt -ean f. pes (tros- 
dan, -nan m. pes steht mehr oder weniger fern, s. Goth. Wtb. 11. 684.) 
troi'ghtheach, troidheach m. pedes, pedester. 

Alte Formen aus Zeuss : pes kymr. troet sg. n. traet pl» n. körn, troys 
sg. n. troyes, treys pl. n. Aus den Wtbb. rkymr. troed, pl. traed, 
m. kom.tru1t, trüz, druz, pl. troys, treiz, thryys. brit. ti^oat 
t r o a d , vann. troet, troed, pl. treid, dual, dawdroad, m. Dia- 
her u. a. kymr. troedio to foot, tread, kick brit. troada yann. tro^- 
d e i n mettre des |>ieds, un> manche (ä un outil etc.). 

Der obige petronins, petrunculus wird aus lat. (griech.) petra 
ungenügend gedeutet. Sowol ein von Arrhianos als keltisch angegebenes 
Wort : nitQlvog (s. u.), als altgallische Ortsnamen zeigen gleichen Anlaut. 

148. CXßQ€XtOV. ^^Ef-t QtTov, TO Tov diovvalov Sjuft^cj/ta, ol Fa- 
Xdrak hßQeXtOV (al. eflßQOXTOV^ Ix-, eG-ßQeXTOv) (paa^'' Hesych. (vgl. 
für die Sache ib. vv. ^Ev^qvnra. uiexayiSeg.). 

Die Varianten mit fi begünstigten die Vergleichung mit dem nhd. e i n- 
b'rocken und mit gadh. eun-brigh, -bhrith, eanbhruith, m. 
Vogelbrühe, angeblich auch übh. Brühe, Fleischbrühe i. q. eann-, eana- 
raich m. Der Stamm des galatischen Wortes ist brec, vielleicht broc, 
und das dem d. brühen verwandte und gleichbedeutende gadh. b r u i c h 
kann dem exßQexTOV zn Grunde liegen; dazu kymr. brwch m. Gfihrung, 
Siedung brwchan, brychan m. Art Breies; vgl. auch gadh. brach an 
u. 8. m. 0. y. ^raoe. 

149. ISmarcum. ^Tres (vites) hei v enaciae, earum al- 
tera, quam Galliarum incolae emarcum vocant, mediocris vini; et 
altera, quam, Ion gam appellant^ Colum. III. c. 2. Die ältere Parallel- 
steile bei Plin. H. n. XIV. c. 2. s. 4. sagt : „Fertilitas commendat caeteras 
(vites) principemque helvennacam. Duo ejus genera : major, quam 
qnidam longam, minor quam maroum (aL arcam, aroum, 
aus qua m a r c u mP Sillig liest mit Harduin nach Columella e m a r c u m) ap- 
pellant, nOn tam foecundam, sed gratiorem haustu; discemitur folio circinato.^ 

Zeuss 774. und Glück 28. sehen in arc ein Suffix. 

Die vigne ^marc der Franzosen ist schwerlich volkstümliche, sondern 
vielmehr gelehrte Benennung. Diez und de Belloguet vergleichen frz, 
marc (spr. mar),, picard. mere, m.; aber es ist nicht allein der Trau- 
bentrester, scopi uvarum, wie mit. marchus, marcum vini, sondern, 
wie brit. marcou, marcinou, masclou m. pl., ansg^resste Masse 
von Früchten u. a. überhaupt. Das deutsche Mark der Trauben und 
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Frftchte »t das gerade Ge^entheil; in der Färberei bedeutetes den Bodensatz 
dex Farben in der Kilpe (Encyct Wtb. h. v.), wie frz. märe den Boden- 
satz überhaupt, ^en Kaffeesatz u. s. w. Im ahd. Zeiträume ist Mark nur in 
Beziehung auf die Knochen bekannt; allmShllich erscheint erweiterte Bedeutung. 

Die Hauptformen des medulla bed. Wortes lauten hd. sächs. marg, urr 
sprünglich nur mit verhärtetem Auslaute auch mark, (ags. mearg, mearh) 
n. fries, nord. raerg m.; die merkwürdigsten slavischen Formen des Wortes 
sind oberlaus, m o r z g i , das aslay. m o z g ü und bd^hm. m o r e k zu Vjer- 
binden scheint, wenn z nicht bloß eine Affection des r ist; vgl. auch nie- 
derlaus, moriony m. cerebrum ; litau. s m a g i n e s lett. smadzenes, 
f. p1. medulla, cerebrum setzen oder behielten s vor, wie das urverwandte 
gadh. smear, smior m. gegenüber dem kymr. m 6 r brit. m ^ 1 (nicht aus 
frz. moelleJ),m.; r fieLauch in der hd. Form mack aus, die mehrmals 
im 15. Jh. erscheint. Weiteres s. bfei Weigand d. Wtb. h. v. Goth. Wtb. 11. 
276. Gloss. lat.-germ. v. Medulla. 

Wahrscheinlich entlehnten die Franzosen ihr m a r c , nicht aber ihre Vor- 
väter ihr oder ihren emareum, von den Deutschen, und von ihnen die 
Britonen. Jedoch fällt die brit. Form m a s c 1 o u auf, die , wie schon m £ 1 
medulla zeigt, nicht etwa eine antike, den slavischen nähere Form ist, sondern 
vielmehr sich dem 6. v. Base au da erörterten kyn^r. masgl süiquae, 
Schalen anschließt, dessen Sinn mindestens ebenso nah, als unser Mark, 
an dem ausgepressten m a r c der Franzosen steht. Sollte der briton. Lexi- 
kographe zwei verscliiedene Wörter konfundiert haben? 

Andere Ableitungsversuche aus dem Keltischen sind von gleicher Valuta, 
wie etwa eine aus lat. emarcere, emarcuare. 

^"EfißQexTÖv 8. ^ExßQexTOv. 

150. Emerum. „Amar [ahd.], farre, quod Galli emerum 
dicunt." 

Diese Glosse zu Prudentii carmina bei Graff I. 263. stammt zwar erst 
aus dem 10. Jh., könnte aber aus einer älteren Quelle geschöpft sein. 
Wenigstens finde ich nirgends ein franz. Wort, das zu dieser Angabe passte ; 
dagegen entspricht obiges ahd. am ar, amer, amero alioa, auch im 15. Jh. 
hd. amer, emer alica, nhd. Schweiz, e m m e r schwäb. e m e r neben nhd. 
einer, einkor n, mnd. nL dncdfn, wiederum neben oberd. amer-, 
amel-kern nl. engl, amelcorn triticum monococcum, wie auch tr. 
amyleum (dicoccum, spelta)^ emmer könnte aus du-, ein-bSr 
kommen , nic)it aber das ältere, amer, noch das neuere a m e 1 , welche 
beide aus ä/uvXov gebildet oder mindestens damit gemischt sind. Aeltere hd. 
und besonders nl. Formen für das Mehl des Amelkorns u. dgl. aus am yd um, 
amylum sind am el-mdl, -bloeme, -donck, amedung, am- 
lung, sogar den edeln Namen A m e l u n g verdächtigend. 

Daniit nicht Andre, gleich uns, durch den ersten Anblick des kymr. efer, 
efre m. frumentum fatuum, das recht gut aus emer entstanden sein könnte, 
zu vergeblichen Untersuchungen geleitet werden mögen, bemerken wir, daß 
es vielmehr aus lat« ebria entstand, wie aus ebriaca das gleichbed. prov. 
a b r i a g a nprov. iraga, viräga frz. i v r a i e , woraus erst das lat. 
yfra der Kräutner. Aber ein sonderbares PTaturspiel ist es, daß gerade das 
triticum amyleum britonisch jell m. (sprich iell mit franz. j), wie wir 
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glanben, eins ist mit dem prov. Namen des frnmeDtnm fataam : j n e 1 h , der 
nebst vielen Genoßen ans lat. lolium entstand. 

151. lEflTtWrj. y*Hv Si (JSaßivo^) yvvaXna naaeSp aq(arrjv tjyfi^oi^ tjv 8 x ei 
/ihr (fr raXarla^ im Lande itSv fia^ßa^tor) EfiTtOVfjv (Se^OVfpf 
Salmas.) fxdlovr, ^EXZtjriar), S*Slv rtg 'H^wtSa nqoaayo^evasisv,^^ Plntarcb. 
Amator. ^E^<arix6g) c. XXV. ed. Reiske i IX. p. 86 sq. ,^8 a bin us — — qui- 
bus artibus latebrisque (in Gallia) vitam per noTem mox annos traduxerit, 
simul amicorum ejus constantiam et insigne Epponinae (al. Spo- 
ninAOy iSpponiae) uxoris exemplura suo loco [gieng verloren] redde- 
mus.'' Tac. Hist. IV, c. 67. ,^0 ^aßlrog, hetrog 6 raldrrjg — — 1« 
Tjjy ^Pta/ariv avjy'j^^jy. avrantS^ave Se avTto xa\ ^ yvftj TlBTCGVtXiX (al. IlBnO^ 

MVCt)y ijn^q nov xai dtta^ataaro avrov^^ Dio Cass. LXVI. c. 16. 

Die Geschiebte der galliscben Heroine und Mfirtyrerin l&ßt vermuten, daß 
die Deutung ihres Namens post eventnm erfolgte, freilich aber schwerlich 
ganz ohne sprachlichen Grund, wenn nicht. Plutarchos den ihm persönlich 
bekannten Sohn der Heldin missverstand, wie er auch aus Unkunde der Sprache 
wol nicht den Laut des Namens richtig auffaßte. Gewiss konnte es leicht 
gescJiehen, daß dieser nicht gedeutet, sondern vielmehr („eine £.") in 
der Bedeutung einer Heldin gebraucht wurde. Wenn man in einer In- 
schrift (s. nachher V. Spona) die leider verstümmelten Worte „hero... 
epona (-aeP) victoriae^* neben einander sieht, so denkt man an eine 
Erhebung der keltisdien Nationalbeldin als Herois Epona zur Sieges- 
göttin, deren Name mit dem der „mulionum dea'* identisch war (was die 

Mitte zwischen Efinovf] und Eponina trfife); vielleicht wurde auch 
letztere als Victoria mit ihren Rossen hinreichend potenziert, um Selbst dem 
Wesen nach mit jener in eine zu verschmelzen. Indessen steht dort „hero . . . '^ 
zwischen den „campestribus^^ F^Idgöttem? und dem, darum eher nur auf 
die Ifindlidie Göttin bezüglichen, Namen Epona. 

Die neukeltischen Sprachen laßen uns vollends im Stiche. 

152. Endromis. 

Hanc tib^ Sequanicae pinguem textricis alumnam^ 
Quae Lacedaemonium barbara nomen habet, 
Sordida, sed gelido non aspernanda Decembri 
Dona, peregrinam mittimus endromid a«*' 

üartial. Epigr. IV. 19. 
(Lemma) „Endromis. 
Pauperis est munus, sed non est pauperis usus; 
Hanc tibi pro laena mittimus endromida.^* 

Ibid. XIV. 126. 
Bei Adelung wie in den M^m. des Antiquaires t. V. p. 273. wird das 
zweifellos griechische Wort (tvS^e/uig) keltisch etymologisiert; auch de 
Belloguet Nr. 198. thut dieß, indem er die Angleichung eines keltischen Wortes 
an das griechische vermutet. In der That aber sind alle kelt. Vergleiehungen. 
ganz ungenügend. Lieber nehmen wir an, daß die sehr kunstfertigen Weber 
Galliens mit dem fremden Muster auch den fremden Namen einbürgerten. 
Juvenalis gebrauöht den Namen für ein warmes Gewand Sat. IIL und sa|;t 
Sat VJ.: , 
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„Endramida» Tyrias et foemineam ceroma 
OnU negcit?'' 
Die Lateiner des Mittelalters haben den Namen, wie so manche andre 
Fremdwörter Juvenals und seiner Genoßen, liebgewonnen und vielfech Tari- 
iert; Tgl. Dufresne yv. Endroma, Andromades sqq. (dort falsch ge- 
deutet), Gloss, lat. germ. v. Andromoda. Sidonius ApoU. Ep. 11. 1. ge- 
braucht die Ableitung endromidatus. 

Eine Glosse setzt „gaasarus (sie) ivS ^v /u ig,^* 
Epirhe^Liums. Beda. 

153. Epona. Jnvenalis Sat. VIII. y. 154 sqq. sagt : 

„ infundet j^i m e n t i s bordea lassis. 

Interea, dum lanaCas toryumque juvencnm 

More Numae caedit Jovis ante altaria, jurat 

Solam E p o n a m. et facies olida ad praesepia pictas.'^ 
Nach dem Schol. ad h. 1. ist sie „mnlionum dea.^^ Sie erscheint auch 
anderweit als die Göttin der Pferde und Saumthiere. So sagt TertuU. Apol. 
XVL : „Vos tamen non negabitis et jnmenta omnia et cantherios 
cum sua Epona coli a yobis^' ; und Ad Nationes I. 11. : „Sane tos totos 
a s i n s colitis et cum sua E p o n a.'* Als Pferdegöttin erscheint sie bei 
Plutarch. Paralip. min. c. XXIX. Schwenck Mythol. der Römer S. 152. citiert 
noch Apulejus und Minutius Felix; Oehler id TertuU. Apol. 1. c. Prudent^ 
Apoth. V. 197. u. s. m. ; de Belloguet ihre Abbildung zwischen zwei Pferden, 
eine Inschrift „Eponae*^ bei Qrell. Nr. 1855. und eine andere (o. v. 
EfiTlOVT] erwähnte), die zu Aüchindavy in Schottland gefunden wurde (ans 
Wright, The Celt p. 262.) : „MARTI MINERVAE CAMPESTRIBVS HERO . . . 
EPONA VICTORIAE M. COCCEI LEG II AYG/' ; Gläck 42. die Inschrif- 
ten bei de Wal Nrr. 106-115. 310—313. 

Die Degradierung der Pferdegottin zur Eselsgöttin, vorzüglich durch die 
Polemik der Christen, ist auffallend, da doch bei letzteren der Esel seihst im 
Geruch der Heiligkeit stand« Ohne Zweifel bedeute^ ep, woraii sich das, 
ebensowol gallische als italische, Suffix on a schloß, Pferd, nicht Esel, und 
zwar in mehreren von beiderlei Sprachen. Die Frage : wo Name und Ver- 
ehrung dieser Göttin zu Hause sei, wurde schon oft ausgesprochen und 
neuestens, namentlich von Glück a. a. 0. , für Gallien entschieden. Aber an 
den meisten Stellen, auch in dem (nur mit einem griechischen verschmolzenen) 
Märchen bei Plutarchos, erscheint sie vielmehr als italische Gottheit, Vielleicht 
läßt sich der erniedrigende Gegensatz „solam Eponam^' und „more Numae^' 
bei Juvenalis a. a. 0. auf einen zum PagUnismus herabgesunkenen vor- and 
außer-römischen , dennoch aber italischen (oskischen u. dgl.) Cultus deuten. 
Ihr zur Seite steht die erst bei Augustin IV. 23. auftauchende Göttin des Rind- 
viehs Bubo na. 

Wir stellen die hierher und zwar zur folgenden Numer gehörigen Formen 
eines Pferd bedeutenden indogermanischen Wortstamms zusammen, bei 
welchem die beiden keltischen Hauptstämme den gleichen Xautgegensats 
zeigen, wie mehrere pelasgische; wiederum stimmt die sicher oder doch 
wahrscheinlich eltgallische Form nicht zur gadhellschen, sondern znr kymro- 
britonischen. 
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Wir gehn dießnal Yon den arischen. Formen ans , nm bei diesem sehr 
yerbreitt»ten Wortstamme etwas ausführlicher die Stellung der keltischen 
Sprachen sn belegen. Für noch weitere Entwirkelung erlauben wir uns 
wiederum auf unser Goth. Wtb. A. 38. nebst NacbtrSgen zu verweisen. 

sanskr. a 9 v a m. send, a 9 p a altpers. in Eigg. asp-es, aan^tjq 
npers« kurd. armen, (in Composs.) asp afghan. aspä f. äs m. osset. yeys 
Klapr. , bei Sjögren fem. yefs, dial, afse f. ghilan. tatspr. äs (sanskr. 
a^vatara per«, kurd. ester mulus). litau. aszwa große Zucbtstute 
(aszutai m.. pl. Rosshaare aszutinnis setas lett. aiu seets Haarsieb 
hierher?), kymr. osw m. a steed (altkymr. oswy dd pl. KriSgsvoIk, vors. 
Reiterei?) und ech wa reiten weichen beide von den kymr. Lauteigenheiten 
zu sehr ab, um sie bestimmt als Reliquien zweier alten Zeiträume zu be- 
trachten; aber auch von dem wahrscheinlichen alten ep blieben nur Ab- 
leitungen : e b a w 1 (pl. ebolyon), ebol m. ebblesf. körn, e b o 1 , 
pl. ebifli brit. d-, ed-, heü-beül, pl. -»beülien, m. -beülez f. 
träger, ^al-, pl. -ed, m. pullus equinus kymr. eboli to become as jR colt 
brit. d-, eü-, heü- beülya, träger, ^alaii, alan pouliner; hierher 
altkymr. ebawlvarch equus juvencus Mabyn. s. Zeuss 787 ;' und vermut- 
lich kymr. ebran pabulum equinumi vb. »u (fättern); ebrwydd hastig, 
yb. a. -o, vgl. u. a. rhwydded f. free course, success rhwyddhan 
to speed ; gadh. each, pl. eich, m. equus, daher n. v. a. altir. e c h a i r e 
mulio, jetzt eachraidh pl. equites; griech. innos, dial. tKxogj Xaaog 
lat. equus m. equa f. (dakorom. ^pa sard, ebb a). For Eigennameii vgl. 
Duntzer in Jhrbb. des Vereins von Alterth. I. S. 89. Glück 42. 144 if. 

154. Eporediae. „Juxta geminas Alpium foris, G.raias atque 
Fenlnae (varr. Poeninas) — hia P o e n o s , Graiis Herculem traosisse 
memorant — oppidum .Eporedia ( varr. 0-, Y-, Hy-poredia) Sibyl- 
linis libris a populo Romano condi iussum; eporedias (varr. se«, 
7-poredias, sepusedias, yporedios, iporediooB» epo- 
redioas) Galli bonos equorum domitores vocant." Plin. H. 
nat. m. c. 17. g. 21. 

Die Stadt heißt bei Ptolemaeos ^EnoqtdCa^ bei dem Anon. Ravennas 
Eporeia, in den Annalen des 9. Jh. Ep-, £b-oregia, jetzt Ivrea; 
nach unserem Excerpte eine römische Kolonie unter Galliern und mit galli** 
schem Namen. Letzterer wird vollkommen bestätigt diirch den Mannsnamen 
Bpored-orix Caes. B. G. VII. c. 38., -irix Orell. Nr. 1974. 

Für den ersten Bestandtheil s. die vorige Numer; das dort erwähnte 
ebrwydd, gleichsam Inno&oog, halt Glück 42^ mit dem vorliegenden 
Compositum identisch, ohne die mögliche Abstammung von einer Wz. ehr 
anzunehmen. Wenn wir aber in epored- nicht sowol einen Pfbrdebän- 
diger, als einen Pferderenner oder InnoSqofipg erblicken wollen, ^0 liegt 
die kymrobrit. Wz. red currere näher; wir kommen v. Red a darauf 
zurück. Aber ein anderes brit rddia, auf welches.de Belloguet vervreist, 
bedeutet in der That zwingen, was der Bed. domare nidit fern& liegt; da- 
her rddiuz obli^toire; ihm entspricht kymr. rheidio to necessitate, to 
need rheidus needy, beggarly rheiduso to render needy rheidwy m. 
necessity, a thing necessary; zu Grunde liegt kymr. rhaid brit. r^d, i'dt 
adj. necesse s. mt necessitas kora. ret by oportet. 
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388 Nr. 166. Bsox — 166. Essedom 

Bripennis t. Arepennis. 

155. ESO X ist nach Plin. H. nat. IX. c. 15. s. 17. ein großer Fisch im 
Rhenna, nach Sulpic. Ser. Dial. III. 10. im Liger, nach Gregor. Tnr. GL 
conf. V. im Aryemeriande, nach Plodoard. Carm. XIV« 18. im Mälronagebiete 
u. 0. m. Er oad sein ffame 'wqrde den Römern aas Gallien zngef&hrt, was 
die organisch entsprechenden Formen der neukelt. Sprachen bexengen. 

Hit. Formen sind eso, esocins, mesoi, isox, isix, isic, isicins, 
erioz, erox mgr. fyo$, laol. Von romanis<ihen Namen Am Salmen gehOrt 
hierher nor der astarische es quin es, Yollständiger in dem baskischen^ 
vielleicht noch altiberischen, izokin. Er heißt kymr. (ehawc) eog, dem. 
eogyn körn, ehoc brit.^oc, ^og, edc, eheag (bei Richards) pL -ed 
gadh. eo, eigne, m. iach, g. eich, c; kymr. eocca Salmen fischen; 
Überall Ist das s durch Aspiration verstammt. 

156. Essedum. Za Ciceros Zeit war diese gaÜisöhe Wagenart, gleich 
anderen, bereits völlig in Rom eingebürgert, sowol bei Spielen, wie als 
Galawagen; jedoch kennt Cicero das Fuhrwerk auch in Brits^nnien. VgL 
Cic. PhiL II. 24.; Att VI. 1. : „Hie Vedius venit mihi obyiam cum daobus 
OBSedis et rheda equis jancta et lectica*'; ad Trebat : „Tu qoi qieteris 
cftvere didicisti, in Britannia ne ab essedariis decipiaris caveto." 
Dort findet sie auch Caesar einheimisch B. G. IV. c 24. : „At Barbari 
(fi ritanAi) — — praemisso equitatu et e80edarii8, quo pleriunque 
genere in proeliis nti consuerant*' etc.; ähnlich V. c. 15.; ebds. c. 9. 16. 
und am ausführlichsten IV. c. 83. beschreibt er das j, genus pagnae ex 
eBoedls^^als Streitwägen. Ebenso sagt Propertius Eleg. 1. 11. 1. : 

„Esaeda caelatis siste Britanna jugis.*' 
YgL ebds. I. IV. : 

yHibemiqne Getae pictoque Britannia curru.« 
Unter den gallischen Wägen nennen sie Plinius und Livins o. yy. Coli* 
Bat um« CarruB. Vergilius Georg. III. 204. nennt sie bestinimter bel- 
gische : 

»Belgica yel molli melius feret eBBeda collo^S 

wosu Servius erläutert : „Gallic ana vehicula, nam Belgae civitaa (sie) 

est Galliae, in qua hujuscemodi vehiculi usus repertus est.^* Philärgyrins 

ad h. L sagt : „EBBeda autem vehiculi vel currus genus, quo soliti sunt 

pugnare Galli. , Caesar testis est libro ad Ciceronem III. : Multa miHia 

equitum atque eBBedariorum habet.** Uoratius £p. IL 1. stellt ca«^ 

sammen: 

^EBBeda festinant, pilenta, petorita» naves.** 

Seneca Epist. LVII. braucht eine weibliche Form : „In iis quae me sine 

avocation^ circumstrqiunt ^eBsedaB transcurrentes pono et fabmm inqui- 

linum et serrarium vicinnm.*^ Persius Sat. VI. 43 v\f{, bringt die eBBeda 

mit den Germanen und andern Rheinländern in Verbindung : 

„ — •*— missa est a Caesare laurns 

Insignem ob cladem Germanae pubis, et aris 

Frigidus excutitur cinis ; ac jam posiibu» arma. 

Jam chlamydes regum, jam lutea gausapa captis, 

EBBodaque, ingentesque locat Caesonia B h e n ob.** 
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Mil andern Fahrwerken keltucher Abknnft ttelh Martialis o. t. OoTinuB 

68 8 6 da susammen; an einer andern Stelle o. y. Bison spannt er 
ihnen dieaen TOr. SiUna Ital. DL ▼. 387. lagt in einem Gewirre mythischer 
und geschichtlicher Ciiate : 

- „(panms f onipea) — molK pacata oder trahit 6 8 8 » d a collo/* 
Snetonins nennt sie o. y* 06tra als Pmnkwigen. Ausonios Epist. XXL 
nennt schersend ein ,^Heroicorom verianm plenum 6 8 8 6 d u m.*^ Bei Qan« 
dianos sind es mnlae GalUcae, welche 

,^886 da Concordes maltisonora trahant.^» 

Jornandes Get. c. Ü. brandit, wie Seneca, die weibliche Form : „( B r i t a n n 
mm tanlnm equitatn Tel pedite, Terato etiam bigis 4;arribasqne falcatis, qaos 
more Tnlgari 6 8 8« das Tocant^* De Bellognet macht hier anf die Ver- 
wechselnng mit den ö o "«^ i n i aufmerksam. 

Dufresae und mein Gloss. lat.-germ. tt. £ssed-a, -es^-am haben 
Stellen aus den späteren Glossographen, namenilioh : ,,S88 6da sunt Gnl- 
1 r U m vehicttla, qnihas reges Ticti capÜTi ducuotar* XSnsedum, bas- 
ier na, TehJcnlam/' Papias; darnach Terschrieben „Esssrta, bas- 
t6rna*^ Gloss. Sangerm. Iso Magister Mgt:XS8 86 dum, genas Tehicoli 
Gallicani, i. sambuch [Tgl. o. t. Basterna], quasi assedum, 
ab aasidendo dictum.^* 

i)er ^88 6dariU8 kommt außer den obigen Stellen auch bei Petro* 
nlns Sat XXXVI. 6. als Gladiator, und spgar ib. XLY. 7. essedaria f. 
vor. De Bellognet stellt dazu assidarius in einer Lyoner Inschrift bei 
M. de Boissieu p. 469. 

Aach. attgaÜ. ]f amen enthalten das Wort, ob aber in dem Sinne des Fuhr- 
werks, fragt sich, da Tielleicht eher eine allgemeinere, auch jener zu Grunde 
liegende, Bedentang dabei anzunehmen ist. So in Britannien Man du-, 
in RaeUen (Oberitalien) Taru-esssdum. 

De Bellognet hat u. - a. Isos Etymologie wieder aufgenommen^ Ftlr uns 
ist der. Kriegs wagen der alten Briton6n samt seiner Etymologie bei ihren 
Nachkommen Tersdiollen. Wir begnügen uns mit der Bemerkung : daß das 
britannische Wort in Rom schon frikhe wahrscheinlich durch die cisalpinischen 
Gallier bekannt war \ nktglich, daß die Beigen es nach Britannien mitbrachten. 

Engnbim s. Ovaovßlfi. 

157. Euhages s. BruideS. 

158. ISxacam. „Alterum centaur eon cognomine lepton, minutii^ 
foliis, quod aliqui (ibadion Tocant, — — Galli exaoum (var. exa- 
c o n), q tt o n i a m omnia mala medicamenta pofnm e (Hirpore e z i g a t per 
alTum." Plin. H. nat. XXY- c 6. s. 31. 

Zu FJinius lateinischer Ableitung fOgte Dalechamp^ ejne griechische ano 
Tov aMtia&at; bemerkt werde, daß die kelt. Wurzel kymrobriton. iach.gadh.- 
i c Mutnm euie^ sanare bedeutet; sie erinnert auch wiidoftai^ Zeuss 76L macht 
andre Vorschläge. Ein Ähnlich klingender Pflanzenname kommt bei Plinius 
1. c. XXIV. c. 19. s. 115. vor: „Veterno liberat quae .exe dum Tocatur.^^ 
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340 Hr. 159. Pkafanea — 160. Fako 



RPh. 

159. Phalariea erat SafSBiiais ■wwlt tdm« kailfli 
(aL Mtmgo) H cetera teicli piacterqaaai ad cslnaMB, ande fiiiai 
M, Mcal ia piio, qaadIat■a^ dappa di i aatigrtial baabaaliae |noe^ de. 

Lhr. in. c a 

Phalarica, falarica, ^aluf^Mtj trfgt daa ffHiifl griechMAca^ 
aidrt iberMchca, ü iipi a f ■ , Die hadiitHM? Spracka hat cia aach Mwkrilifcher 
Art aipiriertef ^h, faber aar ia acaeraa aad calliehcaca Wdilan.. Oai War! 
iü bei dea Altea aidrt auader Uafif , alt bei dea apitaraB G luMa g riyb ea, 
Jeae Icitea ca Taa Pbalaris ab Eifader, Dieae tos pbala, fala 
SlanatbafBL Wir aabawa ca aaf» weil ca liviaa apeddl das Sagjtaliaern 
Msaacbreibea aebriat aad ciae aaafibrlicbe ErbUfaaf ftr aciae (WkaiadieB) 
Leacr aMf iadel; aafirikad geaag, da das Werl aacb iltorea röauacbea 
Sebriftatellefa f ettaig iat, wcaabalb wir aaaere Leaer aacb aaf die laleiaiacbeii 
WdrtefbAcber Terweiaea. 

160. Valco. „Capaa Italica liagaa baac aaatri fal- 

eonem dicaat** laid. Hiap. Or. HL ^CoaaUl eaai (Capaam) a Toada 
cwditaaij Tiao faleonis aagario» qai Taaca liagaa capya dicitar, 

Bade eat Capaa aoaüaala; ob boc ipiod baac qaidaat Falco ooa- 

didiaaet, cai polüoea pedaai eanri faeraal, qaeaiadoMMlBai falcoaea avea 
babeati qaoa Tiroa Tnsci capooa yocaraaL'* Senr. ia Vei|r. Aea. X. 145. 

laidora ^^aoalri^^ aprecbaa roaiaaiacb. Maa bat alao die Stelle bei Feataa: 
„Falcoaea dieaatnr, qaoram digitia pollioea ia pedibaa iatro aaat canraü^ 
a aiadlitadiae falcia'* aaf dea Vogd bnogea, atatt, ricbtifer, aaf Jfea- 
acbea, aad deaabalb babea aacb die apiterea Gloaaatorea ^lieae, obae Zweifel 
aacb ricbtige, Etyaiologie aaf dea Vogel ftberge^agea. Bei Saidaa iat 
^dXnmv Name eiaet Maaaea, wie dea Vogela. Eiae apite Etyaiologie bei 
Silveater Giraldaa ia Topogr. Hibera. I. c 8, laotet : „Falcoaea igitar 
a falcando, qaia ia falcia aiodoai ia drcaaieaado perlaatraat.^-' Falco 
bieß aacb ia Italiea eia Fiacb a. Dafreaoe t. Eraago, aocb jetxt itaU fal- 
co a e trigla Tolitaaa. Aacb dae Art Yon Waffea bieß ailt. falco, apftter 
dean aacb die Feaerwaffe falcoBa,Falkaane. 

ünmAglicb iat ea aicbt, daß eia aaderweitiger Vogelname 'mit dem nea- 
lateiaiacbea sieb mischte, da der entsprecbende kymrische gwalcb m. 
gwalcbes £. (corwalcb m. falco aesaloa gwalchwr falcoaariaa; 
Gwalcbmai Manasoame) allerdings laotlicb beßer za saaakr. TalAka 
(Kabo Zeitschr. ID. 54.) stimmt Aber wahrscbeialicber ist gw (t) ans ff 
(0 erweicbt, und gadheL (selten) f a o 1 ch o a, gen. - o in , m. brit f a l c Ik* 
an, -un, pL--ed, m. kom. falbnn (yerm. unrichtig st falbaa) falco 
tel capum (Zenas 1114.) sind darch das Suflk als Nachkommen des Romanen 
gekennzeichnet, obgleich gadb. f auch aus y entsprangen sein kann^ and in 
der That der gleichlautende GeneUy faol-choia lupi dem echt gadb- Com- 
positum siug. faol-cba m. i. e. feras caais (faol ferus« auch lupus) aa> 
gebflrt und Armstrong sogar faolach m,a bird of pirey hat Ein an- 
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UiiifMider fadh. Ifanra det bro«, faoilea-f, -n» f., enttprichl dem 
kymr. gwylan f. o. s. w. f. o. v. A lau da. Sonderbar klingt in 
kyrar. gwalch der agi. Ifame dei Falken yealh-hafoc d. L fremder 
oder keltischer Habicht. Das in allen romanischen Formen : itaL falcone, 
jedoch neben falco, span, halcon port falcao proT. faic6 (afrz.) 
engl, falcon frana. fancon raet« falcnn (falc weißgran ansfalw, 
falb, wie der nhd. Pferdename falke), aach in bask, falkein (^per- 
vier, nach Salaberry), erhaltene Suffix ist, wie im Kymrischea, auch in dem 
allg. german. falke^ falk abgefdlen oder mit der schwachen Form ver- 
scbmolsen, ans welcher lonichst der landschaftliche nom. sing, falfcen m. 
staaunt; altnord. t a 1 r m. wird ans y a 1 h r entstanden sein. 

Der iltere keltische, im Gadhelischen noch fast ansschliefilich ftbliche, 
Name fikr den Falken , wie für den Habicht , ist -gadh. früher s e b o c c (ca- 
pus Gloss. ), jetzt 8 e ab h a g, s eo b h a g f. (s e ab h a g a i'r faleonarins) 
kymr. frflher hebaac, jetit he bog m. , woher, da gadh. s der apftter 
zum Hanchlante gewordene nrsprflnglicfae , dem deutschen s entsprechende, 
Anlani ist (wenn er nicht etwa, wie biß weilen c ans p, nach falscher Ana- 
logie entstand), erst die Germanen den Namen entlehnten : ahd. hapn.h, 
haue n. s. w. amhd. habech nhd.. ha hiebt, mundartlich habch, 
h a c h t, nnd. nnl. h a y i k und. hAyk, h^fke ags. hafoc, hafuc alt-. 
engl. haYoke engl, hawk altn. haukr schwed. hök dfin. bog; a, d. 
Nord. estn. haukas finn. hawukka, hawikka finn. läpp, hanka neben 
antikerem läpp, hapak, hapke; haukas bedeutet auch Eule, wie litau. 
a p okas lett. app6gs, m. Allerdings finden diese Namen in mehreren 
Sprachen, eben auch in obigem capys, anderweitige Anlehnungen (Aus- 
fahrliches s. in Goth. IWtb. H. 490.), aber dem Zusammentreffen mit den 
kritischen Formen gebührt der Vortritt. 

Auch in dem mit. sacer nhd. nnl. sAker (nhd. auch tkbersetet „heiliger 
Falk^*) ital. sacro, sagro span. port. frz. engl, sacre scheint eine Deu- 
tung des gr. t^^al Sich an ein altes europäisches Wort zu lehnen; der Ha- 
bicht heißt litau. sakalas slay, sokol (magyar. sölyom dakor. ioimu), 
dazu merkwftrdig sucelino in den malberg. Glossen, vgl. Grimm Gesch. d. 
d. Spr. S. 301. 

161. Fario. 

nQui nee dum aalnio» nee jam ^alar, ambiguusqüe 
Amborum medio fario intercepte sub aevo.** 

Auson. Mos. 129 sq. 
,fFnrpureisqu6 aalar steUatus tergora guttis.** 

Ib. 88. 

„Est et haec natura, ut alU alibi pisces principatum obtineant : cora- 
cinus'in Aegypto; seuB, Idem faber appellatus, Gadibus; circa 
Ebusum salpa obscoeous alibi — ^; inAquitania salmo flu- 
Yiatilis marinis omnibus praefertur." Plin. H. n. IX. c 18. s. 32. „Faber 
sive a e u 8 *^ und die salpa nennt er auch XXXH. c. IL — „Ut noctumis 
per lacnm excursibus rapacissimi salares in consanguineas agantur in- 

sidias." Sidon. Apoll Epist. II, 2. nSdlni] lx»vs noioi, oV xa\ ftovv m^ 
htvoh^^ Hesych. 



3^ Nr. 162. Fooiiieiii -- 168. Folltt 

Antipliaii^ ap. MatÜB. 

o Ü€cX7tf]S Arcbipp. ap. Athenaeum. 8 a 1 p a x^^^onlfv^oe Gloss, ap. Dnfr. 
„Faber qui in nottro Gadinm monicipio generosissimü piscibm annn- 
meratnr, enmqiie prisca consuetndine Beam appellanios, Dalniatae 
fabram Tocant, qma in eo omnia fabrilia instrumenta reperiantar.^* Colnm. 
Tin. ,,Varii a rarietate qnos rulgo trnctas (al. trattas) 
Yocant^ Isid. Hiap. Or. XU. 6. * 

Wir haben hier mehrere nicht lateinische, zun Theile hispanische mid 
aqnitanische Fischnamen vor uns. 

Der fario gleicht so sehr der germanisdien ahd. forhina amhd. 
▼ erbe mhd. Torbene, fnrn, förbel, spfiter f o r c h e 1 n , f o r t e 1 n, 
for ein n. dgl. spflter mhd. nind. vorne, ags. forn, jetct hd. nl. nd. 
nord. forelle, forell, oberd. förch n. dgl, daß wir , sie nngem 
trennen mMiten. Isidbms deirtet and bildet dessbalb den Nameii um. 

Die Namen salar, salmo and selbst salpa sind vielleicht iberischen 
Ursprungs. Der hd. nd. salm, oberd. salmen verlor oder verscfamolk das 
Suffix, wie o. der falk; es blieb in frz. (engl.) span, salmon port, sal- 
mi o ital. salamone, sermone, m. titau. s z a I w a s m. saimo thy- 
• mldlus wol ebensowenig hierher, wie ssämas lett. s^ams siloras glaniS) 
slav. s o m etc. id. und* salmo. 

Spams salpa heißl ital. span, salpa gennes. sarpa röm. sarba 
(bei Nemn.) maltes. scilpa franz. sanpe nprov. saupa, sopi, f. 

Der sen 8 soll griech. Co 109 heißen. 

163. „Fooaneun est, qui inter duo brachia velut in fiirpa de medio 
nascitur.*' Oolnm. V. c. 6. „Vocatur etiam foo-aneus palmes, qm solet 
in bifurco medius prorepere ed idcirco cum praedicto vocabulo rustici 
appellant, quod inter duo brachia, qua se dividit vitis, enatos velut fauces 
obsidet, atqne utriusqne duramenti alimenta praeripit.** lb: IV. c. 24. 

Eine interessante Form der lingua rustica; deren Ableitung von faux 
richtig sein wird, während dagegen mit. focanea (fireside) ton focus 
stammt. ■ ^ * 

163. FolliB. „At ille more Crallico sanctum senem increpitans follem, 
ah eo quidem .. vii^ l^viter percussns est.*^ loMines Diaconus in V. S. Gre- 
gorü IV. c. 96. 

Da diese Nachricht^ aus dem 9. Jh. stammt, so ist unter gallisch romanisch 
zu verstehn. Deutlicher sagen dieß zwei von J> Grhnm Myth.' 475. ange- 
fahrte Stellen: „Me^ito ergo f Ollis latiali r,usticitate vocaris, quo- 
niam veritate vacuus.^^ Ratherius ed. Ballerini p. 314. „Follem me 
TU st i CO verbo appellasti.*' Wilhelm. Metens. Ep. III. In der That ist, ob- 
gldch das Wort, außer den romanischen Sprachen, auch den neukeltischen 
und germanischen nicht fremd ist, seine Ableitung bei dem alten (Jgutio 
und dessen Nachfolgern so ziemlich die richtige: „^Infollare proprie 
est buccam i n f 1 a r e , et quia follesinflantur quasi quadam re in- 
ani, inde est, qüodf Ollis dicitur stu'ltus, superbiis, van us, in- 
flatus/^ Selbst in obigen Stellen kann das Wort eher noch das ursprüng- 
liche Substantiv seil), vgl. Windbeutel u. dgl* Doch erscheint um diese Zeit 
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«dioii ein ndt. Adj. f«ll«f, fcUeekl geivg» dt fdbil die rttnaa. Fonnin 
auf foil 10 deateiL 

ital. folle c alUp. prtr. afri. kora* f ol luital. kritoa. foil kymr. 
ffoltitn. f61 oiifL foolnproT. fooel, fa«, ko oto. fn. foii,m. pror. 
fola afra. fole nfrs. folle oproT. foi^le brü- follei kymr. ffoloi» 
f. abfk ai^. fataoa, proT. katal. altn. ancb (wie «. a. nkd^ Narr) irafeikilifi 
iratua. Daker v. ▼• a. (ygL Dies 149.) apan. port folia £rc. f o 1 i e, t eis 
keaoaden ia Portugal eiobeiiniaeker Taaa; port, foliar dakei aiok konüack 
gekerden; kyav. ffoli ram Narren kalten brit f o IIa proT. aiolir sum 
Narren werden altn. f61aka ftoüda excandeaoentia (c der., im Sekwe* 
diacken «ad DiaiackeD feklt daa Wort). Akieltongen andrer Bedentang a. 
bei Dnfreane paiaim. Diea Ö02. vt. Holgar. HoUejo. 

164. Fordioan aoll „nack ÄTienaa'^ kiaaaend bedenten, wie Ade- 
long nacb AitrnCp Referent 4 Co. nack Adelvng, gliubig aoMpraoben. Aber 
die betr^ Stellen bei Ayieniia Ora maritiBM 552 gqq, lauten : 

„Gena est Iberüm (al. CeltiberAm). Sordni (aL Cordui; cf. 

Ora Sordonam Pomp. MtÜB IL c 5.) inde deniqne 
Popnlna agebat etc. 
T, 558. In Sordiceai ceapitia taafinio 

'Qnondam Pyrene, eivitaa ditia Caria 
Sieliaae ferlnr etc. 
T.;568. Hoe Sordieenae, st didmaa, glebae aoloa eat. 
Stagnon kic palaaqne qnippe diffaae patet» 
El incolae iaiam Sordioon (fordioen male Pitkoeoi) 

oogaominant 
Praeterqne yaati gorgitia crepulaa aqnaa 

^i^^ M^i^ ^P^M ^^^ 

Stagao koc ab ipao S o r d n a amnis eiflait.^' 
Somit iat 8 o r d i o e der wabracbeinlick iberiacbe Name dnea Sompfea, 
nack dem dort entapringMden Flnße S o r d n a. 

165. FormaceL 9,0nid? Non in Africa Hiapaniaqne ex terra 
parietea quo« appellantformaoeoB (rar. fornaoeoa) qnoniam 
in f « r m a (var. fernacinm modo) circamdatia atrinqne duabna tabulia in- 

ferduntor. Speetat etiamnunc apecidaa Annibalia Hi^ania .terrenaaqne 

torrea jogia montiom impoflitas.*^ PI in. H. nat. XXXV. c. 14. a. 48. (Frflker 
warde aoek geleaen »,forna06O8 qnoniam fomaenm modo.'' etc.) „F o r- 
m a t u m aiye formatiaxa in Africa vel Hiapania parietea 
de terra appellant qnomodo in forma drcnmdatia*^ etc. laid. Hiap. 
Orig. XIV. c. 9. „Formatum vel formaeiam in Africa et in 
Span i a parietea e terra appellatur.*' GIom. Arabico-latinam. 

Ein TOB Plinina ricbtig erkUrtea Wort lateiniacb redender Hiapanier, 
deren NaebkooMBen nock kente bormaao^ in Italien nur die gelebrten Teck- 
niker formaceo, maceriea gebrancken. Ana gleicber Quelle entaprang 
der roman. Name dea Kiaea : mit. format! cum, formacinm ital. 
formaggio prov. for ma tge, froroatge nproY. fronmagi, ron- 
matge etc. £ra. fromage pikard. apan. formage, aogar mit. forma 
Ar den Laib Brot» oder Kilaea aelbat, ao nproT. foarmo caaeus. Der 
roBiaa. G«bnm«b Ton forma fikr Klaefonn kommt ackoa bei Columella VII. 
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c. 8. Tor. So fiH andi mit. form ell a ftr Föhn und Laib yon KXse oder 
Wachs. Im Baawefaii kommt forma hänfig vor, anch fest ajrnoiiym mit 
fornix, wie bereits bei Spartianos in Seyero and VitruTius VUL' c. 7. Fikr 
Kffce gdiranchen indessen die meisten romanischen, so wie alle deatscjie 
und neakeltische Sprachen, auch die baskisehe, das lal. c a s e n s. 

166. F r a m. e a. „Rari (G e r m a n i) gladiis ant majoribns 1 a n o e i B 
ntnntnr; hastas, yel ipsoram yocaJ»alo frameaa, genint an- 
gnsto et brevi ferro, sed ita acri et ad nsnm habili, nt eodem tele, prent 
ratio proscit, yel cominus yel eminns pugnent. Et eqnes quidem scnto f r a- 
me a que contentns est; pedites etmissilia — -^ vibrant nudiant sagulo 
leves.^' Tac. 6erm. VI. „Nudi juvenes (Germani), qnibos id Indicrum 
est, inter g 1 a d i o s se atqne infestas f r a m e a b saltu jacinnu^' Ibid. 
XXIV. So auch „cum frameagladioque^^ Ibid. XVIII. Sonst noch 
(stets von d^i Germanen) ebds. XL : „framean concutinnt^* und XIV. ; 
„illam cmentam victricemqne flrameam.*^ 

„Per Solis radios Tarpejaque falmina jurat; 

Et Martis fr am earn» et Cirrhaei spicula vatis^^ etc«, 

Jttven. Sat. XHL 96 sq. 
Die Erwähnung bei Gellius s. o. y. Cateja. Augustinus Ep. XVL 120. 
(bei Ukert Germ. 217.) erklärt sie für ein Schwert; in Psahn. GXLIX. ap. 
Dufr« : „fr., quam vulgo spathium vocant/^ Ein Glossar bei Maj. ColL 
sagt in einer merkwürdigen SteUe : „Frameae ha st a e longissimae sunt, 
quibus etiamne Armor icl utentes hoc nomen tribuunt. Quidam ita et 
gladios ^significari putant.^' Wol aus gleicher Quelle ( vgl. auch Gellius a. a. 
0.) schöpfte Isid. Hisp. Orig. XVUI. c 6.; wir excerpieren die Stelle ^auch 
f&r unsere späteren Artikel: „Framea gladinsex utraque parte acutus, 
quod vulgo spatham (al. spadum) vocant. Ipsa est et rom- 

phaea« Fram.ea autem dicta quod ferrea est. Spatha a pas- 

sione dicitur Graeco v^bo quoniam na&sXv. Graece dicitur pati. -— — 
AUii spatham. Latine autumant dictam eo quod spaciosa sit. — *- 
Unde et spatula in pecoribus. Semis patium gladius est a media spa- 
thae loDgitudine appellatum.^ Die späteren Glossatoren folgen , ihrem Meister. 
Die ^oft(paid der Septuaginta wird durch framea übersetzt. Auf den bib-- 
lischen Gebrauch stützen sich die Denkverse der Glossographen, wie: 
„Framea vindictam^ Christi designat et ensem, 
Framea mors animae, Dens hie defendat ab hac me.*^ 
Oder: , ^ 

„Framea, vindicta, rogus, ensis, lanoea dicta, 
Framea, mors animae, tot framea significabit.^^ 
Deutsche Glossen zu framea lauten : hd. ploh Graif III. 359. kamp-, 
kemp-, slap- nd. staf-swert nl. sweert, fausoen; in Zeningers 
Voc. a. 1482 swert; Wild«, jiig-, schwein-spieß; vntrew des 
racbsals (vgl. o. vindicta); bei Brack messer, a fracture; bei Chy- 
traeus nd. pr^en; bei Andern hd. gläu yel pfriemen; schfiffelin;'ags« 
aetgaeru u. s. m. • < 

Das Wort war nicht bloß bei Gregor. Turon; und seinen Zeitgenoßen, 
sondern auch bei den späteren Lateinern beliebt, wie alle Koriositäten dieser 
Art. Aber die lebendigen Sprachen zeigen es nirgends, wir müsten denn 
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ffie Fraiite, M. frangit u. i. w. (Dies 161) Mkvr leiten. FlaMinea 
fikr frame» b. n. ▼. Lance«. 

Tacitag febranchl swar bei der ebigen Schüderaiif der fermaDia^ken 
RfiftiiDg auch die araprfknglich keltiaehen Wörter laneea «nd sagalnai, 
gibt aber die frame a anidrAcklich als ein deutachea Wort, wogegen na- 
tArlicb die Armoriker der Glosse kein Gewicbt haben. Bei Jnvenalis steht 
es nnter mancherlei irdischen and hiaunlischen Waffen. Anf Etymologien 
Torsichten wir, nm nicht mit Isidorns in Konflikt an gerathen. 

167. Francis ca. „Secures — — qnas et Hispani ab nsn Fraii- 
cornm per derivationem franciscae Tocant.« Isid. Hisp. Orig. XVIII. 
c. 6. Als fr finkische Waffe qnd als Synonyme von bipennis gibt sie Grt^' 
gorins Turon. Hist. II. c. 27. und nach ihm Andre. Eine spfitere, ebenfalls 
hfiafig wiederholte nnd tariierte Version der Glossograpben lautet: „Fran-» 
cis-ca, -ta, -cns, im 15. Jh. auch forcista, frolista, i. signa qnae- 
dam instar secnrinm, qnae Romae aote Consiries ferehantur, qnae erant in 
terrorem, in secnritatem, et in honorem.** Im 15. Jh. francis-ca, -ta i. 
iatronam lancea, nd. glauie niederrhein. glene, renbers gUcs hd. 
helenbar t. Roquefort gibt afrs. francisque. Der ahn. Waffennarae 
frnkka f. wird aas franca gebildet sein. 



G. 

Oaesati etc. s. Geenm. 

168. Galatae. Wir haben bereits Isidors Ableitungen o. t. Bri- 
ton es kennen gelernt Sie st&taen sich auf frühere, namentlich eine bei 
Lavtantius, die uns Hieronymus in Prooem. l. II. in Epist. ad Oalatas Ober" 
tiefert hat, und* in deren Gefolge wir hier eine viel wichtigere- weitere 
Aenßerung des Kirchenvaters fiber die zu seiner Zeit noch lebende Mutter- 
sprache der asiatis<%en Galaten ausschreiben. 

„Galli aotiquitus a c andere corporis Galatae nuncupabantnr , et 
Sibylla sic eos appellat, qnod sigiiificare voluit Poeta, cum ait : „„Tnnc 
lactea colla .auro innectuntur^^^S cum posset dic^re : Candida.^* Eben* 
daselbst sagt er : „Galatas, excepto sermone Graeco, quo omnis Oriens 
loquitur, propriam Itngnam eandem pene htdftere, quam Treviros; nee re- 
ferro, si aliqua inde corruperint, cum et Afri Phoenicum lingnam nonnnlla 
ex parte mutarint, et ipsa Latinitas et regionibus quotidie mutetur et tem- 
pore." 

Wiederum liegt die Ableitung ans /aJl« in Grunde. Andre wfihlten die 
nicht minder richtige yon Eponymen, sol'imaeos im Etyraot. m. \, Faiarla^ 
Amm. Mtirc. XV. c. 9.; Enstath. in Dionys. y. 74.; u. s. m. Die wahre 
Entstehung des Namens werden wir weder hier, noch anderswo, aufsuchen. 
Ein Anderes ist es mit den wechselseitigen (lautlichen und sachlichen) Be- 
aiehungen der Namen raXarai, Celtae, Galli. 

169. Galba. „Oai primus Sulpiciorum cognomen Galbae tnlit, cnr 
' ant mide traxerit, ambigitur. Quidam pntant, quod oppidnm Hi^aniae diu 

frUstra oppugnatnin illitis demum galba no facibus succenderit; alii qnod in 
dintnma valetndine galbeo, i^ e. remediis kina involntis, assidne vteretnr; 
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SMiiaili, 4|iiod praepiaf ni« foMril TifM, qoeai galbam Gall.i yocent, 
Tel contra, qaod taiii enlifl, quam sunt animalia, quae ra eacttlia naj- 
evBtnr» appellaiftarqoe galb»«.^' Svaton. CSalb. m. 

In bieten Sulpiciern gehört Bamentlich Ser. Sidpieiii« Galba, . Cornnl 
a« n. 610. JareiiaUs Sal. Vm. ▼. 6. nennt »Oalban anricnlia nasoque 
6arentem«t Caeiar B. G. II. c. 4. Galba, Kdnig der belgiaehen Soesrioiien, 
Liyins XXIIL c 26. einen Karpetaner Galbai. 

Es fragt sich, welches beider, nur bei Suetonin« erklärter, Wörter be- 
reit« im 2. Jh. Tor Christas der Spitzname der Salpicrer warde, and ob der 
Name des Thieres arsprönglich latebisch ist. Wir excerpieren ans Marlin. 
Lex. philol. : »Cassiodoms Galbam imperatorem ita a colore lorido appel- 
latam tradit; alii legunt : a Ia<;ido.« Hier ist ein Farbenname g albus ge- 
meint, woher die Formen galb-anas, -inas, -aneas stammen and sa 
welchem auch der lat. Vogelname galbula gehört 

Dufresne zieht hierher auch ein proyen^alisches Wort in einem Güter- 
y^rzeichnisse vom J. 1339 : „unam possessionem vineae et terrae planae et 
antigalhae.« Wir wagen ans nicht an die Deutung; proT. galha umfiaBt 
mehrere Wörter, die mit Oalba Nichts zu schaffen haben. 

jBin frz. Wörterbuch (bei Martin, y. Galba) sagt : »Galbe yox hodie 
Gallis usitata ; partem ülam anterioris thoracis sen indumenti yirilis , quod 
caligas retinet (yulgo pourpoinct) significat, quae quidem gossypio referta 
est et abdomen praepingue etiam in pueris et exilibus corporibus 
ostentat» Multi indumentorum illa genera yocant de« pens es ou yen t res 
bonrrez.« Zwar ist die Erkifirung nach Suetons Bericht abgefaßt, dessen 
Ausdrucke darinn yorkommen, aber di^ französischen Synonymen acheinen 
die altgaltiache Bedeutung zu bezeugen. Roquefort sagt nar »Galbe, la 
partie du deyant du pourpoint.« Das selbe Wort, ist nproy.'galb^ m. les 
basques d'on jnstaucorps, d'un corps de jupe (Honnorat); ein andres nproy. 
galbe, gaubi ist aus zwiefachem garbe enlstanden und gehört nicht 
hierher; wol aber dagegen, wenn nicht yielleicht auf nbona*' der Ton ruht, 
der languedoc Ausdruck „a bona gaubia^' (spr. gao^ubie) f&r fette Leute; 
gaubiar se bedeutet sich werfen, se d^jeter. Bei jenem afrz. galboi 
dessen Grundbedeotung yenter zu sein scheint, fragt es sich übrigens auch, 
ob es nicht aus garbe stamme; identisch erscheint mindestens piemont 
garb^y gherbö venire, pancia; yielleicht bedeutet auch wallon* galbA 
helluo« das Grandgagnage (Diet. Wallen) zu dem altgaU. Worte setzt, eigent- 
lich yenter; ygl. jedoch den Selben über galaf etc. gluto. Sogar leitet ^sich 
möglicher Weise das afrz. galbe aus einer Form gambe,. die sich zu 
goth., wamba yenter yerhielte, wie die afrz. Nebenform gaubeson (gou- 
b is son u. s, m.)» die wiederum pourpoint bedeutet, zu gambaison, 
gambaiSf wambais, dem deutschen wambeis, wammes u. s w., 
wenn dieß wirklich vou wamba stammt, ygl. dag^en Gloss. lat.-germ. 
y^ Bomb a slum. 

Diez gibt uns keine Auskunft über nfrz. ^albe f., das Rundung 
in Gebilden, Gerfiten und Gebiaden, in schönem Sinne, bedeutet^ auch den 
Gesiehlswinkel. Mit raet. gob a f. gibbus (vgL Dies 176.) dürfen wir es 
nid^l yergleickeni da dieses nicht aus g a u b a entstand. 
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MtMi. falK» cilb homiM fros «I grtf itl aaidem fall. Worte floriert. 
Da; egeo Tefdieat» wean wir auch ia dieaen keltiacliea Wdriem efodn Weohsal 
der Liqviden anneinneii dArfeDv «her Berfickikhliganf gadh. garbh craa* 
«■r; asper, raueof, inmiilia; aber das eataprecheiide kynr. garw brik garT, 
g a r ö koro. garow^harow etc. hat die Bed. craisnf nicht, nnd aeigt 
anch ein analautendes v (nioht b), dem wir auch gadh. bh unterordnen 
mäßen. Wol nur suftllig klingt garbh in armen. | a r p fett. Eine gadh« 
Wnrael galmh, galbh (von Bopp mit tantkr. galbh fortem, strenunm esie 
▼erglich«i) berAhrt sich auch vielleicht nur luffiUig in einigen Bedeutungen mit 
garbh. Ebenso mag es Zufall sein, daA brit. garr m. anch einen Wnnn 
(FischkAder) bedeutet, der mit der lateinischen (gallischen?) galba schwer- 
lich Terwandt ist. 

nU half homo obesns, das Kiliaen su Galba stellt, ist Tielmehr das 
bekannte Wort ftar yilulus, das auch pulpa bedeutet^ wie engl calf und 
gadh. calpa m. 

170: O-allioenae s. 1>rtildo«. 

171. raXlig otpig i. ^!/lXßolov. 

172, Ganta*- „Mirum in hac alite (ansere), a Morinis usque 

Romam pedibus venire. Vellnntur quibnsdam locis bis anno. Kursus 

plnmigeri vestiuntur, moliiorgne, quae corpori quam proxima, et e Germania 
laudatissima. Candidi ibi^ Yerum minores, gantae (al. gannae) vo- 
cantur.^^ Plin. Hist. n. X. c. 22. s. 27. Der Schluß dieses ' von den Gfinsen 
handelnden Kapitels sagt : „Proximi eis sunt, quas Uispania aves 
t ar d an appellat, 6 r a e c i a o t i d a s.^* 

„Aat Mos a duice sonans, quo grus, ganta, unser olorque, 

Triplici merce ferax : alite, pisce, rate.^* 

Yenant. Fortun. Poem* VII. 4. 
„G a n t a x^vaXtantj^J^ Gloss. ; bei Plin. 1. c. chenalopeces und c h e-^ 
nerotes tou den gantae unterschieden. Das Gloss. Saxon. Cotton, und 
andre Glossen übersetzten ganta durch ags. graeggos. Aus Dufresne 
fähren wir noch an : „Aves quasdam repperit, quas alii fei es, alii mile- 
tas, Yulgus vero g a n t a nunbupat.** V. S. Pharaildis n. 13. „Con- 
spielt innnmerabilem multitudinem avium, quas vulgus gantas vocat.^' 
Lib. Mirac, S. Genulfi n. 46. „Nam cum in aKis vir iste felicissimus, tum 
quoque rebus pollebat; et hunc qooque agrum anseres agrestes, quas 
a candore (slc.O vel sonitv vocis more rustico gantas vocant, 
— ^ vastabant." Adso in Actis S. Waideberti Abb. Luxoviensis n. 5. Sil- 
vester Giraldus Topogr. Hiberniae I. c. 18. nennt eine Art kleiner weißer 
Crfinse in Irland gantae. Die V. S. Amalbergae S. JuL hat die Form 
ganoes. Der alte Uebersetzer von Alexander latrosophista Pass. 1. H. 
c. 67. stellt zusammen „Gantulae quoque, merulae, turtures, turdi" 
etc. und sonderbar ib. 1. X. : „filanducet ex domesticis gallinas, fasianos, et 
de anseribus alas, coHom, caput, pedes, et gantulas, et aves omhes 
praeter ea^, quae in paludibus degnnt^*, worunter jedoch nicht ein Körper- 
theil der anseres , sondern nach der Glosse ein (von diesen verschiedener) 
Yoget gemeint ist; vgl. jedoch' „die jaiig Gans'* acrocolta anseris Prompt, 
ä. 1618. Eine spfite Form gantra» gantua kömmt a. 1293 in [$ta* 
tuten ton AVignon vor. 



348 Kr. 173. Ganta 

Aa die aül* Forme» reiheB wir die rogyalidiea yrov. g«Ble nproT. 

gtDie afri. f ante, gente, nadiBoq. auch ganae, ganf aaaer feroi, 

ardea Difra, ardea.ciconia, oproT. auch onocrotahis apam port, f anf o m. 

.apan. gansa t dakorom. (a. d. SkT.) gftnsacn m. glascft (deok 

ginacotift) t, in Siebenliflrgeii gftsca f. g&scann m.« anser. 

Wir werdeo anch in andern Sprachen die Staaunaoalante t (s» d) and s 
neben einander finden, wie sie denn aach ihrer Naiar naeh nicht, durch Ver- 
achiebnng erklirt werden dürfen. Anch noch andre Unterschiede der FornMH, 
weniger die der AedeDtang, fallen in die Angen, werden aber, wie ans d&nkt, 
•durch die Aehnlichkeiten überwogen, so daß wir eine ursprüngliche Einheit 
der Form, des Sinnes, des Ortes nnd der Zeit annehmen dürfen, bevor der 
Name mit den jungen Stfiounea in andre nnd von andern Vogelarten be- 
völkerte Gebiete auswanderte nnd sich modificierte, mitunter ancl^ stamm- 
fremden Völkern mitgetheilt wurde. So ungefihr ergieng es den meisten 
Thiemamen. 

Wir stellen die germanischen und die neukeltischen Formen voran, weil 
nur diese beiden bei Plinius in Frage kommen, and zwar. die letzteren nur, 
sofern vorher von den keltischen Morinem die Rede war, deren Heimat 
unter der »Germania«' mit verstanden sein kann, wie denn das heimatliche 
Mosagebiet der ganta bei Venantius eben auch wieder die Moriner am«- 
faßen kann, vgl. namentlich aus früherer Zeit TaC. Hist. IV. c. 28. 

hd. gans, im 15. 16. Jh. auch gania, gantae, gantz, gaas, 
ganß, gangs, ganchs, gansch sftchs. fries, g ö s (engl, mnL goose 
mnL goes, aber nnl. gans, schon bei Kil. , a. d. Hd.) nord. gas (nnord. 
spr. gös) f. ahd. ganazo, ganzo (mhd. ganiz? s. 9.) nhd. ganser, 
g a n s e r t , g fi n s e r i c h , im 15. 16. Jh. auch (selten) g a n t z e r, ganz er, 
g außer, ganßhart (a. 1462), (jetzt) im Harze (nd.?) Ranter, in 
Baiem auch (außer geidl, goss) gander (g Aner) -bair. öst. aoch 
gans er er österr. auch g^nis (vgl. o. ganiz), gonaus,«iganaaser, 
ganhauser nd. gante nl. gent mnd. auch gante, gaent, ghente, 
g a h t r e mal. auch ganser, ganserik (Kil. , a. d. Hd. ) oatffies. auch 
gantert, (wie engl, bair.) gander ags. gandr.a (ganot, ganet 
fen*duck engl, ganet, gannet pelecanas bassanus vgl. auch Schweiz. 
ganner mergus merganser, mergus serrator, stimmt zu ahd. ganazo» 
wo freilich das zweite a unorganisch sein wird, jedoch s. nachher) altengl. 
g a n t engl, g a n d e r , dial, ganner, ganer nordfries. g a a n e r altn. 
gassi (hierher? s. nachher) dän. gfisse, gase schwed, gös, bei Nem- 
nich gase, m. 

Wenn auch vielleicht ags. ganot nicht hierher gehört, und in ahd. g a- 
nazoiganazzo, virie häufig » der zweite Vokal eingeschoben ist : so 
dürfen vv>r dieß doch bei ganiz, g a n i s > g a n a u s e r nicht annehmen. 
Ein gothltnd. k < n f. anser bei Nemnicip wird hiör nicht in Betracht kommen. 

Zugandra, ganta gehört vielleicht der goth. Eig. Gandaricns 
Jörn, taber Gensiricus nicht auj| gans); sicherer wol der Ortsname 
G a n d e r b a h bei Graff. ^ 

In altn. gassi werden wir eher eine Assimilation f us n s , als ans r s 
annehmen dürfen, obgleich pikard. gars frz. früher auch j a r^ jetzt jars 
geschiieben, wallen, g e Ar briton. garz, pk girzi| girsi, m. anser mas 
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für nrgpr. alln. g a r s i «prichen , Wens ihre Entlehnoiig «iit dem GeniMmi- 
sehen »idier wftre. Vgh jedoch Dies 668., wo wir noch zosnsetzen hahen, 
M nach Roqaefort afrz. jai, jasard nicht bloß den j a s e a r , sondern 
aadi den Hahn bedeorel, and daß engl, jar, i. q. fra. jaier^ amth mit 
fnmi. (roQchi) jar Schnack, Piff aaaamroenhangen dfirfle. Die Erweichung 
des g in g a r s etc. macht seine Entstehung aas g w-, w »wetfelhaft ; sonst 
würdmi wir auf nnd. w 4 r t e nnl. w d r d , bei Kit« w6rde m. Enterich, 
onL aoch Ginserich, yerwenen, der in Pictets Vergleichnng (Kahns Zeitschr. 
IV. 2. S. 126 ff.) mit «anskr. yarata n. s. w. anser mas stimmt 

kymr. gwydd, pt, gwyddan kom. gaitygüdh,(calliog godho 
•Dser mas) brit. gwaz, goaz (gwazien sg.) , pl. g w a z i yann. g w a i, 
pl. g w e i , f. gadh. g^adh, pl. geAidh, c. gandal, gftnradh, 
gAnra m* anser; gadh. gaod m. sg. eygnas pl. anseres. gadh. gandal, 
gAnra könnten ans engl, gander niedersehott. ganer entlehnt, doch 
aach ans einem alten g a n t gebildet sein, das bei g £ a d h zu Grande liegen 
mig. In den kymrobrit. Formen Allt die Abwesenheit des Nasals mehr auf, 
dodi nnlerscheidet sich däa doppelt gedehnte kymr. kom. gw, gü yon dem 
in der Regel aas y entstandenen gw, gu. Der ffasal fehlt tkbrigens in den 
meisten folgenden Sprachen. Dem obigen engl., proyinsiell in Com Wallis and 
Irland fiblichen g an net entspricht kymr. gan, gans,*wie Nemnich aagibt 

Gefan wir nun nach Asien zqrück, so finden wir keinen aoslaatenden 
Dental, sondern Sibilanten in sanskr. bansa m. hindost, bans (anser, anas) 
osset. pers. kftz afgfaan. kas kard. chass. Dem deutschen gans schließen 
sich die slay. Formen an (asly. g§a?) poln. gfs (dem. gfska) f. g^sior. 
m. b6hm. hnsa, has, f. hnsäk, bouser, m. niederlaus. guss f. gussor 
m. oberlaua. hassyza f. (dem. bus son.) russ. güs m. (c.) illyr. guska f. 
sloYen. gös f. (beide Geschlechter) göska f. gosäk m. litau. iasis (ifn- 
3is, iusis) f. iasinas m. lett. zOss m. , anser; dameben aber (ygi. die 
roman. Bedd.) litäu. gandras, gandjys m. ciconia. 

griech. ;)faV, x4^ (<^us khans?) m. lat. anser span, ansar (ansaron 
augm. neben gansaron dem.), m., daher bask, anzara, anzera. 

Außerhalb des indogerm. Kreißes zeigt auch noch der finnische : magyar. 
gnandr anser mas; finn. hanhi estn. hanni, anni, banne läpp. (a. d. 
IVord.) ga# anser. 

Die ayis tarda der Hispanier ist der lat. Name der Trapgans, daher 
nilt.bistarda afrz. champ, bistarde engl, bistard, bustard, gustard, 
sowie proy. aus- span, ayu- port, abe-, be-, ba- ital. ot-tarda frz. 
ootarde (vgl. Diez 246.). 

173. Garanos s. Tarvos. 

Fa^rav s. Oosum. 
Qebenxta s. Clmenice. 

174. reyrjvtoi. s. FlwoQ. 
Oelarua s. GilAraa. 

173. TsXaaoriv. „rvatpaXioy VAxxoi ^fAaaoyev.« Diosc. in. 

c. 120. Formell nfihert sich das, jedoch selbst unsichere, Wort geiartis. 

174. i>G«iamadeft» mulieres lucae dominicae lingua Gallica.« Gloss, 
laid. Vermatungen s. bei Dafresne und de BeUognet^ 
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X7& OermanL Wir iteUea cBesen beknnteD VoDmuncB likriier, 
weil eiae Aa«age Ton Taeitof ilm der keltMchen Sprache «nsnadireiben 
fdieaü, wogegeo udcMca J. Grimm in feiner Aos^e der Germaaia die- 
f eibe mit det Üterea Verdolmetfdi]iii|r bei Strabon n Tereinif eo mchte. Wir 
f^eii die betreffenden Stdlen der Ahen, aber für die lacblicbe and spradi- 
licbe ErUftmng jener bei Taeitos nor einige Andentangen nnd Anfikhmngen. 
Ef fragt fich indewen nicht allein : eb der Name Ton den Kelten aosgieng? 
fondem auch : ob ^er nicht frfiher Ar kelliache Völker galt nnd erat spiter 
▼on diesen auf dentfcbe «Übergetragen wnme, namentlich von den Germani 
ciarhenani anf die tranarbenani? — eine noch nicht an genögendem Abschlnfie 
gelangte Frage, deren ErArterang geschichtlichen Untersnehnngen verbleiben 
mnfi , wie ftberhanpt die Verfolgung seiner mannigfachen Spuren im Alter- 
tum nach Raum nnd Zeit, vgl. o. S. 132 ff. 

»Ceterum Germaniae vocabulum recens et nuper additum, qnoniam tpi 
primi Rhenum transgressi Gallos expulerint ae niino Tangri, tunc 
German! vocati sink Ita nationis oomen, non gontis, eraluisse paa-* 
latim, ut omoes primnm a yictore ab metum, mox a se ipsislnvento 
nomine Germani Tocarentur.« Tac. Germ* c. HI. „^«o SUaiß /«>< ^o- 
MovOi ^Pw/ttäo* TQvro avToi^ &iaSmt rouvo/ua »€ ir yvt^elov^ Ttdarag f^C^tr 

Strabo VII. p. 290. ^^Tyr^atot S> xata ^Pvftaltay yXwaaohf ot r^QjXOVOl 

^^/utjyevorrat, <Sf av yy^atoi raXaraif Ttvh Si to XEQ^CKVOL etg to 

aSeXipo\ /itrala/ußdvövaiv j on^q r^onor riva to ovtov eari tw yy^aioi,^^ 
Eustath. in Dionys. Perieg. t» 285. 

Dieses Wortspiel zwischen dem Volksnamen und dem lateinischen Ap- 
pellative kommt Afters bei rdmischen Schriftstellern vor} s. u. a. Ukert, Germ. 
74. Anm. ^. F&r die Stelle bei Tacitus vgl. u. a, Pott, Et. Forsch. 11. 534. 
Ukert, Germ. 75 ff« Zenss, die Oentschen 59 ff. vgl. 760. Holtamann, Kelten 
und Germ. 43 ff. Brandes ^81 ff. Schweizer in Kuhns Zdtschr. IL 156 ff. 
Sprachliche Erlfiuterungen des Namens s. an diesen Stellen und u. a. noch 
bei J. Grimm, Gramm. II. 175. ^2. 448.; Gesch. der d, Spr. 785. 789. Graff 
IV. 258 ff. Leo in Haupts ZeUschr. V. 514. Zeuss, Gr. Celt 735, Eine B(enge 
von Citaten bei Ukert, Germ. 77. Anm. ^5. Schweizer a. a. 0. 

176. Oenum, gaesumetc. „Hostes (Galli) — ~ lapidesgaesaqne 
in yallum co^jicere.^' Caes. B. G. III. c. 4. Die Stelle bei Propertius. s. o. 
y. Braoa. Ihi" nahe steht die bei Vergil. Aen. VOL v. 657 sqq. über 
die Gallier der Romfabrt unter Brennus : 

„Galli per dumos aderaot arcemque t^iebant 
Defensi tenebris et dono noctis opacae. 
Anrea caesaries ilUs atqne aurea vesti^; 
Virgatis lucent s a gulls, tum lactea colla 
Anro innectuntur; duo quisque Alpina corusCant 
Gae8a.(Yarr. gessa, cesa, caesaMss.) manu, seatis pro- 

lecti corpora Ioogi8.<< 
Dam bemerkt Servins : »^Et bene adlusit ad.Gallicam linguam, per ipiam 
▼irgae purpura didtur. Virgatis ergo, .ac si diceret parpuratis. 
Gaena. Hai^tas yiriles : nam etiam fortne Galli gaesoa (yarr. 
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eaetoa, ir^sos, ga«soso0, gftesatos) Tocurt/* Audi Bfoniw XV. 

19. dliert diese Stelle Yergiis „alp in a conucat gesa (al. oaesa) mami" 
iumI bemerkl data nach Varro „gesa (aL oeaa) telam Gallia r«m teoe- 
mm'^ wogegen Fe«liia ,,ge8am grare jaealam (aU jactun)'* netinl. 
ffftch der aeliieii Stelle Vergib wahrtebeialich, Tgl. aacli n* bei StraboB SirovH 
nebeo Fttiödrai^ fiogl Siliui Italicof I« v. 624 sqq. : 

„Hie galeae Sen^nnra penaatique improbM anri 

Arbiter eosla inest; Galliiqae ex arce fiigatia 

Arma reverteatia pompa gestata Camilli : 

flic flpolia Aeacidae, bic Epjrotica sigila, 

£t LigQram borrentes ooni, parxnaeqne relatae 

Hiapana de geote rndes, Alpinaqae gaesa.^* 

Serving bemerkt ferner: „Pilom est ha at a Romana, at gaesa (aLge^sa) 
Gallo rum, sarissa Macedonom'S cf. Li v. XXXVII. c. 42. Livius gebraiicht 
gesum bei der erst spfiter im römischen Heere eingeffihrten Ordnung und 
Rüstung und beseichnet sie niher VIII. c* 8. : „Leves autem, qui hastam 
tantani gaesaque gererent, TOcabantur." In dem Berichte XXVI. c. 6» 
wird das g a es um tou kampanischer oder panischer Hand geschleudert. 
Nach IX. c. d6. suchten sich in Etrurien der Landessprache kundige 
Römer darcbauscfaleichen „paatorali habilit, agrestibns telis, folcibua 
gaeslBqae binis armati. Sed neqne commercium linguae (Etruscae), 
Dec Testis armorumque habitus -sic eos texit'' etc. 

Polybios IL c 28. schildert die GaeseatrSger als Gallier init deren be- 
kannter Ausstattung : „Ot d^ KbXxo\ rovs /zky in rwr "Alnstav {ygl. o. Vergil« 

Hnd Sil. Ital.] TctiOCetOVQ nqoauyoqtvo/iivovi ha^ar Ot fihr ovy "lao^^ 

ß^eg xal Soioi jag ava^v^idag [s. 0. V. 3raoa] Ijjrorrc; xa\ tovg tv~ , 

ntrtig rtar OayWV fte^\ avrovg l^a^ay. Ol Se raiGCtrak, Sid tf r^y (pdo- 
iolüiy xai to ^ä^oog rttvT ano^ixptnrreg, yuftvo\ — — Mor^oxtjaav,^^ }etkt 
beiden cisalpinischen GalHerst&nme nCmlich, nach c. 22., cf. 34, in ihrer 
B^dringniss durch die Römer, „Sieni/unorro nqo^ rovg koto rag^AXnttg 
Wfi Toy ^PoSaror xaroixovvrag raZaTag, nqoa€tjfOiffvofiirovg St Sta to /<«tf- 

^ov arqartvtiv raiCCCTOVQ ' j; ya^ Xi^ii avr'tj rovTo atjfiaCve^ xv~ 

^(ag, Ol KiXrok rovg fikv Ix t»v ^AXnitov rUiOCtTOVQ n^oaayoqwo^ 

ft^ovg.^^ Straboil V. p. 212 nv^. sagt: „To /uhr ov^ a^;pafor, tSontff Igp^v, vno K§X- 
täv nt^i^xtfiro rtSr nXtüntar 6 nora/uog (o Ha Sog) * ^iyiara S'^r twV KeXtav 
'i^tf Boiot Mäi 'Iraovfl^ot xa% ol r^r ^PtaftaUav n9te i^ tfpoSov xaraXaftontg 
Sivovtg fAtra rcci&CtTWV» Tovrovg fikr ovr Vg/^ip^tt^av vortqoy rtXitag 
^Ptäftatoß, — — "Strrog rov JlaSov — — xdriXxov Sh Boioi xa\ Afyvsg mal 

S^vong xa\ raiOftVav ro nXiov ' atparta&irriar Sh xa\ rävTcii^ 

(5(nm xtti JSivovtav^^ X, r. X, Zur Korrektur dieser Angaben Tgl. Zeuss, 
die Deutschen 246 ff. Ukert, Celt. 192. Plutarch. Harcell. HL wiederholt Po- 
lybios : ^^Ivoofißqeg, KeXrixoy t^og /urrenZ/unorro FaXanar zoi;« 

ftia&ov arqaTtvfAiyovg, t>% reOGOTai (ah F^aaTaiy Fe^OTOt) ««- 
Xovyjaf,'^ Ebenso, mit bestimmterem Kommentare gegen die, Annahme eines 
Volksnamens Qrosius IV. c. 1^. : „Constematus Senatus defectione Cisalpinae 
Galliae , cum etiam ex. Ulterior e Gallia ingens adventare exerdtus 
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nontiaretor, iqaxinie OeBBatoruxn» qaod nomen non gentis, sed. 
mereeiiarioraiii.Galiorttiii Mt/' 

Es fälll auf, daß der Name dieser Miethstroppen nirgends ansdrQckHch 
bei den Alten xon dem bekannten Namen der Waffe abgeleitet wird. Wir 
thnn dieß gleichwol nnd weisen die Ableitung bei Polybios lorück, viel 
mebr natfirlicb nocb folgende hellenisierende der Glossograpben : ^rcci^tjfrafj 
Ol PaZaraij na^ to j^v yijv ^^tely ' fx7i€a6rT$f ya^ rijq utvrwv X^9**^ 
nolXijy Y*jv ntQtfjX^öv ^fjTovvr eg onn olx^aovatr. EvfO^üav ir Uolux^t^^M 
{fj HoXvxctqln) ' o&fv tcai, JTcM J^TOfÄ nfffi Ss^ea /^wroyo^ewrr«." Etymol. 
magnum. ^TcC^TCCt * $la\ yac Sia To3 1J^ ^&vog FaXar^v x^^^^9^Q^^^y ^^ 
Eüfpoqüov * Myortai^ xaC Sta. rov CC rct^CCTai^ wg Holvtarta^,^^ , Stephan. 
Byzanl. v, Vdla. Eupborion lebte um 220 vor Christus. 

Wir fanden o. t. Cateja bei Gellius X. ^5. die gesa und eine viel- 
leicht darnach benannte Scbiffsgattung unter einer Reihe ungewöhnlicher und 
fremdartiger Wörter. 

Eine merkwürdige Herleüung iweier sonst als keltisch angenommener 
RüstUDgstheile finden wir bei Athenaeos VI. 106. ed. l)indorf. : ,,/7a^a 
£avyiTUiy Se Mfia^ov (o* ^Pbajuaioi) 'u'VQ€OV XQ-i^^'^t naqa Se ^Xßyjqtav 
yal0(üv><i Casaobonusv hält auch die a^otTta der Hispanier bei Strabon III. 
far jene Waffe; vgl. etwa dazu die Glosse y^aMvrhv iiSog gesa.^^ Oyenart 
Notit. Yasconiae gibt ein v^dfichtiges bask, gesi (jaculum missile) an, 

Claudianus schreibt sie auch den asiatischen Galaten zu, von denen er 
I. II. in Eutrop. ▼. 248. singt : 

„Nuper ab, Oceano G a 1 1 o r u m exercitus ingens , 
Ulis,, a^te vagus, tandem regionibus haesit, 
Gaesaque deposuit, Grajo jam mitis amictu. 
Pro Rheno poturus Halyn^^ etc. 
Freilich sagt er im Grunde .: die Gallier bfitten ihre Waffe vom Rheine 
mitgebracht und in Asien ihren Gebrauch aufgegeben; und in der That 
schreibt er sie 1. II. in Stiliconem v. 241. den transalpinischen Galliern zu, 
offenbar aber Vergilius nachschreibend : "^ ^ 

„ — ' -r- Tum flava repexo 
G a 1 1 i a crine ferox, evinctaque torque decoro, ' 
Binaque g a e B a tenens, aaimoso pectore fatur.^^ . 
Uebrigens dttrfen wir auf dc^ Gebranch des spHten Dichters (Anfong to 
5. Jh. nach Chr.) nicht viel Gewicht legen.. Indessen stimmen wir Wemsdorff 
(De republ- Galat 284 sq.) bei, wenn er annimmt, daß in Griechenliand das 
Wort yccioog erst durch den Brenniiszug und seine Nachfolger bekannt 
wn/d^. Zugleich machen wir mit ihm darauf aufineirksam, daß selbst . bei 
Caesar a. a. 0. die Waffe nicht eigentlichen Transalpinem, sondern den AU 
penvölkem Veragri tind Seduni zugeschrieben wird. Bemerkenswerth bleibt 

die gerade zu Ankyra in der asiatischen Gatatia gefundene Inschrift 'ycci^Ct^ 
rodiaütov Murat. IL 643. . " 

Pollux VII. 33. sagt: „/ia^v^avs So^v oXoalStf^oy, xaXeiTCii Se yoiOOS 
nat loji Aißvnov,^' Das Etymol. m. : ^ralOog^ efißolioy aiS^^ovr 
r^iff^wy." Hesychioa : ^^rceiÜOS e/ufidXioy oica^dti^oy Mal ayo/ia nora- 
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fiov [in lonien] • ol S'k juia&oy 5 on Zop aftvrr^^ior^*, vgl. Polybios 
und nachher Suidas, die LXX., nnd Angostinns. In einer andern, sichtbar mit 
der nachher folgenden zweiten bei Suidas korrespondierenden Stelle bei Hesy- 
Cbios : yflCUOS ftax^on^yrrji ^ leorrov^ Zajußartay^^ will Martinios auch 
J^atao^ lesen. Suidrs sagt : nraioa xal yaiaoQj xonos^ tlSog a^vr- 

Tjy^/ow, olav So^arog, — <— rSOCCtai' l^ixov. FeCol * ot ^PfUh" 

fiaXoi n^^ayreg rovg ySOOVQ nai raq ntQtkttpaZaCag Tovrotg tni^drttq — — , 
for« 69 OTtXov (oTi o ySOog iarly fiax^oxivrtii Ij xoyjoq ' or». K^^rtay My^ay/ty 
hf rois r«T<«orc)/' Die Glos«. Philoz. haben : ^Qesum, genus lanceaa^ 
yelaoiga (sie). Die Bibelsprache bemächtigte sich frfthe dieses, wie ihnlicher» 
namentlich auch gallischer, Wörter. So stehn neben einander ^^aanCdi xa\ 
yaiat^fi Judith IX. 9. der LXX., die auch das hebr. ktddn, |*il>:? 1 Reff. 
XVII. V. 16. 43. durch a an IS a, aber Job. VIII. v. 18. durch yaiaos 
(yeaov) übersetzen. Zu letzterer Stelle bemerkt Augustinus Loc. de Jesu 
Nave VI. : ^Ji^ta locutio („Erige manum tuam ingeso*^) notanda non esset, 
nisi propter nomen, qüod obscurum est iis, in quorum consuetudine non est. 
Quid enim dicat yeoOVy non fscile intelligitur. Hoc interpres Symmachus 
scutum appellasse perhibetur. LXX autem interpretes , secundum quos ista 
tractamus, qui posfierunt yeOOV^ miror si et in G r a e c a lingua h a s t a m 
Tel lanceam Gallic am intelligi voluerunt; ea quippe dicuntur gesa.** 
Die Unterschiebung der Bedeutung scutum ist vielleicht durch Schreib- 
fehler oder Missverständniss der obigen Stelle bei Vergilips entstanden, in 
welcher „gaena*^ von „scutis^* nur durch ein Wort getrennt ist. 

Nach Dufresne sagen die Gloss. Isid. : „Gen sum hasta vel jacu- 
1 n m, ßoUi " ; nach Martinius : Gesa asta, jaculum, boli s.^^ Pa- 
pias sagt : „Gesa gladius; geBBarin lanceis; gessum hastae 
(sie), jaculum." Vgl. „Gesara lancea'* Gloss. Sangerm. ap. Dufr. 
7,GeBBuni asta vel jaculum.*' Gloss, sec. IV. ed. Hildebrand. Aus 
der früheren Glosse gessaris, gesara (aus gesum und ma- 
t a r i 8 zusammengefloßen ? ! ) entwickelte sich vielleicht erst g i B a r m a, 
während afrz. g i e s e r ( Wurfgeschoß , bei Diez 642. ) sich unmittelbar an- 
schließt. Joannes de Jenua sagt : „Gena, a gero, is, genus armorum, 
quod G a M i c e dicitur g i B a r m a.^' Ebenso gisarme in Glossen bei 
Mai. Coli. Jedenfalls jedoch war dieses afrz. altengl. Wort in lebendigem 
Gebrauche, vgl. Dufresne h. v. und Diez 655., der eine Zusammensetzung von 
gaeBum mit arm a darinn bezweifelt; eher dürfen wir vielleicht die An- 
lehnung einer Ableitung von gOBum an arma annehmen, jedoch stimmt 
auch der mannigfache Anlaut nicht zu ersterem. Die ungeheuerliche Zu- 
sammensetzung „gallige^uB vir fortis; g6Ba hasta Gallorum 
lingua" verdankt Servius ihr Dasein; so auch die Angabe in dem von Du- 
fresne oft citierten Vocabular von Sussannaeus „gOBatae, mercenarii 
militetf ; gOBi, fortesvir i.^^ Papias verschreibt „g e r o 8, vir fortis.*' 
Die in den Hss. der Klassiker hfiufige Variante oaesa n. dgL gab den 
spflteren Etymologen Nahrung; so sagt z. B. der Breviloquus (nach den 
obigen Worten aus Jo. de Janua) : „vel o^na. B$. a cedendo. EtgeB^ 
veLc^ae Gallorum pila Romanorum sariss^ Macedonum*% vgl. 0. Servius. 
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Eine griech.-Iat. Glosse bei Dufresne stellt gaesa f. neben andre axov- 
riov fiStj, 

Die lat.-deutschen Glossare des 15 — 16. Jfa. haben ges-us, -a, -um, 
gesa, iesum, iesa hd. gewere; knoppel, kloppel nd. 
kluppel; hd. knie, streite kewl> kolbe, helbart n. dgl. ; od. 
kolve, knse, pertisan. Von ^r Keule unterschieden steht es bei dem 
bekannten mit Dichter Will. Brito, Philipp. V. : 

,, Clavam cum jacolo, venabnla, gesa, bipennem.*^ 

Auch Matthaeas Paris, (a. 1256) gebraucht ed noch : ,,Cum jaculis . . . Danisqoe 
securibuset gesis." Jedoch ist es gewiss nur gelehrte Reproduction, gleidbwie 
afrs. gese f. (jaculum, lancea), dessen Genus ebenso gut zu mit. gesapasst, 
wie zu dem nnr fingierten gadh. g a i s, dem es Diez 648. näher rückt 

Unser Wort oder dessen Stamm finden wir noch auf altgallischem Gebiete 
etwa in Folgendem. 

»,Matro. Gesetenia — Gavadiabus — Vatviabus^' in ducatu 
Juliacensi inscr. Orell. 2086. — Namen : Gesoriaoum (var. Ges- 
aoriacuzn; das jetz. Boulogne; aus einem Mannsnamen Qesorius 
nach Glück 28.) Piin. H. nat IV. c. 16. s. 30. Itin. Ant i. q. Gesoglaco 

Tab. Peut Fr^ooQlaxov (al. Ti^ao^^ia^ov) Piol. IL 8. rfjaodowov ib. 12. 
VolugeauB und Geaatia bei Hefner. toü rai^(rr6Qiog (st -Qiyog 
nach Zeuss) Polyb. XXV. c. 4. i. q. FeQcnOQiyoQ Strab. Geaouia 
Flor. IV. c. 12. G e 8 o c r i b a t e Tab. Peut in der Niederbretagne. Viel- 
lei cht aurh der Gott Giaacua bei Vieil-£vreux (Mem. des Ant de France 
T. XIV. bei de Belloguet). 

Da wir das Etymon des, hiernach einst recht lebendigen, Wortes nicht 
kennen und die alten Angaben über dessen Grundbedeutung nicht annehmen: 
so können wir eben nur nach lautverwaudten Wörtern suchen» die fur den 
konkreten Begriff der Waffe passen. Die Varianten mit anl. Tenuis, so 
Eweifelhüft auch ihre Begründung ist, mögen uns auch hier die Berücksich- 
tigung wechselnder Anlautsstufen gestatten. Aber wir finden nur spärliche 
Auswahl. D\e zunächst liegenden kymrobritonischen Sprachen bieten gar 
Nichts; die gadhelischen nur ein vielleicht lebendiges und ein gemachtes, 
jedoch beide im Diet Scotocelt. nicht aufgenommen; geis f. a spear, a 
javelin, a fishingspear g a i s f. a spear, a wapon , das selbst Armstrong nor 
in Ableitungen sucht, wie in gaisge valour gaisgeach a hero; wir 
finden zwar sogar ein& Nebenform g a i s e fortitudo , die an Servius Erklfi- 
rung erinnert, auch gaisreadh m. Heerschaar, aber der eigentliche Stamm 
ist gase .und passt nicht zu g e a u m. Das vieldeutige c e i s f. soll auch 
gaeaum bedeutet haben, was wir bezweifeln. Zeus 64. versucht künst- 
liche Ableitungen, auf die irische Glosse gaide pilatus gestützt, wozu ein 
ir. g a i , g a e hasta bei O'Donovan stimmt , das aber vielleicht selbst ans 
g a i d verschliffen ist und die Grundbed. ramus, hastile hat. 

Aus germanischem Bereiche haben wir nur altn. altschwed. kesiaf. 
lancea, jaculum zu bedenken, das isolfert steht und vielleicht Lehnwort ist 
Für altd. g a i s , g i s in Eigennamen ist erst noch die Grundbedeutung fest- 
zustellen. Andere Deutungsversuche können wir füglich übergehn. 

Servius gab uns neben seinen gaeai fortes noch ein anderes gallisches 
Wort : virgae purpura, dem wir noch weniger glauben dürfen, wenn er 
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es wirklick nur erschließt ans dem echt lateinischen virg^atus d. i. mit vi r- 
gae forbigen Streifen, namentlich ▼. pnrpureae (Ovid. Ars am. III. 269.) 
yersehen, worauf er sich wenigstens stfltzt. Wie dieser Ausdruck von den 
bracae und saga gebraucht wird, so auch der ganz entsprechende 

griechische der Octyoi ^aßStarot hei Diod. V. c. dO. Außerdem wird 
auch Ton gewürfelter Tracht der Gallier berichtet : »Plurimis rero liciis 
texere, quae peFymita appellant, Alexandria instituit; scutulis dividere, 
Gallia.« Plin. H. nat. VIII. c. 48. vgl. XI. c. 24. r ,,scutulato rete 
(araneae)«; s^coerulea indutus scutulata« Juven. Sat. II. 97. Uebrigens 
sollen die bekannten Plaids der schottischen HochUnder nicht die alte Volks- 
tracht, sondern spfit ans der Fremde eingeführt sein. 

177. GigAFUB. nHerba proserpinalis, quae Graece dra- 
contium, Gallice gigaruB appellatur.« Marceil. Burd. c. X. J. 
Grimm und Pictet legen gadh. geag membrum zu Grunde und erinnern 
dabei an nhd. knOterich. Das Wort gleicht dem folgenden, und bat mit 
diesem, wie velar uB und TiaumaruB das (wirkliche oder schein- 
bare) SuiBx gemein. Formell ist nur durch das SulDz unterschieden gadb. 
g t o g a n m. Carduus, sonchus. 

178. GllairuB, laurio. „Serpillum herbam, quam Galli 
gilarum (nl. gel arum) dicunt*^ Marceil. Burd. c. XI., „quae Gal- 
lice dicitur laurio.*' C. Plin. See. (Sibur.) de Re med. I. c. 3d. 

Wir haben ohne Zweifel das selbe Wort vor uns, dessen Form bei Mar- 
cellns durch eine Vermischung mit dem im vorgehenden Abschnitte stehen- 
den gigaruB entstanden sein kann, wogegen laurio sich an laurus 
anlehnen könnte, woher auch kymr. llawrig m. pervinca major, das mit 

lat. laurago chamaedaphne u. v. OvOOvßlfx identisch ist, vgl. Plin. H. 
nat. XXI. c. 11. und 27. über „vinca pervinca sive chamae- 
daphne" cf. ibid. XV. c. 30. XXIV. c. 15. 

179. rlwog, yeyrjvLog, ^'EvTivSey {h ^Cyvaiv) S^ flaiv ol ytyryioi 

(al.^OV^^T^no^; emend. I. Scaligeri ylwoi nach Arist. Anim. VI. 24.) Uyo- 

fiwoty \nnot TS Mal ^/uiovot , xa\ ot ^ lyvaj tyoi re x^icSyeg xai OcLyOl» 

mtoyäC^i S^xairo XvyyOVQlOV (XiyyOVQiOV Kramer) Tia^' avroTg, S Tivtg 

ijlexr^oy n^oaayo^vovai.*' Strab. IV. p. 284. ed. Falconer, p. 202. ed. Gas. 

Wir haben wiederum mehrere Wdrter, die wir später besprechen wer-* 

den 9 hier im Zusammenhange hingestellt. Zugleich mögen unsere Lesef aus 

äurer Stellung ersehen, wie weit wir in yBytjViOt (vgl. das altrömische Ge- 
schlecht der Geganii) ein ligurisches Wort suchen dürfen; uns genügt 
schon diese nur. allzu seltene Möglichkeit , um es auf&unehmen. Uebrigens 
unterschreiben wir die auch von Kramer aufgenommene Emendation ScaHgers 
nicht, s^olange nicht alte Handschriften sie unterstützen. Aher auch bei 

ylwos bleibt der griechische oder Tateinische Ursprung tweifelhaft. 

Aristoteles a. a. 0. unterscheidet die ylvvoi von den IVvoi. 'Pliniüs H. 
nat VIII. c. 44: sagt : „Equo et asina genitos mares hinnulos antiqui 
vocabanty contraque m u 1 o s , quos asini et equae generarent — ^ In plu- 
rium Graecorum est monumentis, cum equa muH coitu natum, quem voca- 
▼erint ginn um (al. hinnum, innum), i. e. parvum malum.*' Andere 
Thiemamen mehrerer Sprachen scheinen sich anzuschließen. 

23* 
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Wenn ilal. ginnetto^ ginetto equns hUpanicus, neben g i « n n e 1 1 o, 
das an nhd. hans chen Rufwort fur Füllen u. 8. v. (s. Goth. Wtb. I. 30 ff.) 
erinnert, aas ginn us stammt, was Diez 497. nicht annimmt :~so wäre da-» 
durch das Leben des Wortes g i n n u s in einer altitaliffchen Sprache melir 
beglaubigt. Diez gibt fur span. port, ginete nur die Bed. leichtbewaffbeter 
Reiter, wfihrend es vielmehr eigentlich das leichte spanische Pferd, den ital. 
g i n e 1 1 , selbst bedeutet, gleichwie auch afrz. engl; genet afrz. genest 
d'Espagne mnl. ghenette, janette. Der Reifer seibsT heißt afrz. 
genete, g^netaire etc. Roq., ein ( wahrscheinlich sein) Speer g e n e* 
t a i r e span, g i n e t a ital. giannetta. 

180. Glaesum» gl.eauxnu ,yTrans Suionas aliud mare, pigrum ac 
prope immotum. — — Dextro Sue vici maris litore Aestuornm gentes 
alluuntur, quibus ritus habitusque Suevorum, lingua Britannicae pro- 
p i o r. Frumenta ceterosque functus patientius quam pro solita Ger- 
man o r u m inertia laborant. Sed et mare scrutantur, acsoli omnium 
succinum, quod ip si gl es um vo cant, inter vada atque in ipso 
litore legunt/' Tac. Germ. c. XLV. Die Siteren Parallelstellen bei Plinins, 
auf Welche wir auch y. Morimarusa zurückkommen werden , haben 
zwar nicht das Wort selbst, aber eine Ableitung von demselben. „Ex quibus 
insulis oceani septentrionalis) ante Scythiam , quae appellatur R a u n o n i a 
(varr. Bannomanna, etc.), abesse a Scythia diei cursu , in quam 
veri» temperie flnctibus e 1 e c t r u m ejiciatur t Timaeus prodidit. *— — 
Septentrionalis Oceanus : Amalohium eum flecataens appellal a Para- 
paniso amne, qua Scythiam »dluit, quod nomen ejus gentis lingua 
significat congelatum; Philemon Morimarusam a Cirabris 
vocari , hoc estmortuum märe, inde usque ad Promontorium Rubeas, 
ultra deinde Cronium (varr. Crenium, Cremum). Xenophon 
Lampsacenus insulam Baltiam tradit; eandem Pytheas Ba- 
sil iam nominat. — — Inde (a prom. Cimbr.) insulae Romanorum armis 
cognitae ; earum nofiilissimae Burcana Fabaria nostris dicta a frugis 
similitudine sponte provenientis, item Glaesaria (varr. G-les-, Gele- 
saria etc.) a sucino m ilitiaeappellata, a Barbaris Anstera^ 
via (var. Austr ania etc.) pfaeterque Actania. Tota antem hoc mari 
ad Scaldin usque, fluvium German icae accolunt gentes.'' Plio. H. ntt. IV. 

c. 13. s. 27. und ebds. c. 16. s. 30. : „ ^^ in Germanicum mare sparsae 

Qlaesariae (varr. Gle-, Cle-ssariae, Glesiae), quas 
Electridajs Graeci recentiores appellavere, q<kod ibi e 1 e c t r u m nas- 

ceretur. A Thule unius diei navigatione M a r e concretum anon- 

nullis Cronium (var. Soronium) appellatur.'' Andre Stellen aus 
1. XXXVI|. c. 2. s. u. Solinus c. XXXIII. scheint aus Ptinius und Tacitus zu- 
gleich geschöpft zu habön : „Glessaria dat crystallum; dat et suc- 
cinum, quod Germani ge n t iliter vocant glesBum*'' 

Welcher Sprache nun gehörte glaesum an? ^icht der römiaehen, der 
nur das Suffix in dem hybriden Namen zuzuschreiben ist, welchen römische 
militia den Bernsteininseln ohne Zweifel nach dem dort gehörten Primitive 
beilegte. Man sollte indessen fast glauben, Plinius habe glaesiuza fär 
eine lateinische, nur etwa seltenere, Synonyme von succinum gehalten, 
weil er nicht bloß es hinzuzusetzen (eine apokryphe Redaction bei Dofrewie 
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thai dieß) unterließ, tondern weil er jenem Infelnamen einen andern^ ent- 
gegensetzt, dessen Ursprung allein er den „Barbaren'* zuschreibt. Uebrigens 
bleibt es sehr anffatlend, daß er auch XXXVII. c. 2. in dem reichen Ver- 
zeichnisse von Bemstetnnamen (deren einige wir nachher nennen wollen) 
gerade wiederum glaesum nicht aufführt. 

Aber Wer sind die Aestner mit ihrer Sprache, deren mindestens nicht 
ganz deutsche ffatnr nach Tacitus selbst Hollzmann nur mit der Ricbtigkeit 
jener Beobachtung selbst leugnen d&rfte? Soll der Komparativ „propior^* 
keinen wunderlichen Zwitter oder auch nur einen Blendling von germani- 
scher und britannischer Sprache -andeuten , sondern nur, als Minorativ, den 
mäßigen Grad des Anklangs an die britannische? In der That scheint Tacitus 
gegenüber dem entschieden suevischen ritus habitusque die lingua nicht ganz von 
der suevischen scheiden zu wollen (vgl. o. S. 201.)| sondern nur ihre größere 
Nfihe an der britannischen anzudeuten. Da er aber schwerlich eine Verwandt- 
schaft beider letzteren Sprachen annimmt, obgleich vielleicht der Völker (wie 
nach physichen Merkmalen die der Kaledonier mit den Germanen Agric. c. I!.), 
so hält er die Aestuer wol fftr ein, ursprünglich oder deoi Stocke nach kelti- 
sches, Mischvolk, das nur erst biß zu gewissem Grade germanisiert ist. 
Trotz jenes habitus ist es auch fleißiger, als die Germanen; dabei aber zeigt 
denn doch die Ausnahme „quam pro solita Germanornm inertia^* an, 
daß es Tacitus bereits Letzteren anreiht. Aehnlich unterscheidet er Germ, 
c. XLIII. die gallische Völkerschaft der Gothini und die pannonische der Osi 
nur durch die Sprache und ihre abhängige Stellung von den abgrenzenden 
suevischen und andern germanischen Völkern, ebenso auch von den Sar- 
maten; die neuen vom Nordosten her eingedrungenen Völkermassen unter- 
jochten und absorbierten nur allmfihllich die kompakteren und noch nicht 
völlig desorganisierten Reste der älteren Bewohner. Auch noch am Schluße 
der Germania bekennt Tacitus seine Ungewissheit über die Abstammung 
mehrerer Völker, obgleich das eine derselben germanisch rede und sich ge- 
bare. Es mag immerhin bemerkt werden , daß „Sotacns credidit in B r i- 
tannia arboribns.effluere, quas electridas vocavif Plin. H. nat. 
XXXVII. c. 2. 

Die Aestni, Aestyi, Aestii, sind möglicherweise die ^StariaToi 
bei Pytheas (nach Strabon I. c. 63.) und die ^Slariojysi bei Artemidoros (nach 
Steph. Byz.). Der griech. Vokal rückt sie dem Namen der Bernsteininsel 
Ansteravia bei Plinius näher. Zeuss häU sie, seine „Aisten**, letti- 
schen Stammes; die Bewohner Estlands, die finnischen Esten, übernahmen 
vielleicht den vorgefundenen Namen des später von ihnen besetzten Landes. 
Gerade indessen die lettischen Sprachen haben einen andern alten Namen für 
den Bernstein, dessen wir nachher gedenken werden. Ganz irrig stellt 
Zenas die litauische Sprache mitten zwischen die „deutsche und wendische** 
(die Deutschen S. 268.). Wenn wirklich Tacitus eine solche Zwitterstellung, 
die ^lan nur bei Mundarten Einer Sprache oder bei Sprachen Einer Familien- 
abtheilnng annehmen darf, für seine Aestuersprache zwischen germanischer 
und britannischer annahm, so bezweifeln wir schon desshalb, daß er oder 
sein Gewährsmann eine dieser Sprachen genauer kannte. Sein „soIi om- 
nium'* ist zwar hyperbolisch, wie Diodors entsprechende Aeußerung (s. 
nachher); aber wir haben ein merkwürdiges Zeugniss ans späterer Zeit für 
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das Monopol des Bernsteins bei dem selben Volke. Wir meinen den scbmeicbel- 
haften Dankbrief des großen Gotfaenkönigs für den ihm übersandten Bern- 
stein bei Cassiodor. Yariar. V. 2., der leider nnr den römischen Namen ent« 
hfilt. Er beginnt : „H a e s t i s Theodoricus rex^S bezeichnet Jene als noch 
„in Oceani litoribus constituti'% und sagt u. a. : „Indicamus suceina* 
qnae a vobis per harnm portitores directa sunt, grato animo fuisse suscepta/' 
Nach Jornandes ,c. .XXIH. stehn sie vollends unter gothischer Oberherrschaft: 
i^Aestorum — — nationem, qui longissimam ripam Oceani . Germanid 
insidenty idem ipse (Ernianaricus) prudentiae virtute subegit/^ 

Aus gleichen Quellen mit Plinius schöpfte schon vor ihm Diodor. Sic V. 
C, 23. : yiIl€Q\ rov xaXov /uerov ^kixr qov — — Tiji 2nv&lai riji-vT^^ 
trjv FaXar (av xajarrixQV vijaog «or« TieXayüz xara rov axittvov fj n^ooayo-' 
^tvo/uf'vtj BaaCXeta' eh Tovrtjv o xXvStor (xßäXiei Scnf^ilhg rov xvXov/iiyov 
^ X^xT^ov , ovSajuov Sh riJQ olxov/i^vfji (patro/itrov,^^ 

Plinins H. nat. XXXVII. c. 2. gibt viele Fundorte des Bernsteins an, 
zweimal noch in germanischem Bereiche : 9,Pytheas tiuttonibus Ger- 
man i a e genti accoli aestuarium Oceani , Mentonomon nomine , spatio 
atadiorum sex miliium; ab hoc diei navigatione insulam abesse Ab alum, 
illttc vere fluctibus advehi (sucinum) et esse maris purgamentnm; incolas 
pro ligno ad ignem uti eo proximisque Teutonis vendere. Huic et Ti- 
maeus credidit, sed insulam Basiliam (al. Baltiam) vocavit. [Vgl. die 
Angaben IV. c. 13.]. Mithridates inGermaniae litoribus eMe in- 
sulam » vocarique earn Oserictam, cedri genere silvosam; inde defluere 
(sucinum) in petras. Xenocrates non sucinum tantum in Itali«, verum 
etiam thieum vocari, a Scythis vero sacrinm (var.agrion), quo- 
niam et ibi nascator.^* Also auch bei den Skythen, die hier etw« noch zur 
Frage kommen könnten , vernimmt Plinius einen andern Namen , der aber 
auffallend mit einem vorher erwähnten weit abliegenden zusammenkliogt : 
„et in Aegypto nasci (sucinum) et vocari sacal.^' 

Im Ganzen werden, wir aus diesen Nachrichten die größere Wahrschein- 
licfakeit germanischen Ursprungs des Namens glaesum ziehen» jedoch 
nur Wahrscheinlichkeit. Wenn die Aestuer von Tacitus biß zu Theodorich 
keine Germaneli sind, so dürfen wir bei diesen ältesten Bernateinfindern nicht 
leicht die Uebernahme und Vermittelung eines deutschen Wortes vermuten. 
Selbst wenn sie litauischen Stammes waren, so wurden wir ihnen die ört- 
liche Priorität vor den Germanen nicht d esshalb absprechen, weil diese wahr- 
sdieinlich vor den, den Litauern nahe verwandten, Slaven in Europa ein- 
wanderten. Wir müßen indessen hier an der Schwelle eines schwierigen 
geschichtlichen Gebietes Halt machen. Es fragt sich n&nlich hier zunächst : 
ob die patriarchalische Reinheit und Vollständigkeit der litauischen Sprachen 
im Verhältnisse zu den slavischen als ihren nächsten Angehörigen in ähn- 
licher Weise, aus ähnlichen Gründen sich erhalten habe, wie die der isolierten 
nordischen Sprache auf Island (in minderem Grade auch anderswo auf Inseln 
und auf schwedischem Festlande) im iSegensatze zur schwedischen und noch 
mehr zur dänischen Sprache — oder ob sich aus jeuer Beschaffenheit ^er Sprachen 
andere Schlüße auf die verschiedenen Wanderzeiten innerhalb des liUislavischen 
Stammes fällen laßen, namentlich auf die Ursachen seiner großen Zweitheilung. 

Wenden vnr uns von dem undeutlichen Orakel der Historiker sa dem der 
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Sprachen, so lochen wir die Spnren des Wortes glaesüm zunächst in 
seinem alten Bereiche. Im Norden finden wir : succinmn ahn. rafr m., 
(auch seh wed. m. ) r a f (aber hrafntinna f. sncc. nigrum , eig. Raben- 
kiesel) din. rar, tt. (nnord. bernstdn m. a. d. Nd ; aber altn. brenni- 
s t e i n n norw. brennestein, m. sulphur); altn. gier (altn!) dftn. f I a r, 
n. neben dem allgemein german. g 1 a s ( norweg. oberd. g 1 A s ) n. nur vitrum, 
wogegen in ahd. Bibelglossen des 8. Jh. clases electri nnd neben ags. 
glSs Titrnm auch ein nach Vokal und Konsonant yerschobenes gl fire eleetrum 
vorkommt, womit J. Grimm Gramm. P. S. 58. engl, glare (glatre) of 
an egg nhd. eierklfir n. identisch hfilt; aber engl, glaire (res glutinosa 
fibh., altengl. auch giere schott. glanr^ glar) ist gant identisch mit und 
entlehnt ans frs. glaire prov. glarea, glara, glaira, glera mit. 
glare a i. res glutinatiosa Mai. Coli. VI. 525. i. albumen hd. glar Voc. 
q»timii8 nmL Witte van dem eie Gloss, saec. XIV. ( entstellt in w i t 
reineke, wiß radichen andrer Glossare dieses Jh.) gl aria ey wit 
Teaibonista, ohne Zweifel das altlat. gl area, s. zahlreiche Glossen in Gloss. 
lat.-germ. h. v. Auch jenes mhd. glar gehört zu den roman. Wörtern, 
wfihrend nhd. eierklAr sich näher zu einer andern allgemein roman. Reihe 
stellt, deren Klang wahrscheinlich auf die Sihnesentwickelung von gl area 
Einfluß hatte. Das Eiweiß heißt nfimlich auch mit. span, katalon. prov. port, 
clara ttal. chiara, f. auch prov. dar m. Eine 9ndre Frage ist, oh 
vielleicht gl are a mit glas n. s. w. urverwandt sei. Auch ein altn. Manns- 
name GIfisirAfa mag erwfihnt werden. 

Die finnischen Sprachen haben fint>. glasi, klasi, lasi estn. - k 1 ft s, 
Ifts läpp, glas vitrum von den Germanen angenommen und kein derartiges 
Wort Rkr den Bernstein (estn. merri kiwwi d. i. Meerstein). 

Die Wurzel von glas, gl e sum n s. w., deren Charakter in der an- 
lantenden Gruppe liegt, ist keineswegs nur germanisch; vgl. u. a. auch u. 
4ie altgallischen Wörter Klisomarga, glastum, wo wir nachzu- 
sehen bitten; glesum kann das Neutrum eines Farbennamens sein. Wurzel- 
verwandt ist auch der gadh* Name des Glases glainne, gloin'e f. vgl. 
kymr. glain, pl. gleini, f. gemma; vgl. allg. kelt. gl an purus (nicht 
identisch ipit engl, clean); dagegen kymr. gwydr brit. (gwezr) gw^r, 
m. aus lat. vitrum. Dem ob. . g 1 a i r e entspricht briton. g l a w r m. 
glawren f. id.; saliva (s. derivv. ; wenigstens in der Bed. saliva kelt. Wort 
i. q. kymr. glyfoer, glaforion, m. 

Keltischen, germanischen u. a. Sprachen gemeinsam ist ein alter Name 
des Bernsteins , dessen Ursprung wahrscheinlich im Oriente zu suchen ist : 
a m b r a (citrina) nl. engl, a m b e r nl. a m m e r span. port, a m b a r u. s. 
m. kymr. ambr, amibyr gadh. 6mar u. s. m. Auch eleetrum wurde 
n. a. ags. el.ectre, elehtre, elothr, umgedeutet eolh-sand, eolc- 
fang; kymr. elydr, elydyr, elydn» elyd m. besonders in der 
bekannten Bed. eines beliebten Mischmetalls, vgl. Gloss, lat.-germ. h. v. In der 
obigen Stelle betont Diodoros ,,to xalov/uevov ^ Xs »r^oy", gleich als komme 
auch dieser, doch so früh in Griechenland bekannte Name, wenigstens in dieser 
Bedeutung, aus dem skythisch-galatischen Norden. Servius in Vergil. Aen. 
VIII. unterscheidet „tria electri genera 'S unter welchen eines jenes Me- 
tall ist, von dem u. a. Hesycluos sagt : y^ijXsxTQog /xiraXiov /^va^Jov.** Ans- 
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toteles Mirab. Av0calt. <% LXXXII. (ed. Beckmann GöU. 1786) enihlt : das 
von den viytlqoii tropfende ^lexr^oy (^^aiyf^Qtav anoaraXayfta r«-' auch bei 
Marcian. fleracl. Perieg. nnd ähnlich bei Polybios u. Lukianos, vgl. audi n. a. 
die Sagen bei Plin. H. nat. XXXVIL c. 2.) „vtto jav «y;|fiü^^a)»'(ly raU^HXeX" 
r^at vjjaotf) elg 7ovi ^EZXijvtts Siaipiqea&ai.*''^ S. auch u. noch elec- 
t r n m in Scythia bei Plinins. Gleichwol wird das Wort griechisch sein , wie 
tjXixrwq, jjkerts Abhandlung über das Electrum in der Zeitung fOr Alter- 
thumswißenschaft 1838 Nrr. 52>-ö4. ist uns nicht xnr Hand. Auch Schafarik 
(Slav. Alterth. Qbs. von Wnttke I. S. 100 ff.) bespricht den Bemsteinhandel 
ausführlich und citiert viele Schriften darüber. 

Außerdem heißt der Bernstein kymr. g w e f r m. und brit. g o u 1 a r z m.; 
die Etyma finde ich biß jetzt nicht; vielleicht entstand goulars ans nd. 
walart (walrat etc.) ambra ceti. 

Der litnslav. Stamm hat ein eigenes Wort für Bernstein: litau. genta ras, 
gintäras, jentäras letu dzinters, zttars, zlters russ. böhm. 
jantär, m., daher magyar. gyanta, bei Nemnich auch mit gen tar um 
nhd. kentner. Wenn Schlözer das skythische Wort sacrium bei Plinius 
der lettischen Benennung des Bernsteins zu Liebe in s a t r i u m ändern wollte, 
so geschah dieß aus Unkenntniss der lettischen Lautverhältnisse. 

Aus den Angaben über alte Bertfsteinnamen bei PHn. iL nat XXXYIL 
c. 2. stellen wir noch folgende hierher : ,,Theophrastum (sucinum) inLiguria 

effodi dixit. Philemon : fossile esse et in S o y t h i a erui duobns locis : 

candidum atque cerei coloris, quod vocaretur electrum; in alio loco 
fulvum, quod appellaretur sualiternioum (aL su-, sub-alter- 
nieum). Demostratus lyncurion id vocat, et fieri ex urina lyncum 

bestiarum .. [Die selbe Sage gibt Plinius auch VIII. c. 38.] Alit dixere 

langurium (var. langoniuni etc.), essein Italia bestias 
languros (varr. langur-ios, -las). Zenothemis langas 
(var. 1 arg as) vocat easdem et circa Padnm iis vitam aflirmat Siidines 
a r b o r e m , quae gignat, in L i g u r i a vocar i 1 y n c a ^ in eadem aente&tia 
et Metrodorus fuit." Vgl. Strabon über XvyyovqiOfi^ o. v. Flwog, und IV. 
p. 200. Gas. jyneQiavx^Via xa\ ivyyot;^««**; „aXttiaetiJS Ai-yVQlOV*^ Joseph ap. 
Falconer in Strab. ly. p. 202. Aelian. de IVat Anim.^IV. c. 17. beriditet 
auch die Entstehung des IvyxovQlOV aus dem ooqov der Jlvyi. Vielleicht 
wurde es nach dem Lande benannt, wie z. B. das Kraut ligusticum, 
vgl. Heyne Exe. I. ad Vergil. Aen. VII. p. 515. M. Schmidt nennt in einem 
wfibrend des Druckes uns zukommenden, zahlreiche , Stellen und Formen be- 
sprechenden, Aufsatze in Kuhns Z. IX. 5. das Wort „seiner Etymologie nach 
sehr dunkel.^* 

In Bualiternicum steckt vielleicht die (skythlsehe) Urform von 
tjXexT^ov^ etwa svalitar u. dgl. aus sanskr^ W^z. svar, oder auch zu- 
sammengezogen, wie sanskr. svarna aürum. 

181. Gl as tum. „Illinünt certe aliis aliae faciem in populis Barbarorum 
feminae, maresque^ etiam apud Dacos et Sarmatas corpora sua inscribunt 
Simile plantagini glastum (aL glastrum, guastnm) in 
Gallia vocatur, quo Britannorum confuges nurusque toto corpore ob- 
Ütae quibusdam in sacris et nudae incedunt, Aethiopum colorem imitantes." 
Plin. H. nat XXII. c. 1. „Tertium genus (lactucae) ladnv vocant — — 
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Onvto infectores lananim ntiiBtiir (eine II#. setzt in : qaod ff las tum 

V o c a n t) ; simile erat Upatbo silyestri foiiis, niai qaod plnra habet et nigriora.^ 
Ibid. XX. c. 7. Aach Apulejus Madaarensis c LXIX. nennt das ff las tum 
(varr. fflutam, aluta), doeh nicht, als Fremdwort ,,Omnes yero 
se Britanni vitro inficiimt, qaod caeraleun effecit colorem; atqae 
hoc horribiliore snnt in pagna adspecta^^ etc. Caes. B. G. V. c. 14. „(Bri- 
tanni) inceriom ob deeorem, an qnid aliad, vitro corpora infecti/* Pomp. 
Mela IIL c. €. VgL aach noch Solin. XXXV.; Her4>dian III. 47. ftber dieHaotma« 
lerei der Britannier, die nach Labbei Concil. Ton. VI. p. 1872. noch im 7. Jh. im 
Schwange war. ,,Herba quam nos utrunx, Graeci isatida vocant, qaa 
infectores utantnr/^ Majrcell. Bnrd. c. XXIII., der wahrscheinlich vi tram 
schrieb and damit (»^os^') dies lateinische Wort fur das griechische geben 
wollte. . Uebrigens ist das lateinische Wort selten genag and kommt nnsers 
Wißens nnr noch bei Vitravias VII. c. 14. vor. Forcellini gibt aus Hssl auch 
die Variante ultrum. an) vgl. de Belloguet p. 178. Wenn, wie es scheint, 

V i t r u. m mit dem Glas bedeutenden Worte identisch ist, so erinnert dieß 
sonderbar an fflaesum, glas, gegenüber dem kelt. glas glaucus. Viel- 
leicht ist vi t rum das Neotram eines Farbennamens, mit welchem man so- 
wol das (blftuliche) Glas, als die blau ftrbende Pflanze bezeichnete, wie denn 
kymr. gwydr Glas auch f&r die blaagrune Glasfarbe gebraucht wird. 
Mustern wie die Namen der letzteren. 

Der gallische erhielt sich in ital. gl astro, span. port, gl as to afrz. 
gl as ton Roq. , jedoch nicht volkstümlich, sondern wahrscheinlich nur 
durch gelehrte Tradition. Aehnlich lautende mit. roman. Wörter gehören zum 
deutschen weit, waid. 

Desto merkwürdiger sind die kymr. Namen glas^ glas-lys, -4dwr 
( d w r sonst aus d w f r aqua ; brit. glazdour verdoyant ) , 1 1 i w i o g 
(tinctus) las, glaiarllys; kom. g 1 e s y n (kymr. m. caeruleum übh.). 
glas, glAs bedeutet in allen kelt. Sprachen (augeblich auch afrz.) caeru- 
lens, lividus, viridis, canus, mit einer Menge von Ableitungen und Zusammen- 
setzungen, darunter auch Pflanzennamen, wie glas- körn, -tanen^ -tan 
kymr. -dennen^f. brit. -ten m. Eichenart; brit., mit der Nebenform 
glaztren, auch junge Zweige bedeutend; gadh. glaisleun ra. ranun- 
culus flammula. Der altbritische Manasnarae Cuneglasus (latinisiert) be- 
deutet nach Gildas lanio fulvus. 

Der gadh. l^ame des Waids : gorman (gen. gnirmein) m. kommt 
ebenso von gorm caeruleus, viridis. 

£in andrer kymr. Name : weddlys (lys herba) scheint mit weit 
identisch, entweder urverwandt, oder aus einer roman. Form entlehnt und 
vielleicht an einheimische Wörter angelehnt« Wir stellen die wichtigsten 
Formen dieser Benennung zusammen, die vielleicht nur zufSRlIig, aber auf- 
fallend genug, an v i t r u m erinnert, ahd. weit, wata (weittn glaucus 
etc.) nbd. waid, früher auch gewaid, gwaidnl. dfin. w 6 d e sehwed. 
V ej d e ags/ t A d engl, w o a d , m. nl. f. rnss. v alfd a böhm. we y t it. 
g u a d o (altspan. gelbe Farbe %, u.) afrz. waide, gaide, guesde nfrs. 
gubde f. (gn^dasse aus nl. w6 das che), dial, vonede mit wes- 
dia, waisda, guaisdium, guasdum etc. , mit eingeschobenem s, 
das jedoch in wallon. w a i s s (aus waist) caerqleus laut wird. 
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Dafefen gehört franz. gaade port gavda (a« d. Frs.?) xa apän. 
gvalda (gaado •. o.) iul. gualdo (Waid, aber der Wau guada- 
rella, gaado minore za weit) engl, we Id (aber auch wild woad, 
■eben the dyers weed etc.) nhd. wände, gaude, i^ie^e etc nhd. 
nnord. wan not. w o n w , m. 

Qlessum 8. Olaennm. 

192. Olisomarga s. Marga. 

183. «Q' nab at natui, genera tus, filiat, creatna yel enixns, lingua 6 al- 
ii ca.« Glo$a. bid» Verschrieben aus gnat us, wie sämtliche verwandte 
Glossare und Hss. aeigen. Eines derselben, in dem Codex Amplonianos zu 
Erfurt, hat zugleich die wunderliche Angabe gallischer Abstammung : „Gna- 
tus, fttins lingua Gallica^ et natu«/' Am ToUstfiudigsten «ntspricht das von 
Hildehrand verdlfentlichte Glossar : „G na tus, natus., generatus, creatus, 
nizns (sie)." Zu Grunde liegen die Stellen bei Isidor. Hisp. Orig. I. c, 26. 
§. 10. IX. c. 5. §. 13. Unseres deutschen Knaben und Knappen dunkle 
Herkunft wird also durch unsere Glosse nicht heller ; vielleicht wirft eine 
nenkeltiscbe Sprache Licht hinein. 

Die trierer Glossen haben knappe (auch ein ahd. Eig. Ghnappo), 
die Windberg. Psalmen chnappe, dem. chnappelin; gleichzeitig erscheint 
die hd. Media in chnabe, knabe puer , Junge , sowol, geschlechtlich un- 
terschiedenes kleines Kind, als heranwachsender Bursche, dann famulus, tiro, 
ftr welche Bedeutungen erst später allmähllich mehr knappe sich aus- 
scheidet: Glossare des 15. Jh. haben, adolescentulus hd< knabe (auch kint) 
puer nd. knape, wie nnd. engl. (obs. und dial.), darneben und. engl, 
knave, sonderbar auch gleich als aus dem. falschen gnabat gebildet oder 
gar diesen Irrtum bewirkend , altengL k n a v a t e. (knave) alt. nhd, g n a b a t z 
(puer Schmeller IL 368.); sodann ags. cnafa (neben cnapa) engL dial, 
cnaffe; schott. knaw; sonst geht die Tenuis durch die sächsischen, frie- 
sischen und nordischen, also durch sämtliche germanische, Sprachen. Die 
Bedeutungsübergänge gleichen denen von knecht; vgl. Goth. Wtb. IL 462., 
wo ich indessen allzu bestimmt generatio als Wnrzelbedeiitung annahm. 

Das Wort ist in den germanischen Sprachen zu alt und zu weit ver- 
breitet, als daß wir es nicht fur eingeboren halten sollten. Wer weiß, ob 
nicht der ungefähr gleich alte kneb>el ein Stftck der sinnlichen Grund- 
bedeutung erhalten hat, da die Sprache namentlich ffir kleine und junge 
Wesen, seihst in Schmeichelnamen, derbe, nicht sonderliche poetische Bilder 
gebraucht. So entspringt aus dem mit engl, knob, knop u. s. w., dem 
Vokale nach aber noc^h näher mit knabe^ wenn nicht mit germanischen 
mit hn anlautenden Wörtern, verwandten gadh. kymr. cnap m. knob, button 
<>• ^1* (gitdb. auch Zw. knuffen) das Nomen gadh, cnap ach kymr. cnap- 
pog knobÜy, tuberosus, gadh. auch puer vivaz jnstioris staturae. 

A. d. Germ, entlehnt sind kom. k^nava knave; poln. knap Tuchknappe, 
Weber; finn. knUlpi melier plebejo (wol aber nicht nappo- minderjährig 
comm.). lett. knäpats schnippischer Junge stimmt zwar auffallend ^u ob. 
gnabatz^ ist aber wol unverwandt, da knäpät schnippische Worte geben 
bedeutet. 

Mdglich ist Urverwandtschaft mit litau. kjapas slav. chlap puer, rus- 
ticus, homo. Doch wollen wir nur zu weiterer Forschung anregen. 
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184, Q-rannas. IiiMAriften (Orell. Ffrr. 1997 §q,) haben „ApolUni 
Q-ranno^^ (ans Schotdaad), dam auch „Mogovno*^ Pott stelU anch 
Aquis^Orsnl daaa. 

Bei den keltischen mit Apollon identtficierten Göttern fragt es sich : welche 
FoDCtion desselben in Grande gelegt wurde; gewAhnlicb nimmt man ihn 
aLr Sonnengott Anch hier finden sich Unterlagen Ar diese Detttung, und 
zwar ^ns ganz verschiedenen Etymen ; -dazu rechnen wir aber nicht die 
Lantahnlichkeit des Apollo Gryneus bei Vergil. Aen. IV. ▼.845. Belog. 
VI. y. 73., der von einer griechischen Stadt seinen Namen hatte, nicht um- 
gekehrt Anch Y^lrrtg w^avog Etym. magn. wird anßer Vergl^dinng 
bleiben müßen. 

Glück (Manch. Anzz. 1854 Nro. 6.) h«lt sich genau an den Vokal nnd 
nimmt die Bedeutung Crinitus [Beiname Apolkms bei Ennius] an. Er tw« 
gleicht daflir gadh. grean (ea ans <, dieses aus a) crinis, bei O'Reilly 
granni crines longi kymr. grann cilium, palpebra. Wif stellen die 
wichtigsten keltischen, germanischen und romanischen Formen dieses, Wort» 
Stammes zusammen , indem wir fär wettere Forschung und Prüfung, auf Du- 
fresne und unser Goth. Wth. f. 817 ff. II. 427. verweisen. 

grani Gothorum s. o. v. ClrruB, mH. auch granones, greno- 
n e s u. s. V. bei Dnfr. v. Grani; ahd. g r e n o Wiesb. GL, g r e n e greno 
Sum., pl. grani, greoones crana gene, loca super bucca mhd. gran f. 
mystax u. dgl., auch verende, womit Benecke-Hüller engl, groin vergleicht 
mnd. grane grano mnnd. mnnl. grAn, pl. gr&nen Knebelbart, Bart der 
Tbiere nhd. grane, grannef. Aehrenbart , Bflckenborste des Schweins, 
(wetterau. g r A n e) GrSte ags. granae, gronae mustacia altn. g r ö n f. 
id., barfoa; prov# afrz. grenon, grignon (grinhft), guernon altspan. 
greiion, grin on id. prov. gren m. barba span, grena f. capitli incompti 
port, grenha coma; kymr. grann f. palpebra (gena); brit. grenn in 
gourrenn, gourenn, ' gourin m. id., gew. supercilium mourren, 
m euren f. supercilium; mystax gadh. greann m. crines, crines hispidi, 
incompti, barba etc. 

Nun aber finden wir in den neukeit Sprachen Wörter, die geradezu die 
Sonne bedeuten, und die durch einige vokalische Abweichungen nicht das 
Recht verscherzen, hier in erster Linie in Betracht zi| kommen. 

kymr. greian gadh. grian, g. gr6ine, f. sol, in einer ir. Glosse bei 
Zeuss 21. lucifer, vgl. gadh. grioth sol kymr. greidiad m. scorching of 
the. sun greidiaw to scorch, to singe greiden f. sfella (nach Pictet in 
Kuhns Zeitschr. IV. S. 854.); die kymr. Lexikographen geben noch einfachere 
Etyma an, vgl. auch Goth. Wtb. n. 429. Alte Belege für gadh. grian, 
auch als Sonnengott, s. in Transact of the Irish Acad. XIV. 105. cf. II. 54. 

Tovyrpfiov s. Flwog. 

185. Gan^ia. „Canterium Gallia gunia," Isidor. Oflg. XDL c. 
19. liest Adelung im Mithridates gegen die gewöhnlich^ Lesart : „Can tho- 
rium, Gallia (bei Arevalos Galla), Gunia.'' Der Text lautet bei 
Lindemann: »Taratrum quasi teretrum. Scobina dicta, quod haerendo 
scobem laciat Cantherium Guvia./* Auch (|ie Varianten gubia, 
gulbiat gulvia kommen vor. 
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JedeDfalls bedeutet fftivla» gulbia ein Werkzeug, das xar Zazieluing 
folgender Wörter berechtigt, mit. gnlbinm neben andern Gftrtnerwerk- 
leugen, wie scalprum, falcilia bei AdalarduB in Stat. Monast. Corbei- 
enaia c L gnlvium noila Gl. Casael. ital. gorbia lamina ferrea (armorumt 
fldpionnm), cnapia aagittae sgorbia span, gnbia nprov. gonbia, gougia 
frz. gonge port, goiva, f. Hohlmeißel, bei Veneroni mit. gnrbio. Diez 
190. vergleicht baak« gnbia Bogen gobioa Kehle. Nirgends findet die 
Form gnnia eine Berechtigung. 

Die Bedeutungen von cantherium erlauben die Vergleichung von 
kymr. gwif m. a bar, a lever gadh. geamhiag, geimhieag f. id. cf. 
geamhal, geimheal f. compes, catena; auch kymr. gafael m. appre« 
hensio' n. s. v.; gefyn m. compes, wozu engl, gyve stimmt, dessen 
weiches (ital.) g jedoch auf romanische Vermitteinng deutet. 

186. ,,Gurdo89 ^uos pro stolid is aecipit vulgus, ex Hispania 
du^isse origioem audivi." Quintil. I. c. 5. Laberius bei Gellius XVI. c. 7. 
in seinem Cacomemoon: 

„Hie est ille gurduB« quem ego ' 
Me abhinc duos menses ex Africa 
Venientem excepisse tibi ndrravi.'* 
Spfttere Glossen &bersetsen gurda durch obtnsa, surd a , mepta, stulta; 
gurduB inutilis, importunus, et praecipue in comessationibus recipiendis ; 
die Gloss. S. Bened. durch o/ußXog {a/ußXvsT). Die Regula Magistri c. L. 
sagt : „Duricordes vero et simplices fratres vel qui litteras discere nolunt 
et non possunt, nisi gurdis operibus intricentur.^' Deutsche Glossare 
saec. 15 sq. übersetzen „ungeneem, unbeqneem, dOppel, toer^^; das von 
Zeninger a. 1482 „tdrochter; vnnutzer vnd sunderlich in es$en zunemen^^, 
wie ob. lateinische bei Martinius. 

Das Wort lebt in span. port, gor do prov. gort crassus, pinguis (ital. 
ingordo vorax, immodicus aus in gurgitem nach Dies 179.) frz. gourd 
rigidus, klamm, im Gegensatze zu btisk. gurdo mollis tactu. Dagegen 
zeigt sich di& filtere Bedeutung in den vielleicht ursprünglich baskischen 
Wörtern: gorra, gor, labort. elkhorra, elkhor (auch sorra, 
aus surdus?) surdus gordura, gortasuna surdltas gorsoa (gor- 
cea) assourdir (L^cluse); sodann gordin, gordina crudus c. derivv. 
Dagegen sicher a. d. Frz. b,rt. gourd, gourt rigidus, asper tactu, vb; 
n. gourda, obwol sich einh^mische Wörter fihnlichen Klanges und Sinne« 
in den Schwestersprachen finden. De Belloguet stellt hierher auch den Eig. 
OurdoniouB bei Sulpic. Sever. Dial. S. Mart. I. 

G-uvia s. Gunia. 

H. 

187. Haematites*. „Helio tropion Galli haematites.*^ 
Apul. Madaur. de Herb. virt. c. XLIX. Offenbar griechisch, vielleicht aus einem 
gallischen Worte umgebildet? Auch ein Edelstein heißt so bei Plin.-Hist. 
n. XXXVIL c. 10 etc. 

188. „Hai US aotem, quam Galli eil vocant, Veneti eotoneam 
(varr. ootoni-am, -a), medetnr lateri, item renibus convnlsisque et 
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raptif . Stmilis est canilte bubalae^ oacantiaibas t h y m o'* etc. PHii. 

B. nat« XXVI. c. 7. g.'26. „ radicem lymphyti, qood halum 

g a 1 1 i c e dicniit." Marc. ßurd. c. X. : „A 1 u m n o s vocamus, Graed 

• ympliyton petraeum, rimüe conilae bubalae, cacu^ 

miiiihin tbymi etc. Plin. H. nat. XXYII. c. 6. Dagegen ebds. XIX. c. 6. 
aucb „Alliaro est et in arvi« sponte nasceiu, alum (opbioscorodoo Dioscor.) 
boc Tocant/* (Consolida etc. i. q.) „Gallien in allium^ bei Apnl. 
Mad. de Herb. virt. c. LIX. wnrde in „Galli alnm'' verbeßert. 

In der ersten Stelle bei Pliniug las man frfiber, mit Marcellus Angabe 
übereinstimmend „Galli sic*^ st. „G. all**; Andre «^Graeci alii''. Gleicb- 
wol wird ha Ins der gallische Name sein; Bil (bei Plinins u. A. sonst 
der Ocher) ist eine Umbildang oder Ifebenform von s e s e 1 i s aioeXiq^ und 
gebort nicht an kelt. s i 1 semen (vgl. Zeass 24. Goth. Wtb. Ü. 180.). Immer- 
hin scheint auch gall, h (kymrobrit. h gadh. s h) in der Regel aus 8 entstanden; 
wenn ich Araber nl. heel wortel bd. beln heil yerglich , so meinte ich da- 
mit eine Omdeutnng ans CIterem keltischem Namen; dafür dürfte auch das 
Schwanken in die biuigere Form beinwell u. s. y. sprechen* De Bel- 
loguet (Nr. 27.) sagt, daß man die Hai us jetzt für die Coris (monspeliensis, 
Symphytum petraeum bei Nemnich) halte, und vergleicht die Namen wund- 
heilkrSftiger Pflanzen kymr. a I a w (white water lily Richards) gadh. a 1 1 a s^ 
eala millepertnis vnlgaire. Ebensowol könnte auch der (in den neukeit. 
Sprachen nicht vertretene) lat. Namen allium, alinm verwandt sein, 
wenn nicht halUm, sondern alum die Urform ist. Andere tasteten 
auch noch nach andern Pflanzen und Namen. Wir haben Nichts dagegen, 
wenn man auch das Vorstehende streicht. 

Aber auch die Freude an dem unschStzbaren venetischen Sprachreste 
eotonea wird uns etwas bedenklich, wenn wir den selben Namen fur 
eine freilich weitab liegende Pflanze, als Latinisierung eines griechischen, 
bei Plinius selbst H. nat. XV. c. 11. wiederfinden : „mala quae vocamus 
eotonea et Graect cydonea, ex Greta insula ad¥ecta.^^ 

169a. Harpa s. Ohrotta. 

189bJ HendinoB. „Apud hos (Bnrgnndios) generali nomine rex 
adpellatttr hendinosy — ^- sacerdos omnium maximus vocatnr ai- 
nistua, et est perpetuus, obnoxins discri minibus, nt reges.^' Amraian. 
Marcell. XXVUI, c. 5. Die nahe liegende Vergleichung von hendinoa mit 
goth. kin dins tjyt/aav^ vgl. etwa den westgoth. Mannsnamen Chindasvin- 
thtts mit ebenfalls rfttbselhafter Aspirata, hat einige lautliche Bedenken (vgl. 
Goth. Wtb. n. 451.); der Auslaut os wird deutsch sein, nicht etwa griechisch. 
Lateinisch dagegen der von siniatua« welchem goth. sinista n^eaßurtfkog 
entsprechen mag, wiewol auch ein altdeutsches sin perpetuo au berück- 
sichtigen ist, vgl. das obige Prfidikat perpetuus und Goth. Wtb. IL 212. 

190, „Hooiamaani (sive agrimoniae) semen^^ gibt Marcellus Burd. 
c. XX. (p. 336. in Medicae artis Principes ed. Stephani 1567) zwar nicht 
ausdrücklich als gallisch an, jedoch dürfen wir bei ihm in einem nnlateini- 
acben Worte jene Sprache vermuten. Man ist freilich versucht, eine Ver- 
atümmelung der Stelle anzunehmen und den Namen in „hoc iam.sani^* zu 
zerlegen; aber gerade hier findet sich ein zn auffallendes Zengniss für. eine 
gallische Zusammensetzung in kymr. ho c c y s gadh. fochas (ucas) pL 
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oMlTa, malyaoeae; die Verwechselung dieser Pianxeii selbst bietet keinen 
Gegengrnnd. lieber einen andern angeblich gallischen Namen der Argemone: 

Moava s. o. h. V. ^ 

191. Ys» ff£wexfTi /uhvy üSantQ al ajunelot^ netpuxaaty ot &d/uyot. rrjy Sh 
&a^yoy tavzjjy^Itaysi /jih^ xai to alio ^Rllrjvueoy xoxxoy, Taldrai Se ot 

vnh^ 4*qvyCaq fpuay^ rf eft^x^^^V <'9^<'<'^ oyo/uä^ovaiy VQ.fi Paasan. X* 

a 86. /Yg äUitpaq ßov^ vayiyoy ' ßdfi/ua ri." Hesych. yl^Yoytj ' 

tlSoi ftoTcivi^, xai vayiyoßatp^g x*'^<^y^^ Ctc. Suidas. 

Aus der, vielleicht schon guttural suffigierten, Form Sayr^ (wie auch bei 
Pausairias' Tnmebus und Salmasius hier lesen wollen) entsprang mit griechi- 
scher Bildung vaytyoi, hysginus, namentlich bei Plinius üblich, aus welchem 
wir einige Stellen über den coccus, den color hysginus und Oberhaupt 
die bei den Römern ber&hmte Färbekunst der Gallier hersetzen wollen. 

„Quin et terrena miscere coccoque tinctum Tyrio tingefe, ut fieret hys> 
ginum. Coccum Galatiae rubens grau um, ut dicemus in terrestribus , aut 
circa Emeritam Lusit-aniae maxima laude est.*^ H. nat. IX. c. 41. „lam 
vero inlici vestes scimus admirabüi fuco. Atqne ul sileamus Galatiae, 
Africae, Lusitaniae granis, coccum Imperatoris dicatum paludamentis. 
transalpina Gallia herbis Tyrium atque conchylium tingit omneisque 
alios colores.*^ Ib. XXII. c. 2. „(succus) qui in Gallia fit ex herbachame- 
laea, graiinm cocci ferente." Ib. XXV. c. 7. Die Stelle aui XVI. c. 8, 
s. o. V. CuBculium. 

Daß dieses Wort vielleicht mit coccus verwandt sei, bemerkten wir 
dort bereits. Die schwankende Natur des h gestattet uns nun auch die Frage : 

ob V0y d. i. hUBg nicht mit ouso in cusciilium identisch sei? Bei 
dem Fremdworte darf der Spiritus asper nicht in seiner gewöhnlichen orga- 
nischen Function als Vertreter des ältesten griechischen s angenommen 
werden; freilich aber ist in gleicher Weise auch die keltische Lautver- 
schiebung bedenklich. 

In den neukeit. Sprachen finden wir nur coccus vertreten ; brit. coc 
m. granum ilici^, wol a. d. Lat. brit. kymr. coch cocdneua (ngr. xoxmyog 
alban. k ü i k raet. o o d e n Toth übh.) kymr. c o c h i röthen; errpthen; u. «. m. 

192. laaog, Appianos (Exe. I.) erzfihlt von der Kampfart der ^yBoiol^ 
Ktlnxoy i&yoi ^tj^itaS^ataroy^^ gegen , die Römer : ^,Ta jSk SoQCpra P,y ovn 
poixdra dxoyrCoigy & 'Ptofiatoi xulovaty VOCOvg,^' Vgl. Suidas : '1KT<W)§'- 
axoy-rtoy* Viaxoyrtaaq VOOOV Si^laaf otvrov rov dVQBOV.ft 

Römisch ist keines beider letzteren Wörter, griechisch können- beide eher 
sein , als keftisbh ; jedoch bleibt ihr hauptsächlicher Gebrauch fftr keltische 
Rftstung zu bedenken; vgl. n. r, &VQ€Og, ; 

LT. J. 

193. le'vrv» einmal eicoQO o; v. JqwalfJietog^ vgl. vielleicht evri- 
800 u. V. Tarvoa» setzen wir ohne Erklärungsversuche als besondere 
Ifnmer an, weil wir mit J. Becker, De Belloguet u. A. dartnn ein formel- 
haftes «Itgallisches Wort sehen. Siegfried (bei Stokes, Irish Glosses p. 161.) 
yergleidit die ir. Glossen iärad faetum est fritamminrat me adficiunt. 
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194. Trias, ^fie pagano carsn, quern yrias voeaiit.* ladw. 
Buperst. et pagan. De Bellogoet Nr. 214. Tenncht die mamiigfaHigateii kel- 
tischen Ableitungen. Vielleicht fehlt ein n, vgl aga. yrnan carrere. Oi|- 
gegen liest, wie ich nachtriglich aus MannbardI (Gdtterwelt S. 272.) ersehe, 
Hüllenhoff Fr las» was er ak starken Genetiv des bekannten Namens er- 
klärt. 

195. T aar no dor L »Ortns baud longe a vico, cui vetusta paga- 
nitas ob celebritatem claasuramque fortissimam superstitiosissimi tempi! 
Gallica lingua laarnodori i. e. ferrei ostii indidit nomen. Que 
nunc quoque in loco <|elubris ex parte jam dirutis sacratissimi roicant coe- 
lestis regni culmina dicata christicolis." V. S. Eugendi Abb. mon. S. Claudii 
in Burgundia BoH. 1. Jan. par. 2. 

Es fragt sich, in welchem Grade »vetusta^ die paganitas im 6. Jh. er- 
schien, aus welchem dieser Bericht stammt; und ob die der deutschen Bur- 
gunden, oder die altgallische gemeint sei. Ffir letztere spricht der Ausdruck 
„Gallica,*^ da man damals wol noch nicht gallische und deutsche Sprache 
und Abstammung in Burgund Termischte; sodann de!* Umstand, daß ein 
großartiger und fest ausgebauter Tempel nicht in der germanischen Paganitas 
lu suchen ist. Dagegen stimmt die erste Hfilfte der ZusanmieUsetanng eaU 
schieden beßer zu den germanischen, als wenigsleuf zu den X verschobenen) 
neufceltischen Formen. Wir wollen beide Wortstämme beider Sprachstimme, 
tbeiliireise in ihrem Zusammenhange mit den Verwandten, darstellen. 

goth. eisarn (n^Stfj ahd. alts. altn. (in Zss.) ahd. tsarn abd. tsirn, 
tsan ambd. ags. und. tsen mnd. tseren mnnd. agi. (in Zss.) afrs. tsern 
mnud. mhd. afrs. tser nnl. ijzer ags. trsern afrs. irser, irsen wfrs. 
ijrzen wangerög. trzen nhd. eisen ags. iidfrz. (helgol.) treu engl. Iron, 
dial, ire niederschott. aim ahn* ndfrs. jam nnord. jfirn, n. kymr, 
haiarn (haearn), pi. heiyrn, heieirn korn. brit. hoarn brit. früher 
hoiarn, jetzt houarn, pi. hern gadh. iaran, iarunn, angeblich auch 
obs. earnaeh manx iaarn, m. ferrum (korn. hernioc ferrens). Eine 
Anzahl) deutscher Formen s. Gloss. lat.-germ, y. V e r b e n a. 

So wol die germanischen, als die keltischen Formen haben manches 
Räthselhafte. Bei jenen legt man gewöhnlich eine Wz. i»y Tgl. auch goth. 
aiz x^'^^^i ^^ Grunde, an welche denn am als Suffix träte, später theils 
in er, theils in en verstfimmelt. Aber zunächst sichsiache und friesische 
Formen (freilich lange nach dem gothischen Zeiträume) laßen eine Grund- 
form irsarn annehmen, deren Härte eine frühe VerscUeirung möglich 
machte, die nicht durch eine Assimilation hervortritt, sondern durch zwie- 
fachen, erst die Vokalverlängerung als Ersatz hinterlaßenden Ausfall hier 
des r, dort des s. Bei dieser- Möglichkeit (mehr wollen wir nicht sagen) 
wurden Wir nämlich weiter annehmen : aus irsarn entstand 1) tsarn, 
später tsan 2) trarn (nicht nachweisbar), später trän (tron, treu s. o.). 
Es fragt sich, ob wir das nord. ( daher erst ndfries. ) j ä r n zu 2) stellen 
dürfen. Bidrn sagt «olim tsarn vel earn*; iarn würde ans im zu denten 
sein, aber wie entstand die Vokallänge und der iinlautende Halbvokal, wahr- 
scheinlich in Wechselwirkung? Wäre järn nicht so alt, so würden virir so- 
gar ein älteres hjäm möglich finden, das nahe an kyror. haiarn heranträte; 
hier, wie dort, bleibt jedoch a als ursprünglicher Wurzelvokal zweifeihafi, 
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da ihm fiberall balbvokalische Laute vorausgehn und die lautbrecheude Htera 
canina folgt. 

U^rigenfl 9tebt nord. jarn so nahe an den gadbelischen Formen, daß 
man Entlehnung auf irgend einer Seite glauben möchte. Ob wir in diesem 
Falle die mit nur stummem, jedoch seit Menschengedenken |B;eschriebenem h 
anlautenden kymrobrit. Formen von den gadhelischen trennen sollen, fragt 
sich. Letztere sollten, einem organischen h der Schwestersprachen gegen- 
über, anl. s Eeigen; wfire aber kymrobrit. h nicht ein aus aspiriertem s 
entstanden es, das auch altgadhelisch, und in beiden Sprachfisten ureinst als 
Hauch lautbar gewesen wfire : so wflrde es die heutige, gadhel. Schreibweise 
auslaßen. In der That zeigt es sich in der alten flektierten gadh. Form 
hiairn bei Zeuss. 

Die Doppelnatur des nachgothischen deutschen r (abgiesehen von seiner 
Yokalbrechenden Kraft), das auch aus s entstanden' sein kann, erschwert die 
Entscheidung 4 und wir wagen uns desshalb hier nicht an weitere Ver- 
gleichungen, för welche w^r Goth. Wtb. L 14 ff. IL 724 ff. reichlichen Stoff 
boten. 

J. firimm nimmt in altn. jdrn Auswerfung des s an; in ags. fren 
entweder Umsetzung aus iern, oder r aus s; Zeuss in brit. hoiarn 
gadh. hiarn, nach sehr unsicheren Analogien, eine Umsetzung aus oiharn 
(aus ^sarn) u. s. f. 

Aus den keltischen Formen hat sich vielleicht ein abgeleitetes Wort in 
den romanischen, und aus ihnen auch in den germanischen, verbreitet : ital. 
a r n e s e span. prov. bask, a rn e s prov. a r oe s c port, a r n e z afrz. h a r n a s, 
hernois etc. nfrz. harnois, harnai.s (mit lauten h), m. Rüstung; 
Pferdegeschirre; Geräte überhaupt; als wol ursprunglicher Auslaut zeigt sich 
s c in prov. a r n e s c, woher arnescar, au6h a r n a s s a r, frz. h a r- 
n ach er anschirren; frz. harnöis, harnas, mit. harnasium bedeutet 
oder bedeutete auch rete piscatorum. Anl. h haben zahlreiche mit. Formen 
besonders in Frankreich) : harnesium, herneiiium, harnascha 
(neben arnesium, arnense, arnescum etc.); sodann die germanischen 
mhd. harnaschm. n. nhd. ( aUch raet.) hämisch m. nnl. harnas 
engl, harness dän. harni«k schwed. harnesk, n. altn. bardneskja 
f. cataphracta; endlich die keltischen kymr. harnais m. horse-harness har- 
ne i s i ö to harness brit. harnez, hernez, hetnad m. harnais, cui- 
rasse; aber auch ferraille h a r n ^ z i rüsten (Menscheii und Pferde) harn^zer 
marchand de ferraille; faiseur de harnais; armurier; darneben aber, dem ital. 
arnese gleichbedeutend, annez m. meuble; outil, instrument ann^za 
menbler a n n ^ z e r faiseur ou vendeur de meubles, d'outils ; aber a n n ^ z a 
bedeutet nach dem frz.-brit. Theile von Villemarqu^ auch loger, habiter und 
ist somit identisch mit körn, a n n e z o' to dwell kymr. apneddu id. annedd 
f. habitatio. Wir finden kein genügendes esoterrsches Etymon, aber der Aus- 
lautwechsel ist organisch und der Dental ursprünglich; ann könnte vielleicht 
aus a r - n assimiliert sein ; auch gadh. airneis, earnais f. indecL be- ' 
bedeutet suppellex, auch ärmenta; airneis-iaruinn f. instrumenta ferrea. 

Mit Ausnahme von annez und Zubehör, dessen UnShnlicbkeiten die 
Aehnliefakeiten überwiegen, und von altn. bardneskja, das entweder die 
Urform, oder umgedeutet ist : sieben alle diese Wörter auf gleicher Rang- 
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ftafe, jedocli die roiMiufclieii aU primi inter pares. Wenn wir den Begriff 
der RätfUing zu Grunde legen, so liegt uns freilich für die kriegerische daa 
Eisen nahe genug; aber R fi s t u n g selbst, wie Panier, loricau. a. 
V. haben nichts weniger als nietaliische Grundbedeutung. Zu bemerken ist 
freilich der yereinaelte Gebrauch von mit. arnesium für eiserne Werk- 
zeuge und die Bedeutung altes Eisen bei brit. h a r n e z.' Aber auch der 
durchgehende Stammlant a (bißweilen e) stimmt nicht sonderlich zu dem a 
der keltischen Eisennamen, das dort nur im Gefolge andrer Vokiile erscheint 
Wörter 3 wie gadh. iarnachan m. ferramentum, instrnmentum ferreum, 
haften immer am Begriffe des Eisens und an der Form seines von a i r n e t s 
n. 8. w. verschiedenen Pf amena ; eine Ausnahme finden wir nur in brit. h o u- 
amour m. quincaillier houarnaii m. quincaillerie, die sich nicht bloß 
von houarner celui qui ferro ou qui travaille en fer- unterscheiden, son- 
dern auch die zu obiger Wörterreihe gehörige Synonyme hernadour i. q. 
houarnour neben sich Jiaben, wie denn schon der Auslaut von houar* 
nati (franz. ch) auffSIt 

Das seltene mit. Form a r n e n s e ist ohne Zweifel nach falscher Ana- 
logie ans ital. a r n e s e gebildet Sicher aber haben wir ein Suffix vor uns, 
das sich an ein Stammwort harn, arn anschließt. Wir wollen hier nur 
noch eines anklingenden . Wortes erwähnen, für welches wir bei Diez keine, 
bei Ferrari und Menage nur schlechte Auskunft finden : ital. arnia mit. 
a r n a alvear. 

Die zweite Hälfte von ysarnodori ist weit verbreitet; wir setzen 
nur die wichtigsten Formen her, lür Weiteres auf unser Goth. Wtb. v. D a u r 
verweisend. 

kymr. m. brit f. sächs. n. dör gadb. alts. ahd. dor gadh. do ras, 
gew. ^orus, pl. dorsan, altif. d o i r s i b h dat pl. manx d or r y s körn, 
darat, daras kymr. drws, m. (dry sa wr gadh. dor sair janitor) 
amhd. tor nhd. t6r altn. dyr pl., n. ahd. turi, tura etc. mhd. tur 
nhd. tür, tflre mnl. fr^. döre und. nnl. döre ags. dnru, f. schwed. 
dörr m. dän. dör c. lett durwis, durris, döris litau. durrys 
slav. dvyry (duri etc.), pl. f. gr. &vqä f. (tat, foris f. wegen hoscitor 
janitor zweifelhaft) sanskr. dvär f. dvära n. ved. dür m. zigeun. duvar 
altpers» dhuwara n. zend. d v a r afghan. war, derwase npers. der, 
d e r V ä z osset d u a r armen, d u r h n u. s. m. porta, janua ; ags. nhd. und. 
ntr. porta major ; gadh. dor auch limes , wie kymr. d o r t h m. ; brit 
auch obex portae ligneus; pers. auch aula, palatium, so slnv. dvor m. id. 
litau. d w ä r a s m. aula, chors. 

196 a. ^lov^ßotQOVp,. jy^'iei/uiavior Mvavl (Marcell. interpr. Marsi) 
fABvd^ovTol y 2yqoi /utovSa, — *— *Pü)/uaTo i oveQur qovfi vlyqovfi^ 
oX6\riVT ivvdßovXovfi re'^Qai, Fd X/io i LOVjLlßaQOV^^ ^1 axel Säxiva 
(var. Säxeiya)."" Diosc. IV. c. 16. cf. ibid. c. 149. : .lEXXißoqoq fiHaq 
f^PcojuaToi ß sqdrqovfi vCyqov/a, ol Se aaqdxtt, /4axo\ tt^o ^^o^va, var* 

TiQoStdQvay Adelung (Mithr.) liest jumbarrum, jubaros. Dazu 
stimmt formell gadh. i üb bar ip. tax us baccata (auch arc us, wie mhd. 
ybe, eibe); artemisia, ambrosia, botrys.. 

Dieses Wort wird, unrichtig, auch iuthar, geschrieben; es gehört zu 
kymr. yw (sg. ywen) f. körn, hivin brit. ivin'ni. {ag, ivinen f.) mit 
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iTUfl span, iva frz. if aga. ty, eöy engl, yew abd. twa, tga mhd. twe 
etc. nbd. e i b e taxus baccata. Da i u b h a r auch ä r t em i 8 i a bedeutet , so 
mag auch der Anklang ihres ags. Namens tag antes beide an ob. daki- 
sehe dakina als Curiosum erwähnt werden* J. Grimm erinnert bei letzterem 
an ags. dSges eäge (engl, daisy), Leo an sanskr. dbAyanika sotannm. 
Limonium bei Plin. H. n. XX. c. 8. s. 28. ist die beta silyestris. 
Weiteres in der folgenden Nnmer. 

196b. ^lovTiixilkovaov. .^A^xevSog — rdiXoi lovmxeXkovaov.ic 

Diosc. I. c. 103. Daraus wahrscheinlich verbaUhornt mit. jnpicellum afrz. 
jupicelle genievre. 

Das gadh. Wort in der vorigen Numer bedeutet in der Zusammenstellung 
i üb bar beinne (mentis) Wachholderf und kann in dem ahgaRischen Worte 
in einer andern Paarung enthalten sein. Zugleich aber denken wir nun an 
die Möglichkeit 9 daß obiges jumb a rum nur eine missyefstandene , etwa in 
Gallien an das einheimische Wort angelehnte Aussprache oder Verstümme- 
lung von ju nip er um sei; gewissermaßen freilich bewegen wil* uns in 

einem Kreiße, da wir erst durch lOvßaQOVfl auf iubhar geleitet werden. 
lusBOtonas s. Alces. 

L. 

197. „Xiaena, quod de lau a multa, duarum eniui togarum instar, ut 
anliquissimum mulierum ricinium; si hoc duplex, vicorum." Varro V. §. 133. 
ed. Müller. „Quum* Consul esset eodemque tempore sacrificium publicum 
cum laena faceret, qudd erat Flamen carmentalis'^ etc. Cic. Brut, XIY. 
(Popillius bieß daher Laenas). Zu der Stelle bei Vergil. Aen. IV. : 

„ Tyrioque ai*debat murice laena 

Demissa ex humeris^ etc. 
bemerkt Servius (nach Varro s. o. ygl. n. Festus) : „Xiaena est yestis 
genus; est atftem toga duplex, amictus augural is*' (cf. Cic. 1. c); und 
Nonius : „Iiaena vestimentum militare, quod supra omnia vestimenta 
snmitur.*' Juvenaljs gebraucht laena mit den Prädikaten „coccina^' Sat. 
III. und „pertusa'' Sat. V. Martialis hat das Wort Sat. XIV. 126. s. o. y. 
SndromlSy und ebds* 136., wo das Lemma die Varianten IieHea, 
liinea hat.^ 

^ Alle diese Stellen besagen nicht, wenigstens nicht ausdrücklich, daß die 
laena aus der Fremde nach Rom gebracht worden sei; vielmehr erscheint 
sie als altrömische Priestertracht. Anders Strabon IV. p. 196. Cas. in einer 
Stelle über die Tracht der Gallier (überhaupt, wie es scheint, obgleich un- 
mittelbar vorher mehr von den Beigen die Bede ist), auf welche wir bei 
mehreren Artikeln zu verweisen haben : ,y2ayt](poqovai Ss xai xo^o^ 
T qo(pova i xa\ aya%v^Cai ^^cSvrai nsjairtrajuevaig — — '^<p tjg (J'Q^ag) 

jQug S aas ig OCcyOVg }%u(paiyovaiv, oug ACCIVCCQ xaXovaiv, — -—^OnXiajuog Sh 

— — /nd^aiqa fiax^d — — xa\ 'd'VQSOQ fjiaxqog xai X6 y )[ai xara Zo^oi^.xai 

f^eQig (xar^ Xoy'ov xai, flixdcCQI^ ed. Kramer; al. fiaiQig, fiaQlQy fUjQlQ) 

Festus berichtet ober fremden Ursprung des Wortes : „Iiaena yesti- 
menti genus habitus duplicis. Quidam appellatuni existimant Tu see, quidam 
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firaece, qtmm x^a^vtjv (al. ^XavCSa, x^^f^^^) dicunt." Ein Glossar 
in Mai Coil. VII. sa^ : „Iiaena, amictus rotundus duplex, ut lulius Sua- 
Yis; Suetonius vera ait toga duplex, qua inflabulati flamines sacrific|int. Hu- 
jus Testis inventor Laena s appellatus est.*' (Cf. Cic. 1. c). Die Gloss. 
Ampi. : „Iiena» toga duplex, vestis regia et saguni Italice dictum/' 
Der Scholiast zu luven. Sat. HI. 283. : „Antiqui amphimallum lae- 
nam appellabant.** Papias : „Iiena, Graece amictus villosus*' etc. 

Obgleich die frühe Entlehnung aus dem griech. Worte (vgl. Benfey Griecb. 
Wzl. IL 111.), dessen ch als h bei der völligen Einbürgerung sich verflüch- 
tigen muste, sehr möglich ist : so deutet doch, außer Strabon, 4inch schon 
Plautus in einer, von Isidorns Hispalensis (der sich noch bestimmter ai^s- 
spricht) aufbewahrten, Stelle seiner verlorenen Komödien auf Gallien. Da 
dieses Citat bei Isid. Orig. XIX. c. 23. mit Aeußerungep über mehrere andre 
unserer Wörter zusammenhängt, so setzen wir es ganz hierher, um s. 0. 
darauf zu verweisen. 

„Quibusdam autem nationibus sua cnique propria vestis est, ut Par this 
sarabarae (al. saraballae etc.) , Gallis lenae ( lectio vulg. lin- 
naB), Germanis rhenones (eine Var. redones), Hispanis 
stringes (tulg. striges), Sardis maBtrucae (var. ma-, 

vulg« man- st rugae). Iienae saga quadra et mollia sunt. De 

qnibus Plautus : ,,„Iiena(al. linna) cooperta est textrina Gallia.^' ^* 
Rhenones sunt velsmina hnmerorum et pectoris usque ad umbilicum atque 
intortis villis adeo hispida, ut imbrem respuant, quos vulgo reptos vo- 
cant , eo quod lon|^tudine villorum quasi r e p t a t , de quibus S a 1 u s t i u s 
[fragm. incert* XIIL cd. Gerlach] : „„Germ an i intectum rhenonibus 
corpus tegunt.^' ^* Dicti autem rhenonee a Rheno Germaniae flumine, 
ubi iis frequenter utuntur. Mastruea (var. m a s t r u g a) vestis (addunt 
al. „Germanica vel " ) S a r d o n i c a ex pelliculis ferarum, de qua Ci- 
cero pro Scauro : ,, „Quem purpura regalis non commovit, eum S ardor um 
mastruea mutaviO^ *^ — • -^ Sagati sunt Alemanni.*' 

Aus Dufresne entnehmen wir für den (nicht eben häufigen) späteren Ge- 
brauch : „Mappa valente asprionis siliqua una, lena vetere una*' etc. 
Brisson. Formul. L VI. „Misimus la enas XV., rachanas XXX.» lectos XV.'* 
Gregor. M. Ep. XII. 16. „Iiaenam et racanas'' etc. Ennod. Ep. IX, 
17. (lieber racana, das eine ags. Glosse durch huitil fibersetzt, s. Du- 
fresne h. V.) Die Regula S. Benedicti c. LV. unterscheidet laena von sa* 
gum; dagegen werden beide vielleicht als Synonyme genannt in Mirac. S. 
Cutbberti saeö. 4. Bened. IL p. 276. : „Hie cum quadam die laenas sive 
sagas» quibus in hospitali utebatur, in mari lavasset.'' Vgl. jedoch aut in 

„ de dormitorio aut lenam aut sagum aüt capitale aut quamlibet 

snpelleclilera*' etc. und diese 3 Stücke unterschieden (ohne aut) in Guido Disc. 
Farf. c. 47. Alte deutsche Glossen haben lena genus pallii lin-, li-lachen 
n. dgL, slave ate (mhd. sclavina)^ Martinius laena hosecken. 

Statt der lena oder linna bei Isidorus, resp. Plautus, haben die 
Glossae Isidor. und Pilhoeanae „Iiuma sagum quadrum^S was S.almasius 
für die richtige Lesart hält. In einer Urkunde a. 1193 bei Muratori Antiqq. 
T. II. p. 894. (bei Dufr.) kommt vor : „De omnibus drappis de battlicio, de 
lume zucarina.** 

24» 
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Das alte körn. Glossar übersetzt BagUBi durch len, woraus durch 
Missverstand bei Price lensagam blanket; nur scheinbar sind die Ankifinge 
in gadh. linnseag f. amiculum ferale yel poenitentiale linnseach f> 
linteum. Lßine, pl. löintean f. amiculum ferale, indusium« tunica (camisa 
ir. Glosse bei Stokes) gehört, wie ob. körn, len, pl. lennow (Linnen), 
kymr. 1 1 e n n f. velum brit. 1 e n n f. id. ; linteolum neben 1 i a n , lien m., 
sg. 1 i ^ n e n f. linteum, telum lineum yel cannabinum Jcymr. 1 1 i a i n ra. lin- 
teum, mappa zu lat. 1 i n u ra , woraus allg. kelt. 1 f n m. erst entlehnt, daher 
wahrscheinlich die vokalischen Schwankungen in obigen Wörtern; demnach 
sind die Zwwi kymr» 1 1 e n u volare, einwickeln brit. 1 i ^ n a , liana in ein 
Leichentuch wickeln, daher auch übh. begraben, nur denominativ. 

Ein andres Wort aber ist kymr. 1 1 a i n m. Streif, bes. Zeuges 1 1 e i n i o 
in Streifen theileü ; die Form passt ganz, die Bedeutung minder zu 1 a e n a. 
Da 1 1 a i n auch , wie gadh. lann f. lamina bedeutet , so halten wir es 
hieraus gebildet. Alle solche Vergleichungen sind ohnehin nichtig, sobald wir 
die Aphaerese eines Kehllautes bei laena annehmen, wozu anch das un- 
ursprüngliche g in kymr. gwlan brit gloan, glouan körn, gluan, 
glawn, m. (gadh. olann f.) lana nicht gezogen werden darf. 

198. Aayi^vov s. l^veipä. 

199. Iiancea. Wir stellen die, mehrere WalTennamen. enthaltenden, 
Mittheilungen aus Sisenna und Sallustius bei Ifonius XVIIL 26. voran : „S p a- 

rum telum agreste. Sisenna Hist. 1. IV. : „„Spar is ac lanoela 

eminus peterent hosUs^^ Mater e tela gravta bellica. Sisenna Hist III.: 
„„Galli materibua (var. matoribua), Sani (aL Hispani, 
Spani, Suavi, Suevi, Galli, alii) lanceia confignnt."^* — Iian- 

oeae tela sunt non bellica. Sallustius in Gatilin. hello : aparos 

ant (aL nt) ^anceaa'^ etc. In dieser uns erhaltenen Stelle L c. c. LYI. ist 
von Catilinas Heerhaufen die Rede und die Beziehung auf gallisöhe Waffen 
sehr möglich. 

Eine, auch auf ein andres gallisches Wort bezügliche, Stelle Varros hat 
uns Gellius N. Att. XY. c. 30. erhalten, der überdieß X. c. 25. (s. o. y. 
Cateja) lancea unter vielen alten und fremden Wörtern anführt. 
Er berichtet : „Pet orrituxn enim est non exGraecia dimidiatum, 
sed totnm [ortum] trans Alpibus. Nam est vox Galli ca. Id' scriptum 
est in libro M. Varronis XVI. Rerum diviharum, quo in loco Yarro, cum 
de petorrito dixisset , esse id verbum Gallicum, lanoeam 
quoque dixit non Latinum, set Hispanicum verbum esse.*' Hierbei 
mag erwfihnt werden, daß Arrian. Tact c. XL. bei ^^Kavr aß ^ m^ 
Tts xaXov/u^rtf in^Xaaig*^ öfters den '^VQeoS und die Xoyx^ nennt. 

Diodoros Y. c 29. (o. v. Braoae) übersetzt kayxlag (als durch rö- 
mische Yermittelung ihm zugekommene) keltische Benennung durch die (mit 
der lateinischen oder keltischen urverwandte, nicht etwa erst durch den 
Brennuszug überkommene) griechische Zoyx^^^ ^^^ ^ii" u. y. e. auch bei 
Strabon vorhin y. Iiaena und bei Hesychios (sg. Xoyx^) ^* MaSa^eTg 
(s. u. y. M a t a r i B ) finden. Wir kommen u. nochmals auf sie zurück. 
Caesar (Hirtius ) gebraucht lancea B. Gall. YIIL c. 48. ohne Angabe 
fremder Abstammung; so auch Liyius XXXL c. 34. Lucan. Phars. YI. v. 190. 
Sil. Ital. L y. 318. 
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Als rdmiscfae Waffe nennt ne Plin, B. nat XV* c. 30. : „Romanif 
(lannif) praecipue laetitiae yictoriaramque nuntia additar uteris, et railitom 
lan e eis piluqae.'' Ueber eine, vrie es scheint, besondere Gattung, berichtet 
er Vn. c. 56. ; ,4<tneea8 Aetolas, jaculom cam amento, Aetolam 
Martis filinni (inrenisse dicnnt)/' Tacitns gebraucht das Wort öfters in den 
Historien : I. c. 79. Als römische Waffe im Kampfe gegen die Sarmaten; II. 
c« 29. spricht er von „lanoeis et pUis" der gegen Valens kämpfenden 
Bataver; III, c. 27. von lanceis contisqne*' im römischen Heere; Germ. 
VI. (o. V. 7r amea) schreibt er die Waffe, nicht die Benennung, den Ger- 
manen zu. Auch Florus HI. c. 3. o. v. Carp en tum) spricht von 
,,1 a n c e i a- contisque^^ bei den kimbrischen Frauen. 

Festus sagt : „laanoea a Graeco dicta,^ quam illi ioyx^^ vocant.'^ 
IsidoTus Hisp. Orig. XVOI. c. 7. hat wol Plinios vor Augen : „iL a n o e a 
est hasta, amentum [i. e« tornm quo hasta media religatur^' Serv.} habens 
in medio; dicta autem lanoea, quia aeqna lance, i. e. aequali amento 
ponderafa vibratur.^' So sagt auch Papias : ,,Ijaiioea estasta amentum 
habens in medio.^* Breviloqaus u. A. wiederholen dieß und Isidors Ety- 
mologie. Hildebrand emendiert die Synonymen seines Glossars „lanoiam, 
pagionem, flamme.a" in „1 an o earn, p., fr am earn«'' S. auch noch 
die Waffenreihe der Lex. Wisigoth. n. v. Scramasaxue. 

Aus allerer Zeit muß mgr. Xayx^^^^ ^^ Sdqara bei Theod. Prodromos 
stammen; ngr. Xdvrtia ist romanisch vgl. ital. bask. lancia raet. loncia 
(Ion 5 a) span. port. bask, laut a prov. lan^a, laus a frz. dakor. lance; 
seit TertuUianus kam auch ein 2w. lance are auf, das in ital. lanciare 
span, port.' 1 a n z a r prov. 1 a n s a r frz. lancer und noch mehr in der Zss. 
prov. e s 1 a n s a r frz. ^lancer ital. .s lanciare allgemeinere Bedeutung 
(schleudern, schwingen) annahm, wie auch in einem sbst. m. ital. lancio 
sp. lance port, lan^o prov. lans, eslans frz. ^len Schwung, Sprung! 
Bask. 1 a n c e a hacher ist wol zu scheiden. 

Erst aus dem Romanischen stammt brit lans m. lance, ^lan etc. sg* 
laiisen f. schlankes Bäumchen lansa lancer u. s. m. gadh. 1 a uns a 
mnhd. lanze, f. lancea. Auffallender Weise kommt zwar selbst in späterer 
Zeit lancea (s. Gloss, lat.-germ. h. v.) in deutschen Glossen häufig vor , 
wird aber nur selten durch 1 a n t z e (einmal mnd. laut s p e r neben gew. 
aper) glossiert. 

Attoh in femer liegende Sprachen (z. B. magyar. lantsa) gieng das 
um Lateinischen fr&h und völlig eingebürgerte Wort überr Bemerkenswerth 
ist aslav. 1 § fi t a» 

Iiangurium etc. s. Glaesum. 

an^ VttXliai xai TvQ^rjvtaf, xal äno KoXo^dhfoq naXat noth fxojuCt^BTö^ 
fy&ty xaV rtjr IntavvfiCay Ma^t xoXoqxovla xXtj&etaa* xai dno VaXar Caq 
t^s Tt^og rati ^jiXntatr [Gallia subalpina], ^v e7ri;^eD^Yctf^, oi rtjcSe- 
hio^xot XccQixa (Asttlanus solus legit daXaxa) Svo/ud^ovatv,^^ Diosc. I. c. 92. 
Plinius H. nat. XVI. c. 10. sagt von der fünften Gattung der Pechbäume 
„larix vocatur*^ und beschreibt sie und ihr Harz öflers, ohne den 
Namen als Fremdwort zu bezeichnen. Vitruvius U. 9. gebraucht das Adj, 
larignuB. Er sagt dort u. a. «»Larix» qui [bei Plinius fem.; doch 
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ftft er 1. c. XVI. c. 39. : „larix feminam habel, qua» Graeci yocant 
« e f( i d a"] non est notus nisi hu muDicipibus qui aant circa ripam flumiirif 
P • d i-et Utora marU Adriatic!*' etc. Isid. Hisp. Orig. XYU. c, 7. gagt 
tt. a. : „Ii a r e X 9 cui hoc nomen a cagtello L a r i e i a o inditum est^^ etc. 
Umgekehrt wird dieses, sowie L a r i x in Noricam » den Namen vom Baume 
haben. Jalius Pollux hat auch „larix SdXa^,'^ vgl. SaXog taeda, wahr« 
scheinlich ein griechischer Name, ob er gleich außer diesen Stellen nicht 
bekannt ist. 

Die roman. Formen sind : (mit. laresus) ital. span, dakor. larice 
▼enez. 1 a r e s e , m. raetor. l a r i s c h f. (ihr Harz largau, largid) 
afrz. l a r e g e port, l a r i c o span, a l e r c e , m. Aus d. Lat (Rom.) mhd. 
larche f. lerchboum m. nhd. 1 e r c h e f. , dial, lorchef. lör-, 
16r- lier-baum u. s. m. nl. lorkenfo6m nnord. lerke («trfid 
0. s. w.) engl, larch (-tree). Ebenso wahrscheinlich gadh. jearach, 
learag f.; in schott. Hochlande wurde der Baum, nach Kohl^ erst im 
18. Jh. eingeführt. Das Harz heißt mit. laricina,larezina, larga- 
tum; letztere Form schließt sich an die deutschen lörge^t, lArgiot, 
lo riet (woraus gl or i et) Schmeller II. 489. Frommann Mundarten III. 
311. Gloss* lat.-genn. tv. Terebint-ina, -us. 

201. IiaurioABs. Cunioulas« 

202. Iiaurios. Gilarus. 

203. yteßsvvata s. KLorovxaTierd, 

204. TiAsiOVCfÄCSTU ij leyOVOfiCetay slSog xaratpqdxov' raXdjrat.' 
Hesych. 

Begreiflicher Weise ist -diese Benennung mit der Sache Ifingst verschwun- 
den; beide gehörten zudem den britischen Kelten wahrscheinlich nie an. In 
Etymologien Auswahl nach Beliebei) Für die Bildung vgl. Zeuss 732. cf. 166. 

205. Iiepontii. Als ein gedrängtes Beispiel für die Liebhaberei der 
römischen Schriftsteller, fremde und unhegriffene Namen griechisch zu ety- 
mologisieren, mag folgende Stelle aus Plin. H. nat- III. c. 20. s. 24. (vgl. c. 
17* über die r o b i i) dienen : „Incolae Alpium Lepontios et Salas- 
sos Tauriscae gentis Cato arbitratur ; ceteri fere Ij e p o n t i o s r e- 

li c t Q s ex comitatu Herculis interpretationi Graeci nominis credunt ; ; 

ejusdem exercitus et G r a i o s fuisse , Graiarum Alpium incolas , p r a e- 
stantisque genere Euganeos» inde tracto nomine." 

Ijeuoa |i. Xevyfj. 

206. IieuduBs. Chrotta. 

207. „^evyij ^«v^ov n • raldrut^ (emend. Meurs. e /«iaitTOff)." 
Resych. „In Nilo flumine sive in rivis ejus solent uaves funibu^^trahere, certa 
habentes spatia, quae appellant funiculos, ut kbori defessorum recentia 
trahentium colla succedant. Nee mirumi si unaquaeque gens certe viarum 
spatia suis appellet nominibus, cum et Ijatini mille passus, et G a 1 1 i 
leucaSy et Persae parasangas, et rast as uniyersa Germania.** 
Hieron. Comm. in Joel, iti 5, 18. Unsers Wlßens zuerst kqmrat I e u c a 
bei Ammianus vor : „A loco, unde Romam promota sunt signa, adusqiie 
vallum Barbari cum quarta leuca signabatur et decima, i. e. XXI. 
millia passuum.'^ XXVI. c. 12. ,,Rhodanus Ararimi quam Sau«* 
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coBiwin appellaiil, inter Germaniam primam flaenteni, snun in nomeii 
adscucit. Qui locos exordinm est Galliarum, exindeque non' millenit 
passibDf, fed leu eis itinera metiuntar/' Ib. XV. c. 11, Aehnlich 
beaeichaek die Grenze die Tab. Pent, „usque bic leugas*** Jorbandes 
Get. XXXVI. sagt : ,^euga autem Gallica MD passaam quantitate me- 
titor.*' Ans Hieronymos scbApfl Isidor. Hisp. Orig. XV. c. 16. : „Mensnraa 
viarum nos miliaria dicimus, Graeci stadia, Galli leucas 
(var. leugas), Aegypti scboenos (vulg. signes), Persae para- 
s a n g a s.^* Die deutliche Unterscheidung der gallischen und der germailiscben 
Benennung kommt Öfters vor' : „lioucas sex, quas homines loci illius 
siti dicunt r a 8 1 a 8 tres esse/' Ch. Dagoberti Regis ap. Dufr. Das gleiche 
Mafiyerhfiltniss gibt Beda de N umer. divis. an : „Duae 1 e u u a e seu mil- 
Karia tria raatam faciunt.^^ Shenso der alte Landmesser bei Dufr. : 
„Milliartus et dimidiüs apud Gallos lenuam facit, habentem passus MD, 
duae lenuae siue mil Mar ii tres apud Germanos unam raatäm 
faciunt.** Erst die späten Glossy Gloss, lat.-gerra. y. L e u c a übersetzen 
dieselbe durch hd. nd. r a s t. 

Das landflbliche Maß und sem Pfame, der auch in Inschriften aus römischer 
Zeit vorkommt , hafteten fest in Gallien , wesshalb ~ Ingulphus ap. Dufr. : 
„Ii e u c a usualis, mensura terram metentium Apud Francos constat de 
NM passuum.** Mit wechselndem Maßbegriffe wurde der Name auch außerhalb 
Galliens üblich. 

Ziemlicb alte Urkunden und Glossare haben auch die Formen mit. leoa, 
levia, lewia. Die aus 1 e u g a umgestellten romanischen Formen : 
span prov. legua port. legoa afrz. leguc, leu Roq. nfrz* lieue 
katal. Heg a prov. ital. lega stammen offienbar aus Einer, die sich aus der 
altgallischen entwickelte. Die alten Briten scheinen die Benennung nicht 
gehabt an haben ;^ ags. leove milliare (bei Graff; leuua bei Beda s. o.) 
stammt aus romanischem Munde, dienso die YoUständigere engl. Form league, 
woraus erst gadh. 1 £ i g f., wiewol 1 e i g rasten ein zur deutschen r a 8 1 a 
stimmendes Etymon böte; brit. l^y, l^d, l^u f. entlehnten die eingewan- 
derten Britonen wahrscheinlich von den romanisierten Galliern, obwol die 
gewöhnliche franz. lieue kleiner ist, als die der Britonen, und von diesen 
durch das Deminutiv 1 ^ 6 i c bezeichnet wird. Eine Ableitung ist frz. 1 o ^ e 
prov. i e g a d ä nprov. 1 e g u e i a mit. 1 e u c a t a Meilenweite. Diez 202. 
belegt auch die afrz. Verwendung der Lieue für ein Zeitmaß. 

Es ist zu verwundern, daß der Name nreht^ früher erwähnt wird, da seine 
Verbreitung und Zähigkeit in Gallien für sein Altertum spricht; schade, daß 
wir Hesychios Quelle nicht kennen. Der Stamm leuc kommt auf gallischem 
Gebiete öfters vor, namentlich indem Volksnamen Leuci, Asvxol\ mit dem 
griechischen Xsv x wird er nicht identisch sein, wiewol dieser nahe Ver- 
wandte in den kelt. Sprachen findet. 

Wir verzichten darauf, unsere früheren Etymologien zu widerholen, und 
Versehweigen aus gleichem' Grunde die Anderer. 

Fur den Stamm des deutschen Meilennamens : goth. ahd. (mit.) ra|ta 
mhd. raste hd« nd. im 15. — 16. Jh. rast (in vielen Glossen, vielleicht 
mehr auf den Kirchenvater, als auf den lebendigen Sprachgebrauch gestützt; 
auch letiga rayst, eya rö stat, rost vel gewende) altn. röst, 
f. — s. Goth. Wtb. U. 167 ff. 
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206. »Iiimenm herba appellatur a Gallig, qua sagittas in^yenatu 
tingiiut medicamento , qood yenenum ceryariilm vocant^' Plio. H. 
nat. XXVII. c. II. s. 76. „G a U i aagittas in yenatu e 1 1 e b o r o tiogunt.^' 
Ib. XXV. c. 5. ygl. n. a. Gell. N. AU. XVII. c. 15. ued ArUtoteles Mirab. 
Aosc. c. LXXXVII. (ed; BeckmanD Goett. 1786), der ro^ixov als keltisches 
Wort oder (wie auch xOQaxiOV s. n.) eher als etymologisch gleichbedeutende, 
auf rolfviir bezügliche Uebersetzung eines' keltischen Wortes angibt: 
,,<f*aal Sh na^ol rot( KtXroig qtd ^ /uaxov vndg)[siy ro xaXov/jtevov vn aiyrtav 

TO^IXOV (transl. Lat. ienicum). Bv^tjaS-at. S'k rovra iiyovaiv ävn- 

tpaQ^auor, ror rJjg Sguog (plolov ' ol S*%Teq6v ri (pvXiov, o xaZovot XOQCC-^ 
XIOV^ $ia ro xaravotj&rjva^ vn avrtSv xoqaxa.^^ 

In einer britann. Inschrift bei Orell. Nr. 2069. kommt limeo yor, ygl. 
de Belloguet, der kymr. llem (llymm) brit. lemm scharf y ergleicht als 
Prfidikat des Giftes ; yielleicht aber lag ein Name der Pfeilspitze aus gleicher 
Wurzel dem gall. 11 me um i. q. roltxov zu Grunde. Sollte auch das o. y. 
BlklVOVVTia erwähnte ßelt-y^ov aus eXiyiov an ßdloq angelehnt sein? 

Iiinna s. liaena. 

209. Iiira. Das Wort mit seinen Abll. lirare, liratim, delirus 
u. s. w. ist im Lateinischen alt und. wahrscheinlich ureinheimisch. Wir führen 
es hier nur an, weil es Columella der Sprache der (baetischen) Rustici. 
zuschreibt : ^ Ij i r a 8 autem Rustici yocant easdem p o r o a s (vgl. o. y 
Aonua), cum sie aratum est, ut inter duos latins distantes sulcos medius 
cumulas siccam sedem fhimentis praebeat.^* II. c. 4. „Est autem lira similis 
ei poroaOy quam in sationibus campestribus t u s t i c i faciunt, ut uliginem . 
yitent.^^ Ib. c. 3. Ein Bauernwort ist es freilich überall; ygl. auch Varro R. 
r. XXIX. Plin. H. nat. XVIII. c. 20. 

210. Aovyog^ Lug dun um s. Bun um, 

211. Iiynouriumetc.8. Glesum. 

M. _ ■ 

MocaQig s. Materia. 

Haohllss. Alee. ^ 

212. „Magum lingaa Gallica domificatorem dici*' soll Be- 
rosus (Annianus, vielleicht aus alter Quelle) nach Lazius De Gent. Migr, an- 
geben; ich finde die Stelle nicht. 

213. MaViaXTjg. „ roTg flCCVtdxaig ' rovro Slarl ;^^i;ffovi' 

\pilX$oy^ o tpo^ovoi TTf^e rag ^tfiqag xa\ roy rqdxijXov ol FaXdrai»*^ Polyb. 
II. c. 31. ygl. c. 29., wo Letztere y>f4CCViax(XlS xal nmx^lqo^g xanfxsxoa^ 

Das Wort und ähnliche kommen öfters bei den Grammatikern und Gloi- 
satoren vor, wie ufACtviaxiOV to tov i/uhtIov ne^ioTo/tuay^^ Fayorin. 
^^fttjyCaxoy niraXa neg ir ^a xijXia, /AClViaXiCCy ntgtS^gata,^ Hesych. 

Aber obgleich ypüXtov^ torques u. dgl. hiufig (einige Beispiele o. yy. 
B r a a. B r e n n u s.) als vorzugsweise gallische Tracht genannt worden, 
so liegt hier doch vielleicht eine durch die kleinasiatischen Galaten von den 
Phrygen entlehnte, oder eine ursprünglich grieehische Benennung der- 
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selben vor. Yfir halten armen, m a n ^ a k monile^, RingTf I^^^te, Halskette mit 
fxavia^ijg identisch, yielleicht dessen Original, da die armen. Wz. man 
torquere, gyrare bedeutet; oder auch ans dem Griechischen zurückerborgt 
und, samt diesem, auf eine filtere einheimische Form gepfropft, da nach 
Plutarch, de Iside et Osir. p. 360. B. „^'^vyeg jue/^i vvv ra Xa^n^a xa\ 
& av /uaa ra rwv hQywv /iavtxa xaXovöiVy Sia to AfdriVy Tiva icSr ndXai 
ßaaiXitav^ dya^ov ScyS^a xai Suraror yev^a&aty or ^rtoi ÄfdaSfjv xaXoüaty^^f — 
nach den Alten aber (s. o. S. 44fF.) Phrygisch und Armenisch verwandt waren. 
Vgl., n. a. ^Jiftdvvoy^ ror 7tfqiTQr]j(i^Xtoy xoa/Aoy, to Xtyofityov fxavvdxiov^^ 
Schol. in Theocrit. Idyll. IL Dieses /udyvoqy /udyog ist (nach Pollux) ein 
dorisches Wort. Anderseits entsprechen die j^m a n i c a e ex auro'* der boji- 
schen Rüstung bei Silius Italicus IV. (o. v. Brenn as) auffallend den 

^aviaxaig bei Polybios; aus lat. manica wurde mgr. fjiav{»ioy u. dgl. 
nnd (außer den roman. Nachkommen) ahd. m e n i h h a manica, armilla kymr. 
brit. m a n e g brit.*m a n e c körn, m a n a c gadh. m a n a i g , f. gadh. m u i n- 
c h e a 11 , nmgesetzt auch muilcheann,m. , muinle f. chirotheca ; kymr. 
gadh. man f. u. s. m. soll auch Hand bedeutet haben, ßoxhorn Ant. Gall. 

XXXL stellt chald. mentka (^(3'):]0) torques Daniel V. 7. zu f^avidxrjg. 
Auch span, a 1 m a n a c a (Frauenarmband) soll semitis<;h sein (arab. a n a k a 
mooile omare von onk colIum); jedoch liegt manica (span, manga 
Aermel) nfther. 

Aber wir finden noch mehrere Anklänge, die bei der Unsicherheit der 

Grundbedeutung und selbst der Sprache von (uaviaxijg imm«-hin erwfihnt 
werden müßen. An dem bereits bei Cicero vorkommenden lat. m o n i l e 
haben sich die Etymologen ohne sonderlichen Erfolg versacht. Durch Vokal 
nnd Bedeutung unterscheidet sich mit. m a n i 1 i a ital. roaniglia, sma- 
n i g l i a span, m a n i 1 1 a armilla , doch wol von m a n ö s (jedoch mit. m a- 
nicula, wie manica, chirotheca), und nicht, wie Dlez 216. annimmt, 
von m o n i 1 e , mit etwaiger Anlehnung an ahd. manili (manlin,'ma« 
1 i n i) lunula L quam mulieres portant in pectore , also gleiches Etymom mit 
/irjy^axog? Vgl. Grimm Gr. U. 112.. Eurzes a deutet auf ZusAmmenhimg 
mit ahd. (m a n o flammeolum) m e n n i (m e i n n i) pl. alts, h a 1 s m e n i ags. 
mene, pl. menas altn. m e n n. monile, womit Graff u. a. sanskr. m a n i 
c. gemma, margarita vergleicht. 

Auch das isolierte aslv. m o n i s t o ;^^i^a.V ist zu bedenken. 

Ein mit. meniferrum in „Super aliquibus ponuntur frisia magna et 
larga auri circumcirca collare gulae quod ponitur canibus circa Collum eorum** 
(s. Dufr. h. V.) ist vielleicht ans mena.re gebildet; oder es ist der Stoff 
gemeint, der bei Fortescne meneverum af^z. m e n u v a i r etc. heißt. 

Der Vokal von monile, monisto scheint auf ein Primitiv zurückzu- 
weisen, das sich vielleicht in den keltischen Sprachen erhalten hat. Vgl. 
gadh. muin f. indecl. tergum, cervix; daher mnineaT m. cervix, neck, 
jaws kymr. m w n (mehr nur in Zusammenss.), m w n w g 1 , m. Collum, cer- 
vil ; daher u. a. in wn g c i n , m w h g c i , m y n c y 's , m y n c i , m. gadh.* 
mnince f. collar, bes. horse-coUar; kymr. mynglyd being of the throat; 
mwng m., sg. myngen f. gadh. mong, mui^igm. juba (kymr« in 
Znss. nnd AbU. auch. i. q. mwnwgl) vgl. ahd. mana, mani f. mhd. 
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man f., eiaoial mane m. nhd. m ft n e f. wetterau. mbu m., im 15 — 16 Jh. 
hd. man, selten mene ty einmal ro5mond mnd. mal. engl, m&ne 
niederrb. ma en f. afirs. mena nu altn..mdn f. nnL ndfries. f. nnord. m. 
mAn jnba ndfries. (Föhr) mön nicke id. (OaUen) altn. ma«ki m. id., 
<;ervix jubata nnord. m a n k e m. din. jnba , crista schwed. collum (quidvis) 
armo tenus. 

214. MannuB. „(Peregrine nomina) vt Gallornm manni. Me* 
dorum acinaces vel gasa, Poenorura tabu r." Ck>nsent. Ars 

Gramm, ed. Patschius p. 2049. „— — mannibus (sic) ^> quoa 

Yolgo buricos appellaat.*' Hieron. in Eccles. c. X. „— — fervente» 
baricos, mannas'^ etc. Id. Epi^t. XXVI. 3. „Mannus equus 
brevier est , quern vulgo Buricam (al. brun-^icum, -it urn, 
-niam etc.) yocant/' Isid. Orig. XII. „M annus buricHS.'^ Gloss. 
Isid. „M annis ßov qlxoi ;.*' Gloss. „^ a n n b b equos vulgo 
burrichos appellant.^ ^ Porphyrion in Herat. Epod. Papias glossiert 
m a n n i durch burrides, burides; spStere Glossographen dtfrch 
palefredus. 1st das Wort wirklich gallisch, so müßen es die Römer ans 
Gallia cisalpina erhallen haben. Es konunt bereits vor bei Lucretius, äora- 
tiüs, Seneca; das Dem. mannuluB bei Plin. jun. (Epist. LXVII.), Mar- 
tialis (o. v^ Covin us). SpAtere Glossiernngen s. bei Dufresne und Gloss. 
lat«^germ. ; auch ein mit. Fem. manne kommt vor. 

Es ist sehr bemerkenswert, daß das in den romanischen Sprachen nicht 
fortlebende Wort im Baskischen lebendig ist, und zwar in der Bed. malus, 
die es bei Martialis hat. Auch dje Form mit n d kann die ursprüngliche 
sein, aus welcher erst nn assimiliert wurde. Vgl. bask, mando, man^ 
d o i mulns mandazailia, mandozain raulio ; m a n d o bedeutet auch 
sterilis von Thier Weibchen; nur schimpfend von Frauen; diese Bed. mag die 
abgeleitete sein. 

dakor« m fi n z u m. m ä n^z i f. pnllus equinus, das gewöhnlich von man- 
n u 8 abgeleitet wird, gehört zu mit. manzius, manzus m. manzia f. 
vitulus anniiculas (m a n z o 1 u ni corium vitulinum) ital. manzo m. manza 
f. id. (mitunter auch bos, vacca tkberh.; dial, auch mans,mansa geschrieben; 
. demin. manzetta ngr. ^ayr^era juvenca). Djez legt bei dem ital. Worte, 
sowie bei span, man so dux gregis (vervex, hos) die Bed. zahm, roman. 
m a n s o (aus m a n s u e t u s ) zu Grunde. Dakor. m fi n z a t u ablactatus 
scheint unmittelbar aus m a n z u gebildet, ob es gleich an ahd. manzo 
nhd. (wetterau.) manz, m. über erinnert. AuflPallender ist bair. manz, 
m e n z sterilis (vacca, auch anl>ask. m a n d b erinnernd), daher, m ftn z k n e 
Sehmeiler II. 604. , vgl. jedoch ebds. und üöter Etym. Wtb. I. 233 ff. fiber 
das Zw. mSnzen. Auch rheinifind. (Koblenz) minzekalb juvenca (in 
andern deutschen Mundarten mosehekalh vitula mosche junix) darf 
nicht überseheh werden, bevor diese Akten geschlo&en Verden , was wir 
Andern fiberlaßen. Ebenso keltische und^ andre JEtymölogien von m a n n u s. 
' Wie hier und anderswo die Bedeutung der Thiernamen oder vielmehr die 
Anwendung ihrer adjektiven Bedeutung aut Thiere wechselt : so werden wir 
Span. port, burro asinus b tt r r a asina mit der b u r r a ( vacca) bei Festus 
(s. 0. V. B i r r u s) identificieren dürfen. Aber auch der schon bei ITlpianoa 
vorkommende „Bur do, brevis equus [vgL o. bid. Orig.], asina et emissarto 
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eonceptat^, „9^A»r0c, $ tnnov ^tjXeCmg mu\ Svov, mill Bf, bordo^' der alten 
GloMen, mgr. „roTy ßo^S orlw^y at ßiovlat^^ a. «• m. wurde mimdesteiif 
mit dem barricas verschmoken ; die obige Form burrides u. dgl. 
stebt gleichsam Evriscbeo beiden. Petrus Damianui Epist. VII. 5. nimmt 
beide synonym : „Is eui insidebas, non dicam eqous, sed potios bnrdo 
Tel bur icus^ etc. Eigentämlich ist die Zusammenstellung in den Dig. 1. XXXIL 
Tit. 49. : „ jumenta vel lectica Tel sella Tel b u r d o n e s.^^ 

Die älteste Quelle für b n r r i c u s Trird Vegetius sein. P. Vegetius Be- 
natu« gebraucht in seiner Mnlomedicina 0. 2. b u r i c i f&r klein(»re Pferde. 
Im 5. Jh. braucht esi außer flieronymus (der bei m a n n u s in ob. Stelle in 

Eccl. Horattins Tor Augen hat), Paulinas Epist. II. 2. „ macro illam 

et TiUore asellis burico sedentem'% wo Andre wiederum burdico lesen. 
^jB ^ ixor, o yoy' Kvqrjväioi^ ßa^ fta^ ov^* Hesych. passt zu itaL b r i c c ^. 
Die Bed. asinus lebt in port, b u r r i c o span. neap, b o r r i c o pigment, 
lombard. bor ich ital. bricco» m. pi^m. boriea nproT. bourrica 
firs, b o u r r i q n e span, borrica, f. Man unterscheide port« b o r r e c o 
TerTex sectarius span. port, borreg-o m. -a f. agnus, fast synonym mit 
span, borro, wahrscheinlich Ton der kurzen Wolle (borra, lat. burra), 
woher aber auch Tielleicht burro (burrico etc.) Tgl. Diez h. t.J* Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 31. stellt span, burro zu bask, b e o r r a eqna (bei Hum- 
boldt; jument hehorra L^cluse, be hör Salaberry pouliche behorkha 
L^cl. b e h o k a Sal.). Zigeun. p u r i k k a asinus a. d. Rom. 

B u r d o^ mulus kommt in einem proT. Glossare Tor, ist aber nach Dies 61. 
wahrscheinlich das lat. Wort, dagegen identisch mit proT. bort. afrz. span, 
horde Bastard, Nebenschößling. Welche Bedeutung ist die primitiTe? tst 
dieß mulus, so erinnern, Tfir an die alte Vergleichung mit d. bürde 
(b e r a n), sowie auch au ital. bardotto frz. bardo Saum-, Maul-thier. 
Auch in deutschen Glossen erscheint burd, burdaun (Tiell. irerwecbselt 
mit dem Blasinstrumente p a r d a u n) neben mule, perde fole, phard esel bei 
mit. burdo, bordo, burdus; aber auch die altnd. Glosse „p r u z i. 
b u r d ex quo (st. equo) et asina^^ (Graff III. 316 ff.) scheint eine eher bd. 
ümgestaltuiig des mit. Wortes zu enthalten. 

215. „Man tum Hispani Tocant, quod man us tegat Est enim 
broTe amiclum." Isid. Orig. XIX. c. 24. 

Wenn die schon bei Varro', Plautus u. a. gebrftuchlichen altlat. Wörter 
mantel-e, .-um, -luju -ium, mantile richtig als Zusammensetzung 
(Handgewebe) gedeutet werden : so ist das ,^hispanische^^ m a n t u m eine, 
schon früher in einer Urkunde toU 542 (s. Diez 216.) Torkommende, Ab- 
kürzung der .lat. ProWncialsprache , nicht das PrimitiT jener Wörter. Dann 
müßen wir auch das Ton SerTius in Vergil. Georg. IV. zu m a n t e 1 1 u m 
gestellte, nach Aelius Dionysius ap. Eustath. in Horn. Od. und nach He-- 
sychios ursprünglich persische, gr. /uavSv^ag^ -^tj (mit. mandya") ganz 
daTon trennen , wenn es nicht eine spSte , t nach n in d » d h .en^eichende 
Umbildung ist , wie „juaySvltov /et^o/iaxr^ov^' Hesych. , „m a n d u 8 , 
Testis Tirginalis^^ Gloss. Isidor. , mit. m a n d i 1 e (12. 13. Jh.) st, mantile 
u. s. m. In 4er That giebt Hesychios jenem, nach ihm persichen Worte 
eine Nebenform mit der Tenuis : ,^MötvSiiag* slSog i/uar^ov lU^atav noXe/ii- 
xov ^-/lavrvas.'^ Eine zweite Glosse bei ihm, und ähnlich hei Sui<bis u. 
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A., letet atatl der Worte ^yUe^aar" etc. : „^ttf^ xaZtrrar Ita^^xtörJ* Anßer- 
dem hat er ein ^,MavSvtj' Soqv, tag Sqdnavov*^^ Man versuchte auch semi- 
tiiche Vergleichungen. Der in mehreren Sprachen auftretende Stamm mant 
lißt sich in vielen Ffillen als Ableitung von inttn erkennen. Er kommt 
auch vor in den kelt. Namen Mantala, Petromantalum, Cata- 
mantaloedis, Mantua; letzterer auch bei den hisp. Karpetanern. 
Einen dakischen Pflanzennamen m a n ti a m acc. i, q. lat, r u b n m gibt Apul. 
Madaur. de Herb. virt. LXXXVIII. 

Zu obiger einfacher Form, die bei späteren Glossatoren gewöhnlich nom» 
mantus lautet, gehören zahlreiche romanische (Diez 216«), auch baski- 
sche, Wörter. M a n t e 1 1 u m gieng in die m($isten europflischen Sprachien 
ftber. Ein scheiobar zwischen mantus ^nd mantellns stehendes ver- 
einzeltes und spätes mit. Dem. m a n tu 1 u s wurde aus jenem gebildet. Da- 
gegen kommt schon bei Trebell. Pollio in Claud. XYQ. vor „chlamydem 
Dardanicam, mantuelem unam*', dessen u sich nicht mit der Erklfifun^ 
aus t e I n m reimt, und das vielleicht ans mantel in und ^arSv- ge- 
mischt ist. ' . - 

2;i6. MaQxav s. TqifiaqKtala. 

217. Maröasius. „In eodero loco, qni prisco vocabnlo propter 
geminum lacunar Oemellus Mar^sasius (MeroasiUB 
Ed. Mabilk) nuncupabatur.*^ V. S. Agili Ahbatis Boll. 30. Aug. par. 21. 

inlt. lacunar steht hier, wie öfters, för lacuna s. ile 'Belloguel; 
Nr. 172.; Gloss, lat.-germ. h. v. Das „priscum vocabulum** ist ein altro- 
manisches, wie schon das vorzugsweise romanische „gemellus*' gegen- 
über von „gem in um*' vermuten läßt. Das zweite Wort hat viele Neben- 
formen (bei Dufresne) .-marcasium a. 1226, m a r c h e s i u m a. 1236 
tt. V. a., wie marescagium, frz. mar^cage, mit einfacher Ableitung 
mariscus afrz. maresqs ags. mersc (mit. m er scum) mnL ma- 
rasch u. S; m. ; Ausführliches s. Goth. Wtb. M. 33. iiwar zeigen sieh 
primitive german. Nebenformen (wie es scheint) von^mör, muor (palus) : 
mnl. mnd. afrs. mär dän. dial mare (palus, ' fossa) , auf welche die zahl- 
reichen germanischen und romanischen Ableitungen obiger Gattung zurück- 
geführt werden könnten; aber nicht bloß findet sich ein einfaches mit. mara 
(a. 1181; neben mora, mera etc.) palus, das dem frz. m a r e f. entspricht, 
sondern auch das sicker lateinische mare, pl. raäria, kommt schon frühe, 
wie u. a. bei Hieronymos, resp. Isidorus Hisp. für „omnis congregatio aqua- 
rum'S lacQs vor, vergl. Dufresne und Diez v. Sfare. Auffallend, jedoch 
nicht unerhört, bleibt jenes afrz. mare neben mier niare; das Genus der 
zu letzterem gehörigen romanischen Formen wechselt und ist öfters weiblich. 

218. Marga. »Alia est ratio, quam Britannia et G a 1 1 i « invenere 
alendi eam(tefram); ips^ae genusque quod vocant mar gain (varr. mar-^ 
iaiti) [so Silligs Redaction der misslichen Stelle]. Spissior nWtas in ea in- 
tellegitur et quidem terrae adipes ac velut glandia in corporibus, ibi densante 
se pinguetudinis nucIeo.*< Plin^ H. nat. XVII. c. 6. s. 4. Die^ Beschreibung 

geht weiter c. 7. : ,, Non omisere et hop Graeci. ^ Leucargillon vocant 

candidam argillam. Duo genera fiierant, plura nuper exerceri coepta 

proficientibus ingeniis. Est enim alba, rufa, columbina, argillacea, tophacea, 
harenacea. ^ -r rufa quae vocatur aoaunumarga <varr. oaunu-. 
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acanno-margap Mi. capnomargof)^ ialcmiizlo lap id« terrae 

ininatae, harenosae.'' c. 8. : „ — — Tertiuia g&nu» candidae gli- 

8omarganx(varr.glis8o-, glyso-, glyBso-margain^gliaoliro- 
iiiargon) vocant; est autem creta fullonia mixta pingai terra. — — 
Columbinani Galliae suo DomiDe eglecopalam (var. gleoo- 
palam) appellaiit'^ ete. Gleichbedeutend ist die „Candida fossicia creta^ bei 
Varro r. r. I. c. 7. und die »argilla*^ bei Fallad. r. r. I. c» 84. 

Eine mit. Ableitung margila kommt in einem Edikte Karla des Kahlen 
Tor; g verachwand in der Znsammenciehung m a r I a , mit vielen AbleitungeD, 
woraus mit wechselnder Liquida m a r n a. Die provenialische und die fran^ 
z^sische Sprache erhielten nur diese beiden Formen^ nfrc. marle (afr^ 
anch merle) nur noch mundartlich; aus marne das glbd. port. Wort, das 
aber mSnnlich ist. Andre Erweichungen lauleo afs. mail wallen, mllie, 
maule. Aus dem franz. marle entstanden erst (theils mittelbar) engl, 
kymr. brit. marl gadh. m A r 1 a, iä.; kymr. Zw. marlu; marm m. dead 
earth, chalk vU. Nebenform, wie span, ra a r m a , anch an m a r m o r m. an- 
gelehnt. Das Primitiv erhielt nch in brit. m a r g m. , neben marl, merl, 
man (gew. pl. m a n n o u, m. -g w e n n i. e. albus) , ebenfalls msc; Zw. 
m a r g a ; neben mana, manne aus nfrz. m a r n e r ; ital. span. port, 
marga (neben sp. marma f* port, marne m.) ist nur die Tradition der 
plinianischen Form; böhm. merk m» ist vermutlich nur Abkürzung der in 
allen german. Sprachen (außer der englischen) einheimischen Ableitung (vgl. 

0. nargila) me r gel ahd. m e r g i 1 altn» m e r g i 1 1 mnl. m a r g h e 1 
u. s. m. ; daraus russ. me r gel poln. margiei, mergiel, m. Ahd. 
m e r g i 1 wird durch argill-a, -um glossiert, das vielleicht auch die 
Verbreitung dieser Ableitung begünstigte. Kilian deutet mnl. m a r g h e I , 
merghel durch medulla (mar gh, mergh) terrae, ähnlich Graff mar ga, 
wogegen aber .die o. v. Smarouin zusammengestellten Sippen des deut- 
schen Wortes sprechen durften. 

Der Stamm erscheint in dem britann. Ortsnamen Margidunum. 

Wenn in obiger Zusammensetzung aoaunu sich auf lap i de der, Be- 
schreibung bezieht, so wird die Deutung o. v. Agaunuzn dadurch be- 
stätigt. G 1 i s o mag das Helle, Candidum, Glänzende bezeichnen, vgl. o. vv. 
G-leBum, Glastum« Die bißher gemachten Versuche zur Uerleitung 
von egleoppala führten zu keinem nennenswerten Ergebnisse. Das 
Mineral egula (varr. e-, ae-glula) bei Plin. H. nat. XXXV. c. 15., eine 
Schwefelart, wird auch nicht in Betracht kommen dürfen. 

219. Marrones. „ inter Burdonum Alpes Secus locum 

antem Hlum habitat quoddam genus hominum, qui Marrones vocantur, et 
arbitror ex Marronea aquilonari provincia illud nomen traxis^e originem.*' 
V. S. Odonis Cluniac. Abb. ap. Dufr. nHarones .enim appellantur (in 
Monte levis in Alpibus) viarum praemonstratores." Chron. S. Trudonis 

1. XII. ib. »Ipsi quidem Marruoi, rigentes videlicet Alpium incolae, 
nihil qnaestuosius aestiniabant, quam ut suppellectilem Geraldi per iugo mentis 
lovina transveherent." Odo (s. dictus) in V. S. Geraldi II. c. 17. ib. 

Wahrscheinlich liegen hier zwei Variationen oder auch Ableitungen Eines 
Volksnamens vor, der durch die örtlichen Umstfinde appellative Bedeutung 
gewann. Aehnliche Namen von Orten und Völkern bieten die Geographien. 
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Adrian; liehl jedoch dato den (wahrscfaeinUchen) Beinameii Merkurs : Mä- 
runuB in einer helvet. luflchrift (Orell. Inscr. Helv. PTr. 237.); Pott Et F. 
II. 589. den cisalpin. Botnaroen (Vergilias) Maro. Caesar B. 6. VI. c. 17. 

sagt Ton den Galliern : ^,Dedm maiime Mercurium colnnt , hunc via- 

rnm atqoe ilinerom docem — — arbitrantur.*^ Den keltischen Oott nannten 
die Römer MercurioS) weil dieser Ifingst die Wanderer leiten mochte (vgl. u. 
a. Theoer« Id. XXV.). Daß ein Gott der Wege auch in Britannien verehrt 
wurde t bezeugt eine Inschrift in Yorkshire, welche de Bellqguet Nr. 297. 
ans Wright, the Gelt p. 274. citiert; er emendiert auch Deo „Mapono^ 
in einer Cumberland. Inschrift bei flenzen Nr. 5900. in Maro no; Be- 
merkenswert ist es, daß Enneberg (in Tirol) im dortigen Bomanzo M a r 6 
heißt 

Woher auch der Name stamme, so stimmt er samt seiner Bedeutung zu 
dem der marroniers im St.. Bernhardskloster : der Diener (und Hunde ?)| 
die die verirrten oder verunglückten Reisenden aufsuchen und zurechtfähren. 
Das frz. Adjektiv (eig. Subst,) m a r r o n bedeutet entlaufen, verwildert, ver- 
steckt, und wird namentlich auf Hunde, Schweine und Neger angewendet; 
aber es steht, besonders in den Mundarten, neben gleich und Ähnlich lauten- 
den Wörtern sehr verschiedener Bedeutung, auch botanischer. Die afrz. 
Wörter mar on voiturier mar on i er marinier maronnel corsaire scheinen 
nicht hierher zu gehören, vgl. Diez 683. Eine Anzahl entfernt anklingender 
neukeit. Wörter mit der Bed. der Aufsicht und Leitung sind eher Kinder und 
Enkel des lat major. 

Maeoaudas. Basoauda. 

220. Maatruoa. Die Stelle aus Cicero pro Scauro, die wir o, v. 
Ii a e n a in dem Excerpte aus Isidorus Hisp. mittheilten, meint bereits Quin- 
tilianus I. c. 6. (9.) : „M aatruoam, quod S a r d u m est, illud'ens Cicero 
ex industriä dixit» Dazu sagt Letzterer auch Prov* Cons. VII. 15 : „Res 

in Sardinia cum mastrucatis latrunculis gesta.** Aehnlich 

braucht Plautus Poen. V. 5, BS. maatrüga als Schimpfwort Aus den 

spiten Lateinern ist zu erwfihnen : „ inops habitus et mastraca 

Sardorum.« Acta S. Pelicis Presb. to. \, Jan. p« 950. ap. Dufr« Die 
Glossatoren schließen sich an Isidorus an und haben theils „Vestis S a r d o - 
rum'S theils „v. Germanica«; Iso Magister (die Florent Glosse bei 
Graff IL 890.) sogar : „Maatrüga» vestis ex pellibus, lingua Gal« 
I i c a , sicut a c i n a c i s , lingua P e r s i c a. Vocamus et mastrügas 
renones alio nomine, quae rustice eroterina (al. crotina, cro-* 
serina, i. q. crusina) vocatur.^ Die altd. Glossen übersetzen ebenfoUs 
das oft variierte Wort (Formen s. im Gloss, lat-germ. v. M a s t r u g a) durch 
die dem mit. crusina entsprechenden deutschen Formen; das alte kom. 
Glossar bei Zeuss 1121. durch pengugh grec Frauenhaube. 

La Marmora sagt in seiner sardin. Reise : „Mastruga, vocabolo Sardo: 
vestiario di pelle usato anche al presente dai montanari." Der Name selbst 
scheint tiberall verhallt. 

. Sonderbar ist die Glossierung durch fortis, fortissimus, bei Papias 
sogar ausdrücklich : »M a 8 1 r u g a« fortis valde, Hngua S a r d o r u ro." 
Diese lingua selbst ist bei dem Volk er Wechsel auf jener Insel sehr unsicher; 
sie kann u. a. iberisch, ligurisch, keltisch, semitisch sein. 
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221a. Kataris. Von den Helvetienit Bojern and TttUogeni erzählt 

Caesar B. G. I. c. 26 : .9 nonnulli inter carros rotasqoe matares 

(yar. mat a r a 8 Msec.) actragulas snljiciebant, nostrosqoe Tolnerabant." 
Die Belege des Wortes ans Sisenna bei ffonius (materis gallische Waffe) 
und Strabon {fiSQig belgische Waffe) s. o. vv. Ii.aeiia, Iianoea.- Stra- 

bons Epitomator schreibt fiaaQiQ. Auch bei Livius VI I. c 24 : »\aevo ha- 
mero m a t a r i prope trajecto« erscheint diese Waffe als eine Art gallischen 
Speeres; ebenso in der Schrift (Cic.) Ad Herenn. JV. 32. : »Utsi qois Mace- 
do n a s appellayit hoc modo : N on tarn cito s a r i s s a e Graeciae potitae 
sunt; aut idem Gal los significans diöat : Nee tarn facile ex Italia materia 

Transalpina depalsa est.« Hesychios sagt : nMadaQUQ (al. fiada- 
QBtSf fiCCTCCQSlQ) ra nlarvrt^tt loy^a t(pv xQtaTwy (al. xf^aTw»';- »forte 
ioyxia ToSr ^o^anav*^ n. dgl.) , KsXroCj* Spfitere Formen erscheinen in 

» gladium yibrans aut mat arum, teneus,*' Agobard* 1. c. Jud. Dei 

c VI. ; „Gladium tarnen strinxi et m a t a r i t a t a ( sic ?) umbras ceddi.« 
Fragm. Petronii de Coena Trimalcionis ap. Dufr. In späten Glossen kommt 
matera, mathera neben m a c e r a etc. aus maehaera yor, worauf 
das gallische Wort keinen. Einfluß hatte; s. Gloss, lat^germ. y. Macera. 

Gluck 135 ff. zieht hierher auch den gall. Frauennamen Mat er iona 
und die zweite Hälfte des Volksnamens llCediom,atrioi. 

Martinius nennt aus H. Stephan. Sched. IV. 3. die frz. Redensart : „il ya 
comme un materas desempenn^«, worunter er sonderbarer Weise ein telum 
pennatum (Plin.) yersteht; auch nfrz. Wörterbücher geben sie als noch ge- 
bräuchlich, mit der Form mat ras, die auch die afrz. Wtbb. neben matelas 
fur eine Art des Wurfgeschoßes (bes. Armbrustbolzen) haben, während nfrz. 
mataride eben nur der französierte antike Namen ist. Jenes Wort lautet 
proy. matratz, matrat, abgel. matrassina, und lebt in der Sprache, 
auch in angewandten Bedeutungen ; es zeugt auch u. a. ein Zw. afrz. m a- 
trass er aproy. matrasseiar nproy. matrassar, das ursprunglich 
mit dem matras yerwunden, dann überhaupt yerletzen, zerstoßen, abmühen 
u. dgl. bedeutet. Afrz. materasse f. scheint auch den Schuß, nicht bloß 
den Bolzen» der Armbrust bedeutet zu haben. 

Diese Endung as u. s. w. dürfen wir nicht mit der alten (is) identifi- 
eieren; sie leitet yielmehr das antike Wort weiter ab. Das Selbe gilt auch 
yon dem Sui&xe des brit. mataraz, batarazf. massue; auch das afrz. 
Wort soll einen Bolzen mit stumpfem Ende bezeichnen, und das brit. Wort 
wirdv wol erst aus dem Französischen kommen ; mil. m a t i a Keule n. s. y. 
trennen wir, ebenso gadh. m a i d e m. lignum, fustis u. dgl. M. 

Zeuss (97.) findet das antike Wort in dreien umgelautefen kymrischen einer 
formelhaften Stelle der Mabyno|^iou wieder : „medyr, yab methredyd, 
auetrei« i. e. Jaculans filius Jaqulatoris qui jaculabatur. kymr. medr 
(medyr) m. purpose, intent; skill to do a thing wird auch eine körper- 
lichere Bedeutung gehabt haben; das Zw. medrn to haye skill in bedeutete 
früher auch to shoot; ygl. auch körn, madra to study, to consider medr a 
to behold u. s. M. Goth. Wtb. II. 78. 

Die Vergleich ung mit gath. m e a d a g u. dgl. (culter) ist ebenso zurück- 
zuweisen, wi^ die yon Holtzmann yersuchle, yon Glück hinreichend beleuchtete, 
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IdentifizieniBg mit (anserein mess er) ahd* me.£zeres, als bereits ver- 
stümmelter Form. Eher verdieneo die exolerischen^ Vergleichungen bei . Pött 
Lelt. II. 4^. Beachtang, mindestens Revision. Hier wenigstens verzichten 
wir auf die Einordnung des kymr. ra e d r (aus matri^ matari) in seinjen 
Stammbaum, und begnögen uns mit dem Bekenntnisse , daß wir unter vielen 
von Andern und uns selbst versuchten Vergleichungen für Iuata]^iB keine 
passendere finden, obgleich kymr. m e d r eher das Schußziel, vielleicht auch 
den Schuß selbst, als die Schußwaffe bedeutet haben kann. 

221b. Mauzacum, „CoenobiumMauzacum (al.Mauziaqum) 
in Arvernis sie cognomentatum dicitur eo qjiod inter aquas conditum 
sit." Nova Bibl. Labb. Rer. Aquit. (1657) p. 503., nach de Belloguet, ^er 
meine frühere irrige Angabe berichtigt, und dem ich folgende Bemerkung 
entnehme. 

Jenes Kloster, vermutlich Musiacas bei Gregor. Turon. Glor, Conf. 
XLI., jetzt Mauzac, Mozac, wurde gegen 681 gegründet, nahe bei Riom 
in der Auvergne. Der obige Text gehört zu einer Erzählung aus dem J. 761. 

Wenn wirklich Mauz- aus früherem Mus- entstand, so ist die Deu- 
tung eine ganz irrige; auch acum eher nach keltischer Weise ein ableiten- 
des (patronymisches) Suffix, nicht der Waßer bedeutende Tbeil der latinisierten 
deutschen Ortsnamen. Der Etymologe war indessen wahrscheinlich ein ro- 
manisch redender Franzose, welcher aus lai. medius und aqua entstandene 
roman. Formen mit Recht oder Unrecht auf den' Ortsnamen anwandte. Die 
neukeit, mit medius und mis cere verwandten Wörter (s. Goth. Wtb.JI. 
65.) für die Begriffe Mitte, zwischen liegen mindestens so ferne, wie die 
französischen, von mauz ab, und kymr. ach bedeutet nicht Waßer, wie 
de Belloguet annimmt. 

Dagegen ist altgall. Medio mit dem lateinischen identisch j und sofern 
hat der gute Isidorus Hispalensis Recht, wenn er Orig. XY., wo er u. a. die 
keltischen Ortsnamen Mantua, Bnrdigalis minder glücklich erklärt hat» 

sagt :„6alli Mediolanum -r— — condiderunt. Vocntum autem 

M. ab eo quod ibi sus medio lanea (sie!) inventa prohibetur.« Außer 
diesem beliebten Stfidtenamen der alten Gallier enthält auch der Volksname 
der Mediomatrici das Wort, dessen zweite Hälfte o. v. MatarjLs 
nach Glück gedeutet wurde. 

Dieses medio erhielt sich in gadh. medön s. adj. der Glossen (Zeiiss 
740.) medium, jetzt me ad hon m. pars media, inpr. corporis; modus, opera, 
ratio (engl, mean, means) ra e i d h i n f. medium ; u. s. v. Pi<;tet giebt auch 
kymr. mdz (mSdd) Mitte^ an, das uns unbekannt ist; in kymr. m e w n körn, 
meyny within ist vielleicht der Dental' ausgefallen , der in brit. ^-m^tou 
in medio, in auffallender Weise tenuis ist. 

Was -lanium bedeute, würde sich leicht durch das allgemein (nea-) 
keltische lan, lann entscheiden, wenn dieses nicht aus dem entsprechend- 
deutschen land entlehnt ist; Einzelheiten s. Goth. Wtb. h. v. 

222. Menta. „Mentastrum (nepetam) Hispani creobula, 
Galli mentam vocant.'^ Apul. Madaur de Herb. virt. c. XCI. Da- 
gegen lautet die Parallelstelle bei Dioskorides III. c. 36. : ^JffSvoa/uor 
*P(o jualo i u ^v & Oy ^Suoajuov äy^ior ju e vd- a ar q o v ^." Plinius sagt u. 
a. über beide Pflanzen : »»Genus ejus (mentae) silvestre mentastrum esl 
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Mentae nonen saavitafl odoris apud Graecos mutarit [in ^Svoa^ 

juoy]y cam alio4}ai mintha vocareftir, node nostri nomen declaraveram. — 
Men tarn dico pdle^inmq^ue et nepitam.*' H. nat. XIX. c. 8. s. 
47. of. XX. «. 14. und XIX. c. 10., wo er nSabinos Tyro in t. Cepnricön, 
qqem Moecenati' dicavit« f&r die Mehta citiert und den zusammengesetzten 
Namen calamintha (gr.- xaXa /u Cy&rjy xalajttv^ot) gebraucht. 

Die Römer entlehnten den Namen, der zuerst bei Sabinus (s. o.) und Ovi^ 
dius (Metam. X. y. 729.) vorkommt, am wahrscheinlichsten von den Griechen, 
in deren Mythen er verflochten ist (vgh auch die Minthe als xnjxvnSa vvju^ 
<f»fy bei Oppian. Halieut. III.). Formell stimmt dazu ju£r&os Koth, auch 
eine im Kothe wachsend; Blume, freilich keine ^Suoajua, aber sicher geruch- 
reiche Dinge. Di^ ziemlich verworrene Stelle bei Apulejus hat wenig Ge- 
wicht; die nettkeltischen Formen fe^&nten, gleich den deutschen u. a., ent- 
lehnt sein. 

~' Die Formen des sehr verbreiteten Namens sind : roman. magyar. menta 
frz. m e n t h e kymr. m i n t y s (vU. aus engl, mints pl.) körn, m e n t e 
brit. men t, bent f. gadh. meann-t, -d, -tas, mionn *t, -.tas, 
m. - 1 u i n n f. (die Formen auf $ , wie o. die kymrische ? Sie unterscheiden 
bißweilen besondere Gattungen) ; ahd. m i n z a , seltener m u n z a , einmal 
menzamnhd. minze, münze, münze, (15. Jh.) monze, menze 
ags, mint a engl. m.int, mints mnnd. minte, mente, meente 
(auch in hd. ÜVtbb. mente, mendt) mnnl. m u n t e schwed. m y n t a dfin. 
mynte asiav. mfta, m^tva poln. mif tka russ. mjata serb. mjatva 
n. s. m. lltau. nieta, pl. me tos f. met as, pl. metai m. lett. ras- 
ter es u. dgt. pl. estn. münti u; dgl. finn. mint tu. 

Mercasiuss. MarcaflitiB. 

223. MeQiaeif^oQiov. ^^sUaa6(pvXXov rdxxot MeQiael/xoQiov.fi 

Diosc. IIL 108. 

Die erste Hälfte des gallischen Wortes hat, bei der leichten Verwechse- 
lung der Liquiden, viel Aehnlichkeit mit der des griechischen. Da wir die 
Wahl zwischen mehreren Honig- und Bienen-krfiutern haben, deren jedoch 
keines in den neukeltischen Sprachen einen ganz entsprechenden Namen 
zeigt, so leiden wir an Ueberfulle der Wahl. Dieß ist auch bei Hrn. de Bello- 
gaet (Nr. 139.) der Fall, der unsere frohere hypothetische Vergleichun^ mit 
Ameisennamen, die formell sowol zur ersten, als zur zweiten Hälfte des 
Wortes passen (Ausfuhrliches s. Goth. Wtb. IM. 49.; kymr. morion bedeutet 
formicae pl.) wol mit Recht abweist. Unter seinen Vergleichungen erscheint 
uns am beachtungs wertesten die Yergleichung des gadh. Kleenamens s e a- 
mar (s. u. v. Visuinaruß), wenn wir —CeifiOQiOV trennen. Aber 
auch hier bieten sich für die erste Hälfte, wenn wir wiederum Liquiden- 
wechsel annehmen , Vergleichungen mit kymr. m e i 1 1 i o n brit. m e 1 § a n , 
m^elsen (S =: frz. c Ii), m. trifoHunii (aber kymr. in ill körn, melhyonen 
brit. melionen, f. Veilchen). Formell stimmen u. a. kymr. merys mes- 
pilus; m e r y w f. juniperus (m v^ y a r acini, sg. - e n f. m w y e r i ^ m i e r i 
briars cf. m p r u s u. s. m). 

224. Hioparo quasi minimus paro (add. vulg. „idem et cara- 

hus.'*). Est enim scapha ei vimine facta, quae contecta crudo corio genus 
navigii praebet [vgl. den gadhel. c u r a c h u. s. m. o. v. O a r r üb] , qua- 
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les atuntnr Germanoram piratae in Oceani litorÜHU vel palu^bug ob 
agilitatem. De qitalibus Hutoria : Gens , inquit , Sazonam mioparo- 
nibus» non yiribus, nitantar, fugae potiiu quam bello. parati." bid. Orig. 
XIX. c 1. Letztere Stelle ist, wie Wnttke zu Aethicus bemerkt, au0 Heges. 

V. entnonuneii , wo sie lautet : n — •<— genus (Saxon^s) ' piraticis tän^ 

tum myoparonibus , non viribus, utitur.« Auch Sidon. ApöU. ad Nammatiura 
Yni. 6. nennt »S axon um pandos myoparones.« Nach Iridorus L 
c. ist auch der einüache nparo navigium piratarum aptnni et ex iia 
ita vocatum.'' 

In der That aber gehören beidö Wörter nicht in unseren Bereich, son- 
dern sind die griechischen noQtSv und ^vona^toy, die schon fr&he in die rö- 
mische Sprache aufgenommen und z. B. von> Cicero gebraucht Mrurden (auch 
das Dem. parunculus) und in dem Verzeichnisse bei Gellius o. y. C a« 
töja vorkommen, sowie bei F^stus und den späteren Glossatoren beli^t 
sind, wesshalb wir. sie hier auch nicht weiter verfolgen; Vergleichnögen s. 
Goth. Wtb. F. 21., die der Sichtung bedürfen. 

Zur Ergänzung der Wörterbftcher bemerken wir nur noch Folgendes. 
Aethicus Istricus h^t ein tolles Durcheinander. Er sagt u. a. c. LVIL : „Va- 
giones naviculas pirones (aus parones? wie schon Martini an- 
nimmt) inbarbarica lingua appellant ( Albani , Meoti , Tulchi etc. ) ; ^' 
versteht aber unter Meopari bald „nautici^S welche die insolas septen- 
trionales ( Örcadas etc. ) HÜeoparo-tas, -nitas bewohnen . und Schliffe 
bauen, „quas colimphas nuncupant'^ bald verwechselt er die Namen des 
Volkes und seines Landes. U. a. erscheinen bei ihm c. LVI. „Gentiles inari« 
timi, qui in M i p a r^ G e r m a n i c o habitant.*' Jene pirones sind wahr- 
scheinlich identisch mit byrrones ib. c. XXXV., wie die, dio Gadarontas 
insulas im Norden bewohnenden, masikalischen Barbaren „eorum lingua vo- 
citant parvolas naves^ ; Wuttke vergleicht finnische Sthiffsnamen (p ur r a, p u r s i). 

225. Mirmillo. (myrniillo). »Retiario pugnanti adversus m i r • 
m i 1 to n e m cantatur : Non te peto, p i s c e m peto, quid me fugis, Galle? 
quia mirmillonicum genus armaturae G a 1 1 i c u m est , ipsique m i r- 
millones ante Galli appellabantur , in quorum galeis pis eis effigies 
inerat." Festus s. v. Retiario p. 284 sq. ed. Muller. Andre fesen hier 
murmillones u. s. w. Bereits Cicero PhiL Hl. 12. gebraucht die Be- 
nennung („ex mir mill on 6 dux<(); sodann Suetoniusu CaKg. c XXXII.; 
Juvenal. Sat. VL („Euryalum mirmillonem'^) und VIIL v. 200. (»mir» 
millonis in armis"), wozu ein Scholiast die Stelle aus Festus so excer- 
piert :„raetiariMs pugnans adv. mirm. contabat^ etc. und ein anderer (nach 
de Belloguet Nr. 199.) bemerkt : daß diese Waffe selbst nach d^m Fische als 
Helmzier mirmillo geheißen habe. Dieser Fisch aber wäre nach Ritters- 
hausen zu Oppian. Halieut. I. der ju6 q juv Xo g^ mormylus, von welchem 
ein Tract ansc. de Piscibus bei Dufresne sagt : »^hodie a Romanis mor- 
millo, a Venetis mormyro, Massiliae et in toto Liguriae 
sinu mormo, in Hispania marmo." Dieß ist der Sparus m o r- 
m y r u s , frz. m o r m e, der wahrscheinlich mit dem kyrar. m o r f il. ( aus 
m' o r m i 1 ) m. Seethier, monstrum marinum, cete (gadh. miol-mhor, mial- 
ni h a r a ) keine Gemeinschaft hat. 

Der gallische Ursprung des Wortes erscheint sehr unsicher. 
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226. Mwlv. „Illiid Homericnm moly« (PUn, H. nat. XXV. c 10. 
f. 79.) setzen wir nur wegen einer SteUe bei Dioskorides IIL c 46. 47. 
{n€Q\ Miokvog) hierher : „Kaiovai S4 r$yn miyavoy ay^tov »aV ro 
hf rß KannaSoxia xa\ ro er tJ xara r^v *Aa(av Tal art a Xeyo fievov 
(liüAVy — — KaZovtfi di rtrtg avro a ^ /uaXa — — , Kan n aS 6 x a ^ 
Sh (XfüXvJ* Der Name der mythischen Pflanze mag einer alten Sprache 
Kleinasiens entnommen sein. Indessen legt Dioskoridies IV. c. 8. {vJIoXt^ 
fitavtoy — — Kann a S o xtg ;|fiil«o^v9'a/<<r xaXovOi'*) ein rein- 
griechisches Wort den Kappadoken in den Mund. 

227. ICorimaruBa. In dem o. y. Glaesum mitgetibieilten Be- 
richte aus Plinius H. nat. IV. c. 13. nennt Philemon dieses Wort ein kirn- 
brisches, das mortüum mare bedeute. Der Umstand, daß diese 
beiden Wörter in vielen indogermanischen Sprachen die Wurzel mr geraein- 
sam haben (oder zu haben scheinen), för beide aber die. Vokale a und o in 
den yerschfedenen Sprachen wechseln, erschwert die Zutheilung d^ al^n 
Wortes zu einer bestimmten Sprache. Indessen gewährt das Suffix der zweiten 
Hfilfte einen deutlicheren Grund, in ihr den Begriff mortuum zu suchen, 
mögen wir e» nun bestimmter als Participialsuffix auCFaßen, oder nicht. Wir 
ddrfen uns bei der sprachlichen Untersuchung nicht durch eine Yorgefaßte 
Entscheidung fiber die Abstammung der Kimbern prftokkupieren laßen. 

Indem wir nun die erste Hälfte der sichtbaren Zusammensetzung durch 
mare übersetzen, wogegen nur noch etwa die Reihenfolge beider Wörter 
(statt der, allerdings mindestens gleich geläufigen, umgekehrten) bei Plinius 
anzuführen wäre : so stellt sieh morl» dem deutschen, lateinischen, U- 
taniachen, jedoch auch neben mori, gadhelischen mari gegenüber, als 
altgallisch, britannisch oder slavisch dar, wie die Vergleichungen o. y. Are- 
rn o r 1 o a erweisen. Slayen aber dürfen in jener frühen Zeit und in jener 
Gegend nicht gesucht werden, wol aber Germanen, oder deren Vorgänger 
d. i., Kelten oder Finnen. Abgesehen davon, daß Letztere bei der Abstam- 
mung der Kimbern gar nicht in Frage kommen, so sind <lie zu mari ge- 
hörigen Wörter ihrer Sprachen (s. o.) wahrscheinlich erst später aUs den 
gefmanisehen und den slavischen entlehnt. 

Üebrigens müßen, wir noch auf die Möglichkeit aufmerksam machen, daß 
«a Cimbris inde uflqne« etc. nicht auf die Kimbern und ihre Sprache gehe, 
sondern viebnehr besage : d^ erst von ihrem Lande oder Gestade an da« 
Meer jenen Flamen trage; die Wortstellung war auch in diesem Falle zur 
Deutlichkeit erforderlich. 

Aus der Stoffinasfle der Wz. m r mori, für deren ausführlichere Verhand- 
lung wir auf unser Goth. Wtb, M. 30. verweisen, wählen wir hier nur die 
wichtigsten Belege fur unsern Fall aus. 

Jene Wurzel lautet in den arischen Sprachen (Asiens) mar, mit deutlich 
erkennbaren sekundären Variationen und Fortbildungen. Ob sie aus ihnen 
in die ßnnischen Sprachen (finn. und läpp, murh) übergieng^ wißen wir 
nicht; in einigen der letzteren ist der germanische Ursprung zu jener Wurzel 
gehöriger Wörter wahrscheii|lich; keinesfalls läßt sich mar US a aus fin- 
nischen Sprachen erklären. 

litau. mirtilett. mirt slav. mrjeti mori; litau. maras lett möris 
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flaT. mor, m. pest» leigl wenigstens im Altolavisch^i anch noch die Bed. 
^ttvtttoi. Vgl. aueh slav. m o r i t i litau. m a r i n t i interficere , slay, anch 
mortificare u. dgl. Abgeleitet ist slav. mrytvü vex^og^ zugleich mit ver- 
schmolzenem Präfixe, das in der aslav. Form noch sichtbar ist, litau. s mortis 
aslav. sümryty nslav. sm.rt, .smerty u. s. m. mor»; ob hierzu auch der 
deutsche Stamm smrt (Schmerz) gehöre, laßen wir hier ununtersucht. 

Die germanischen Sprachen zeigen als sicher hierher gehörig nur den 
abgeleiteten Stamm mord, maurthr qiovos^ der anch in kelt., slav. tind 
finn. Sprachen übergegangen zu sein scheint. 

, Auch die hierher gehörigen neukeltischen Wörter haben ein konsonan- 
tisches Suffix, wahrscheinlich b, woraus sich erst bh, w, v, u, o ent- 
wickelten, nicht umgekehrt ein vokalisches Suffix u, das zu t, darnach bh, 
b erhärtete und in -us a enthalten wäre, wof&r wir jedoch nicht mit Zeuss 
752. jenein b lu Liebe -üb a lesen mögen. Vgl. kymr. marw vb., s. 
m. , adj. brit. marv, marö s. m., adj. m e r v e 1 , dial, melver mar- 
wein vb. m a r v e t part. kom. m a r o adj. m a r u , my r w y , m a r w e 1 
etc. vb. mori, mors, mortuus (adj.) gadh. roarb mortuos (bei ZeUss. 752.)) 
marbh adj. id ; s. m. id. (gen. mairbh); tranquillitas , sHentium, Todten« 
stille (gen. m a i r b h e) ; vb. occidere ; marbhan m, cadaver m a r b h an t a 
iners m a i r b h e f. deadness marbhaid, miorbhad occidere ( m o r t 
morden c. derivv. ) ; brit. marvel, malver letalis dial, (kornwal.) m £ r- 
1 a Ji z f. mortality kymr. marwolder.f. id. marwol deadly , mortal ; 
ö. s. V. 

lat. mori; mort. Aus letzterem kaum alban. morrt, mortija 
mors» da m ü a r r morden als einheimisches Wort darneben steht. In griech; 
/uo^Tog, ßqoToq u. s. w. nur abgeleitete und verdunkelte Foi;men; jedodi 
vgl. /uaqaiveiy u. s. m. 

Für -US a finden sich, außer den bekannten griechischen and litauischen 
Participialsuifixen , nur das dunkele und vereinzelte in goth. her o sjos; 
nicht participiale Ableitungen durch -us kommen sowol in den vorgenannt 
ten^ wie in den nenkeltischen Sprachen häufig vor. 

Das angeblich skythiscl^ Amalohium congelatum (o. v. G-lae- 
sum) schreibt Duncker (Origin es Germanicae p. 96.) ebenfalls den Kelten 
zu, und vergleicht gadh. m eil ich (algorem incutere vel sentire) male 
(Fäulniss), wozu wir noch bemerken könnte^, daß gadh. meilg m. mors 
und der Uebergang der W^. mar (mori) in mal auch bei andern Yölkwn 
hier eine Synonyme mit Morimarusa möglich mache. Vorläufig über- 
laßen wir das Wort den Skythen. 

Bei dem dritten Meeresnamen der Berichte :.Croni um, ist keine 
Sprache angegeben, wenn wir nicht »ä Cimbris" ebenfalls (als Sprecher) 
darauf beziehen ; der zweite Bericht bei Pliii.'JH; nat. IV. c. 16. (o. a. a. 0.) 
sagt ganz unbestimmt : „mare co.n apeLtütm < (i^K. u. a. »aqua neqne 
copglaciaret frigoribus , n e q u.e; niivcLip^nuhaque c o n c r e s c e r e t ^ 
Cic. de Nat. D. IL 10.) a. nonnullisi.'Croniuzu appellatur''; in der 
That ist damit auch nicht »mare concretnm« ab der Wortsinn des fremden 
Namens ausgesagt. Auf Plinius (vgl. Solin. XIX.) stütst sich Isidbrns Oirig. 
XIV. Cr 6. : »pigrum et eoncretum est ejus (Thyles) raare.« Sodann aus 
früherer Zeit Dionys. Perieg. v. 31 sqq. : 
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ITorrov /utr xal^ovat ntntjyora t*, KqoVIOV re ' 
uiXXoi S <nf xa\ rtxQor l^i^fnaav eXrtM afpavffov 

Vgl. ebdf. V. 48. : vKqovlfjg SXog I» ßo^^fxo** etc. 

Enstathiof in b. 1. leitet den Namen von K^ovog ab, and ein andrer 
Scholiast setzt binzu : ^yKqovta ya^ t6 xpvx^ov ayar^&eiTai/* ^^I* nSatomia 
stagna<< Ciandian. de Laud. Stilich. I. 178. und Ukert, Germania S. 87 ff. 
101. über die bei Ptolemaeos U, 1. vgl. VIII. d. , aber nur in einer oder 
wenigen Hss. , vorkommenden Worte : „S; xal ntntjyiaq ^ XQOVt^OQ >j y^x- 
qog ^Slxfayog xaUXrai^^ (gtnz wie bei Dionysios). Auch Orpheus Argon. V. 
1080. spricht von ^ySlxeavd*, KqoviOV di I xixlijaiovai,^^ Noch einiges Weitere 
s. bei Ukert I. 2. S. 341. Schneider in Orph. Argon. 1. c. Wir haben kein 
Recht, dem alten Kronos profane Ableitungen vorzuziehen, unter welchen in- 
dessen kyitir. cronni to dam up waters, obstruere (crawn m. obstructio; 
vgl. Goth. Wtb. II. 444.) auffallend stimmt. Die Vorv fiter der Angebachsen 
könnten gar jenes Meer nach dem Walfische ( ags. hrän, hr6n m.) benamt 
haben, wie ja wirklich ags. hrfin-mere, -rdd als Meeresnamen vor- 
kommen. Weit merkwürdiger, als diese Begegnung, aber wfire der altpreus- 
sische Meeresname Chrono bei Lukas David, wenn er wirklich mit dem 
uralten Cronium identisch ist; vgl. Schafarik-Wuttke, Slav. Alt. I. 496., 
der den Flußnamen X^ovog Ptol. , X^vrog Marc. Heracl. , Chronius 
Ammian. dazu stellt. 

228. M u r c u 8« „Nee eorum (6 a 1 1 o r u m , maxime apud Aquitaniam) 
quisqnam, n t in Italia, munus martium pertimescens, poilicem sibi praeci- 
dit, qnos 1 o c a 1 i t e r (al. jocaliter) muroos adpellant.'' Amm. Mar- 
ceU. XV. c. 12. i'NiUTOUB, qui praecisum habet nasum.<< Gloss. Isonis. 
»MurcuB lidiscarter.^ Gloss. Salomon. ,)Scripsi8ti in bis, dericos, quos 
constituas non habere, aliquos vero mur-cos, aliqnos bigamos esse.^ In- 
nocent, ad Felicem Nucer. Episc. ap. Dufir. Murcare (ungues) i. e. rese- 
care ap. Mon. Sangall. I. c. 34. (ib.) nMurcinar ins, mutilus.<* Glosa. 
Isid. „Mo r cid at, Tif««!, macerat.^* Suppl. Antiq. ap. Dufr. 

Der Ausdruck %,locaIiter** geht eher auf Italien, wo jene Unsitte im 
Schwange war, als auf Gallien. Dort finden wir ein ebenso seltenes mar- 
c i d u s ignavus, erst spät bei Pomponins Bononiensis, wenn nicht auoh schon 
sehr frfihe bei Plantus Epidic. IIL 1. v. 12., wo jedoch muris-, muri- 
cidtts richtiger scheint; die Gloss. Labbaei erklfiren : „Muriseidns, 
homo ignavus et remissus et ad nihil aliud utilis, nisi ad mures scinden- 
dos; nnde Plautus in Epidico : Vae tibi, inquit, muriscide homo!^' Aus 
der Venus Murtia, Murci.a haben , wie ea scheint , die Gegner diOser 
G^in : Augustinus (Civ. Dei. IV. 16.) und Amobius (adv. Gentil. IV.) , eine 
Murciam, Mursiam segniam Deam gebildet. In Italien finden wir ferner 
Mens M u r c u s , Vallis M u r c i a ; vgl. de Belloguet Nr. 49. 

Es firagt sich demnach, ob jenes miircus eigentlich ignavgs, Trfiger, 
Feigling, oder mutilus bedeute. Fur letztere Bedeutung stimmen die spä- 
teren Oofillen , sowie die Vergleichung mit ahd. m u r g curtus (in »murga 
nnila nnerenta mutabilem«) mhd* murc u. s. w. putridus (Benecke-Möller 
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li. V. Cioth. Wtb. n 87. 88.). Aach der gadhel. Stamm more, morg 
(aber auch m o r a c) bedeutet Fäuloisa; überhaupt mag sich eine zahlrefche 
Sippsehaft anreiben. 

229. M u r o wäre nach Adelung (im Mithridates) der galliflche Name der 
Pflanze H y o i o t i s bei Plin. H. nat. XXVII. c. 4. ^ Aber weder hier, noch 
ebdi^. c. 12., wo von dieaer Pflanze die Bede iflt, finden wir den gallischen 
Ifamen. Die keltischen Sprachen haben einen nur ihnen eigenen Namen for 
Maoa : kymr. llyg coli. Uygod pl. llygoden gg. körn, lygodzhan 
ag. brit. 1 6 g 6 d pl. 1 ö g 6 d e n- gadh. 1 tt c h , f. 

280. K u B m O. „Est et. in H i s p a n i a , sed ma%nme Corsica, non 
raaxume absimile pecori, genus muBmonum (al. muBimonum etc.), 
caprino villo/ quam pecoris yelleri , propius. Quorum e genere et ovibus 

natos Prisei umbros (al. Piscumbres, Prisci imbres) Tocarunt. 

Vita (pecori) longiBsima anni X, in Aethiopia Xm. Capris in eodein loco 
XI, in reliquo orbe plurumum octoni.**' Plin. H. nat. Vlll. c, 49. 
„M UBimonoB asini^ muli aut equi breves. Lucil. 1. YL : Pretium emit 
qui yendit equuni muBimone m. '^ Nonius. „Fi^yQvra» S^evraü&a (er 2a^^ 

wv Talg SoQoTg ^toqaxl^ovTai,^ Strab. V. p. 225. 

Die späten Lateiner entstellen das Wort, das iberischen Ursprungs zu i^in 
scheint, mehrfach. „T i t i r u s ex ove et hirco» m u B i n o ex capra et ariete^ 
Est antem dux gregis.'^ Isid. Or. XII. c. 1. Spätere Glossatoren haben 
musci-no, -o, musin a. In einem Mönchsmärchen wird ein Esel m u &- 
cio angerufen (Henricus Mon. ap. Dufr.). Zeningers Glossar von 1482 hat 
„m u s c i n o tyer von einer gayß vnd einem wieder gepom.« 

Span, m u a m bedeutet hijo de cabra. y carnero, ist aber (wie lat. m u a- 
mon bei unsern Zoologen) auch synonym mit moflon ital. muflone 
frz. mouflon ovis ammon; woher stammt dieser roman. Name? Als sar- 
dische Formen für Ovis Musmon werden angegebeu (Ausland 1857. Nr. 27.) 
muffrone, murvone^ murone. 

281. Naffarba» der gallische Name einer Art verhärteter Erde, nach 
Adelung (Mithr.), der sich dabei auf Marfinius beruft. Aber Letzterer gibt 
vielmehr die Stelle aus Aigustin. lib. de Mirabb. S. Script, c XXIV., wo 
von der Wandelung des Waßers in Stein die Rede ist : »In caeteris quoqne 
quos (lapides) longo admodum aetatis mare ad terras projeiöft, super- 

. positae more nagarbae videntur, quas non de maris glarea elevn- 
tas, fled ex ipsa marini humoria qualitate et eorum extrema corporum indu- 
rata cute admodum esse concretes, ipsa consideratiohe probavimus." Mair^ 
tinius emendiert : „superposita moles, ut g a r b ä e , videntur « , und ver- 
mutet : der Verfaßer dieses (in Augustiiis Werken tom. III. aufgenommenen) 
Buchea sei Kelte oder doch keltischer Sprache kundig gewesen. I^elmehr 
aber deutsch ist das mit. (später auch jarba, grabä) prov. katal. 
aragon. ahd. garb a nprov. garbo afrz. pikatd. g^rbe (auch /afrz. iarbe, 

JarJbe nach Dufr.) nfrz. (daher engl.) gerbe ahd. karpamnhd. garbe 
altfl. garva nnd. nnl. und bei Theuton. garve nL bei Küiaen gaerwe, 
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gar we, gar be miL garf, f., in GIom. defsl5. Jh. aach hd. gar we, 
garb, gerbe, grabe, g^appe, grapp nd. graue (grave) ma- 
mpaina; Tielleidit grondverfcbieden Ton dem gleichbed. altn. kerffi n. 
flchwed. k i r f Y a m. dla. kirye, kjäry c. Aach ein andres gibd. mit. 
Wort : gelima, iat gemianiflchen Urspranges : ags. gilm m. engl, yelm; 
vgl. Goth. Wtb. n. 401 771 Gloss, lat-germ. 258 c. 

2d2. NantuadiB. „Un acte de l'Emp. Lothaire I., dat^ de 852, 
noas dit que le convent de Nantuadi8(Nantaa) tirait son nom de 
sources qui ravoisinaient (D. Bouq., t. VIU. p. 388). La Cfironiq. de 
saint Benigne, au 875, Texplique par la multitude des eauz quis'y 
r^unissaient.« De Belloguet Nr. 252. Hierher gehört auch der seit Caesar 
bekannte aHgall. Volksname Nantuates» auf welchen bereits Adelung 
(Mitfar.) aufinerksam macht. Vgl. kymr« nant, pl. neint, nentydd, f. 
(vallis Zenss 782.) brook, rivulet; a hollow bottom kern, nance, nans, 
nantc valley, properly level, plain, dale brit nant, pl. -ed, m. torrent, 
courant; vielleicht auch aiit pl. -ou, m. fosse entre deux sillons, rigole, 
tranch^e, ride. Viele Ortsnamen in Wales und Cornwall enthalten das Wort. 

233. „li'auBO devehat*^ (auf gallischem Gebiete) bei Ausonius Epist. 
XXn. scheint ein gallischer, mit na vis verwandter, Schiffsname zu sein. 
Auf keltischem und germaoischem Gebiete gehört zu diesem verbreiteten 
Wortstamme gadh. n a 1 b h,. n a e b h f., dem. naibheag t navis, vielleicht 
nur Lehnwort; ebenso brit. nef, nev, n^ö, vann« neu f. vase, p^trin, 
ange , buche , vaisseau ; n d ö - i 1 i z f. i. q. frz. n e f de Teglise. hd» n a u , 
näwe, naue s. Benecke-MQller IL 319. nebst Citaten,^ bei Kiliaen sicambr. 
nauwe; vielleicht* auch ahd. nacho mhd. na che nhd. na eben wetterau. 
achen ags. mit. naca alts, naco mnl. (kil.) naecke, aecke nnl. 
näk, Ak altn. nöckvi, m. nl, f. 

231 Nodfyr. »De igne fricato de ligne i. e. nodfyr.** 
Indic. Superst XV«. i. q. nedfratres A. Conc. Leptin. A. 743. (843.) 
c. 2. ap. Dnfr. Capit. spuria Bened. L 2. ap. Pertz. (al. me tf ratr es); 
»sacrilegos ignes, quos nedfri vocant.*' Capit. Caroli. M. V. c. 2. ap. 
Dufr. »s. i., qu. niedfyr v.« Capit. Carlomanni a. 742. (ß42.) c. 5. 
Varianton und Weiteres s. bei Dufresne v. Nedfri; Grimm Myth. 570. 
573 ff. Wir fuhren das (sfichsische) Wert zunächst wegen des Vorkommens 
in dem Indiculus superstitionum an. 

235. Nimidae etc. s. jQwifiecov. 

o. 

^ 236. Odooos s. JovxcJvS, 

231.^'OyfiiOg, Lukianos erzfihlt in aemem" HQaxXlji : „7ov 'H^axXia 

ot KsiroX OyiAlOV orojuaCovai <pa}yg rji In iX^^^Vi '*"<' ^^ elSoi rov &eov 
narv aXXoxoroy Y^atpovatv.^^ . Folgt dessen Beschreibung. Darauf sagt ein 
gebildeler KeXT6s i uTor Xoyov ^^eU ot KeXrol o^/ tSane^ y/iBis oi"EX^ 
Xfivn '^E^fitjt olo/it&a slraty dX^ ^H^axXiX atvrov elied^ofiev^^ «. r. X, 

Eine aito Schrift (Geheimschrift) der Iren hieß ogham, oghum, von 
lydchmr vielleicht erst als Eponyipos ,,Ogma, Elathani filius^^ hergeleitet 
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ist. Dem gadh. ogham soll ein kymr. i¥ort egwyddor ^itspvedieii, 
was aber eine Verwechselung n^it gwydd-or, -aur f. rudiment ist. Die 
Akien über die Schrift der, britannischen wie der gallischen Keben. liegen 
noch ^0 ungeordnet vor uns, daß wir die nur mit ihrer HAlfe mögliche Un- 
tersuchung über den 'H^axX^g OyfiLOg und den Ogliam lieber hier noch 
ganz unterlaßen. 

^ 238 a. 1 o a. „Erat autem band procul a basilica campus t e 1 1 u r e 
foecundusy tales enim incolae (Campani) olcati rocant.'^ Gre- 
gor. Turon. de Gloria Confess, c. LXIX. Formen des Wortes, das seit dem 
frühen Mittelalter besonders in Frankreich -häufig vorkommt, s. bei Dufresne 
h. y. ; u. a. olchia, ochia, oschia; daher afrz. ouche, o us che 
terre labourable enclose de haies* ou de fosses n.- dgl. Roquefort sagt, daß' 
es (heutzutage) im Berri einen kleinen Hof mit Viehst&llen bedeute;, ia 4er 
Bedeutung von taille (Kerbstock) trennt er es wol mit Unrecht, da die Grund- 
bedeutung incisio, sulcus sein mag, wozti auch Diezens Herleitong aus griech. 
eSlxa, diXa^ (avXa^) stimmt. Eine gallische Form des lat. sulcus mögen 
wir um so weniger annehmen, da dieses mit bleibendeni s auftritt in dem 
glbd. kymr. sylch f., wogegen ags. sylh, sulh, sulg, sul etc. n. 
oder m. pflüg bedeutet, wie noch dial. engl. suU (Weiteres s. bei Grimm 
Gr. m. 415. 416.). 

2d8b. „OniäBllIXl ßostov xonsov XmaQov, rij rtSv faXliay 
yXtarrri^ 2;^Tyos." GloSS. Philoxeni. 

Das Wort scheint vielmehr altlateinisch. Es kommt vor bei Naevius (Aulu- 
laria ap. Pfonium IL), Horatius Epist. I. 15. v. 34. Sat. II. 5. v. 40. .Plin. 
H. nat. VIII. c. 45. s. 70. Die späteren Glossatoren haben meist msc. 
o m a 8 u B* Zahlreiche deutsche Glossen, in welchen es oft mit omentum 
confundiert wird, s. Gloss, lat.-germ. vv. Omas-ium, -ius» -um. ^ 

239. Or ca. „Ubi conditum novum vinum, oroaein Hispania fer- 
vore musli ruptae, nee non doli a in Italia." Varro R. r. I. 13. Cf. Fest, 
p. 180. ed. Müller. . ' 

Als (laleinischer) Gefößname wechselnder Bedeutung kommt das W^ort 
noch vor bei Plinius H. nat., namentlich .XV. c. 19. s. 21. Persius Sat^ III. v. 
50. Columella XII. c. 15. Isidorus Hisp. Orig. XX. 6. sagt : „O r c a est am- 
phorae species, cujus minore vocabulo U r,e e u s , djminutivo u r c e o l u s est." 
Das entsprechende griech. oQxrj (Dufr.) wird, wie ags. ore ra. (dieses aber 
eher aus dem, auch in andere german. Sprachen übergegangen, urceiis), 
aus dem Lateinischen stammen^ mit "Welchem es auch nach Hispänien wanderte^ 
wo sich. so manches «Ite italische Banernwort Iftnger erhielt, als im Sfutter- 
lande. 

(räXlig) '-0\pLS ü/Alßohsv. " " ' 

240. Oualidla. „Chamaemilon Galli oualidlam, Cam- 
pani amalociam, Daci amalustam vöcant." Apul. Mad. de Herb, 
virt. c. XXra. 

In deutschen Er änterbÜ ehern erscheinen dio I^amen in Varianten : ama- 
locia i« aulitica, m a latia,'malium; amalatia i. oualijd-ia, 
-a, camemelon, apiana thobari Graff V. 98. cfaamillen Taber- 
naeme^tömis; 
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Oie den KanpoMni «nd den Dakeii sagetehriebeBte Namen staninen 
sidier, mü ilnen wafarscheuilich auch der ^Uadie, a«u Einer Onelle, die 
wir in dem io mtAnigfiich and adion firAlie variierten x^/*^^f^*l^^^ lochen. 

P. 

. 241. Paba. „Fait mile« qaidam nomine Raimundus, cognomento 
F a b a, sie cognominatus, quia literas novera t/* Ciiartar. EccI. Aoxi- 
tanae c. LXXVII. de Clodovaeo rege Franc, api Dufr. 

Wahrscheinlich , wie bereits Adelang u. A. vermuten , i. q. papa der 
Priester und xar V^ox^y Schriftgelehrte. 

242. Fad US. „Metrodorus tamen Scepsius dicit, quoniam circa fontem 
arbor molta sit picea, quales Gall ice vocentur padi, hoc nomen ac- 
cepisse (sc. P a d u m fluvium ; al. quae p a d e s G. vocetur , P a d uln hoc 
etc.; quae pedes 6. etc.). Ligurum quidem lingua amnem ipsum Bo- 
dinotLm (al. Bodicum, Bodingum) vocari, quod significet fundo 
carentem. Cui argumeoto adest oppidum juxta Indnstria , vetusto nomine 
Bodincomagum, ubi praecipua altitude incipit.^^ Plih. H. naU III. 

c. 16. s. 20. f^Ha^a /utv ToTi lyx^Q^^ ^^ ^ nora/ios (lIccoCHX) nqoaayoqsvnai 
Bodeyxog.ft Polyb. IL c. 16. Dieser Name lautet verderbt B6%BqOog bei 
Theon ad Arat« Phaen. 359. Auch steckt er in liBsßitptog (emendd. Bß^ 

Seyxog Is. Voss. B6d6yxogP9\mev.)o''B^iSavos vnordSy^'EyfrSp,* üesY^tt, 

Die in mehrfacher Hinsicht wertvolle Stelle bei Plinins (Metn>doras) un- 
terscheidet, wie den Flußnamen bei Galliern and Liguren, so anch deren 
Spracheör, die wiederum in dem Stadtnamen (mit dem bekanntlich gallischen 
mag um) von Alters her eintrAchtig verbanden sind. 

Vergleichen wir zuvörderst Eigennamen, so finden wir für den gallischen 
Namen des Flußes nur den unmittelbar zu ihm selbst gehörenden F a d u 8 a 
bei Plin. 1. c (Padi fo^sa vel ostium) und bei VergiL Aen. XL v. 457. Der 
Stadtname lautet in Inschriften auch Bodinoo-magU8»«iiigum 
(sie?), der späten Schreibungen, wie Bozidicomagum u. 4gL nicht 
zu gedenken. Jfahe an klingt Bodungt», B odami.Castrum, woher der 
Bodensee den Namen haben soll. Eine W^. B o d ist ia altkeltischen Namen 
nicht selten; ebensowenig das Sulfix nk, vgl. Zenss 774. Gluck 16 if. 

Die Möglichkeit : daß die Liguren im Süden, gleichwie die Gadfaelenjm 
Nordwesten, ein, der unter dem Namen der Gallier bekannte Völkermasae 
vorausgewanderter , keltischer Stamm waren , ISßt uns auch an die Möglich- 
keit denken : daß der ligurische Namen von dem gallischen nur durch Lautr 
stufen und Suffix, nicht aber durch die Vi^urzel, unterschieden war. Freilieb 
ist ihre Bedeutung, vielleicht aber auch nur ihre Deutung dorch klassische 
Barbaren, himmelweit verschieden. 

Vergeblich suchen wir das alte Wort der cisalpinischen Gallier bei den 
heutigen Kelten beider Britannien; kymr. ffaw in ffawydd, das auch 
durch pinies or. firs fibersetzt wird, ist das vermutlich importierte lat. fagus; 
keltisches ü. a. Zubehör s. Goth. Wtb. B. 1. Finnische Namen klingen an, 
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wie fisB. p e t i j i pma» tilveftrii efln. peddftfas «biei; niker al»er ein 
l^eehisdier Baum oder Strauch na So 9^ vieUei^ ein Fremdwort. 

INe ErUAnmg dei iifiiruclien Ifamena darck des deötsche» Boden 
lenchtele fckon frfthe den Etymologen ein, obgleich hier ein ,4ueQS a non 
lacendo<( vorlag, wofikr freilich wiederam nbodenlos« ansfaalf. .Berosas 
Annianns sagt, angeblich nach Pliniiv, von dem Padna: »a protunditate Bo- 
dy na dictog est a Lygaribna Tocabnlo Scythico»« Beilfiafig be- 
merkt, entspricht dem d, boden ahd. bodam ags. botm gcfawed. bottn 
dfln. band auch gadh. bond, bonn n. s. w., vgl. u. a. Kuhn Zeitschr. 
U. 320. y. 320. Beitrr. I, 86. Gotb. Wtb. I. 253 ff. 

Mit mindestens gleichem Rechte könnten wir, wenn wir nicht Wz. bd 
nnd SnfiBz nk annehmen wollen, in bo ein dem slayischen bes, beü, bezü 
und dem alban. pa verwandtes Privativpräifix , nnd jn din, den das slav. 
d ft n o fundus suchen, wozu denn Suffix k a getreten wfire. So heißt eine 
Quelle in Podlachien (vgl. die Zeitschrift Ausland 1841 Ifr. 254.) Bezo-dina, 
-d n i a i. e. fundo carens, poln. bezdenny bÖhoK b e z e d n 7. u. s. w. ; 
aslv« b e z d y n a äßvaaog. 

Vielleicht entsprach ligur. b d dem griech. ßa&v s, 

243. Palaga etc. «, Balux* 

244. Panic um nehmen wir nur auf, weil es vorzüglich in beiden 
Gallien genannt wird : bei Caesar B. Civ. II.c. 22., freilich nebst horde um, 
in Massilia; Plin. H. nat. XVIII. c. 10 sagt: »Panic o Gallia e quaedam, 
praecipue Aquitania ntitur ; sed et Circumpadana Italia, addita 
faba, sine qua nihil conficiunt. Ponticae gentes nullum p a n i c o 
praeferunt eibam.^ ^ Er unterscheidet es von milium, das er vorzilglich den 
ffampaniem zuschreibt, indessen auch ibid. c. 30. bei der Qmte in Gallien 
besdireibt (s. n. v. V alius). VieUeicht jedoch hat Strabon IV. p. 190. 
das Panicum gemeint, wo er sagt : ,yH /»hr na^wxtetrhig rmy 'Jlxov t^ 

xavüv ^^YX^^ T^^ipovaa^^ Zu Mlvjuoq Diosc. fl. c. 120. setzt 

der Interpolator : y^Ptajuaiot 7%dnxÖVfi,fi Plinius 1. c. XVin. c 7. leitet den 
Namen „a paniculisf^, freilich formell verkehrt; die Deutung als Brot- 
frucht Kor'i^xijr ist die einfachste, doch fehlt- es an örtlicher Begrftndung 
fft^ solche' Bevorzugung gerade dieser Feucht. Isidorus Hisp. Orig. vXVII. 
c.'2., der die schon bei Paulinns Epist. ad Sever. Ql. vorkommende Form 
panicium hat, leitet sie SQgär von panis vicium ab; . Alidere mit. 
Formen sind pani->cius, -cia, -chium, -clumu. s. m. ; auch mit. 
p a n i c i a ital. raet. p a n i c c i a puls, vorzüglich raet. Hirsebrei und Hirse 
selbst, gehört dazu, da panicum, milium u. dgl. vorzdglich zu Brei 
dienen, vgl. Plin. 11. c. und deutsch b r e i n milium. Die Frucht selbst hei5t 
ital. pa n I c o venez. p a n i z z o span, panizo^ panisola port, p ai n z o 
dakorom. p a r i n c u raet. (s^ o.) p a n i Ö a (- 1 s c h a ) afrz. p a n i t z nfrz. 
n. s. w. panic. In den deutschen Verstümmelungen fench u. dgl. neben 
f e n c h e 1 (-hirse) mischt sich f o e n i c ul n m ein, das sogar ausdrücktich 
in den Glossen als synonym mit pan Fe um bezeichnet wird; vgl. Gloss. 
lat.-germ. vv. P e n i c u 1 n m. P a n n i c h i n m. Die neukeit. Sprachen haben 
das Wort nicht, kaum die Sache; aber aus fr^. mil frz. engl, millet kymr. 
miled gadh. mileid brit. mell m. ^ 

245. üagaaitot^ s. Bardtus. 
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246. PkTma, Tielfeicht Mentifch mit dem Ifanea der bekannteB Elnu- 
kerstedl in Gellia Ciffladaiia, kommt fHMie tot l>ei Verre de L. 1., Vergil. 
Aen., öfteTg-bei Marlialui, Lirini, ebd8,.(IV. c. d9.) die Parmati; daa Dem. 
parmula bei Herat. Od« II. 7.; bei Oiiintil. iL 11. der Parm«lariaji, 
der Beistand deg^Threi, des tbrakisebea mit dm* par me bewekneii 
Feckters. - Aber letztere nennt in einer o. ▼. 0esiim mitgeUieilten Stelle 
Süinf Italiens als cbArakleristisdi bispanische Wekr, und desswegen 
nebm^i wir sie hier ani Auch Vielleieht (sngleicfa) auf Hispanien dentet 

die Angabe bei Snidas : nIIaQfiai'Si^/uatiyoi ^v^BÖl yra^a Ku^x^^^" 
vloti'^*^ Eine alte Glosse fibersetat parmula darch ntlrd^^Kty, Spätere 
Varianten' und Glossen s. bei Dufresne und besonders im Gloss, lat.-germ. v. 
Parma. Mit dem parmnlarins wurde leicht der palmnlarins, 

TTctX/iovXa^tog $ aMovTOQio^ verwechselt. 

247. PaBBernices. ,,Repertae sunt (cotes) trans Alpis, qnas 
passetnioeB yocant.'' Plin. H. nat. XXXVI. c. 22. b. 47. Diefi ist 
Alles, was. wir darflber sn sagen wißen. 

248. Patdrae s. DruidoB. 

248. üefiTtedovla. y^nevrd/pviXov rdxioi, nefiniSovXaXyw. 

JI^Ofinaidovl€c)f Ja%o\ n^ontSovld (yar. nqonoSiXdy^ 'Diqbc IV. c 
~4Q, „Pentaphyllon ~ ^ Galli pompedulon, Daci pro- 
pedula, allii drocila, Itali quinqnef oliura.^ ApuK Mad. de 
Herb. virt. c. IL 

Wir haben hier eines der entschiedenen Sckiboleths f&r die kymrobrito- 
nischen Lantstofen der allgallischen Sprachen, gegenüber der gadhelischen) 
Tor uns. Die alte Zusammensetzung lebt noch in kymr. pum-dalen, 
- n a I e n brit. pempdei), f. quinquefolium , auch kymr. p u m b y s brit. 
pempiz, pempez, (auch cicuta) f. d. i. Fünffinger (-kraut), neirtt-^ 
SdxTvXov\ und in gadh. cüig dhnilleagach (auch seam rag chüig- 
bhileach d. i. funfblfitteriger Klee vgl u. v. Vis um ar üb), mit dem 
erwähnten Lautgegensatze. 

Hier die erste Hälfte in ihrer Beziehung zu den wichtigsten indogerma- 
nischen Formen des Zahlworts 5; in den neukeit. Sprachen sind die beiden 
Vokale der obigen Varianten durch p (u) und e vertreten. 

sanskr. zend. p a n 6 a n (Thema) ; in modernen arischen Sprachen p a n £ , 
p a n I u. s* m., osset. f o n d z armen, h i n k ; litau. p e n k i lett. p e e c i 
u. s. w. aslav. pQty griech. nevje aeoL nifine alban. pesS osk. pom- 
t i s lat. q u i n q u e gadh. cüig, früher c 6 i c kymr. pimp (Gloss. Oxon.), 
pump, in Zusamm. p u m ; kom. p y m p brit. p e m p goth. ahd. f i m f 
(gotb. aneh fim, fif krim. goth. fyuf) ahd. finf, fünf mnhd. fünf 
sädis. fries, ftf (und. engl, ftve) altn. fimm nnord. fem. 

Die zweite Hälfte des alten Wortes, yne der modernen, ist kymr. sg. 
dalen, deilen coli, deil (Mabyn.) kymr* kom. dail kom. (sing.) delen 
etc. brit. delyen gadh. duille (-en Glosse bei Stokes), f. folium." Das 
altgaU. u in der Zasammensetzung wird, wie neukeit, ei, e, ui, aus a um- 
gelautet und abgeschwächt sein, das auch in sanskr. dal a n. id. (sonst pars, 
vgl. Goth. Wtb. n. 611.) erscheint. Anderweitige sichere Spuren dieses 
Wortes (anßer den dakischen Formen) finde ich nirgends. Für weiter ffth- 
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rende Erörteraifen yerweiie ich anf die Anaicliten mfd CHtte metiier Re- 
CfDium fd>er Holtzflnamia Werk in Kuhns Zeitschrift IV. 5. S. B&^ and auf 
Stäket, Irish Glosses p. 94. 

Dem als dakisch gegebenen Namen trauen wir nicht and halten ihn, trots 
Leos sanskritischen Vergleichungea in Kulms Z. HI. B, S. 192. Ar Tariiert 
ans, oder mindestens gemischt mit, dem gallischen; Ukr ^^9 vgl. n^oS£o^y& 
o. y. lovußaqovfA. Vielleicht sollte Daci, /iaxoi nur vor drocila stelin. 
Die Endung SriXa und fihiiliche in den dakischen PflanEennamen bei Dios- 
k(»rides und Genoßen mag der. keltischen dala, dula entsprechet; doch 
fillt das ebenfalls hSnfige SuiBx la in diesen Namen auf. Wir geben eine 
Uebersicht. 

■ U^taStjXa (var. n^ taS^Xa; ajun^Xog fi4Xa*va^ otSh ß^v<avüt /u.), dio- 
del a (millefolium), SovaStjXa {a/uaqaxov^ origanum vulgare ), rcvSiXd 
(xaXaju^i^d'ij), tp id'Oip&e&eXd (var. (pi&otpSai&eXd; äSüxnor), xa^ont&Xa 
{uaravdY^ij) y ftovSä&Xa (vulg. ßovSdXXa; ßwyX(aaaov\ Vgl. burdnnctt- 
]um lingnam bovis Marcell. Bard. c. V. p. 260. ed. Steph., Welches Sprengel 
f&r gallisch und daraus mit. bor ago entstanden hfilt). Sodann noch (außer 
ob« drocila) dochela (chamaepityn , cf. dochlea bryoniam und o. 77^«er- 
dtjXa)y XI.VOV ßoiXd (ß^vtavla Xevxr]\ s. o. h. v.), /io^^vXaf var. fitt^tjXa 
{&vjuoi Diosc. in. c. 38.), TovXßijXd {xenav^tov ro juix^ov)^ stirsozila 
(id. bei Apul. Madaur. ), xoixoS tXd (var* nvxtaXlda^ <nqv)^g s. u. v. 

JSHOvßovXqvfi). 

250. Feninus« Diesen Namen eines Alpenzuges fzunfichst des großen 
Bernhards), der häufiger mit oe statt e geschrieben wird, leiteten die Römer 
von den Poeni ab,^ wofür die Stelle aus Piinius o. v. Sporediae nach- 
zusehen ist. Aber Liviüs XXI. c. 38. sagt : „— '— utiqi^e, quae ad Fe- 
zxinum ferunt, obsepta gentibus Semigermanis füissel Neque, Herculci 
montibus bis (si quem forte id movet) ab transitu Poenorum uUo Ve- 
ragri [cfi Caes. B. G. III. c. 1. u. A. Ovd^ayqo^ Strab. IV.], incolae jugi 
ejus, norunt nomen inditum, sed ab eo; quem in summo sacratum vertice 
Feninum montani appellant/* Servius ad Vergit. Aen. X v. 13. nennt 
dafür eine Dea Foenina. Vgl. auch noch Isidor. Orig. XFV. c. 8. ^ 

Diesem keltischen Gotte sind die Inschriften bei Örell. Nrr. 228 ff. ge- 
widmet : »Foenino pro itu et reditu", „lovi Foenino", ^7. 
„Fvoenino", 247. „Deo Fenino o. m." Vgl. auch „I)e6 Feno" 
M^m. des Ant. de France IIL p. 531. (bei de Belloguet Nr. 9.). Citate für 
(Alpes) Fe-» pen-» poe-ninae s. bei UkeH 11. 2. S. 108. Anm. 24. 
S. 490. Anm. 5. Die Griechen schreiben üolvLVOV o^og Strab. IV. IJoivlvac 
Zosim. VI. ''jiXnes Iloival in tthaetia Ptol. II. 12. Hierher wol auch Pen- 
ne-loci, -lucos (Vilteneuve am Genfersee); Pennocrucium in Bri^ 
tannien It. Ant Endlich aber auch das ^Aniw^vov o^og, Apenninus 
mons, lovi Apennino Orell. Nr. 1220.; fi'eilich fragt es sich : wann und 
von welchem Volke erhielt dieß Gebirge diesen Namen? 

Die Wage schwankt^ wenn auch quantitativ zu Gunsten deii Diphthongs, 
doch wahrscheinlich, nur in Folge der (falschen) Ableitung von den Poeni^ 
vor welchen der Berg ohne Zweifel seinen Namen trug. Wir würden 
überhaupt diese Contrebande aiis dem dunkeln, abor darnm nicht minder 
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wichligen, Gebiete der EigennuBen nidit hier kerein gebracht haben, wenn 
nicht Lirius Ton einer Ableitang der Eingeborenen sprftche and von einem 
Gotte, der den Namen wahrgcheinlich eher Ton dem „inmmo vertice^' hatte, 
alg umgekehrt. 

Dieser sommus vertex nun patst, wenn e die richtige jSehreibnng ist, zu 
einem keltischen Worte, in welchem wiedemm der diarakteristisohe kymro- 
brit. Labial dem gadhel. Gattiirale gegenüber steht Es ist das allg. kymro- 
brit. pen, penn gadh. ceann, m. caput (vgl. o. v. Arepennis), mit 
welchem die aus lat pinna entstandenen Wörter ital. pen na afrz. penne, 
f. cacomen u. dgl. m. (Diez 258.) nur suffillig isusammentreiTen. Zu meiner 
früheren, in m. Goth. Wtb» II. 465* zurückgenommenen, Gleichung hdbe ich 
mich wieder bekehrt; vgl. Zeuss 77. 99. Glück 60. für dieselbe; Pictet in 
Kuhns Beitrr. L 86., der u* a. gerechte Zweifel gegen die von Jenen durch- 
weg angenommene Ursprfingiichkeit des gadhel. Auslauts nd für (späteres) 
nn hegt Auch gadh. benn f. u. dgl. moqs, cacum^ montiSi mit ursprüng- 
licher Media, darf hier nur negativ erwfil^nt werden; ebenso auch ein glbd. 
irisches pinn f. bei O'Brien, das au^ mU. pinna nons entlehnt sein wird. 

251. IleneQaXlOVf^. „"^xo^ov, ^Pto^aloi ßtvd^ta, qI Sh vttVTnem 
fäSi^, rdlloi neneQaxlOV/il, ^ftat^^^i dh r6 nvxvov xa\ ZsvxoYy aft^tor^r 
T9 na\ nX^^fg tvtfSUiq, Totovror ^iart ro ly KoX^Cd t^ xai er TaXari^jf 
anXrpfi&V (varr. aOnlij^VlOV^ tlOv) Xeyo^eror. — — anXijvag r^xsi.^* 

Diosc. I. c. 2. Der letzte Name ist griechisch, der erste lateinisch (x aus ^), 
und räXXot steht wahrscheinlich statt aXXot, Die Parallelstelle bei Apnl. 
Mad. de Herb, virt c. V|. lautet . nA Graecis dicitur acoros, choros, 
aphrodisias, Gallis piperapium (var. piperatium)» Italis 
veneria.^' Freilich scheint der Bienenpfeffer eine ziemlich unglückliche An- 
lehnung eines andern Wortes von vielleicht unlateinischem Stamme zu sein. 
De Belloguet, der beide Namen (IVrr. 140. 147;) für gallisch hfilt, vergleicht 
kymr. pipre Durchfall, da das nach Sprengel hier gemeinte pseudo-acorum 
solchen bewirke. Ags. Glossen übersetzen veneria durch m fi d e r e , 
speru-, smer-'Uuyrt. 

252. Petorritum. Texte, in welchen dieses, wiederum fur den 
kymrobritonischen Charakter der alten gallischen Sprachen entscheidende, 
Wort vorkommt, s. o. : vv. Colisatum (als gallisches bei Plinins), Esse- 
duxn (neben diesem u. a. bei Horatius), Iiancea (als Wort aus der 
Sprache der transalpinischen Gallier nach Varro bei Gellius). Dazu kommen 
nun noch folgende Stellen : »Fetoritum et Gallicum vehiculum 
es^ .et^nomen ejus dictum esse ezistimant a numero IV rotarum, alii 
Osce, quod hipetora quattuor vocent, alii Graece, sed aloXt^ 
«eo( dictum.'* Festus ed. Müller p. 206—7. Das Ezcerpt bei Paulus Diac, 
lautet: nPetoritum vehi.culum Gallicum. Alii Osce putant 
dictum, quod hi petora quatuor appellant, quatuor enim habet 
rotas.« QuiQtilianus Inst I. c. 5. sagt ; „Plurima Gallic a valuerunt, ut 
rheda ac petorritum» quorum altero Cicero tarnen, altero Horatius 
utitur.« Letzterer gebraucht es, außer Epist. 11. 1. v. 192., auch Sat L 6. 
V. 104., welche Stelle Isidor. Orig. XX. c. 12. ezcerpiert : »Filentum 
vel petoritum (al. petorita» praetorium) contexta IV. rota- 
ram vehicula, quibus matronae olim utebantnr. — — Horatius : 
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nPlnret calonef atqae caballi 
PasfseBdl« diicenda petorita.^ 
Der Gallier Aasoiiiiu gebraacht dna Wort an xweieo Stellen, zu weldien 
bemerkt werden mag, daß die letcte Stelle bei Horatiiia fortfiüirt: »biu&c mibi 
carlo ire licet rnnlo." 

»iBTCBief praefto siibjiiiicta petorita mnlia.« 

Aus. Epiflt. V. 35. 
»Comipedes raptant impost« petorita molae 
Vel c i i i o trijugiy »i placet, insilias.'' 

Ibid. vm. 5. 

Daa alte Onomastikon glofiiert „petoritum tpo^^Toy,^ Späte Glossare 
haben „petorioum holtzwagen^ (15—16. Jh.); j^betoritum wagen« 
(Yoc. opt). 

Dien vierräderigen Wagen („bigas primnm junxit Phrygum natio^' Plin. H. 
nat VIL c. 56.) als gallisches Produkt mit gallischem Namen scheinen die 
Römer frühe von den cisalpinische'n Galliern angenommen zu haben. In dem 
Nainen steckt sicher der der Vierzahl, so auch in dem der britannischen 

Stadt üetOVaQla bei Ptolemaeos; ob aber r it um Rad bedeute, oder ein 
SuflU Itum anzunehmen seij wird durch d^ Wechsel der Schreibung 
ftweifelhaft. Wenigstens scheinbar gleich «uslauten die Ortsnamen Ande-, 
Ca.mbo-« Darco-, Augusto-ritum^ worum Adelung -u. A. die Be- 
deutung yadum suchen. Der vielleicht erst aus lat» rota entlehnte neu- 
keltische Name des Rades lautet kymr. rhod brit. röd, f. korn. roz gadh. 
r 1 h (selten r o i t h). m. 

Die indogerm. Hauptformen des Zahlwortes vier sind sanskr. ( a t v ^ r 
(£atur, (atasar) zend. £athwfir (da thru) pars, dähdr u. s. w. 
osset. t sup par u. dgl. litau. ketturi (kettira, k et vir- u.,s. m.) Jett, 
öetri asiav. öetüirije alban. katerlat quatuor (dakor. patru) 
osk. petur, petora^ griech. r ^Traqa u. s. w. aeol. niav qa u.- dgl. 
gadh. cethar-, cethir, jetzt ceathar kymr. früher pet guar m, 
p e d e i r f., jetzt p e d w a r m. p e d a i r f., in Zus. p e d r u. s. m. ; korn. 
pedyr, peter, peder, p es war,' p es w^r e, pagar brit. p^var 
m. p^der, p^dir f., dialp^oar, vann. puar, ra. vann. pedeir^ 
padeir f. goth. fid vor (fidur-; krim. gotfa. fyder) ags. feover, in 
Zus. fydher alts, fiuwar etc. afrs.fiuwer etc. ahd* fior etc. altn, 
fiorar c. fiögur n. malberg. fitter. Ausführliches s. Goth. Wtb. F. 32. 

258. üetQiVOg. Arrbianos, der in seiner T^x^tf raxrixij, vne vnr bereits 
o.^v. Car pen tum mittheilten, der lateinischen Sprache keltache und 
iberische L^hnwörtjor zuerkennt, gibt ebds. drei keltische Gegenstfinde und 
Benennungen aus dem Gebiete der Kriegskunst an. c XXXVII. i'^^ai Im 
/nhv Tg naqiXdotL 6 atarä de^iäv hmnq^rjv axovviajuos arvyitaXos cwt^ 

Yfyynä$ * h d'k TJi narrsXel hrtar^oipS 6 7V€Ti^lV0S dtj ora/ue^o/usrog tj KeZ" 
Tcoy ^fo^Üi Ss ioTi notyrwv j^atemorarog, X9*l y«^ .«^«OT^ery^vrcr, Sati Svrajuig 
jualattair raXf nZev^aXy, ig ro xar oyqotv rov trfnov Sg fvi judiinna ev^ eg 

jovnCaw axorrlaa*^^ af. t. Z, c. XLIL : ,y ^S* Htniv tj ßol^ naöbSv^x^^ 

XentoTaDj, Sntag n^Xr ndrrij ttijeoarqmpjjva^ rov tnnoy^ Iv avtjj iti tJ Itc«- 

Ttct/uinji yfyroiTO. tj fä(f S^ gWlJfiiX Tjf KeZrwr fptoiü xaZov/uiytjy ravjti S^ 
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Sf9a*g ffyrtraty httiae^ wSk aoiiii^ mttoprfy tvftm^^g amorrß^ia&m.^^ e. XLSSL : 
99 "-^ '-* xovTovs ym^ ta fthf n^mm OQ&ovf «$( 9U nqoßoZ^r y/^orr«; ht$^ 
Zavyovatr^ htttra tos noUjutov fpe^ortoq llinafitvoi ' ot ^/, cSc in äUor *o- 
lifno9^ Ir rf hrurr^fpfj roS %nnov^ tov( r$ &v^90vs vnh(f r^y MtipaX^ aipt^ij^ 
aarres, h t6 ttttromv Oifäv fmjivtyMütVy Mct\ rov$ «orrovc vnt^MsarrH^ fl$C 
htelavrorroi aXlov noXtßiiov H^xorto, ttti\ t6 H^yor touto Ktlnar^ TO— 

kovreyov (yarr. atoXovveyoy^ ^orovXeyoy) xaWirai.^*' 

Wir imiften die Beschreibangen aasf&hrlich mitdieileii, um kühneren Ety- 
niiriof en unter mueren Lesern das Vermlchtüiss unserer ungelösten Aufgaben 
cum unniittelbaren Gennße xu übergdien. Daß petr ältgalUsch sein kann, 

bemerkten wir bereits o. y. EyovüiaL. Das griech. nh^a xeugte u. a. mit. 
petrint^s lapideus und namentlich die Kriegsmaschine petraria (auch 
bißweilen petrorita, yermutlich mitpetoritum konfundiert), woher 
ahd. phetarari u. dgl. mhd. pfederflre, noch im 15. Jh. y e d r e r , 
phetteler, phydeler (Glosis. laV.-germ. yy. Perraria, Falarica.) 
De Belloguet -Nr. 110. yergleicht kymr. pedrain (m. buUock, breech; 
pedrain march a horses crupper ), ygl. die Beschreibung. Vielleicht 
steckt auch das Zahlwort unserer yorigen Numer darinn. 

De B. sucht auch mancherlei Erklftrungen fur die beiden andern Wörter; 
för das dritte u. a. kymr. t a w I u kom. 1 I e u g h a jeter, lancer brit. t a o 1 
coup, jet gadh. tolladh, tolltach per^ant In der That gehört daxu 
der kymr. Name eines Schleuderstabs fftr Geschoße : tawlffonf.; brit. 
taol,t61 m. (-»scioped sclopeti) bedeutet auch Schuß; taoli, töli, 
t e ü r e 1 schleudern u. dgl. Nur formalen Gleichklang suchen wir in lat. 
tolutiin (ire, altn. tölta ags. tealtian hd. zelten). Vgl. u. y. 
T h i e 1 d o~n e s. 

254. Pilentunu Wir haben diese Benennung o. t. Carpentum 
gegenüber dieser gleichgebildeten, und yy. Sssedum, Fetorritum 
in Gesellschaft gallischer, in Rom eingeführter Wfigen und Wagennamen ge- 
sehen. Wie ähnlich o. y. Carpentum Liyius V. c 25., gibt Verrius 
Flaccuft bei Macrobius Saturn. I. 6. den kirchlichen Gebrauch des Pilentum 
an (mit Beziehung auf nlXog lana coactilis), was mindestens für sein Alter 
in Rom spricht. Das Gleiche, wie Liyius, sagt, schon Vergilius Aen. Yin. 

y. 665. aus : „ castae ducebant sacra per urbem pilentis in mol- 

libus'^, i. e. pensilibus, ^e Seryius hinzusetzt. Das Onomastiken glossiert-: 
„pilentum, jueriia^or o^^i/ua,^^ Spätere deutsche Glossen übersetzen p. 
durch „hangender wagen'^ Andre Formen und Glossen s. im Gloss, lat.- 
germ. h. y. Venantius Fortunatus II. 4. hat die Form pile na. 

Nach einer unbelegten Angabe bei Galepinus wftre das Pilentum eine 
hispanische Erfindung, er setzt hinzu : „Yarro de L. L. in consuetadinem 
sua aetate primum yeniss.e scribiu^^ Wir finden die Stelle nicht. 

Fiperapium s. JlmeQcixwv/i. 

255. P 1 a um o r a t i. „V o m e r a m plnra genera. — Tertiom in solo 
facili, nee \oio porreetnm deiKali, sed exigna cuspide in rostro. Latior haeo 
quarto generic sed .eilicutior in mueroaem fastigiata^ eademque gladio scindeii« 
solum et aeie laterum radices herbarum secans ; id nou pridem inyentum 
in Raetta Galliae, nt daas adderent (tl. &.> G^.duaa addiderunt) tdi ro- 
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tula«, qood genaf yocant plaumorati (varr. et emeiidd. plam- 
morati, planarati, plan-» plaustr-aratri); caspis effi- 
giem palae habet.^ Plin. H. nat. XVIII. c. 18. «.48. 

in klauMcher Zeit iat keine unlatinisierte Form einea Fremdwortes zu er- 
warten, hier yielmehr die lateiniscbe Genitiyeodung. Da aber- diese nicht 
hinUinglick durch „genug '^ gerechtfertigt ist, so halten wir cwei Wörter zu- 
sammengeschrieben und vermuten als ursprüngliche Schreibung plaum 
aratri, um so mehr, da nur von einem Theile des Pfluges die Rede ist. 
Wahrscheinlich geht „vocant^^ au^ die gallisch-raetischen Erfinder, bezieht 
sich aber yermutlich nUr auf p lau in , obgleich wir in den neukeit. Sprachen 
dem römischen aratrum begegnen,- Ob auch plaum, das nicht sonder- 
lich römisch lautet, ^inen konsonantischen Stammesauslaut verloren habe und 
Verschrieben sei, laßen wir dabin gestellt; wir werden nachher fast gleichen 
mit. Formen ffir Pflug begegnen, von welchem nahe anklingenden Worte 
die von Sillig o. A. vorgezogene Lesart unabhängig ist.- Freilich bleibt die 
Möglichkeit, daß das moderne Wort schon die filteren Abschreiber irre ge- 
führt hfitte. Die Verwechselung von pars pro toto oder umgekehrt konnte 
leicht im Laufe der Zeit erfolgen und steht der Yergleichüng nicht Jm Wege. 

mit. p 1 u m wird nach Dufresne geradezu für den» zweirädrigen Pflug 
gebraucht; wie wir Aehnliches bei coliaatum vermuteten, mochten die 
Glossograpben alte und gute Handschriften von Plinius vor Augen haben. Die 
Lex. Langob. L tit. 19. §. 6. stellt „ploum (varr. ploüum, p.lo.bum) aut 
aratrum^' neben einander. Die Form plovum kommt auch vor in den Stat. 
Montis Regal, f. 223. (bei Dufresne): „ — cum bestiis a basto, seu cum curru, 
plovo, seu carrula" etc. Erst in einer Urkunde ^es J. 1130 erscheint 
auslautender Konsonant in „plogetis et pascuis^' bei Maratori Ant. It. 
med. aevi I. col. 633., wenn das Wort richtig gedeutet ist.. Muratori ib. II. 
col. 84. zieht auch das im J. 1140 vorkommende Servitium p lob eg um 
(et daciam et waitas) hierher; das nach ihm identische ital. piovego 
wird jedoch das venezianische aus p u b 1 i c u s entstandene Wo^rt sein. Er 
nennt hier auch ein „vulgare italicum^* p i o d (oder p i e u, Vef wechseLung mit 
dem frz. Worte?) aratrum. Auch afrZi ployon, playon, plaion „mör- 
ceau de bois avec leqiiel le laboureur fait touroer le coutre de la charrue^* 
Roq. gehört hierher,' wenn nicht etwa. zu plicare. 

Aratrum bedeuten ahd. (p 1 o h framea ) plnag, pluog, phluoeb, 
f 1 u o c , f 1 u o c h mhd. p f 1 u o c, im 15. Jh. auch bes. im Rheinlande p I u o c k, 
plock, plug, plucK, einmal p 1 a c h nhd. p f 1 1)[ g niederrbein. im 15. Jh. 
und wetterau. pluck ags. ploh (soll ploughland bedeuten; ähnlich mitunter 
auch nhd. ^ fing),) (altengl.) plou altengL plow engl, plough mnd. 
plocb, plueöh nnd. nordfries. (Outzen) schwed. plög mnl. ploech, ploegh 
nnL ploeg niederrbein. ploich (Theutonista) afries. ploch (ö), flektiert 
plogha, ploge Wiries. plnwge saterL ploge altn. ptögr dän. ploug, 
p 1 V litau* p 1 u g as aslav. p 1 u g ü neuslav. plug böhm. pluh/ plouh 
dakoroDk p 1 u g u alban. p 1 i ü a r, m. In den slav. und der ^akor. Sprache 
ist das Wort noch etwas lebensfiihiger, als in dpn gelwanischen, wurzelt aber 
auch nicht sichtbar im Boden; litau. plngns ist nur der freibde deutsche 
Piug; 

Aus urMrum gebildet, cfbgleich Ws. ar amr» auch kehisch ist, er^ 
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scheint kymr. a r a d r, a r a d, pl. e r y d (nar a r a d in Abll. und ZiiMnnnenfls., 
namentlich in a r a d u arare neben dem einheimischen a r a id. , woher auch 
arwydd m. aratrum; auch brit. arat. Zw. neben Abll. aus ara) körn, 
aradar, ardar (yb. denom. ara i) brit. früher arasr u. s. w., jet&t arar, 
alar, pL ^rer, ^I er (vgl. ngr. a^Ur^x), m. gadh. crann-arainn, -aruir 
von crann arbor, trabs, aratrum etc. cf. Ar aire brit. arer kymr. aradwr 
arator; irrig vergleicht man crann mit der Lesart plan (-ara tum}. 

Daß in -ratum das gallische Wortf&r rota (s. o. v. Petorritum) 
stecke, ist nicht wahrscheinlich, obgleich gerade die Zuthat der awei Rfider 
in der Beschreibung vorkommr. 

256. Ploximum. »Catullus ploximum (varr. ploxe-mum, 
-num) circa Padum invenit.« Quint. Inst. I. 5. Das Wort, das hier- 
durch der Grammatiker aus gallischem, vielleicht auch ligurischem Gebiete 
herleitet, gebraucht Catullus XCVII. v. 5 sq.y wo er von Aemillius sagt: 

n — — Hoc (os) dentes sesquipedales 
' Gingivas vero l^bet ploxeni veteris.«' 

, Vossius in h. 1. und A. erinnern auch hier ai^ den Pflug. Festus in- 
dessen erklärt: »Ploximum appellari ait Catullus caps um in cisio 
(missvecirtanden incisio etc.) capsave, cum ait: gingivas vero ploximi 
habet veteris.« 

Bei Vitruvius X. c. 14. ist c a p s u s (caps um) r hedae der Kutschen- 
korb oder -kästen (in welchem die Passagiere sitzen). Seit der ErklSrung 
bei Isid. Orig» XX. c. 12. : »Caps us carruca undiquft^^ contecta, quasi 
capsa« wird capsus (vgl. Dufresne und Gloss. lat.-germ.) fär den ganzen, 
namentlich einen bedeckten, bezogenen» Wagen genommen. Wir haben bereits 
auf die ursprüngliche nnd noch heute nicht seltene Natur des Wagenkorbes 
als Korbes und Geflechtes aufmerksam gemacht, und soferne stimmen wir 
Martinius bei, wenn er sagt : nPuto, ploximum a plexu diet, aut a 
nX^t, tanquam nZ^^i/uov, i. e. n Z^ * t juov texXWem capsutn aut sportulam." 

Diese Bedeutung hat in der That das gleichstammige hd. vlec.hte f. 
(a. 1340), das sdnst (nbd. nnd.) Haarflechte, Zopf bedeutet Die älteste ger- 
manische , Form ist goth. flahtom f. d. pL, vgl. Goth. Wtb. h. v., wo viele 
nähere und fernere Sippen zusammengestellt sind ; wir beschränken uns^ hier 
auf die nächsten, mit. p 1 e c t a ist »quilibet nexus e virgulis*^ »«ein ding 
geflochten von wyden oder binlzen^^ (Gemma Gemm.) und wird in deutschen 
Glossen häufig durch flechte u. dgl. übersetzt, aber auch (s. Gloss, lat.- 
germ. h. y.) durch wagen korb, weyn körp, wah. Dem lat. plecterc 
eatspricht kymr. plethu vb. pleth s. m. plait, braid, wreathe; gadh." 
pleat vb. s. id. ist aus engl ];^4ait entlehnt; brit. vann. pl^cben, plagen, 
leon. blichen, blähen, f. Hecke aus Zweiggeflechte ; Holz zur Korbhand- 
habe körn, hlegiow Zweige u. s. m. grenzen mehr hier an, als an körn. 
brit..pl^c, p\4g s. m. vb. körn, plegya brit. pl^gakymr. plyg s. m., 
vb. plygu i. q. lat. plica, plicare. Auch kymr. blwch m. box(b]ychu 
to put in a box) u. s. m. wird von de Belloguet Nr. 194. verglichen. 

Pompedulon s. i7e/U776dot;Aa. 

257. Ilovifi. .^AqrefAiaia FäXlot Ttovifiy Jo^xo\ i^tvoar t^,*' 

Diosc. III. c. 117. „Artemisiam Galli ponem, alii titümen, Daci 

26 
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zjxeit alii zonoften, Itali ferpillnm majaf/' ApaL Had. de Herb. 
Tirt. c. X. 

gell, ponem ist yielleicht ein latinisierter Accnsatiy: urverwandt mit 
Lautyerschiebnng erscheinen achwed. dial, bona, b<(na, bon-rot, binka, 
dfln. l>onne, bynke artemisia. t i t u m e ii könnte, wie n. a. port, t n- 
m i 1 h o , ans rhymes (serpillnm) gebildet sein ; jedoch vgl. a 1 - , bit- 
umen u. dgl. m. Andere alte und neue keltische Namen dieser Pflanze 
s. o. T. Bricumum« 

Der dakische Name, f&r welchen auch die Varianten ^ovovar^tj^ -7^ 
vorkommen, erinnert (wie J. Grimm bemerkt) an griech. I^taarij^^ da die Ar- 
temisia (abrotanum) auch hd; gürtel, gurtein (Voc. Zoning, a. 1482), snn- 
nenwendtgurtelu. dgl. (15—16. Jh. und später) heißt ; jedoch scheinen diese 
und viele Ähnliche Formen auf eine altere gart (-würz) zurückzugehn. 

258. Fonto gehört zu dem o. v. Cateja ezcerpierten Wörterver- 
zeichnisse bei Gellius. Caesar (Hirtius) B. Civ. III. c. 29. sagt ausdrücklich : 
„pontoneSy qnod est genus uavium 6 a 1 1 i c a r u m.^ Als Fähren oder 

fliegende Brücken erscheinen sie bei. Apulejus : „ et si vado^noii pote- 

runt, pontonlbuB transibunt^ ; bei Papinianus : „ — — flumen, in quo 
pontonibuB trajiciatur^ ; bei Ausonius Idyll. XII. Gramm. : 

„Lintribus in geminis prostratus p o n t o sit, an pons" ; 
bei Isidorus Hisp. Orig. XIX. c. 1. : „Fontonium navigium fluminale 
tardum et grave, quod nonnisi remigio progredi potest.*' Diese Form haben 
auch das Gloss. Aelfrici und andre Glossen, die sie durch ags. punt und 
f 1 y t e und durch ahd. scaltscif vel s c e 1 d e l übersetzen. Dieses 
punt bedeutet noch im Englischen eine Schiffgattung ; p o n 1 hat sich be- 
kanntlich auch in den romanischen Sprachen erhalten, mgr. novTvyi<fv^a 
ist die Schiffbrücke. 

Nach allem diesem erscheint p an 1 als eine Ableitung von pout 
Brücke, sei dieß nun das lateinische Wort selbst, oder' ein identisches gal« 
lisches. Der letzte Fall wäre ein, gleich wol noch nicht gestempelter, Heimat- 
schein für kymr. körn- pont f. körn, pons, pon brit. pont, pount, pl- 
poiitou, pondou, m. pons. Dagegen bedeutet das nnl. Lehnwort. pont 
ponto, Fährschiff; ein späteres Lehnwort ponton Floßbrücke. 

259. Poroas. Acnua. 
Praellas-Cervesia. 

260. Fyota. ^Scaphae tamen majoribus liburnis ezploratoriae 
sociantur, quae vicenoi^ prope remiges in singulis partibus habebant, quas 
Britannl pyotas (al. pictas, pioatas) vocant.' Yeget. de 
Re Mil. V. c. 7. (al. -IV. c. 37.). 

Die dem ital. p i q c o frz. p i n q u e zu (gefallen gemachte Emendation 
pynoas (Stewech. ad h. l.) laßen wir zur Seite. Das alte Wort erhielt 
sich in kymr. peithas f. a. scout, a scout boat; dazu u. a. peithio to 
scout, to look, to seem, to make clear, open, waste; letztere Bedeutung 
herrscht in ,den meisten Sprößlingen vor. Der selbe Stamm lautet, mit er- 
halte^iem Kehllaute, aber mit anlautender Media, gadh. beachd (observatio). 
Urverwandt sein mögen sanskr. p a 9 alban. . p a z videre lat s p e c i deutsch 
spehon u. s. w.; vgL indessen auch gadh. iaic, feach videre« 
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Bhaphius $, Bufius. 

261. Mast a, a. ^evyfj. 

262. Batis. „Herbae pteridis i. e. fiiiculae, qua ratis Gal- 
lice dicitar qnaeque in fago saepe nagcitur." Marcell. Burd. c. XXV. Vgl. 
die britann. Koritanerstadt Ratis (Ratae) It Ant., die gallische Piktaven- 
stadt Ratiatum, ^^Partaatov^ yielleicht R a t i s b o n a n. s. M. 

Der alte Name des Farrenkrantes erhielt sich in allen neukeit. Sprachen: 
kymr. rhedyn f. (sg. -en; m. Abll.) körn, reden brit. raden m. (con.pl.; 
sg. -en f.; auch m. Abll.) gadh. rath m. raith/ raithn-e, -each (rai- 
neach), f. Roquefort gibt a frz. (ratis und) ratin. Das identische baskische 
iratz-e, -ea, -ua, woher iratztoi, iraztor, irasail fougeraie irail- 
a, -la Farrenmonat (September), ist entweder aus dem Keltischen entlehnt, 
oder, umgekehrt, der Älteste europfiische Name der Pflanze. In ahd. rAto, 
rado alts, ra da nhd. raden lolium, githago u. s. w. stimmt die Dental- 
stufe kaum, die Bedeutung nicht. Das keltische Wort warden wir als tauto- 
logisch in hd. rainfarren u. dgl. tanacetum suchen, wenn nicht die filteste 
Form rein i fan wäre (schwed. rönfana u. s. \ir.). Ein weidenartiger 
Strauch heißt brit. r^d m. 

268. Beda, rheda. Wir lernten auch diesen Wagennamen bereits aus 
Quint. Inst. I. c. 5. o. v. Petorrituxn als gallischen kennen und gaben 
Belege für seinen Gebrauch aus Caesar und ans Glossen y. Carrus, aus 
Cicero y. XiBsedum» aus Gellius y. Cateja, aus Vitruyius y. Ploxi- 
mui99 ans Lampridius y. Basterna. Varro gedenkt der Reda bei Ffo- 
nius II. 754. : ,,Si tuam r he dam heri non habuissem, yarices haberem"; 
und ebds. VI. 17. : „Medeam adyectam per aera in rheda anguibus", wo 
Ifonius sie als zweirädrigen Wagen annimmt. Dagegen unterscheidet man 
lange nachher bei Imp. Constant, in Cod. Theod. VIII. 5. 8. rheda yon 
birota; jene trflgt 1000 Pfund, diese 200, und der veredus nur 30. 
Cicero nennt die Reda mehrmals, auch ad Att. Y. 17. : „Hanc epistolam dic- 
tayi sedens in rheda» quum in castra proficfscerer^^; und den {«'ührer der- 
sdben Mil. X. 2d; : „Adyersi rhedarium occiduht." Als Adjektiy er- 
scheint diese Ableitung bei Varro R. r. III. c. 17* : „ ex eqüili edu- 

ceres rhedarioa ut tibi baberes mulos"; bei- Späteren so und als Sub- 
stantiy, wie bei Capitol. Max. et Balb. fur Redenmacher. Bei Caesar B. G. I. 
c. 51. 0. y. CarruB» wo dieser nebst der Reda yon den Germanen ge- 
hahdhabt' wird, sind beide Wörter (wie ersteres öfters) Caesar in Gallien 
geläufige Appellatiye für dort gebräuchliche Fuhrwerke. Dort kennt die Reda 
auch wiederum als alteinheimisch Venantias Fortunatus Poem. III. 2^. (20.) 
V. l.sqq.: 

„Cnrriculi genus est, memoratquod Gallia, rhedam, 

Mölliter incedens orbita sulcat humum. 

Exsi liens duplici bijugo Volat axe citato 

Atque moyet rapidas juncta quadriga rotas.** . 

26* 
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Suetoniiifl Caes. LVII. spricht von der „meritoria rlieda'% also einem in 
Rom sehr gangbaren Fuhrwerke. 

Die Lfinge des e, sowie der alte Gebrauch des wahrscheinlich ans Gallia 
Cisalpina in Rom eingeführten Wortes, wird femer bestfitigt durch Horat. 
Sat. n. 6. V. 42. Martial. Ep. X. 13. v. 1. Auson. Epist. VII. 18. ^ 

Eine Etymologie gibt Isidorüs Hisp. Orig. XX. c. 12.- i „S heda genus 
yehiculi IV rotarum; has Antiqui retas dicebant^ propter quod haberent 
rotas.'^ 

. Griephische Glossographen haben : ft^lOtOV ' ro <po^e7oy, xa* QUidov 
uQjua axenaOTor^^ ; ^^QOidtov ro y., Qtjölwv xa^ov x^i' QaSfav (Martin, emend. 
^idia)v)oi ;n^aidlov The da.'' ; wol auch niQldiOv ' SfioW Hesych. Auch 
Apocal. c. XVIII. V. 13. mit kurzem e : ,,xa\ %nno)v xa\ ^edwvu^ wozu 
Beza bemerkt : „rhedas i. e. lecticasi quibus Romae etiamnum utuntur, 
uobilia praesertim scortfi**' Der BreYtloquus u. A. verbeßern Isidors Ety- 
mologie durch : „g. t. ad eundum et redeundum habilis^'! Zahlreiche 
deutsche Glossen s. Gloss. lat.-germ. y. Reda, (so dort die äblichste l^chrei- 
bnng). Späte Ableitungen sind u.a. re da gi um (Wagenzoll), r he dare 
(schütten). Hybride Zusammensetzungeh sind epirhSdium Juven. Sat. 
VIII. y. 66., und hfiufig in mit Glossen^ und veredus; Weiteres nachher. 

Das Wort, oder sein Stamm, zeigt sich auch in Namen aus beiden (Pallien: 
Eporedia c. deriy. (s. o. Nr. 154.), Redones (über die Schreibarten s. Glück 
S. 148.). - - 

Für die neukeit. Namen des Rades yerweisen wir wiederum auf y. Fe- 
torritum; rdda konnte an sich auch wenigstens nicht ein Rad bedeu- 
ten. Daß die Bedeutung des Laufes, auch der Schnelligkeit, in der Wurzel 
zu suchen sei, bemerkten wir bereits y. Sporedia e. Für ^ih bieten sich 
folgende Vergleichangen, in welchen großentheils die LSnge des Stammyokals- 
yerbürgt ist. Uebrigens erscheint uns diese nicht apodiktisch nothwendig,. da 
r6da als ein bereits abgeleitetes Wort auch eine VokalyerstSrknng in sich 
tragen konnte. 

kymr. rhöd, rh'ed f. cursus rbedeg ;currere, fluere rhe.dain to 
run continually rhedfa,rhedegfa^ f. Rennbahn, Wettlanf u. s. y. körn, 
r e d e g y a cursus, Sonnen- und Mönd-lauf brit. r ^ d m, cursus, fluxos r ^- 
dec's. m. id. (course, incursion) yb. (yann. ridec; part«, r^det) currere, 
fluere u. s. m. Indessen bleibt zu bedenken, daß kymr. rhed altgallischem 
rat entsprechen kann, s. o. y. R a t i ä. In der That findet sich die Tenuis in 
alt. brit. ret cursus (Buhez S. Nonn), yielleicht indessen nur ini Auslaute er- 
härtete Media? Sollte kymr. r he f. a swift motion, a ruji; adj. fleet, speedy, 
aetiye, wohe,r u. a. r h e ä d m. a running, a currency , auch als Primitiy yon 
rh^d gelten können?? Auf die gadbelischen Wdrter kommen wir unten. 

Hier scheint sich ein Wort anzuschließen, welches Adelung in den gall. 
Ortsnamen sucht, die auf -ri tum ausgehn; kymr. rhyd, rhydle s. m. 
rhydio yb. ford körn, r^d, red s. brit. r^d cornwal. rodo, s. m. id. 
Nach Adelung auch nproy. (Niederlaiiguedoc.) lou r i t id., das ich sonst nicht 
finde. 

kymr. rhodio to walk gehört weder zu obigem brit. dial rodo, noch 
zu kymr. rhawden f. a footstep oder rhawd m. (yia cursus Zeuss 103.) 
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troop, coDipaoy ; sondora, nebst rhodienna to walk abont, np and down, 
to loiter rhodfa a circnlar course, an orbet rbodre f. a career, a course 
r b d r e s Qedocb „anciently^* rbyodres) m« ostentation, bragging, yb. -n, 
n. s. m., zu ' r b o d brit. r A d , t rota, gleichwie brit. rdda, rAdal, 
part, rddet, gespreizt und bocbmütig einhergebn, se paraner , faire la 
roue, (vgl. kymr. rbodre); und frz. rAder proT. katal. span. porL ro- 
dar itaL r o t a r e (auch g i r a r e too gyrus) umberstreifen, bin und ber 
gebn. Dagegen begegnet kymr. rfaoden f. dem glbd. nbd. rAte abd* 
ruota alts, mod a; sodann rbodol f. u. s. w. dem glbd. nhd. rüdel, 
rüder abd. r n o d e r ags. r A d b e r » zugleich aber kymr. r h w y s o dem 
ags. r6yan engl, row n. s. w. Wir fahren diese mehrfachen Begegnungen 
an« um die Schwierigkeit der neukeltischen Vergleichungen zu belegen. Hier, 
wie anderswo, erschwert die, in verschiedenen Oraden ungleichartige, Entr 
Wickelung, der Lebnwörter (deren Heimatschein dazu ofl nngewiss ist) die 
Untersuchung. 

Auch die Erfahrung : daß neues kymr. d aus altem t, d d aus d entstand, 
leidet mancherlei Ausnahmen, besonders erstere. Noch unsicherer sind die 
gadhelischeii Dentalen. Zn obigem kymrobrit. red (ret) gehört wahrschein- 
lich die gadh. Wz. r e t h cursus (Zeuss 13. 73.). Jedoch wechseln die Vokale 
inrethit currunt retbess qui currit; arriuth „adorior^% i. e. ac-, in- 
curro ( Zeuss 73. ) d i n d r i u t h de cursu. Von einander verschieden er- 
scheinen die Glossen i nnarrith in nostro curriculo (wol zu reth, ruith) 
und d ^ r i a d bigae. Letztere steht der r d d a am nächsten, aber mit Recht 
sucht Holtzmann darinn eher den Begriff Z w e i r a d ; »dessen bedeutet 
r i a d^ auch nicht Rad, soweit die Urkunden reichen. Zu den vorhergehenden 
Formen gehört das moderne gadh. ruith (ruidh, rith) vb. currere, fluere 
(rennen, rinnen, wie die kymrobrit. Zww.); s. f. cursus, fluxus u. ^gl., auch 
obsol.^ exercitus. • Aber auch mit a rathad m. via, iter, das sich jedoch 
zu rftth m. circnlus (auch raft, lat. ratis; vielleiclit urverwandt mit lat. 
rota u. s. w« neben dem Lehnworte roth?) verhalten roag,-'wie o. rhodio 
n. s. w. zu r h o d, wol auch alban. r e d h ö i n umhergehn zu reth cir- 
cnlus u. s. m. gadh. r ö d m. ist aus dem glbd. engl, road entlehnt, das zu 
ags. tAd (s. u.) gehört. 

Glück 145. vergleicht, als aus rdd (vgl. u.a. kymr. rhwyd f. i. q. lat. 
rete) entstanden, kymr. rhwydü prosperous, leicht, ungehindert; daher 
a. a. i'hwyddhau to give success, to speed rbw;ydded f. free course; 
success. Glück sucht dieß Wort auch in ebrwydd o. v. Sporediae, 
da es auch anderwärts zum Suffixe wurde, vgl. bei Zeuss 861. das filtere 
Suffix rwyd. 

Bei allen, diesen Ableitungen dürfen wif nicht vergeßen : daß uns die 
Grundbedeutung von reda nicht überliefert wurde, und daß es schwerlich 
schlechthin und xar'iloxfjy Wagen bedeutete; freilich ist seine Form ein- 
facher, als die der übrigen gallischen Wagennamen. 

Sehr beachtenswerth sind nun auch deutsche Vergleichungen : ahd. reita f. 
currus, biga, quadriga, reda, vereda; auch reiti, reitwagan, gireite 
n.; dazu u. ä. reiten g. pl., uuagunretila auriga; rttan proficisci, 
vehi (equo, curru, ufen reito), noch jetzt in dieser weiteren Bed. land- 
scbaftUcb reiten; ags. rdd f. (engl, road) iter, equitatio, via, vehiculum 



406 Nr. 264. Redo — - 265. Reno 

(nach Bofworth) rftdvfigeii currns; altn. reid f. equitatio, rheda; folmeii; 
litera Riinica R i. q. goth. re da (vgl. Holtzmann 111.)» wobei jedoch die an 
goth. redan geknüpften (Goth. Wtb. h. y.), nach anderer Richtung führen- 
den Wörterreihen tu bedenken sind. Für die zu reiten gehörigen Wörter 
▼erweisen wir auf die einzelnen Wörterbücher. Unser Gloss, lat-germ. hat 
ans dem 15. Jh. n. a. die Glossen : reda reding (Voc. opt. Schweiz, re- 
dig c. bei Stalder), ride-, renne-wagen, wagenrenne. 

De Belloguet Nr. 40. erwähnt der Schreibung rhfldda in einem Glos- 
sar bei Mai Class. Aoct. VI. p. 580. und sagt : »Rette se dit encor dans 
les montagnes du Jura.^' In der Stelle bei Juvenal. Sat. VIII. v. 66. : 

„ — — Trito ducunt epirhedia collo 
Cornipedes^^ ^ 

erklären die Scholiasten das Wort theils durch curnis, plaustrum, wie ähnlich 
auch. spätcrre Glossatoren, theils richtiger durch „omamenta rhedarum.'^ 
Vgl. Dufresne und Gloss« lat.-germ. h. y. 

,,Veredo8 Antiqui dixerunt, quod yeherent rhedas^S sagt 
Festus, wozu noch Isidorns Hisp. Orig. Xu. c. 1. setzt : „vel quod per pub- 
licas yias currant, per qoas et r he das ire solitum erat.'^ Und so Papias 
n. A. Martialis Ep. IV. gebraucht das Wort zweimal fßr Jagdpfeid : 
„Stragula succincti, yenator, sume v ere dl» 
Nam solet a nudo surgere^ ficos equo.^' 
„Parcius utaris, moneö, rapiente veredo, 
Prisce, nee in lepores tam violentus eas!^' 
Aber die gebräuchlichste Bedeutung des Post- oder Courier-pferdes wird 
auch die älteste sein. Vgl. u. a. Dufresne y. Veredi. Gloss, lat.-germ. yy. 
Vered-a, -arius, -us. Glück 89.1yerwirft die hybride Zusammensetzung 
mit yehere und findet das Wort wieder in kymr, gorwydd (go-^rhwydd) 
m. a stately horse, a steed, a palfrey; tautologisch zsgs« g.-farch (mit 
march) m. a managed horse. — mgr. ßdqsd-oq-^ -d^ios a. di Lat. Das 
f^. vereda bedeutet in spanischen Urkunden Poststraße fur die Veredi; 
als Synonym yon rheda fanden wir es o. in einer ' Glosse ; als Synonym 
yon ram a da (Laube) in einer Urkunde yon 1344 ist es wahrscheinlich yon 
yiridis gebildet, nicht etwa die Indische Veranda. 

264. BedOy ein grätenloser Fisch bei Auson. Mos. 89., nach de Bello- 
guet p. 168. la loche. 

265. Reno» rheno« „In bis (operimentis etc.) multa peregrina, ut 
sagtim, reno Gallica.'^ Varro de L. lat. V. (JV'.) c. 35. §. 167. ed. 
Müller. Aber Caesar B. G. VI. c. 21. sa^t : „(Germani, yiri cum feminis) 
promiscue in fluminibus perluuntur, et pellibus aut pairvis i^enonuxii^tegu- 

, mentis utuntur, magna corporis sparte nuda.'^ Ihrer gedenkt Salustius, bei 
Servius ad Verg. Georg. III. y. 183. : „ut Sallustius drcit in Historiis, .yestes 
de pellibus reno n e 8 yocantur**, und schreibt sie nach fsidorus Hispa- 
lensis (o. y. Ijaena) ebenfalls den Germanen zn. Auf Isidor stätzt sich 
die gleiche Aussage in einer Glosse bei Dufresne (e Cod. reg. 7613.). In 
andern Glossen kommt die Ableitung „a renibus'^ yor. Als Synonym yon 
mastruga in einer Glosse erwähnten wir reno bereits dort. Aus den 
späteren Lateinern excerpiefen wir noch Folgendes« Auf den deutschen 
(Sigismerem, regium juyenem^% zunächst auf die „regnW* in seinem Prnnk- 
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söge besieht sich die Stelle bei Sidon. Apoll. Epist. IV. 20. : „Viridantia 
saga lirobif marginata punicif, penduli ex humero gladii baltheia aüpercur- 
rentibus atrinxerimt claaaa ballatis latera rhexit>nibu6«*' Ordericiu Vitalia 
IV. unil XQ. erwähnt reo. on es „de pretiosis peilibus peregrinornm roa- 
riiim^ ftnd „agninoa'' (daher eine Abi. von ^n^es\ Gnibertua de Vita sna III. 
c 5. einen rheno catiniu. Ueberall gilt er als Pelsrock u. dgl. , nur 4er 
Yocabnlarins optimug übersätet ihn durch brnoch. Auch Isidors repti 
werden yon Papias und seinen Nachfolgern abgeschrieben* 

Nationilitfit und Grundbedeutung des Wortes sind nicht ganz Mar. Gal- 
lische^ Abstannnung gibt ihm nur der eine, aber gewichtige Varro; germa- 
nische die Qbrigen klassischen Citate auch nicht, die jedoch die Sache bei 
den Germanen in Gebrauch fanden. Als IKleidungsstnck erscheint r e n o nur 
bei Caesar nicht sicher,^ aber noch unsicherer als Tbiername, da sich a'. a. 0. 
peilibus nicht auf r e n o n a m bezieht, vielmehr das mit ersterem ko- 
ordinierte tegument! s. An sich würde der Gebrauch des Thiemftmens 
für den Pelz des Thieres durchaus nicht befremden, wenigstens nicht nach 
modernem Spracbgebrauche. Man pflegt den Renn, dasRennthier zu 
vergleichen^ obschon minder sein (oder auch des ahd. reinno admissarius) 
■ Fell in einem Pelzmantel zu vermuten ist,, eher noch ein Gewebe von den 
Haaren (vgl. u^ kelt. Wörter); überdieß hätten, wir danii vielmehr creno 
(oder vreno) zu erwarten» wie altn. hreinn ags. bran, m. zeigen. Bei 
andern anklingenden deutschen Thiemamen fehlen uns die alten Formen. Pau- 
lus Venetus 111.- c. 48. ap. Dufr. stellt zu den (pelztragenden) Thieren arme- 
lini, erculini auch r h o n d e s , die vvir des, wenn auch entfernteren, 
Anklangs wegen erwähnen. • ^ 

Wenn in Salomons Glosse „r a i n e p « n u l i $*^ letzteres Wort nicht von 
pan US, sondern von p annus abzuleiteli wäre, so könnte hier ein deut- 
scher reno erhalten sein. '^ ^ 

Ans den neukeit. Sprachen mdgen in gleich unsicherer Weise zugezogen 
werden : kymr. rbawn, sg. rhonyn, m. körn, ren brit. reün m., 
sg.-e n f. gadh. r 6 i n f. Mähne oder Schwanzhaar dea Pferdes , brit. auch 
Borste, gadh. auch fasciculus exiguos lanaoi vel rei cojusvis villosae; gadh. 
r h Q m. equi vel bovis caudae vel jubae hirsutia ; auch phoca, was an das 
freilich guttural anlautende ags. hrAn m. balaena erinnert; r 6 mach 
crinitus, villosus u.' s. m. wol aus r^nmach, und nicht mit sanskr. 
roman, loman crinis zu vergleichen. ^ 

266. BhddanuB. ubiRhodaRhodioruin fuit, unde 

d i c t n s multo Galiiorum fertilissimus Bhodanus amnis, ex Alpibuc^ se 

, r a p i e n s per iLemanum lacum, segn emque deferens Ararim, nee 

minus se ipso torrent em Isaram,- et Druentiam.** Plin. If. nat. III. 

c. 4. Hiernach sagt Isidoras Hisp. Orig. XIII. : ^^BhQdanus, Galliae 

flnvius, ab oppido Rhode cognominatus, qiii rapide, concitus cursu« 

etc. Diese Eigenschaft und ähnliche werden dem Strome häufig zugeschrieben, 
so bei Solinus c, 11. Silius Ital. IIL passim. .Auspn. de Clar. Urb. passim. 
Claudian. in Rnfin. IL 112. TibuILJ. 7, 11. (vgl. Ukert H. 2. S. 126. Zeuss 
16.). Ausdrücklich wird in diesem Sinne in dem öfters erwähnten ttin. Hieros. 
(vel Burdegal., vel. Fragm^ de V. S. Galli) der Name gallisch, freilich 
zur Hälfte auch hebräisch I etymologisiert : „roth violentum, dau 
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el is Gallico et in Hebreo jadiceiii; ideo lirodanuBjadez Til- 
len tut.** Wir cftierm nach einer Wiener Hf. bei Zcomb 13.; eine anilere 
Lefart iff y^aam 7 ho Dimiom*% daraoa entatellt : ,^am pro niaivB.*' 
Ancb die papiaaifchen Wflrterbflcher etyaiologisieren; der Breviloqnos sagt 

v. a. : f^hodii dicti font qoidam qui TeDemnt jaxta rhodannm . 

Shod anus« dani. quidam flnriiif Gallig et didtor a rbadani^o. 

^af. qnod latioe didtor torqaeo. tfmm iorqnet lapidea etc. Dan 

interpretatnr jadiciom ant jndicans.** Die entgegengeaelste Eigenschaft wurde 
aoch anderwfrts dem Arar zn^eschrieben. Tgl. n. a. Caesar B. G. I. c 
12. and dne Etymologie in diesem Sinne bei Zenss 14.; andere antike, aber 
dämm nicht gute, s. o. t. Attilus. 

Wir laßen anderweitige Ableitangsrersnche des Namens Hhodanns 
ans dem Griechischen n. s. w. bd Sdte und begnfigen nns, anf die ▼. 
Soda belegte kdt Wz. rhed correre, flnere zn verweisen, zugleich aber 
anf die MAgÜcbkeit, daß der gate BreViloqvos & Co. mit der Beziehung za 
foday (l^tiv^ Tielmehr aber noch der za foSavog^ wirklich Grand haben, 
indem der Harne von den griechischen Kolonisten aosgegaogen sein konnte, 
was bereits, nur in andrer Weise, Flinins annahm. Seine Stadt Bhodä, 
*P6Sff bei Strabon IV., wenn Casanbonus richtig emendierte» heißt auch, 
amgekehrt, nach dem Floße 'Po-, ^Ptir-Scivovota vgl. Ukert L c. 418. In 
der kelto-semitischen Auslegung mögen wir kaum den Schatten einer alt- 
gallischen Tradition suchen. Bekanntlich wechselte in historischer Zeit auch 
der Arar seinen Namen zweimal, wtewol nicht gegen einen griechischen: 
B^iyovloi, dann Arar, '^^a^, . Araris, spfiter Sauconna (bei 
Gregor. Turon. X. c. 29. Sangooa, aus s a n.g u.i s etymologisiert); viel- 
leicht giengen diese Namen von , verschiedenen Stämmen der Völker und 
Sprachen ans. 

Daß das SniBx anas unbetont war, zeigt sowol sein allmähliches Ver- 
schrumpfen in Rhone, wie die (noch jetzt nicht vergeßene) deutsche Form 
Rotten msc. Das mißbräuchliche Feminin in nhd. (frz. msc.) Rhone ist 
begreiflich; aber auch kymr. Rhodwyn ist weibliche. 

267«^ Bodarnniy Bombotinum s. Bumpotinunau 

Bhomphaeas. Bumpia. 

268. BufiUB. »»Pompeji Magni prirnum ludis oftenderunt chema (al. 
chama, chaum), quem Galli rufiuih (ah rhaphium) vocabant, 
eiBgie lupi, pardorum macu]is.<< Plin. H. nat. VIII. c. 19. s. 28. »Sunt in eo 
genere (luporum), qui cervarii vocaptur, quaFem e Gallia in Pompeji 
Magni barena spectatum dizimus.« Ib. c. .22. s. 34. . 

Der Name lautet sehr lateinisch, wie auch 'Povipidra Ptol. II. 8. (Stadt 
der Nemeten, vielleicht der Rauraker, vgl. Ukert IL 2. S. 500.) und noch 
sicherer 'PovtpTvog, Ks Xrog ro fivog bei Zosimos IV. 51. 

Wahrscheinlich ist eine besondere Luchsart, etwa au3 den' Pyrenäen, g^ 
meint. Jedoch finden wir in den modernen Sprachen keinen Grund zu diese^r 
Annahme, wol aber anklingende Namen des Fuchses. Die Lesart rar 
phi um erinnert an span, rapos-o, -a^ kataL rabosa, nach Dies 
526. von r a b cauda ; femer an finn. r e p o esti^. r eb b a n e altn. r e f r; 
rufius an die örtlich fernen Fuchsnamen pers. rübäh kurd. rnvi osset. 
ruvas. Der Fuchs heißt u« a. gadh. madadh-rnadh m. d. L Roth- 
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hand. Vgl. auch fcyror. rhiif, rhufon röthlich (rhudd brit rüz, rA 
korii. radh, rud, spftter rtkz etc. gadh. ruadh ruber). Bei. rhaphius 
mag kymr« r b a i b m. ravening, greediness ; bevitcbing r b e i b i o to snatcb 
by force in Betracht gezogen werden. 

269. Bumpia in ^em Verzeicbnisse bei Gellins o. v. Catoja» and 
bei Valerius Flaccus VI. 96.: 

nIHic juratos, in se trahif Aea Baternas, 

■ 

Quos^duce Teutagono, crudi mora corticis armat, 

Aequaqne nee ferro breviör nee rumpia (al* romphea) ligno^ 

heißt sonst rhomphaea, ^Ofig>aicc^ und wird von Oellins a. a. 0. als 
tbräfcische Waffe genannt, ebenso Von Livius XXXI. c. 39. : „Thracas 
quoque romphaeae ingentes et ipsae longitudinis inter objectos undique 

ramos impedtebant** Auch bei Hesychioa '»"fbi^^paia (al. -^Q)' t^aktov 
{g^vyr^^ior , ftaxat^oiy ^Opo^^ ^ Qxorrtor ^axqovY^ mflcbte Martinins S^^xior 
emendieren. Isidorus Jlisp. nennt rliojnphaea o. v. Framea als Sy- 
nonym mit dieser und mit Bpatha;^es gieng auch Apocal/ I. c. 16. in syr. 
rümchd über. mit. rufe a kommt in einer Urkunde des J. 882 vor; vgl. 
auch romp bus bei DüTresne; rümpheain uns. Gloss^ lat-germ. Als thra- 
kisches Wort gehört es nicht in unseren Bereich; wir erwähnen es nur, 
weil es eine ursprQnglich weder griechische, noch römische Waffe bezeichnet 
und in, wenn auch lockerer, Beziehung zu Völkern und Wörtern unseres 
Kreißes vorkommt. '^ 

270. BumpotiniiB (adj.). n^^^ e* alteram genus arbnsti, Gal- 
ilei, quod vocatuE' rumpotinuiXL« Id desiderat*arborem humilem uec 
ftondosam. Ei rei mazime videtur iddnea o pul us (al. pop'ulus) — — Hoc 
genas arbi^sti frequens est in agro Mediolanensi, ubi etiam hodie nomen 

servat. Arboribus rumpotiilis si frumentum non inseritur<< etc. 

Colam» V. c. 7. Das Selbe meint Varro, auf welchen sich Columella stätzeu. 
mag, R. r.li. c. 8. : ^Ouartum (genus jugorum quaerit) arbusta, ubi tra-, 
duces (rumpi» s. u.) possint fieri Vitium ^ ut Mediolaneqses facinnt 
in arboribus, quas v o c a n t (Wer?) o p u 1 o s (al. p o p u 1 o s)/^ Femer vgl* 
die funeta Plin. H. nat. XVII.- c. 22. s. 35. und weiter : „Bumpo-. 
tin US (al. rumbotinus) vocatnr, et alio nomine populua (opulus 
Dalech.), arbor Italiae Padum transgress i. s'^ etc, Plin. H. nat 
XIV. c 1. s 3. „Bumpotiuum (al. rumbo«, rompd-» rombo- 
tinum) arborem demonstravimus inter arbusta. Juxta hanc viduam 
vite nascjtiir her ha, quam Galli rodarum (al. rhodoram) vo- 
cant. Caulem habet virgae ficulneae modo geniculatum, folia urticae in ipedio 
ezalbida, eadem procedenle tempore tota rubentia, florem argenteum'* etc. Ib. 
XXiV. c. 19. s. 112. Columella a. a. 0. gebraqcht auch die Ableitung ruxn- 
potinetutu Fur Rebengebüsch; und Varro R. r. I. c. 8. sagt : „Quar-^ 
tum est pedamentum nativum ejus generis, ubi ex arboribus in arbores tra- 
ductis vitibus vlnea fit, qups traduce squidam rumpos appellant.^' 
Martinius' fibersetzt rumpus durch hd. über s c h u t z 1 i n g nl^ over- 
schote, -scheute, vgl. Gloss. 1a|.-germ. vv. Rumpus. Tradux. Man ver- 
mutet das selbe Wort bei Veget. ni. c. 25. : ,3&dices populi quae Graece 
appellator r h a m n o s'S al. „quae app. r a m p n u n.^*' 
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Jedenfidli wareo diese Wörter, mmdetteiu rampotinns, in Gel- 
lU CiialpiDa gebräuchlich. Die Bedeatungen der Ranke, Rebe, der Kletter- 
pflanze, dea {(riechenden Gebäachea paaaai anflhllend an ital. r a m p a r e 
fra. r amp er engl, ramp raet. rampinar klettern, kriechen, sich ranken 
B. s. w. (Tgl. Dies 280.), woher n. a. raet. rampnna f. GehAlc, Gestfiude; 
vgl. brit. ramp a mit gespreizten Beinen stehn oder gleiten; skrampa,. 
s k r i m p a ramper, kriechen. Ueber r o d a r u m wißen wir Nichts zu. sagen* 

271. Buna. 

„Barbara fraxineis pingator r u n a tabellis 
Qnodqne papyrus agit, virgnla plana facit.*' 

Venant. Fort. Carm. VII. 18 sq. 

Eine andere, ron Manchen jedoch für identisch gehaltene, run a kommt 
nnr Tor bei Cicero de Leg. m. 9^ 20 : C. Gracchus runis et üg^a i c i s, 
quas ipse se projecisse in forum didt^' etc. und bei Festns mit einer Ab- 
leitung ans Ennius : „Buna genus teli significat. Ennius : Bunat« 
recedit, i. e. pilata. '^ Bei Plin. H. nat. XVIII. c. 19. s. 49. las man 
rulla statt ralla und sah darinn ein Deroinutir von runa. Spätere 
Glossographen lasen statt pilata praeliata und fibersetzten desshalb 
runa durch p u g n a. 

Die „barbara'S hier zunächst fränkische, runä ist so yielfadi be- 
sprochen, daß wir uns begnftgen, auf J. Grimm Mythol. S. 1174 It, för weitere 
lexikalische Darstellung, sowie Ar Citate, afuf utaser Goth. Wtb. tv. Runa. 
A 1 i o r u n a., und auf die seitdem erschienenen Schriften fiber diesen Gegni- 
stand zu verweisen. Die allgemein germanische Ru^na, Raune bedeutet 
Rathschluß, Berathung, (Geheimeratb), Abstimmung, namentlich (noch jetzt in 
der Schweiz) geheime ; G e r a u n e, susurrns, und Geheimniss fiberhaUpt ; ins- 
besondere u. a. religiöse^ Mysterium, sodann geheime, auch altertumlidie 
Schrift, kaum Schrift überhaupt , wiewol ahn. runa f. linea (neben- r ü n 
litera)» Aber wie nun, wenn lihea, litera die ältesten unter diesen Bedeu- 
tungen wären, und wie so manche ähnliche, von der Grundbedeutung incisio, 
sculptura u.. dgl. ausgiengen ? So daß in der That jene beiden r u ;n a e 
mindestens als agens und actum Eins wären? 

Verschneiden, castrare , inpr. cquum bedeuten die Wörter mnnl. 
(auch bei Kilian und Theutonista) ruynen (sonst raunen,. su8urrare~) und* 
rünen, rfinken lett. r 4 n f t estn. r u n a m a ; equus castratus mnnl. r u y n 
mnQd.räue aachen. rong ält. nhd. raun estn. rfin. Vielleicht urver- 
wandt ist litau. TonA, röna släy. dakorop. rana, f^ vulnus, ^-roniti, 
r a n i t i vulnerare ; sicherer litau. r o m i t i lett. r ä m 1 1 castrare. Für die zweite 
runa vgl. kymr. r b 6 n f. lancea neben r h a i n m. id. t h e i n i 6 to lance. 

Zu der ersten runa gehören u. a. : aspan. a d r u i| a r rathep, errathen. 
kymr. rhin (, mysteriüm; indoles, virtus rhiniau pl. incanti^itio rhinio 
raunen brit. rin, pl. rin.you, m. mystcrium, iiicantatio, gadh. ruh, pl. 
^r ü i n t e a n , mysteriüm, indoles, consilium, voluntas etc. r fi i n e f. secretum, 
sileotium etc., alle m. v. Abll.; vielleicht schließt sich nur scheinbar wiederum 
kymr. rhint m. inrisio an. In osteuropäischen < Sprachen : finn. runo car- 
men c. deriv. läpp. runa,rudn rumor, fama; sermo rudnet dicere, loqui 
rund artificium, scienUa r u n d a k sapiens (cf. altn. r y n d r literatus, magüs) ; 
lett. r tt n n ä t loqi^i r u n n a s collegium, sermo, u.. s. w. , 
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s. 

272. 8 a gum. Wir excerpierten bereits viele Belegstellen für 8ag»uin, 
-US, -ttlrum, -atus, adyog aos Polybios yy. Braoae, Geaum; 
aus Diodoros und Cicero y. Bracae; aus Tacitus ebds. und v. Frame a ; 
aus Varro Yv. Culoita» Beno; aus Martialis y. Culoita; aus Co- 
lumella und Adalardus Y. Bardooaoullus; aus der Regula Magistri 

Y. Beno; aus Vergüius Y>Ge8um; aus Strabon yy. rlvVog^ Laena; 
aus Isidorus Hisp., den Benediktinern u. A. y. Iiaena; aus Sidonius ApolL 
T. Beno. In den meisten dieser Stellen ist dieses Gewand den .Galliern 
zugeschrieben, Yon Strabon (o. y. uiatvcc) sowol diesen, als den Liguren 
und auch den Lusitanern (s. u.); den Germanen dagegen Yon Ta- 
dtus (sagulum einmal als . „barbi^rische' Tracht; eine dritte Steiles, 
nachher), Pomponius Mela (s. u.), Sidonius (mindestens theil weise) und Isi- 
dorus (den Alemannen, anderswo den Gxalliern, s. u.). F. AYienus 
Orbis. t. descr. V. 847. sagt : 

„Präecinctique 8 a g i B semper pictis A g a t h y r s i." 
Die Form 8 a g u 8 kam bei Varro und in der (mit.) Regula Magistri Ypr, 
und findet sich auch noch in einer zweiten Stelle aus Varro Virg. diY. ap. 
Nonium : »cum neque aptam mollis humeris fibulam 8agU8 ferret. << 
Weiteres s. u., wo wir 8aguni nebst Ableitungen auch noch fur andre 
Völker gebraucht finden werden. Strabon IV. p. 197. spricht Yon der Ein- 
fuhrung des Sagos in Rom durch, die Gallier : „Ovto»; S^iar\ SaxpiXjl xa\ ra 

noC/ÄViu xtt\ ra voq>6Qßiaf taare rdSv CdyVHV xai rfs ra^i^f^as aip9-oviav //^ 
Tji'^Pia fiji ^o^^ysZa&ai /uovov^ aXZa xal roTi nXetazots fii^eöi rtje^IraXiag.^^ 

Eine dritte Stelle bei Tadtus Germ. XVII. : »Tegumen omnibus (Ger- 
manis)8aguin9 fibula aut, si desit, spina consertum^', gibt noch be- 
stimmter das Sagum als Volkstracht der Germanen an. Aberjlas Wort 
bleibt gallisch. Wahrscheinlich kam es zuerst schon aus Gallia Cisalpina 
in die lateinische Sprache (vgl. u. eine Stelle aus Isidprus), und wurde dort 
. als Benennung f&r dieses oder ähnliche Gewände bei Yielen Völkern ganz 
einheimisch, ohne daß man darnm seines fremden Ursprungs Yergaß. Tacitus 
a. a. 0. gibt außer dieser allen Germanen gemeinsamen Tracht auch minder 
allgemeine ah. An einer Yierten Stelle fiist. V. 23. , wo Yon den KSmpfen 
mit den Ubiern u. s. w. die Rede ist, erzfihlt er Yon CiYÜis : „^r — captae 
lintrel 8aguli8 Yersicoloribns [vgl. ähnliche Prädikate] baud indecore 
pro Yells iuvabantur.'' Aehnlich ist der Gebrauch Yon 8 a g u m (als breitem 
Zeugstücke) bei beiden Vegetiusen : „Saga ciliciaque tenduntur, quae im- 

petum excipiunt sagittarum.'^ Veg. Milit. IV. 6. ,,IumeHtnm 8agi8 

cooperies diligenter.^* Veg. Veter. I. 42. 

Auch Cicero gebraucht das Wort und dessen Ableitungen noch an meh- 
reren Stellen, in welchen bei 8 a gum oder 8aga sumere, ad 8aga Ire, 
in Bagi8 esse das Kriegsgewand überhaupt und daher der Krieg selbst 
gemeint ist; so Phil. V. 12. VIII. 11. XIV. 1. Pis. XXIII. 25. : „8agula 
reiecerunt , catervam imperatori suo novaim praebuerunt.^' Eben- 
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80 B s g a gamere, poDere in den italigcheD Tamulteii bei LiYias Epit. LXX^. 
LXXIII. Veliej. Paterc. IL 16. Sodann sagt Ifonins p. 538. : „Sag um 
yestimentnm militare. Sallnsi. Hitt. lib. II. (Exe.) Virg. Üb. VIII. 
(Eic, o. T. Oesnitt). M. Tolliu» ad Caesarem ianiorem (Ezc, saga- 
tns im Gegensatze zo togatna, ihnlicb in einem Excerpte bei Isidoms 
f. u.). Varro Virgala divina (Exe, sagus, g. o.). Sigenna Higt lib. lit.: 
genatng auctoritate sag aria nnnc.^' .Ebenso igt auch das sagulum 
Kriegggewand und steht z. B. bei Valer. Max. m. 2. (Krieg der Römer in 
Kelttberien) neben g 1 a d i u g. Weitere Belege für beide Wörter in dieger 
Geltung gaben und geben wir noch mehrfach. Plutarchog (wenn wir recht 
berichtet gind) nennt den Sagos „la^^ra (rr^aTionix^v,^* IVach Livius VIL 
34. war Deciug „sagulo gregali amictng*% demnach als mit dem Ge- 
wände deg gemeinen Soldaten. ^ 

Bei Caegar B. G. V. 42. tragen die Nenrier die ausgegrabene Erde in 
ihren sagulis CxtröSaiv Metaphr.) weg. ffach B. Civ. I. 75. „sinistras 
sag!« involvunt (Romani) gladiogque digtringunt.^^ Nach Hirtius B. Afr. 
LVII. veranlaßt der Numidenkönig luba Scipio, das sagulum purpu- 
reum als die nur Ersterem zukommende Tracht gegen das s. album aus- 
zutauschen. .Pomp., Mela I. 8. erzfihlt von den Völkergchaften in Cyre- 
n a i c a , deren domicilia m a p a 1 i a heißen ; „primores s a g i 8 velantur.'^ 
Aber er gebraucht auch III. 3.^en selben Ausdruck von den Germanen. 
Dnß übrigens das sagulum purpureum überhaupt als Königstracht 
galt, zeigt folgende Stelle bei Liv. ^XXX. 17. : „Munera regi decreverunt 
sagula purpurea duo cum fibulis aureis singulis.^' Vgl. auch bei 
Sitius Ital. IV. v. 518. : ,ySanguinei patrium saguli decus (sc. Grac- 
chi consulis)*', und XVII. v. 527. : „honorem fulgentis saguli.'^ Wie 
öfters, kommt auch hier in Afrika eingewanderte Tracht zugleich im nahen 
I b e r i e n ^ vor. So der Oayog nach Diod. Sic. V. 33. : „«^o^ouff* S'ouroi 
{KtXxCß^^eq) 0ayovg ^Üarag'' ; nach Strabon III. p. 155. : „Melav^^Mowg 
a7iavxfg{j^ovaiTaro\) ro niJoy Iv OCCyOlQ^ er oii'nsQ x^i artfiaSoxoiTOvat^^ ; 
nach Appianos (s. n.). Livius XXVII. 19. (21.) sagt s-sfPuero' tnnicaiii lato 
clavo cum H 1 s p a n o' 8 a g u 1 o et aurea fibula donat*' ; ond nach dieser 
Stelle Valer. Max. V. 1.-: „Puerum annulo fibulaque aurea e^ tunica laticla- 

via H i s p a n o que sagula donatum^% wfihrend er darauf auch von 

einem ,,P u n i c o s a g u 1 o'* spricht. Dagegen gilt bei Horat. Epod. IX. : 
y,Terra marique victus bostis punico lugubre mutavit sagum^^ von der 

Farbe, nicht vom Volke. Sayog "ji^aivoijnxoi kommt bei Arrhianos vor. 
Suetonius gebraucht sowol das Primitiv : „distento sagö impositura in sub- 
lime iactare*^ (Otho c. IL), d. i. prellen, wie frz. heme von b e r n e 
sagum ; wie die Ableitungen „sagati palliative'^ (Caesar), den „togati'^ 
wiederum (vgL o.) entgegengesetzt, und «^sagulatis comitibus'* (Vitell. 
XL). Auch Martialis Ep. I. 4. sagt von jenem. Prell eh : 

„Ibis ab excusso missus ad astra sagO»** 
Vgl. auch „sagatio naX/u6e^^ Gloss. Philox. nebst ^.naZ/uoi saltio^' Gloss. 
Cyr. ap^. Martin, u. s. m. Außer bei Cicero a. a. 0. finden wir sag at us 
auch bei Martialis und in der Bedeutung des Zeugstoffes bei Columella XI. 
1. o. V. BardQCUOUllus. Die Stelle bei Hartialiji Ep. VL 11. lautet: 
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„Te Cadmea Tyro0, me pingnii Gallia vestit; 
. Vis, te purpureum^ Marce, sagatus amem?^^ 
Den Ausdruck ,,piDgais*^ gebraucht, von dem Gewände selbst, Ennins bei 
Nonius p. 223. ; „Tergum igitur sagu' pinguis operiat/' 

Scbon alt ist das, im Griechischen fast (einmal Oayog ntr. Plutarch. An-* 
ton.) allgemeine, Masculinum sagUB 11. c, sowie bei Cicero Verr. 
III. 38., ^enn dort sag ob» nicht sac cos, die richtige Lesart ist; bei 
Afranius ap. Ghaiisium I. p. 81. ed Putsch : „quod qnadrati 4unt sagi^^; 
auch das Femininum „sagas coernlas'^ schon bei Ennius (der aucKsik- 
gU8 sagte, s. o.) ap. Charis. 1. c. und bei den BoUandisten o. v. Iiaena. 
Auf Ennius influierte vielleicht das altgriechische, aber mit dem gallischen 
Worte urverwandte adytj , aayfi' 

Appianos Iber. XLII. sagt : ,fX^wrrai Se ("Ißtj^es) SinZoTg IfjorCoig ntt^dciy 

avr\ x^M^^^^i adra nfqmoqn^/uevoi * jrai tovto OOyOV ^yovvrat,^^ Vgl. die 
Zusammensetzung sagochlaznydeB in Epist. Valeriani ap. Treb. Pol- 
lionem in Claudio; und den Ausdruck bei Plutarch. Moral. CIL : y^adyoy l/i- 
nenoQTitj/u^vog ^iXara^*; ähnlich auch bei Piodoros a. a. 0. 

Eine andere Stelle bei Trebellius PoUio in Claudii Imp. epist. in XXX. 
Tyrannis X. : „Duo 8 a g a ad me velim mittas, sed f i b u 1 a t o r i a^' zeigt, 
daß die oft erwähnten fibulae nicht an allen Sagen waren. 

Isidorqs Hisp. sagt Orig. XIX. c. 24. : „Est autem vestis mitilaris, ci^us 
usus sG a 1 1 i c i s primum expeditionibus coepit e praeda hostili. De qua vox 
est illa Senatus : „ „Tog is depositis Quirites ad saga conversi fuerunt.^^ '* 
Sagum autem Gallicum nomen est; dictum autem sagum qua« 
drum eo, quod apud eos primum quadratum vel quadrnplex erbt/* Diese 
merkwürdige, auf «ntike Nachrichten gestützte Stelle besagt nicht, ob die 
Gallicai^ expeditiones diesseit oder jenseit der Alpen gemeint seien. Daß 
Strabon den Galliern die Ausfuhr des Sagos nach Italien zuschreibt, sahen 
wir oben. 

Wir haben bereits gezeigt, daß das weiße Sagum bei den Galliern priester- 
lich (vgl. PJin. H. nat. XXIV. c. 11. s. 62. XVI. c. 44. s, 94.), bei den Rö- 
mern dem rothen königlichen entgegen gesetzt war. In christlicher Zeit ist 
das Sagum den Priestern verboten und gilt als Tracht der Laien, namentlich 
indessen in alter Weise als kriegerische. Belege u. a. bei Martinius, Dufresne 
vv. Sagum, Sagus etc., wo Oberhaupt die Belege des spStefen Gebrauches 
zu suchea sind. Die kurzen saga Fresdnica des Monachus Sangallensis 
sind synonym mit Dessen pallia Fr. 

Die sagaria negotiatio (neben der lintearia) als Handel bei Dlpian. 
de-Trib. Act., b^reibt der sagarius u. a. bei dem Schol. ad Juvenal. 
Sat. VI. V. 689,, x^'^^'^^^n^ Güt^ss. ant. (auch saganarius in Gloss. 
Maji); aber als Handwerk, /ila^yoi/^yix;/ Gloss., der „filtzmecher^* in Gloss, 
lat.-germ. vgl. ehds. sagum, sagus viltz. auch viltzmantel; ebds. in 
filteren Glossen sagellum (cf. Dufr. h. v^, saoellum lachan. Das 
in den Stat. Ord. Praem. I. c. 11. ap. Dufr. genahnte ,,cum sagio vel cum 
c r i b r o^\ ist vielleicht aus dem frz. s a s (dieses aber aus s e t a c e u m) 
gebildet. 

Schon in klassischer Zeit fanden wir den Namen des Kleides auch fßr 
einen Kleidersioif gebraucht. Dieser, mitunter auch das Gewand, heißt mit. 
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sagam, *^g*t i>(fi>9 saia, seia (toniliha Gloss. Cass.) span. proy. 
s a y a iUL saja, sajorna frz. s a i e , f. span. port, s a y o span, s a y o n, 
• ayai etc. ital. sajo, sajone, auch sagio, saglio (aus sagulum), 
saglione m filteren Wtbb., m-, dem. ital. sajetta span, sayete port, 
saiela, säet a fra. sayette, vgl. Diez 302., wo auch prov. sallar 
yerhflUen aus sagulare. A. d. Romanischen stammt wol ngr. aayid^ 
aa'ia f. (Sarsche), wiewol aayiovyaaY^oy schon früh vorkommt. 

Aus dem Primitive entstand hd. sayg („oder nayg^O sagnm Voc. Ze- 
ninger. a. 1482 mhd: sei, aus dem Deminutive mhd. seit; „pannos asperos 
sagias saiat dicimus** Graff VI. 64. Zeuss 37. gibt die irische Glosse 
sii lacema, tunica. Die neukeit Sprachen haben femer brit. sa^, a4j 
pL sa^ou, seiou, f. habit, robe; kymr. sae mT i. q. engl say (a. d. 
Rom.), aber auch segan f. covering, cloak segiad enveloping, cloaking. 

273. Salar s. Fario. 

274. SaXlOVyxa, : „'H St Ke Xr ix^ vd^Soq yevvSrai, jusv tv roTg 
xar a ui lyv q Car *-4 Xn f a iv^ In i ^^ ^ ^^ ^ wvo^aafiivvi OCCAlQvyxCC 

(varr. dXiovyyla, äXiovaOxct ;^ emend, al. yahovyyicev), Yeyvarai Sh 

xal h Tji ^JoT (^ i Of." Diosc. I. c. 7. 

„Punicis huroilis quantum saliunoa rosetis, 
Judicio nostro tantum tibi cedit Amyntas.^' 

Vergil. Eel. V. 
Servius ad h. l. sagt : „Saliunoa herbae genus, quam Osci (Orci) 
tunicam vulgo vocant." — Plin. H. nat. XXI. c. 7: „Saliunca foli- 
osa quidem est, sed brevis — ~ Pannonia banc gignit et Norici, 
Alpiumque aprica urbium Eporedia (Eporrhedi a)^' etc., und ebds. c. 
20. : „8 a 1 i u n o a e radix in vino decocta sistit vomitiones, corroborat sto- 
machum.^^ Paulus Aegineta in Med. artis Principes ed. Stephani 1567 p. 
549. : „Nardum Celticam, quam aliqui flaliunoam vocant.'^ 
Glossographen haben n. a. „8 a 1 i u n c a -, -u 1 a ayqio^oSoy''-^ Gloss. Phi- 
lox. et AI. Formen und Glossen späterer Zeit s. bei Märtinius nnd in unserem 
Gloss. lat.-germ., wo nd. salewide, sal wyden dem Laute folgte, wie 
schon in filteren Glossen »aliunoula ahd; s a la Ü a ags. s e 1 a s (pl.) 
sich mit lat. salix u. s. w. mischte. Geradezu aus der antiken Form ge- 
bildet sind die spfiten deutschen bei Märtinius , Tabernaemontanus , Adelung, 
Nemnich : saluhk,seliun'-g, -ck, »eljung, seling. 

Die Lesart OfAtOvyy/a veranlaßte Vergleichungen , mit afrz, aluine, 
a 1 Q g n e myrrha Germanorum^ absinthium, vgl. span, aloznanl. alsene 
u. s. w. vgl. Gloss, lat. -germ. v. Absinthium. Grimm Wtb. L 260. 

Die hispanische Stadt SaXiovy^'^y ZaXioyxa Ptol. IL 6* war viel- 
leicht nach der Pflanze benamt; indessen ist der Anlaut Sal bei hispan. 
Ortsnamen nicht selten, vgl. W. v. Humboldt, Urbew. Hisp. S. 71. 

Grimni Gesch. d. d. Spr. faßt die obigen Glossen ernster. Er sieht schön in sa- 
liunoa eine deminutive Bildung aus den ^u salix gehörigen Weidennamen* 
Diese sind ahd. salaha, saliha, salha, (mhd.) salhe nhd. sahle, sahl- 
weide u. dgl. (s. Nemnich 1190 ff. v. Salix capraea) ags. s e a 1 h, in 
Glossen salch, salli engL sallow altn. s e 1 j a schwed. s fi 1 g u. dgl. 
dfin. s e 1 j e gadh. s e 1 1 e a c h m., kymr. körn, h e 1 y g ( Bg,' e n) f. brit 
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h a 1 e c ni. , tg» halogen f. J. Grimm zieht wol mit Recht auch den merk- 
würdig gleich klingenden dakischen Namen des Tqdy^ov (vgl. galiz 
c a p r e a) bei Piosc. IV. c. 50 : at a Jl ^a, hinzu. 

Adelung hat den Nahien sallunoa in sein keltisches Verzeichniss 
aufgenommen and citiert dafür Scribonianus (258) , wo wir ihn nicht finden. 
Nach Dioskorides a. a. 0. wSre er eher ligurisch. 

275. 276. Salmo, Balpa s. Fario. 

277. Salpuga. »Est et formicarum genus yenenatnm, non fere 
in Italia; aolpagas (al. Boliputäs) Cicero appellat, sal* 
pugTftB (al. salpuoaa) Baetica.** Plin. H. nat. XXIX. c. 4. s. 29. 
„Et leguminibus innascuntur bestiolae venenatae, quae manus pun- 
gnnt et periculum vitae afferunt, sollfugari;im generis.« Ibid. XXII. 
c« 25. „Citra Cynamolgos Aethiopas late deserta regio est, a scorpionibns 
et BblpuglB gente sublata.*' Ibid. VIII. c. 29. Cf. ib. XXIX. c. 1. : „Non 
Virgilio [Georg, IV. ▼• 243.] fuit (al. nefas fuit) nominare formicas nuUk 
necessitate et curculiones ac Incifugis congesta cubilia blattis.*^ 
„Sardinia est quidem absque serpentibusv sed^ quod aliis locis serpens 
est, hoc Bolifuga Sardois agris : animal] perexiguum simileque araneis 
forma, soll fug a dicta, quod diem fugiat.*^ Solin. Pol. X. (nach ihm 
Gervasius ap. Dufr.) ,,8olipUgna (al. solipu-ga, -nga), genus 
bestiolae maleficae, quod acrius concitatiusque fit fervore so lis, 
nnde etiam n o m e n tratit.*^ Pest, und nach ihm Isid. Orig. XII. c. 3. Lu- 
canus singt IX. ▼' 837. : 

„Quis calcare tuas metuat Bolpüga (al. solpunga) latebras.** 
^ßQl\T^9kZB, ^Xioxevrqli], fivCai elSoi,^^ Gloss. Philox. „Solifuga 
fita^iiös»^^ Onomast. 9,8« i. museraneus." Brevil. u. dgl. s. Gloss, lat.- 
germ.^ wo die deutsche Glosse vile (Eule). 

Ein ursprünglich iberischer Name wurde mehrfach lateinisch umgedeutet 
und darnach verändert. 

278. „8alBulae(Tarr. SalBu-oae» -bo etqi, SaluBae, SarBula), 
fonSj nota dulcibusy sed salsioribus, quam marinae sint, aquis defluens/' 
Pomp. Mela II. c. 5. i. q. SalauÜB Itin. Ant. p. 389., noch jetzt Sals es, 
(la Fontaine de S.) , S a 1 c e s. Tzschucke in 1. c. verweist ^ auf das ,^x^qCov 
aXwclStoy fit<n6v'' Strab. IV. p. 126. 

Zeuss 144. adoptiert die Lesart SalUBa als vorrömischen Namen imd 
vergleicht den rheinlfindischen SaUso, Saletio, wözti man noch mehrere 
fügen könnte. Die richtigere Form SalBulae aber halten wir f&r römisch. 
Indessen 1st sal so gut keltisch; wie römisch, wie tblgende Zusammenstel- 
lungen zeigen. 

lat. sal gr. SiX^ , alar^ n. gadh. s a 1 a n n m. (s A 1 m. i. q. lat. s a 1 u m 
gr. aaXoty auch aqua marina; saill sale Condor e) kymr. faalen m. (vb. 
hallu, halltu, ptc. prt. hallt; hal m. salt marsh etc.) körn, halan, 
haloin, hotoin (hAl anjoor) brit. hAl,. dial, halen, holen, choalen 
m. (vb. s al l a ; der ursprüngliche Anlaut wechselt sonderbar ebenfalls , wie 
es scheint, mit dem aspirierten in d i s h a 1 a , d i z a 1 a entsalzen d i s h a 1 , 
disall, dizäll i. q. kymr. dihalen, dihallt gadh. n eoshalllt e 
ungesalzen, salzlos) goth. sflchs. fries, nord. salt hd. salz, n. (st. Zw. ahd. 
salzen u. s. w.) lett. sftls f. aslav. soly finn. siiola und fthnlich in 
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den Qbrigen Sprachen dieses Stammes sanskr. sara m. n. Aiisi&lirlicberes 
s. Goth. Wtb. S. 19. 

279. Samolus. „Similis herba huic s a b i n a e (herba s a b i n a graece 
brathy) estselago appellata. Legitur sine ferro dextra manu per in- 

nicam, qua sim'stra exuitur, velot a furante Candida veste vestito etc. 

Hanc contra perniciem omnem habendam prodidere Druidae Gallornni 
et contra omnia oculorum vitia fumum ejus prodesse. lidem Bamolum 
(yarr. sa-, f a-mo8um) herbam nominavere nascentem in nmidis ; 
et banc sinistra manu legi a jejunis contra morbos suum boumque.'^ Plin. H. 
nat. XXIV. c. 11. s. 62—8. Vgl. eb. XVI. c. 44. s. 94. (o. x. Druides) 
die fihnliche JEinsammelung einer andern Panacee : des Viscum. 

Der Name selago ist nach Art vieler anderer lateinischer Pflan- 
xennamen gebildet. Der Name' s a m o 1 u s steckt auch in dem Ortsnamen 
Samulocenis Tab. Pent., der mit' Sumlocenne identisch scheint, 
vgl. n. a. Ukert Germ. S. 291 ff. 

Von der Anemone pulsatilla (Küchenschelle), welche man gewöhnlich im 
Samolus sucht, weiß ich keine neukeit. Namen; brit. discrab m. u. s, w. 
bedeutet Anemone überhaupt. Nemoich gibt samolus (anagallis aqua- 
tica folio rotundo) frz. samble dän. strandsamel (nl. strandpungen) 
nhd. samoskraut. Die frz. Form ist nur gelehrte, neben der volkstüm- 
licheren mo uro n d'eau; die beiden andern sind germanisiert; die nhd. 
stimmt zu obiger Variante aamosus. De Belloguet Nr. 36. vergleicht 
kymr. s y ro w 1 primrose, cowslip. Vargleichungen, die der Sache, nicht dem 
Namen gelten, s. bei J. Grimm Myth. 1158 ff. 

280. SrwmOV. „ mSog ayjiv&£ov, y^yyJ/ueyor iy r^ xara (al. 

/AiTo) jaq "Aineis FalarCa nXeTaror, o enixM^(<»>9 OO^VXOVtOVy Imavv'^ 
fitaq Tji ytyvtaari avro SavrovC3l x^^?" Diosc. III. c. 25. So lautet die 
Verbeßemng aus CagdtiviaVy Sa^SovCS^. Vgl. Plin. H. nat. XXVÜ. c. 7. 
s. 28. : ),Absinthii sunt genera plura : Santo nie um appelfatur a 
Gallia civitate , Ponticum a Ponte'* etc. ; Galenus de Fac. simpL VL 
p. 204., der den Namen des wermutartigen <JCCVZQVt.xov ^^dno -ztjqSavrovftag 
Xta^aq'^ leitet; santonioa berba bei Columella VI. c. 25. Marcell. Burd. 
c. XXVIII. santonica virga Martial. Ep. IX. 95. Wir nahmen diese 
Benennung auf, weil sie nicht bloß „Inrcu^J^eoff", sondern auch ,ylntx<o^^g^^ 
gewesen sein soll. 

281. Sanava» „r^s ävayaXZCSog TO (elSot;) (poiytxoüvy aJ<5j;V — 

-=— ol Sh jifeii^oy«©»' — — Sovaxoi juaüirinca^g {tu, /uaavr-vnogy 
^etnog), raZZoi OCOtava, Jaxo\ xe^xe^atp^cov (aL rdlXloi XSQXeQ, 
/laxoX Tovqa\ al. *^Pt»>/uc(7ot rov^a; die Wiener Hs. hat „xf^xf^, 
-A^^ol'' X. T. X.y' Diosc. n. c. 209. 

Für aartava, das vielleicht mit sapo verwsndt ist, finden wir keine 
sicher verwandten botanischen Namen. Das Wort nimmt nicht Theil an der 
darauf folgenden Verwirrung des Textes. KigxeQ. entspricht dem griech. 
Namen xo^;|^o^o(, welchen Dioskorides a. a. 0. der ävetyaXXtg ^^^««a beilegt. 

282. „ Sapo; Gallorum hoc inventuni rutiiandis capillis, ex 

sevo et cinere, optimus fagino et caprino, duobus modis, spissus ac liquidus; 
uterque apud Germanos majore in usu viris, quam feminis.'* Plin. H. 
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Hat. XXVm. c. 12. f. 51. Prennd ¥. S a p o ^^itiert auch dei^ alten medici- 
niscliQii Dichter und Yielwißer'Sereniu Sammooicas. Martibius aagi : „Et ad 

Graecoa transiit appelhuio raXartitov Oamavog.^^ Bei Dufrenne finden, wir: 
„Sapo GaUicufl i. e. albiM** [^o\iydla\ Glosi. ad Alex. latr. „Ifitroäos 

illos factitios (^obos , B.aponem Galli vocant/^ Aretaeus nlt. de 

Cnra Pass. „Gailico sapone capat layabis/' Horatian. R. medic. I. c. 
3« Die Aussagen dieser späteren Aerzte, wie schon Serenns, st&tzen sich 
wahrscheinlich alle zunächst auf Plinius, fiinden indessen das Wort anch 
aberall lebend. Martialis kennt ebenfalls Wort und Sache. Den Namen 
nennt er nur im Lemma Epigr. XfV. 27. : dapo, yar. Baepö: 

„$i mutare paras longaeros cana capillos, 
Accipa Mattiacas, quo tibi calva, pilas.*' 
Femer ebds. Ep. 26. : „Crioes. 

Caustica Teutonicos accendit s p u m a capillos ; 

Captivis poteris cultior esse comis.'^ 
Und ^ds. Vni. 83. : 

„Fortior et tortus servat vesica capillos 

. El mutat tatias spuma Batava comas/* ' 
Di6 Laatstufe, nicht aber daa Geschlecht,, und nur zum Theile der "Vokal, 
auch nicht die enge Bedeutung des Haarlfirbungsmittels , von napo, ad- 
ntavy blieb in den germanischen Sprachen (die spätere Verschiebung unge- 
rechnet), das SniBx finden wir in der schwachen Form wieder : ags. sÄpe 
engl, soap nd.nl. s 6 p o (s^ p) altn. s 6 p a schwed. s h p a dfin. sähe ahd. 
seipha, s«ifa mnbd. seife, f. Die ronian. Formen ital. «apone 
spaq. X a b n frj:. s a V o n u. s. w. stammen aus der lateinischen ; mit uu'» 
▼ersehohenem Anlaute auch gadh« s i a p u n n kymr. s e b o n , a. d. Frz. bfit. 
soayon, $aon, so^ven, suan, m. Die übrigen Sprachen, die das 
Wort aufnahmen, können wir füglich zur Seite laßen; ebenso auch die sehr 
mögliche Verwandtschaft mit dem pelasg. Stamm sap, atjTCy oder auch mit 
dem germanischen sap, da Plinius kein Etymon angibt Da wir im Allge- 
meinen die gallische Tenuis nicht neben die lateinische Media stellen dürfen, 
so mögen wir auch lat« s 6 b u m nicht vergleichen (wenn anders s a p o 
gallisch ist), da die Formen jep um und sevum, zunäal erstere, unsicher 
sind, 

283. 2ccWl0V, „{raXärat) dnayrcSyreg Sh ToZf ifpmnsvovaiy ey roJi no^ 
Xifjioti aawidQovOlV zoin hon^tCov^^'' Diod. Sic. V. c. 29., wogegen er I. 
c. 81; die Aegypter und XVII. o. 20. , gleichwie Strabon XV. p. 734. , die 
Perser diese Waffe gebrauchen läßt. Die Waffe wird mehrfach auch in Be- 
zug auf andre ungriechiscbe Völker genannt, wie auf Inder, bei Strab. XV. 
p. 717. und bei Arrian. Ind. XVI., : „O* ^i Inniss dxorrut Svo avroldiy 

HxovatVy ola ra Cavvia aaroVria"; darauf folgt Vergleichong der grie- 
chischen und keltischen Zäume mit den indischen. Hesychios nennt 
überhaupt das 7>2awlov {aavVI/Ov) axorrior Ba^ßa^necv.^* Dagegen 
braucht Menander api. PoUucem X. 143. die Benennung indifferent; bei 
Dionysiu« Ijiiilic. Ant. Rom. gilt sie stets einer römischen Waffe, er stellt 
namentlich' "iTavI'iOi^ nai Xoyx»^'^ ßdXZtw^* zusammen. Nirgends wird aus- 
drüfeklieh gesagt, daß die Benennung selbst nngriechisch sei. Wenn anch die 

27 
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Ableitung der ^a vriratj Samnites bei Verrius uind Festas : „S a m n i- 
lib US nomen factum propter genus hastae quod advrta appellant'^ irrig 
ist, so bezeugt sie docb, daß man das Wort von Alters ber dem pelasgircben 
Stamme zuschrieb; vgl. aucb Benfey Würz. I. 178. 11. 344«, der es für ecbt 
griecbiscb hfilt. Das u. A. von Pott Et. F. II. 58. vergKchen^ kymr. 
saffwy f. iancea bat nur den Anlaut gemein, und diesen wahrscfaeinlicb 
nur 4urcb Verderbniss aus s t a , vgl. Goth. Wtb. II. 301. fTicbt beßer ver- 
hält es sich mit andern kelt. Vergleicbungen , die man versucht hat. Die 
annehmlichste ist noch die mit gadh. s^onh s. m. arbor; trabs, bacnlus, 
clava; inescatio; vir fortis, berbs vb. premere, caedere, transfigere. Gerade 
auf den Wurfspieß passen diese Bedeutungen weniger. 
Scetras. Cetra., 

284. 2xoßt1]V. „'^xTjj'— rdXXot. CXOßtrjP, Jaieol aeßä^\ Diosc. 
IV. c. 171. Der Name erhielt sieb für den Flieder (engl, e 1 d e r , womit 
Pott und Zeuss aider alnus verwechselt baben) in kymr. ysgaw (-en 
8g,) f. körn, scauan brit. sc^iv, sc a 6, sc 6 m., sg. scaven f. Die 
deutschen Provincialnamen für ebulus nigra und deren Beeren schles. Schüpp- 
chen (Weinhold), nd. s c h ü >, s c b i •, s c b e - b i c k e n u. s. m. (bei 
Nemnich), kOnnen ebenso w.ol mit dem keltischen zusammeiihangen,' als mit 
lat'. sabucus, woher auch u. a. bask, sabicoa und womit verwandt 
vielleicht aucb dak. asßa, welches J. Grimm zugleich mit deutseben Pflanzen- 
namen uhd mit OXOßltjV zu vermitteln sacht. 

285. 2Wo£a(» s. KiOTovxaTreTce. 

286. SxoloTvldsg s. A 1 1 i 1 u b. 
^87. Sootis. Britones. 

288. Scramaeaxus. „Duo j)ueri cum cultris validis, quos 
vulgus scramasaxos (scr amaxaxoa Gesta FraQc. c. XXXU.) 
vocant, infectis vene.no — — feriunt." Greg. .Turon. Hist. IV. c. 46. (51.) 

„ gladiatores percusserunt regem in alvum Bor amsazlB.*' Gesta 

"^Franc. c. XXXV. „Cultellos p er mazimos, ^quas vulgariter 
* sor amsaxoB corrupto vocabuto nominamus.^^ Boric, tom. III. 
Coli. Hist Franc, p. 15. ap. Dufr. ed. Henscbeh „Sic quoque, ut unusquis-' 
-que de bis, quos secum in . exefcitum duxerit, partem aliquam zavis vel 
lortcis munitam, plerosque vero scutis, spatiB» BoramiB (al; f dra- 
in is)^ laiKseiB, sagittrsque instrüctos baberet..'^ Lex. Wisigotb. 

1. IX. tit. 2. §. 9. V 

Nach der letzten Stelle (wo wir von der Emendation frftmeia ab- 
seben) bedeutet schon B c r a nx ti s oder B o r a m a allein eine Waffe, wozu 
altspan. escr amo jaculum stimmt, worinn indessen Diez 489. nur ein ge- 
lehrtes Wort vermutet. Den bekannten germanisch - romanischen Stamm 
skrinr, skirm laßen wir zur S^ite, schon weil die hier anklingende Um- 
stellung keinen Ablaut ans a vermuten I9ßt und auf germanischem 9öden in 
gothiscber Zeit noch nicht wol vorkommen konnte. Dagegen vergleicht sich 
altn. skr 6m a vb^ leviter volnerare s. f. piaga, cicatrix i. q. schwed. 
skrSraa dfin. Svk ramme, s. f. nbd. nl. nd. schramme s. f. seh rauh» 
men Zw. lett. skramba f. {auch -Splitter ; vgL'. ahn« s k r A m b r neben 
skrAmr leviter ictus) poln. sjcrama f. siram m.bdhm, $r6m m. 
Weitere Vergleicbungen s. Goth. Wtb. S. 95. 
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Die Dentochheit des Wortes gewinnt eine Weitere Stütie. durch die Zu- 
Mmmensetxung mit altnord. sax ags. seaz n. dgl. ahd. sah a sepuispatha, 
colter. 

Von den flbrigen Benennungen in obiger Reihe gehören in unser Bereich 
8 p a t a e und lanceae, nicht aber z a v a e , ein bei den Lateinern und 
Griechen des mittleren Zeitraums hfiufiges Wort von uns unbekanntem Ur- 
sprünge, vgl. Dufresne vv. Z a b a sqq. Gloss. lat.-germ. h. v« 

289. 2xOvßOVAOVfi, „JS"t qv ^yog 9eij7i alos * o} Sh ^ j4 s qo r, ^Pta juatoi 
ar^ov^ov/Uy ol Ss xovxov fioXov /* (al.xax.),rdXlo i OXOVßovlQVfly 
*JlfQot dar^9fiiovr(/u,** Diosoor. IVl c.Tl, Vgl. ebds. c. 72. j „-STr^w/^oy 
äXtxd xafior * ^axol xvxtaXCSa (vai*. xo txod iXd), ^ji(pqo\ xaxa" 
ßov ju,^^ „Cucubali (al. culiculi; culicus in Elencho ) folia trita 
cum aceto serpentium ictibns et scorpionum mederi Quidam banc alio nomine 
strumum appellant , alii Graece strychnon; acinos habet nigros/' 
Plin. H. naf. X^VII. c. 8. s. 44. Eine andere (herba) strumea erwfihnt 
Plinius 1. c. XXV. c. 13. s. 119. Sodann vgl. ib.^ XVI. c 31. s. 105. : „(Strychni 
vel trychni genus) alterum — * — balicacabum vocant, alii callion, nostri 
autem vesicariam.'^ In deutschen Wörterbüchern kommt vor c a c ia b u s 
schlaifkraut, k o ch haber ; halicacabus schlutten^ juden-kirschen, ^hütletn, 
-döcklein, boborellen. ' r ■ 

Wahrscheinlich steht r'a'^^oi für cifi^6<; cucubalum, scubnlum, 
und der dakische Name, sowie sogar auch c a c a b u s und halicacabus 
hangen zusammen. Der dakische Name, welchen J, Grimm als herba cnculi? 
Knkukskraut d. i. Nachtschatten, deutet , steht zugleich nahe an aslav. kf* 
kolica magyar. konkoly poln. k^kol russ. kukpl n. s. w. lett, kökali 
pl. litau. kukälas, pl. *ai u. s. m. ags. coccel, cocel m. engl, cockle 
gadh. cogall, cagallm. agrostemma githago ; cf. sanskr. k u k o 1 a jujüba. 

SegusiuB s. ^i^^öva/at. 

^90. Belage s.. Bamolus. 

291. 2£fxvo&€Oi s. Druides. 
Benedaudae s. Bagaudae. . 

292. BenonecL „Gallos : Senones, qui Ben on es dicti sunt, qnod 
Liberum patrem hospitio recepissent.'^ Servius in Vergil. Aen. VIII. v. 6Ö6,, 
fehlt, in den meisten Hss.; der Etyroologaster hat |«Vo$, 'Uvovo&m im Auge, 
wie die Parallelstelle bei Isidor. Orig. IX. c. 2. §. 106. deutlicher zeigt : 
, ,Galli autem Senones (al. Zenones) antiqnitus X e n o n e B dicebantnr^ 
qnod Liberum hospitio recepissent.^^ 

293. Serron s. Bolus, 

_■ _■ fr- 

. 294. 2iyvWCCL, f,J^ovvovi dt dvva/uat nvHa&en olk^ortag niqipf röS ^/ör- 
r^dv ävd-Q(ü7tovg', toXoi o^yojua elvm 2cyWV(Xg.<i Herod. V. 9. iu Anfang* 
des Kapitels, an dessen Schluße folgendes, vielleicht von dem Patriarchen 
selbst herrührendes, Scholion angefügt ist : i92tyvvvag S*fSv xaXiovai, Ai- 
yvsg ol ava) vniq Ma'aaaXlrjg oly^sorrsg iovg xaTtfjXovg ' Kvnqoi Se rd 
Sd^ara.^^ Wir gehn hifer auf die ethnische Bedeutung des Namens /s. o. 
S. 86. Celtica 11. 1. S. 30 ff.) nicht ein , sondern nur auf die sprach- 
liche. Obiger Glosse entspricht die bei Suidas : nStyvVT] xd'c atyvvovg ' 
rd Soqaxanaqd MaxeSoatv*^^ WOZU er ein Epigramm Citiert : „rjfv^^ 

27 * 
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na^ ^B^axXtl^^tti ^e Ttfy OlYVVtjva» dieses isl von Antipater Si4onias ver- 
Ikflly vgl. Branck Anal. Vol. 11. p. 8., der nacb Hm. lieber liest „roV^« ^ — 
Tor Olßvvjpf. '^ Suidas selbst glossiert gesondert Glßwtj durch ^^äxoynov 
*P<o/ua'i*6r^^ Varianten s. o. v. Gate ja bei si bones in Gelliu^ Verkeich- 
nisse nnd bei Sturz De Dial. Macedon. natura p. 46. Dieser hSit OlßttPi]^ 

^ißvvtj^ avßivj], ^tjßryrj identisch mit olyvf^vov^ alyvvvogj alywvov. 

Ein Scholiast tu dem thrakischen Volksnamen bei Apollon Rhod. Argon. 
n. V. 99. (in Cod. Paris.) sagt : ytSlywog Sh hr\y äxorrtor xara JTi;- 
n^Covq ' xara Ss aZZovg ro aXoatdtj^oy axovrtov,^^ Kyprisch 
nennen ihn auch Etymol. M. , Pharorinus nnd Eustathios ad Homer. Iliad, ^. 
p. 841, wahrend Letzterer ad Odyss. C.,p. 1551 ^ißvvaig al& Qbliobere 
Form zuaißvvaiS stellt Ein anderer Scholiast zu Apollon. Rhod. Arg. IV. 
T. 820. sagt : y^^/^wo» Sh ^&rog 2xv&ixoy o»ev xal doqv 2LyW0Q 
Qfimvyfiov TO Mavet.'' M. Schmidt (Kuhns Z. IX. 4. S. 301.) liest die kyp- 
rische Glosse lyvvov^. Nach Ennius bei Festns ist sibynae ein Hiyrisches 
Wort. Sturz citiert die Texte, in welchen diese Wörter oder Wortformen 
vorkommen; er sucht ihren Ursprung (rgl. Hesych^ ▼. Ztß4y>i) in Persien 
oder in Syrien, woher sie in den Südosten Europas eingewandert sein indgen. 
Wir nahmen ^lywvccv wegen der liguri sehen Deutung auf, welcher 
äbrigens ein Volksname zu Grupde liegen wird, vgl. Cadurcini u. dgl. ^m. 

295. Sihora armen. „Sienim licet dicere non solum Barbaris 
lingua sua, sed etiam Romanis : Sihoraarnieny quod interpretatur: 
Do mine miserere! cur non liceret Jn conciliis Patruin in ipsa terra Grae- 

corum lingna propria Homusion confiteri?*^ etc. Augu^n. Epist. 

CLXXVlil. Die Hss. haben die Varianten fhrota armes» shroi a ar- 
men, kuroia armes. 

. Wer sind diese Barbari? Nach Erasmus hätte Augustinus gothisch 
verstanden; aber damit ist noch nicht gesagt, daß diese Worte nicht einer 
andern ihm bekannten Sprache mit Römern gemischt wohnender Bar- 
baren angehörten; überdieß schreiben die Benediktiner ^diesen ganzen Brief 
Vigilius von Thapsus zu. Wir übergehen die Auslegüngsversuche , die bei 
Dufresne ed. Henscbel h. v. und in Goth. Wtb. A. 89. S. 45. verzeichnet 
sind und geben nur die neueste Vermutung an, welche Holtzmann in 
Pfeiffers Germania II. 4. S. 448 ff. aufstellt : daß der Spruch gothisch, 
tmd fröja armds herzustellen sei, d. i. nach (JlGlas Schreibung frauja 
arm a is, mit dem Konjunktive statt des Imperativs. Jedenfalls leitet die 
zweite Hftlfte der Formel auf germanische, resp. gothische Sprache; wfire 
letztere ganz sicher, so durften wk, unsern Schranken gemfiß, diesen Artikel 
nicht aufnehmen. 

296a. Sil s. Hains. 

SiXodovvoi s. Boldurii. 

296b. Sihistus s. Hendinos« 

297. Siar^aflBOQ. j'Inno/uä^a^^ov — -^ FalZoi auff%Qa(jiBaQ.u, 
Diosc. ni. c. 75. Als Anklang *- bemerke man ebds; c. 11. : ^^iy/axo^ 
Alyynrioi aeatvtoq,^^ Wir mögen nicht einmal unsere früheren Uyper- 
hypothesen wiederholen. 
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BosTVOnensis ». Oireins. 

298. Soidarli. 9 Adcantuanirasi qui ommiiitti imperii (apad So- 

tiatei Aqnitanös) tenebtt, cnm DO derotia, qaoa illi soldurios 
appellant, quorum haec eat conditio, at omnibna in Tita commodia umi cum 
hia fruantur, quorum ae amicitiae dediderint^* etc. Caesar B. 6. DL c. 23. 
Ct. ib. VII. c. 40. : „Litavicna (Aeduua) cum suis clientibua, quibua 
nefaa, more Gallo rum, est» etiam in extrema fortune deaerere patronoa, 
Gergomm profugit*'; femer ib. I. c. 81. V. c. 89. VI. c. 12.- 15. (o. r. 
Amb actus). Valer. Max. II. c. 6. a. 2. ttber die Keltiberer, und Aber 
andere fuspaniadie Völker Strab^ III. p. 187. ed. Did. Plutarcb. Sertor. XIV. 
Bio Caaa, LIII. c. 21. ; Aber die Comitea dtt germanischen Prineepa Tac* 
Germ. XIV. nnd Aebnlichea Caeaar B. 6. VI. c. 23. 

Caeaara rubrizierte Erzählung nebst jenem Namen lauten bei fficolaua 
Damasc. ap. Athenaeum Dipn. VI. c« 18. : fyAStaroror t6v tSv Sana^tSv 
fiaaiXe'a {^vog SV rovro KeXrtHor) e^xoaCovf ^x^^y ioyaSas ntq\ avrovy ovf 

xaUlaSai vno KeX-rtSr (ralartSv) r^ narqCta yXtarrfi ÜlXoSoVQOVS {a\, 

mXodovvOVg)' rovro Sd loTiV '^EZZt^rtorl ev xo^Xtjuaiot, Tovrovg Sh 
ßaatXeig ffxovai av^tSyrag xa\ avroTro&v^axovras'^ x. t, X. Cf. ib. c, 12. o. V. 
Bar^us Aber die na^aaCrovg der Kelten. Die Uebersetzung evx^Xi/aaXoi 
ist durch Caesars devoti entstanden. 

Da die S'otiates (Varianten und Citate s. u. a. bei Ukert II. 2. S. 261 IT.) 
Aquitaner sind, so kann soldurii leicht ein iberisches Wort sein. Was 
wir und Andre bißher von Etymologien versuchten, bleibt am besten ver* 
schwiegen. 

Bordicen s. Fordioen« 

299. Bpadonlum. „(Mala) a conditione castratl seminis, quae' 
spadonia appellant Belgae.^' Plin. Hist. n. XV. c. 14. Cf. „spa- 
donia laurus*^ ib. c. 80. „Ejusmodi surculos, qui nihil afferunt, spadones 
appellänt.^^ Colum. I. Aehnlich Isidor. Orig. XVII. c. 5^^ und spfitere Glossen. 

Demnach wfire das im Lateinischen gangbare Wort nur die Uebersetzung 
eines belgischen. Jedoch besitzen auch die neukeit. Sprachen das Wort, 
und zwar, gleichwie das frühe mit. spada, spadare (neben spfiteiii spa- 
donare), ohne n- Suflix : brit. spdz, spaz-et, -ad,^ -ard m. castratus 
-er castrans -a castrare kymr* yspaddu to exhauss, to empty dispaddu 
castrare dispaidd m. castratus gadh. spoth castrare c. derivv. Das Ver- 
hXItniss des kellischen Wortes zu dem griechisch-lateinischen Derivate spa- 
don (vgl. Pott. Altpers. Eigennamen S. 417.) wage ich nicht zu bestimmen. 

8(X). SpartiB» spa rum« Alte Texte ans Sisenna nnd Salnstius bei 
üfonius, in welchen diese Waffe neben laneea genannt wird, a. vO. h; v. 

Bei Nonius. XVIII. auch noch eine Stelle. aus Varro : „ spar o secu- 

tus tragnlave (cervnm) trajicit.'* - Letzterer sagt bei Servius : „8 par um 
missile, a piscibus ducta similitudine, qui s p a r i vocantur.'^ Vergilius 
sagtu. a. „agrestis que menus armet sparus^', und Servius: „sparus 
est rusticum telumiti modtam pedi recurvum.^' Festus leitet „8 p ar a 
parvissimi g<Bneris jacula^^ a spargendo ab, gibt uns jecloch auch das 
Recht, das Wort als gallisc.hes in unseEe Sammlung aufzunehmen, in- 
dem er auch sagt : j,B u m e x teli genn^j simile spar! Gallici, cujus 
meminit Lucilius : 
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Tum Bpara, tum rumiceB, portaiitnr tragala porre/* 

Die selben drei Waffennamen aebst lancea stehn auch ia dem Verxeich- 
liisse bei Gellius o. v. Cateja na|ie zusammen. Sonst, wie bei Liviug 
XXXIV. c. 15., erfahren wir IVichts Yon auslandischer Natur des Wortes. 
In griechischen Glossen steht 8 p a r u 9 neben g a e 8 a (s.^ o.) und sj) i- 
C U 1 u m' flls axovrlov eWoe, 

' Ob der Fiscfaname sparus, sparulns wirklich ursprünglich mit deoa 
Waffennamen identisch war, fragt sicli. 

ynbegreiflich Jst floltzraanns Aeußerung ($. 111.): daß das Wort „in den 
britischen Sprachen unbekannt^* sei. Alan yergleiche : kymr. ysbar, pl. 
ysberi, auch yspdr Bg» geschrieben, m. lancea* neben par m. id. Brit. 
s p a r r m. gaffe s p & r r a gaffer soll zwar aueh Spieß un^ spießen bedetttett« 
opterscheidet sich aber auch formell durch das doppelte r; - ebenso gadh., 
jedoch neben seltenem spAr s. m., Sparr yb. trudere; intrudere clavum, 
cnneum etc. s. m. trabs (a spar of wood); gallinarium ete. spar rag f. 
clavus sparran m. (demin.) obex. 

Diese Wörter gehören zunfichst zu den deutschen sparre, sperren^ 
die auf den, auch in den neukeltischen Sprachen stark vertretenen. Stamm 
barr zurückzufuhren scheinen; zu letzterem gehört u. v. a. vielleicht auch 
gadh. b e a r r a m. hasta. Zu .ob. sparre (ahd. s p a r r o tignus), nicht mit 
Dufresue (und Henschel) zu s p a r u m , stellt sich auch mit. s p a r r o afrz. 
esparre u. s. w. Die späten Glossen im Gloss, lat.-germ. mischen 8p arum, 
deutsch sparre und s p e e r. Wahrscheinlich gehören diese und viele andre' 
Wortstfimme zu Einer ausgedehnten Sippschaft. 

Wie im Eymrischen , wo der alte Vokal neben modernem Umlaut noch 
deutlich besteht, so auch in den germanischen Sprachen, glauben wir das 
antike Wort früh eingedrungen, eher von Rom, als von Gallien aus. Vgl. 
amhd. ags. afrs. sper nhd. sp^r afrs. spiri altn. spiör; die drei Ge- 
schlechter sind vertreten, der Vocalismus immerhin auffallend. 

301. 2n:dd7], Wir fpnden sie bei Diodorös V. c. 30. o. v. Braoae 
unter den keltischen Waffen (nicht Wörtern); ia Gellius Verzeichnisse o. v. 
Cateja; späte Texte o. vv. Frame a, Soramasaxud. Für, den 
sonstigen Gebrauch des griechischen, im Lateinischen aufgenommenen, Wortes 
und seiner Ableitungen bei den Klassikern, wie im Mittelalter, verweisen 
wir auf die Wörterbücher; für seine romanischen Phasen auf Diez vy. S p a d a, 
S p a 1 1 a. Nirgends erscheint es als gallisches Wort, wenn auch öfters als 
fremdartiges oder minder geläufiges» vielleicht nur ^arum auch zur Bezeich- 
nung einer nicht echt römischen Waffengattung, so bei Tacitus Annal. XII. c. 35. 

Lehnwörter sind gadh. spad f. a spa4e (aber einheimisch yb; sternere, 
prosternere); kymr. s p o 1 d , j^ P & ^ <l t y sp o 1 d, y s p a w'd , y i? b a w d 
m. (angeblich auch f.) shoulder yspadol f. slice, spattle;yspodoli 
to cudgel. Ebenso alts. spado, ahd. spate ags. spaila etc. ligo; in diesen 
und ähnlichen Bedeutungen in dei^ übrigen deutschen und aus ihnen auch 
in andern Sprachen; die Bed. spa tha. (Waffe) in (^lln. spadi alban^.dpate 
bask, ezpata. 

302. 2tcXj]viov s. UBneqaxiovf^. 
Svolovteyov a. Tolovreyov. 
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303. Striges. „Hispania striges (vulgo strigiles) vo- 
catauri paryulas massas, qnpd super oouiia solum in massa aut ra- 
mento capitur" etc. Pilo. H. nat XXXm. c. 3. s. 19. Hiernach nennt Isid. 
Grig. IX. c. 23. die string es (al. striges) als hispanische Tracht; 
die Gl. Isid. haben „strigium genus vestimenti^S und Calepinus fQhrt angeb-» 
lieh aus Plautus an : „Nudus est, jurat se striginm oppignerasse" ; andre 
Glossen geben strig-a, -üla, -na als Gewandnamen, vgl. anch stricta 
i. tunica, rock n. dgl. in Glossen des 15. Jh. u. s. v. Im Gloss. lat.-Germ. 
wird stringis, strigulum durch „eüges kleid*' übersetzt, somit von 
stringere abgeleitet. Die span, estringa ital. string a (Nestel) 
schwebte vielleicht Isidorus vor. Die Grundbedeutung, auch die Sprache des 
plinianischen Wortes bleiben unklar. 

Buaouluins. Calisatum. 

30i. SovßiTTjg B.BolVLB. 

305. Suoronensiss. Ciroius. 



T. 

306. Tftniacae. ,,E qneis (porcis) succidias Galli optimas 
et maximas facere cohsueverunt. Optimarum signum^ quod etiamnunc quo» 
tannis.e Gatlia apportantur Romam pernae tomacinae et taniaoae 
(at t a n a o a e) et p e t a s i o n e s. De magnitudine Gallicarnm suecidiarum 
Gate scribit.'^ Varro R. r. II. c. 4. Vgl. u. a. o, v. Sa gum Strabon 
über die Ausfuhr belgischen Pökelfleisches. 

Wir haben dieses Wort qpch de Belloguets Vorgange aufgenommen, 
der die Anlehnung- durch die Emendation taeniaoae erwfihnt. So 
schreibt auch Martinius. Freilich sind die beiden andern Benennungen latini- 
sierte griechische, und s u c c i d i a e eine rein lateinische. Die indogerman. 
Ws. tan lebt noeh in den neukeltischeu Sprachen und hat dort den primi- 
tiven Vokal beßer erhalten, ab in der lateinischen. Varro scheint ein ta- 
niaoae als Adjectiv zu gebrauchen. Nähere Vergleich^ngen finden wir 
nirgends. 

307. T a r a n i s heben wir aus den GAtternamen bei. Lucanns o. y. 
Bardus heraus wegen des allen britafinisch-keltischen Sprachen gemein- 
samen Appellativs taran körn. kymr. f. tonitru; brit. m. (soll auch BUts 
oder Donner bedeuten) ignis fatuus; gadh. m. spectrum^ bes. Geist eines 
ohne Taufe verstorbenen Kindes, neben to^ilran, toireann u. dgl. m. 
tonitru. Einen abgeleiteten Götteraamen finden wir in ein^ Heilbronner 
Inschrift j,Deo Tar anu p^o*^ und in einer dalmatischen ,>Iovi 0. ]tf. 
Taranuco'^ bei Orell. Nr. 2055., in einer englischen dagegen ebds. 
Nr. 2054. „I. 0. M. T a n a r o^S mit umgestellten Liquiden gleichsam in 
den deutschen Donner verwandelt Jener Ableitung nahe steht die gadhe- 
lische torranach, torrunach tonans tAirneach (auch toirneach) 
adj. tonans s. m* tonitru. ^ Das kymrische Wort zeugt einige Ableitungen, 
u. a. taranu to fulminate, to thunder taranoii m. the thunderer. Selbst 
die Lesart Tar amis bei Lucanus würde eine Stütze finden in gadh. toirm 
f. t o r m a n m. strepitus murmuranü toirmrichm. DonnergeroU u. dgl. 
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Kymr. taran wird auch aU Adjektiv mit der Bed. „of goodly aize or mag- 
nitade aufgeführt, aber wenigstens in taranfrwd pretty hot scheint es 
Ähnlich yerstflrkend gesetzt, wie das vulgare deutsche blits-, donners-. Die. 
Wurzel mag in kymr. taraw, taro ferire erhalten sein. Aber auch kymr. 
d a r n, d a r o n w y m. the thuoderer d a r u to make a noise sind zu er- 
wfihnen. Aehnliche Tonfarbe hat brit. ourun f. tonitru, welches Pott 
(Allg. Litz. 1840. Erg. Nr. 39.) mit xtQavroi vergleicht; aber eine viel- 
leicht primitive Form lautet c u d u r u n. Ein Piktenname bei Adomnanus 
(Celtica U. 2. S. 323.) ist Tarain (-us).. Von dem Gotte oder den beiden 
Gdttern haben wir kein antikes Zeugniss, daß sie gerade Donnergötter waren. 
Glöck erinnert (in einer gefälligen brieflichen Mittheilung) an Japiter tonans, 
vgl. Caesar B. G. VI. c. 17., wo Jupiter unter den gallischen Göttern ge- 
nannt ist. J. Grimm (u. a. Wtb. S. 1237.) vergleicht den nord. T h o r r und 
bair, darer m. Donnerschlag bei Schmeller I. 390. Ein rheinKndisches 
Glossar vom Anfange des 15. Jh. gibt tonitru dor, und zwar tonitruare 
tonren, aber tonare tuj*ren; ein niederdeutsches aus gleicher Zeit tonare 
dorn, der Vocab. Altenstaig. du men, aus dunren umgestellt? 

308. TUQßfjXodad'lOV. ^^A^voyXtaaaov öl Sh xvyoyXtaadoy, — 

— 'Pto fioTo i n Xarr ayta /u Cvo q y Fa XXo i (alibi deest F.) tCtQßtßXh- 
ödd-iOVi "la 71 av Ol -d^fjOaQlxd/Li^^ Diosc. II. c. 162. „Arnoglosson 
Galli tardoB, lotioB, Hispani thasarioani, D|ici sim- 
peax, Romani plantaginemlatam,alii plantaginem ma- 
jorem, alii septeneruia m.^' Apul. Mad. de Herb. virt. c. I. in Med. 
ant. Venet. 1447. Adelung gibt aus Apulejus die Varianten tarbidolopion 
ans flummelbergs Ausgabe von 1537, tardaslotios aus der Ausgabe 
von 1528. 

Wir haben bereits früher den keltischen Namen des Stiers in dem galli- 
schen Worte gesucht, da in andern Sprachen verschiedene Thiernamen in 
dem jener Pflanze auAreten; für jenen Namen tf. die folg. Nnmer. Zetfss 
thut das Selbe und emendiert dazu die zweite Bfilfte in TaßariOV nach 
kymr. tafawd, aus tab At, lingua; vgl. kymr. tafod f. körn, tavaz 
brit. t d 6 d , vann. t ^ a d, m. id. kymr. t. y oi brit. t. - c t Hundszunge - y c h , 
-^jenn Ochsenzunge u. s. v. Pflanzennamen. Der gadh. Name der Zunge 
teang-adli, -a f. führt auf d. tun go u. s. w. über; die verwickelte 
Untersuchung über diese Sippschaft laßen wir hier zur Seite. Wie Öfters, 
erfolgt die gallische Zusammensetzung nach dem umgekehrten Verhältnisse 
der neukeltischen, welche sichtbar aus Zusammenstellung erwuchs; der von 
de Belloguet irrig verglichene kymr. Pflanzenname tarfgryd m* febrifuga 
ist zusammengesetzt aus tarfu fugare (aber tarw taurus) und er yd m. 
febris. Die Variante -lopion und eine Ähnliche oarbidolupon — 
die gerade dem franz. Namen corne de cerf sich anschließt, vgl. cervus 
kymr. c a r w körn. brit. card u. s. w. — stimmen zu lett. cella lappas 
plantago major (lappas litau. Idpas u. s. w. i. q. goth. laufs, 
Laub) und zu schwed. lopp-frögrfis dfin. loppe-nrt plantago 
psyllium, vorausgesetzt, daß Ein alter Name von den verschiedenen 
Sprachen verschieden umgedeutet wurde; freilich fragt es sich, ob wir hier 
Namen des Psylliums vecgleichen dürfen. v ^ 
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« 

Merkwürdig ist Mcfa der ' Anklang de« altspanischen Ifamens an den 
jetsigen, doch wiederoni von pl. psyllioni : saragatona, der semitischen 
Ursprungs sein und eben&lls eine Aphärese erlitten haben soll. 

309. Tarvos trigaranvs. Diese Wörter, nebst ihrer Erlfiute- 
rung durch ein Bild, kommen auf einem Denkmale vor, das Orelli Nr. 1993. 
nach Muratori beschreibt. Es tragt znydrderst die Inschrift : „Tib. Caesare 
Aug. Jovi iWaxsumo aram nautae P a r i s i a c i publice posuerant.^' (Lutetiae 
Paris, ap. Mnrat. 10665.). Muratori berichtet . weiter : „Subsunt XXXVII. 
figurae hominum militariuro ci;im hpc nomine suprasculpto EVKISES; 
tum visuntur homines caput corona laurea redimitum gerentes cum hisce 
uteris : 8ENAKIS w IEIIjOM. Deinde figurae aliquot deorum 
cum hisce nominibus : VOLCANVS. lOYIS. XSSV8. TABVOSTBI- 
CI' A H Ä K V 8 (scilicet Taurus; subest enim figura t a u r i , super quem 
t r e s g r a e s spectantur). CASTOR POLLVX. C E B KV N N O &'' 

Wir haben hier die (wahrscheinlich) gallischen Theile der Inschriften 
durch die Schrift ausgezeichnet. In dem letzten Namen der (zu Paris 1711 
an altheiliger Stellei unter der Kathedrale, gefundenen) Inschrift, zu welchem 
ein GottesbiUl mit Geweihen und langen Ohren gehören soll, steckt wahr- 
scheinlich der Name des Hernes, s. o. v. XCCQVOV^ nicht so leicht der des 
Hirsches, Tgl. die vorige Numer; fur das Suffix vgl. Glück S. 5. Die 
Deutung der übrigen Theile überlaßen wir den Epigraphikem, mit Ausnahme 
des rubricierten.. 

Wir werden durch E s u B Tarvos um so lebhafter an „H e s u s 
et Taraniir^* bei Lucanus o;^ y. Bardus erinnert, als hier denp doch 
eine Reihe von Götternamen vorliegt. Freilich hat sieh einst Jupiter selbst 
in einen Stier verwandelt, und noch hSufiger dergleichen Thiere in Götter, 
wenn auch nicht durch eigene Machtvollkommenheit. Auch dürfen vvir an- 
nehmen, daß die beigefügten Thierbilder gerade einen Stier und drei Kra- 
niche beieichnen, da die noch lebenden Keltenspraeh6n so trefflich diesen 
Sinn . der gallischen Wörter unterstützfin. 

Wie vergleichen die alten Ortsnamen : Taruessedum (Tab. Peat^ 
Taruesede It. Ant.) p* v. EsBedunit der Ochsenkarre bedeuten 
könnte.;. Ta^ov^-eSöv/ty^iSov/u promont. Brit. Ptol.; ToQovdvva Ptol. 
Taruenna Itin. Ant. im Morinerlande; und so wol noch mehrere mit 
Täru, Taro anlautende. Sodann den Pflanzennamen der vorigen Numer« 
und die neukeit. Namen des Stieres nebst den wichtigsten der verwandten Spra- 
chen : kymr. t a r w kom. t a r o w, taro brit. tarv, tarö gadh. t a r b h altn, 
t a r f r ; endlich auch gr. r a t7 ^ o s lat. t a u r u s umbr. t u r u f (flektiert in Tabb# 
Engub.) slav. t u r pers. t u r a aramfiisch taurö, töra etc. ; ausführliche 
Vergleichungen s. Goth. Wtb. S. 163. 

Der Kranich heißt in allen neukeit; Sprachen gar an m. i. q. gr. y«- 
Qarog] verwandt mit dem germ, kr an u. s. w., lat. grus (aus grans 
nach Kuhn in den Beitrr. III. 358. zu seiner Zeitschrift), litau. g ^ r w.e slav. 
ieravly u. s. m. gleich und ähnlich bedeutenden Vogelnamen. Wir Ter- 
ziehten hier auf die ebenso anziehenden als weitschichtigen Untersuchungen 
über Ableitung und Verwandtschaft dieses Vogelnamens, die besonders in 
den 'keltischen Sprachen die reichsten Anknüpfungen finden. Die Formen 
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der Thiemameii find JuSofig älter, als die ilirer scheinbaren Verwvidten in 
den einaelnen Sprachen, die hfiafig auch jene aus der Fremde erhalten^ und 
dann mitunter ans ihrem Vorrathe neu gedeutet haben. 

Das Zahlwort tri (3) haben die keltischen Sprachen mit dem verwandten 
gemein, TgU Goth. Wth. Th. .36. Die kelt. Formen sind kymr. tri m. tair 
f. körn, trei, tre, tres (m.), tair, teir (f.) brit. tri m; teir, ter f. 
gadh. trie. obs. t e o r a vermutlich f. 

310. TaaxodgovytraL Epiphanies spricht Adv. Haer. 1. 11. torn. I. c. 
14. (XLVIIL 14. p. 416. ed. Petay.) von Ketzern in Kleinasien, Galatia ein« 
geschloßen , und berichtet von einer Gattung derselben : ^yKttlqvvrai Sß dia 

Totavrtfy alrlav TaO:itodqOVyX%aL, TaOXOg na^ avroli naaaaXoi mx. 

iftra«, OQOVyyOS Si fivKT^q eXrovr^vyx^^ naZnrai' 3ea\ äno jov ri&iyeu 
ittvTov Tor SdxTvXov rov leyofitvov hx^vov ln\ toy ftvxxtiqa Iv r^ In/^f^^»* 

,. . Ixltj^tjaor VTiQ rty(or TccOXödQOVytTCU rovrian naaaetto^vyx'^'^**^'^^ 
,,ABCOdrogita# in Galatia, qui utrem inflatum ponunt et coo- 
periant in sua eeclesia — — Alii sunt Passalorinchitae, qui. digitum 
imponentes in nares<< etc. Philastrius Episc. Briziensis de Haeres. ^(liamb. 
1721) a 75. 76. Fabricius ad h. 1. idcntificiert Letztere mit den Tasco- 

drogitae bei Epiphanies (s.o.)» den Taöxodovfiyol. bei Theodor. 
Studita Ep. ad Naucrat. und den Perticonasati bei Nie. Comnenns. 
Von ihnen sagt Augustinus de Haer. Nr. LXIII. : j^Passalorynchitae in 

tantum silentio student, ut naribus et labiis suis digitum opponanl. ' unde 

etiam Ulis nomen est inditum. iTaaaaXoq enim Graece dicitur pal us 
et ^v'yxos nasns.<< Der Selbe in der vorhergehenden Nr. LXII, : »As^- 
citae ab ntro appellatr sunt : aaxo; enim Graece, Latine uter 
dicitur; quem perhibentur inflatum et opertum circuire Bacchantes" etc. 
,^EßS6jurj (alQtotg) 7 rtSv l^üXodQOVyWV * elxo&rti ^ T(SyltiOXodQOVyit(Sv,fi 
Ntx^rag 6 Xtayidrtjs ly ZvXXoyfi (Thesauro orth. Fidei in Cat. B. Lauren- 
tianae Florent. 1764. p. 431.). ytTdoxog Phrygio idiomate paxillus, 
dQOvyyog autem nasns dicitur." Ibid. L IV. Haer. 20. p. 192. ed. Lat. 
Morelii. »Tasoodrugi Haeretici G a 1 a t i a m incolunt et dicuntnr ita 
Galataruin lingua, apud quos esttaxuB^axillus etdrugus 
n a s u s. Haec autem eorum est consuetude : in precibus suis digitum manns 
dextrae naso fulciont atque ita orant." Timotheus (Patriarcha Constantinopol. 
saec. VI.) de Recip. Haer. in Cotelerii Monum. Eccl. Graecae tom. III. p. 
378, ap. Wemsdorf. Rep. Galat. p. 3äl. Macers Hierdlezicon nennt sie 
Trasoodrygitae; Theodosios d. Gr. in Cod. Leg. X. LXV, ap. 
Wernsd. Taseodrocitae; dieses vom J. 383 datierte Gesetz bezieht 
sich auf die pontische Diözese, zu welcher auch <iralatia gekörteu Aus 
Wernsdurff entnehmen wir noch Folgendes. Aneodrogitae kommen 
bei Philastrius (s. o.) und loannes Damascenus vor, Ascod.rxigi auch 
bei Balsamen, Ascodrupitae bei Theodoritus. Hieronymus in Praef. 
1. II. in Galatas sagt u. a. : „Seit mecum ^ qui vidit A n c y r a m , metropolin 
-Galatia e civitatem, quot nunc usque Hichismaübus dilacerata fit -^ -^ Quis 
nnquam Passalorincitaset Asoodruboo et Artotyritas et cae- 
tera magis portenta quam nomina in aliqaa parte Romani orbis audivit?<( 
Die fiHesten Berichte sind natürlich ifie wichtigsten, bei ihnen aber anch 
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die VerclerlMius der exotischen Wdrter anfe meiBten raOgUch«. Uu geht die 
ausdröcUiche Angabe galalischer Sprache bei Timotheos (6. Jh.) am 
Dftcbflten an. Zu Niketas Zeit (13. Jh.^ waren ohne Zweifel keine lebenden 
Zeugen gala tischer noch phrygiacher Sprache mehr vorhandeD. 
Gleich ihm erklö^rt schon der Scholiast tJk Baai^ixwv den;IVamen fftr phry- 

g i s c h ^ legt aber verkehrt aus TUOkog durch Nase, ÖQOvyyog (^^ov/ro$ 
bei Wernsdorff) durch Pfahl. In dem ekeln Wirrwarr von Ketzern und 
Ketzerrichtem werden auch Bedeutung nnd'Namen . der IdCaxZrcr« und der 
TaaHOÖQOvyhaL mehrfach verwechselt. 

Die ungriechischen Wörter können immerhib audi phrygische sein, um sp 
mehr, da die dreisprachigen Galaten auch dieser Spradie mächtig bu sein 
pflegten* Wir leider nicht, und können nur die keltischen Sprachen um 
Zeugnisse fragen.. 

Mit der ersten Hälfte vergleichen sich die gallischen Namen Tascon-i, 
-ium bei Plinius, Tasciaca Tab. Pent.', Moritasgus, Tasgetrus 
e£ Ta^y a irt-ov. Floh Neuheit, germ, roman. Stämme task, tasg bedeu- 
ten nirgends p a xi 11 us; ein diesen drei Sprachkreißen - gemeinsamer Wort- 
stamm tak (vgl. n. a. Diez 338. Goth. Wtb. IL 327 ff.) nähert sich biß- 
weilen dieser Bedeutung; vgl. auch altlat. taxillua nebst Nachkommen. 

Die zweite Hälfte wird bald mit, bald ohne Nasal geschrieben, bei Epi-^ 
phanios sogar in beiderlei Weise. Einen andern dqovyyog lernten wir ö. 
k. V. kennen. Der Fund eines keltischen (oder phrygischen) drug (drung) 
nasns würde beßer stimmen, als folgende, nur ähnliche Wörter; in ähnlichem 
Maße klingen armen, rhungn (rhngonkh) nasus gr. ^v/;^o? an. 

kymr. t r w y n m. körn, trein, tron nasus , rostrum. Sonderbar ent- 
spricht das nach Thiersch aus d-Qovog entstandene tzakonische &axovxo 
nasus. Sodann altn. tri ö na dän. tryne, f. rostrum, Rüßel, franz. 
t r o g n e nprov. trougna, f. Fratze, woher nl. nd. t r ö n j e yultus, mit. 
t r n i a bei Kiliaen. Die genealogischen Fäden dieser Wörter laufen zp 
weit aus, als daß wir sie hier weiter verfolgen dürften. Gadh. srön f. 
nasus, wenn nicht ans strön, gehört eher zu kymr. brit. ffroen^ brit. 
gew. fron, bißw. fronel, vann. fren, f. naris, biß weilen kymr. i. q. 
brit. frt, pl. friou, m. nasus; aber mit gutturalem, wol ursprünglichem, 
Auslaute körn, fruc, friic naris, pl. fr ig au nasus; vann. frenn m. 
bedeutet den Geruchssinn. Für den Anlautswechsel vgl., z. B. lat. fre- 
num z= gadh. srian kymr. körn, ffrwyn f. Daß srön mit asiav. 
s 1 n y elephas. als nasutus zu vergleichen sei, glauben wir nicht. 
311. Tau. 

„Corinthiorum amator iste verborum 

Thucydides Britannus, Atticae febres, 

Tau Gallicum, Min, AI, spinae illi sit. 

Ita omnia ista verba miscuit fratri.'' 
Vergil, ad Tuccam in Catalect. Quintil. VIII. 3. Cf, Auson. M. Idyll. XII. 

Letzterer ( in. seinem Grammatomastix^ nennt bei diesen Wörtchen oder 
Sylben ohne bekannte Bedeutung auch AI gallisch. Jenes tau war längst 
verhallt, als der griechische Buchstabe dieses Namens zum Zeichen des 
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Krenseff warde. E$ füll aof, daß Gregorins Taron. Hist. V. c. 6. den Gebnmcli 
(fieser BenenooBg gerade den Bauern zuschreibt ; „Tunc etiara in subita con- 
templatione parietes et domomm et ecclesiarum signari videbanlur, uude 
a rusticis baec scriptio thau vocabatur.^ 

312. TCCVQOVX, nUorafioftlTtav trt^oq^ ol Sh aXi^oxrorory ot S^ 
&v^Oiov, *Pa)/d0Zo i ß^vai [venae] ^oliov/u, ol Sh t^ßdyta^ ol S^ 
yXai iartoqiafi y*jl<pQo\ aar^^xox, ^axo\ xoaSd /ua (yiell. xoald fia)f 
rdXXoi raVQOVX.« Diese. IV. c. 99. 

Wir haben um so weniger Grundy den fTamen des Stiers in diesem Ffqmen 
einer uns nicht genau bekannten Pflanze au suchen, da jener nicht an fcelt 
tarbh (o. y. Tarvos) passt, nur zu lat. gr. taurus. 

313. »Taxea lardom est Gallice dictum : Unde et Afranius in 
Bosa : Galium s a g a t u ra pingui pastum t a z e a*^ Isid. Orig. XX. c. 2. 
(nach ihm Papias n. A.) »Quid taxeae (al. taedae)? quid neni^e? quid 
olfae?" Amob. Yll. p. 229. (ap. Forcell.). 

Auch wenn das Wort ein altlateinisches Adjektiv ist, wißen wir es nicht 
sicher zu deuten. Den selben Anlaut finden wir in dem v. TaOxod{)OVyZT(Xi 
erWfihnten raetischen Ortsnamen Tcc^yalTtOV und in dem britann. Manns- 
namen Taximagulus. Vielleicht ist die schon Öfters vermutete Grund- 
bedeutung des adjektivisch lautenden Wortes als Dachsfett richtig, da 
diesem biß heute von Jägern und vom Volke besondere Heilkräfte zugeschrie- 
ben werden , so auch bereits von Marcellus Burdeg., der c, XXXVI. 3 Unzen 
adipis taxoninae verordnet. Aber mit. taxonus, tax u[s, Dachs 
ist wahrscheinlich deutschen, nicht gallischen, Ui'sprungs. 

314. Teuton -a» -US s. Gate ja. 
31Ö. Tinea. 

„Quis non et virides, vulgi solatia, tineas 
Norit et a 1 b u r n o s praedaro puerilibus hamis! ** 

Auson. in Mosella v. 125. 
Beide Fischnamen sind uns nur aus Ausonius (und den späteren GloSso- 
graphen) bekannt. Den letzteren halten wir lateinisch, den ersteren mög- 
licherweise gallisch. Jedoch spricht vielleicht die Verbreitung auf romanischem 
Gebiete dagegen : ital. tinca mit. port. span, tenca frz. tenche, tauche 
engl, tench brit. (a. d. Frz.) tan I, trails f. 

316. Titumen s. Ilovifi. 

317. „Toles lingua Gallic a dicitur, quas vulgo per diminutionem 
tusillas (al. toxillas) vocant , qua in faucibus turgescere solent.*^ 
Isid. Orig. XI. c. 1. Festus sagt nur : „Toles» tumor in faucibus, quae 
per diminutionem tonsillae dicuntnr.^* Isidorus schöpfte vielleicht nicht 
aus Festus, sondern mit ihm aus gleicher Quelle. Aus ihm schrieben wiederum 
die späteren Glossographen ab, so Einer bei Dufi*. ex Cod. reg. 76131: 

„T olles lingua Gallica tussillas^* etc. Der Breviloquus u. A. 

laßen die Angabe gallischer Sprache weg. Griech. Glossen bei Dofresne lau- 
ten tiTta^Ca^/uia ' 4onsillae, tolia, tolae» tüssillae, tules/^ 

Es fragt sich : ob die Angabe „lingua Gallica^* alt, und ob der .Zu- 
sammenhang mit lat. tonsillae richtig ist. Im letzteren Falle dürfen keine 
Vergleichungen mit tl- Stämmen vorgenommen werden, die ohnehin in 
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keiaen einleacfatenden Ergebnus^n Ähren; ags. talge hypogloorif (Golh., 
Wtb. T. 28.) verliert bei nAherer Aniicht euch den Reis der Vergleichuof. 
Gleichen Anlaut finden wir in "folovceyov. 

318. ToloikeYOv ». nhqivog. 

319. Tomentum 8. Culclta. 
T o r t e 1 a m 1. -V e 1 am. 
TtnoilByov a. Ilizgivog, 

320. To^ixoy 8. Ii i m e u m. 

321. 4^raJeotus. „Pipinus caftello suo illastri, quod antique 

gentium illarum yocabulo Wiltabürg i. e. oppidumWil- 
torum, lingua Gallica Trajeotus rocatur.*' Beda Hist eccl. V. 
c. 12. „In leco Wltabnrg, qui nunc WItrajectum dicitur, nomine gen- 
tis WItarum et Trajecto compositum, quasi Wltarum oppidum; 
nam t r a j e~o t u m lingua Gallicaoppidum dicitur.^' Sigebert ad a. 697. 

Die Ortsnamen Trajectu-s, -m in Britannia Romane und in Ger- 
mania secunda (Utrecht und Mastricht) tauchen erst im Itinerarium Ant. u. 
noch später auf, so daß wir nicht Ursache haben, an ihrer Latkiitftt an 
zweifeln ; ihre Bedeutung erklfirt sich durch die Oertlichkeiten. Nur mechanisch 
umgebildet ist nl. drecht, trecht, fr&her auch d r i h, dreh geschrieben, 
in Namen von Ortschaften, mitunter auch von PlAßen; U. Müller t. Sal. 107. 
dachte dabei an ags. drnh loculus. Die von Zeuss 180. verglichenen neu- 
keit. Wörter sind höchstens mit dem Prae6xe von trajectus verwandt; 
füt brit. t r e i s (trajectus) und seine näheren Verwandtibn verweisen wir auf 
Goth. Wtb. T. 35. Th. 4., wo wir mindestens den Versuch einer Sichtung 
vielverschlungenen Stoffes machten ; kymr. t r a e t h ist i. q. körn, t r a i t h 
etc. brit. traez, treaz, trez, vann. trech, m. gadh. traigh t litus 
arenosum; arena; lat. tract us entspricht nur formell. 

322. Tri- s, TarvoB. TQifiäQxiala, Tripetiae. 

323* TQlflClQXlolcc» „<^i/o yaQ olxira^ m^l txaaroy rtSr tnnevovrwy 
^aav^ aya&oi xai avroi ra Imnxa nai Xnnovg OftoUai H^ovret — — Tovra 
i/ioX 3eHtir Ivo/uüf&if roT$ FaXar a n h fiC^tjaiv jov Iv Jlt-qaati äqi^/ioü 
t£v fiv^iiav^ ol IxaXovvro wf^ararac — — xovto iavo/ia^ov to- avvr ay juia 

TQlf4(XQXlOlccV vij in i x ^ ^ ^V V^^Ü • "^^ ^nnov ro ovdjuta farm rii 
fiOQXaV Svra vno rdSv KelrtSy^'' Pausan. X. c. 19. 

Die Parabaten und Sfanlicbe Kriegseinrichtungen waren vorzflgtich, aber 
nicht ausschließlich, bei den Kelten zu Hause, vgl. Diod. Sic. V. c. 29. und 
Citate bei Wemsdorff Rep. Galat. p. 292. Ukert Germ. S. 219, Holtzmann 

S. 81. 

Fflr tQl s. 0. V. Tarvos. Für die zweite Hälfte der Zusammensetzung, 
welche wir auch o. in oalliomarcus suchen , stellen wir das Wich- 
tigste hier zusammen. 

Allg. kymrobrit. amhd. march (pl. kymr. m e i r c h brit. mirched, dem. 
kymr. merchyn) gadh. mhd. marc ahd. marach kelt. m. hd. n. equus; 
ohne gutturalen Auslaut mhd. (langobard. in marpahis?) mar n. ags* 
mear altn. marr, m. id. Die Natur dieses Auslauts ist nicht ganz klar; 
wo er in germ. Sprachen fehlt, scheint er abgefallen zu sein ; die Formen 
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wechieiii. abd. marhe, meri^ba, -cha, -a, merke mbd. merhe, 
mercbe, spfiter ancb merch (ooch j^t oberd.), m erb in irbd. (seti 
Ende des 17. Jb.) m fi re, nidre, mfibre innd, me r ie, mere ags. m y r e 
engl, mare altn. meri scbwed. mfirr dfin. mSr, f. equa. Unter den 
sablreicben Ableitungen ist mebreren der Guttnral entbebrlicb : brit. marcbec 
neben m a r e c eqaitanSf eqaes c. deriv.; körn, marbag, roa-rrekid. 
c. deriy. (bei Price b. y. berrscbt Verwirrung) ; kymr. meri m., sgt - m e r- 
lyn m. merlen f. Pfer^dchen. 

Das galliscbe Wort steckt aucb -Wahrscheinlich in den Namen der spSter 
Ton Deutschet^ besetzten Städte Marco-dur u,m , -t m a g u s. - 

Der lateiri. Name Marcus gehört nicht hierher, wenn er aus M a m e r- 
cvt§ (Grotefend Ital. V. 40.) zusammengezogen ist; nach Andern aus Ma- 
rions. Es fragt sich, ob in dem Md^^s der altitaliscben Sifge der Name 
Pferd oder Mensch stecke. Die btr. Stelle bei Aelian. Var. Hist. IX. c. 
16. lautet : y^Aldqijv^ oZ r« fifv ^/un^oa^er Xeyovaty av^^dnov o/uoia, ra 
3t«tr6mö&9V Se tnnöVf «ai aero Sh rovro/ua th rljy ^ JE j(Ji ä S a, fpaa(v^ tniitb^ 

Wahrscheinlich hierher gehörige Namen des Pferdes gebn dureh Osteuropa 
nach Asien hinauf, auf dessen Steppen unter nicht indogermanischen Völkern 
▼ielleicht dieser ganze Wortstamm entstand. Von ihnen kamen zuoäcbst die 
slay. Benennungen russ. m^rin (cantherius) potn. mierzyn ^mittelgroßes 
Pferd, vielleicht umgedeutet); durch die 6nn. Sprachen gehen solche ohne 
n - Suffix, wie estn. m ä r r a finn. m i r ä u. s. m. 

Die Bildung des galatischen Wortes (rpt/ua(»x-i-(r-/a?) wißen wir 
nicht näher zu erklären, können aber auf die zahlreichen Beispiele keltischer 
s- Ableitung bei Zeuss verweisen. Owen gibt ein kymr. Kollektiv mar> 
chwys horsemen, das kaum passen würde, und überdieß^ der ^ unregel- 
mäßige Plural wäre von marchwas m. horseman , zsgs. mit g w a s , pl. 
g w e i s, g w e i s i >, m. famulus (u. s. w. mit. v a s s u s etc. vgl. Dies 
o66,). 

924. Tripetiae. ^Sedebat autem S. Martinus in s e 1 1 u 1 a r u s t i- 
c a n a , ut est in nsibus servnlorum , quas nos rustici Galli tripe- 
t i a , vos Scholastici, aut certe tu, qui de G r a e c i a venis , t r i- 
podas nuncupatis.'' Sever. Sulpit. Dial. II. de V. S* Martinr. . Vgl. ebda. 
I. 20. (26.)^ »Dum oogito me hominem Galium inter Aquitanos verba 
facturum, vereor ne offendat vestras nimium urbanas ^ures senno r u s t i c a- 
nus (al. rnsticior)^ etc.; darauf antwortet Postbumianus dem Sprecher, 
der römisch reden nicht konnte oder nicht wollte : »Tu vero vd Geltice, 
vel , si mavis , G a 1 1 i c e loquere." Ersteres bedeutet gallisch , „Gallice** 
aber, wie später lingua Gallic-a,-ana, das damals (4 — 5. Jb.') in den 
meisten Theileii Galliens gesprochene Latein oder Romanze, das als »ser- 
mo rusticior« , nicht als fremde Sprache , dem sermo urbanus der früh ro- 
mänisierten Provinciaien (auf welchen Brandes 281. auch den Ausdruck Gel- 
tice bezieht) entgegengesetzt wird; die Art der Unterscheidung zeigt zugleich, 
daß hier nicht die Sprache der iberischen Aquitaner gemeint ist. Andere 
Ansichten bespricht de Belloguet p. 42. 

Somit erkennen wir in tripetiae ein romanisches Wert, in Welchem 
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nnr, und gerade in so früher Zeit/ die iweite Tennis aumUt, die nnsers 
Wißens in den rein latein. nnd roman. Formen diesea Wortes : lat. tripes 
mit. tripedia n. dgl. firz. t r d p i e d u. s. w. fehlt, nnd nur nebenbei, 
jedoch in alten Formen , der ^leicfabed."^ Lehnwörter vorkemmt : kymr. 
trybed, trybeddf. tribeddm. kymr. kom. t r i b e i (bei Camden 
Brit. p. LXIIL; Gloss. Corn. Zeuss) kom. trebath brit. tr^b^z, tr^- 
bd, pL tr^b^-zov, -si on m. engl, triyet. Entlehnt ist auch kymr. 
(angeblich pedd m. pes) peddyd ro. coll: pedites pe-, ped-dastr 
m. pedester c.^ deriv. ; p e d o 1 f. Hufeisen wol aus p e d u 1 i s a. ' dgl. , nicht 
aus dem glbd. gr. Ttiraiov, Wir halten jene vereinzelte zweite Tennis 
für einen Fehler des Schreibers, kaum des Sprechers, und glauben hier so 
wenig , als bei dem wirklich altlateiniachen p e t i o 1 a s bei Celsus II. 18. , 
in. abgeleiteter Bed. schon bei' Afranius ap. Nonium und bei Columella vor- 
kommend, eine Abfeitung von pes aimefambar. 

325. »Tu o e t a apnd jß alios Cisalpinos bubula dicitur cmto 

c p n d i m e n t i i q'uibusdam orassis oblita et matierata H i n ic Plotiua 

Virgilii amicus in eadem regione est nomiuatus Tuoeta» — . — Tu- 
ceta antem sunt condimentfi gul^e deliciosae — ^-', vel tuoeta di- 
cufitur loca, in quibus tunsa^ ci^rnes ponuntur (emend. tuceta dicuntur 
in oltis tu.iisae carnes).« Cornut. SchoL in Fers. Sat. II. 42. Diese Stelle 

lautet: 

„Poscis o^em nervis corpusque fidele senectae? ^ 

. Esto, age, sed grandes patinae tucetaque crassa 
Annuere bis superos vetuere/' 
Aus dem Scholion oder seiner Quelle verderbt ist die Gloss. Isid. i „Tu- 
cetumbula [bubula] cöndita apud Gallos Albinos.'' „Tucetum 
Cw//oV na^vt.^^ Gloss. ,,Tuceta dicuntur escae regiae, sicut Calli- 
raachius in Pisaeis : Ambrosio redolent tuceta sapore.'^ Fulgentius. 
„Pnlmenta recentia t u c e t i B femperat.^' Apul. IX. ap. Martinium. „T u- 
oeta» al. toceta, salciciae vulgo.'* Papias et al. Andrp Glossa- 
toren und Texte schreiben tuccetuin, tuccentum, tucep- 
tum; daraus tucetarius (Wurstmacher in deutschen Glossen); „tnce- 
losus optimus (sie), fertilis.^^ Papias. Jener Tuceta des Scholiasten 
ist der. schon erwähnte Plaiutius Tucca (Vergil. Sat. II. 42. cf. Martial. 
Ep. VII. 77. XII. 421.). 

Diez 538. führt die schwankende Ableitung des span, t o c i n o (einge- 
pökeltes Schweinefleisch) entweder von tucetum» oder von tomacina 
(-us) an. ' . ^ 

Entsprechende Speisennamen sind uns in keiner Sprache bekannte Mög- 
licherweise keltische u. a. Stammverwandte des Wortes s. bei Pott in A. Litz. 
1840. Erg. 41.; Goth. Wtb. Tb. 14. , 

Th. a 

326. 0t]aaQiiCfx s. TaQßrjloddd'Lov. 

327. @^§lf.lOV» ^ji Q i ar o lo X ((^ — .— . T15 xa\ r^Cttj ^axga, ^rts J?al 
xX f} fi a tTt t g xaXelrai — — xa\ S ä q S ar o s ycu l o vrXr $ g { var. ^4 a ^- 
S av o $ a (OTT Cr it), Pd XXoi Ss xaXovatv avrijv 9'6^l[X0fV — — 2 t, xaXoX 



4B2 Nr. 328. Thieldones — 329 b. QvQeog 

Sh j^afiatfitilov^ ^IraX o\ t i q^ai fjia Xa^ ^4t no^\ äip iv & t o r ^ta ^ «- 
X 6 r." Diosc. IIL c. 6. „ A r i s t o 1 o c h i a m Graeci ararezan Yocant. 

alli teazinon teuxitemonve , Daci absinthium msticum, 

g c a r d i a n/^ Apul. Mad. de Herb. virt. c. ^IX. Diesei 4euxinoii, das 
offenbar mit ^c^i^OV identisch igt, hat Dioskorides im vorhergehenden Ab- 
ichnitte : y^H S^ /uax^a a^iaroloxCa oQ^ffV^ naZeiTai uai SaxrvX^ig (oi Sh 
/utjXdxa^noy, ol Se r ev^ tro v^ ^Pw/iaXoi t^fia a^iaroloj^lot)}^ Die Bezeich- 
nungen rdlXoi und ^ano£ sind vielleicht von gleicher Wärang. — Dem 
lat. oder dakischen. scardia entspricht formell der, hd. Pflankennamen 
scharte..^ 

lieber aianlr a b. o, y. "BolxiB* 

328. Thieldones. „In eadem Hispania Gallaica gens est 
et Ast urica; equini generis — hi sunt, quos thieldonea (varr. 
tield-, thiell-ytheH'Ones) voearaus, minorje forma appel- 
latos aeturoones — gfgnnnt, quibos non volgaris in cnrsu grados, sed 
mollis alterno crurum expHcatu glomeratio, unde equi» tolutim carpere 
incursus traditum arte.'' Plin. H. Qat. VIII. Ct 11. s. 67. 

Die irrige Verbindung des, wie es scheint, iberischen Wortes mit unserem 
Zelter, dem Nachkommen des echt lateinischen tolutarius (nicht, nach 
Ebel, von celetarius, wie altn. t ö 1 1 a ags. t e a 1 1 i « n Keiges),' wurde 
vielleicht durch das Prädikat tolutim bei Plinius mitveranla'Üft. 

Ob bask, zaldi, zaldia, dem. z a I d i n o a , Reiflhier, Pferd oder 
Esel, verglichen werden darf, wagen wir nicht zu entscheiden, so lange uns 
die Geschichte der baskischen Laute nicht' beßer bekannt wird. 

Der von dem Landesnamen abgeleitete as tu reo (neben astur, Pferd 
und Vogel) wird schon in filteren Glossaren öfters durch zeit er verdeutscht. 

329a. ©tSvOf. ^yXsXiSoviOv jtiya — — FaXXo^ d-Üva ^ —, 

^taxo\ X ii o V a T d V tj.^^ Diosc. IL C. 211. „Od'OVVCC [ot fxiv <paai rov fi «- 
ydXov xeX^Soy^ov x^Xov elva$ — • — ,* ot Sh ßiatavtjg T^tayXoSvrix^g 

tivogf tj Tis O-uOWCC xaXeTzat, , elvai * x^Xov] ysvvarai Iv r^ xar uÜyvmov 
*A(taß C tf." Ibid. c. 213. „O t h o n n e (al. - a) in 1$ y r i a naseitur, similis 
erucae , perforartis crebro foliis , flore croci ; quare quid a~m anemonem 
vocaverunt. Succus ejus oculorum medicamentis convenit'' etc. Plin. H. nat. 
XXVII. a 12* s. 85. Wir finden auch einen griech. Pflanzennamen 6 ^6 nor 
verzeichnet, der vielleicht nur zu o^ovij angeglichen ist ^ 

, Die Quelle dieser Namcrii oder dieses Namens ist wahrscheinlich auf se- 
mitischem Gebiete zu suchen. Zu den ^zahlreichen Missgeburten des 
X^XiSoviov dagegen gehören dessen Namen : norw. seil do n seh wed. 
sönnerdönnes» «o wie ags. cyle wenige (Nemnich), während 
kymr. L 1 y s i a u > w e n n o 1 wirklich Schwalbenkraut bedeutet. 

Den Anklang des dakischen Namens an den litauischen hat herjeits J. 
Grimm hervorgehoben. Von litau.'k rigide f. hirundo kommen die Pflan- 
zennamen kregidyne f. chelidonium majus kregld^le (auch demin.), 
kregida-£ole, f. asclepias vincefozicum. 

329 b. QvQeog,^ Bereits excerpierten wir mehrere Belegstellen dieses 
Wortes o. vv. Br a.oaeund Cetra (fQr gallische Wehr, bei DiodorosX 
Laena (belgische, bei Strabon), L a n c e a (kantabrische, bei Arrhi- 
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alios), Q-eauili (italische, bei Athenaeös), "YMOS (neben (äiesem bei 
Sulfas), Parma (bei dem Selben, als griecbiscfaes Wort snr Erkifirung 
eines fremded), Dacu nun noch Folgendes. 

-dVQS^ /uttxat^a xaXovat 3"* avrrjv *Ißrj qixi^v,^^^ Polyb. XXIII. €. 2. 

n—^-Tov raXarixov d'VQEOV^d Ibid. IL c. 30. Die erste Stelle benutzte 

Strabon a. a. 0., vgl. auch „Scuta longa male tegebant Gallos." Liv. 

Hist. XXXVIU. C. 21. — TiQvQBOvg ya^ Tovg f 7r«;fw^ toi;« elxor {TaXdraiY'' 
Pausan. Phoc. c. 21.; ebenso ibid. c. 20., wo auch von der Körpergröße der 
Galaten die Rede ist; vgl. Att. c. 13. : „Ta ävs&e'yra onXa rdSv K^XrixfZv 

(tov Tiaq ^AvTtyovta TaXar^v \svixov\ Tovs -d'VQSQVg "" ^^^^oq äno d-QO 
a§toy IxqifAaae ralaravj^ Und Arcad. c. ÖO. : „Toüc KsXrixovq d'tfQCOVS^ 
ij ra yt-^^a ra IleQotSv,^ Dionysios von Halikarnassos spricht Ewar II. e- 
70. von nfo/ußoeiSei d'V^iff^y wechselt aber im Femeren mit niXra und 
aonCiy wogegen er jedoch IV. c. 16* sagt : a(roi/>liiOff). äyrl rar daniStav 
äyeStoxs SyQBOvga (dem römischen Volke). Athenaeös sagt in der o. 
V. G-esum excerpierten Stelle VI. 106. ed. Dindorf. : die Römer hfitten 
diese Wehr von den Samniten angenommen; V« 26. spricht er von a^VQBOt 
d^yv^ovre xa\ x^vöol.'* Vgl. u. ä. Steph. Byi. y. Bvqd; Plutarch. Pyrrh. 
Sertor. XXI. etc. 

Ohne Zweifel ist der gewiss griechische &vQf6g (Thfirstein) bei Homer. 
Odyss. IX. V. 240.- mit unserem identisch und die Deutung des letzteren als 
thörformigen Schildes die richtige , unbeschadet seines Gebrauchs JTür vor- 
zugsweise keltische Wehr. Das Woi't selbst erkifiren die Alten nirgends- f&r 
keltisch. Mit dem griech. Namen des Angriffsschildes ^ov^tg hfingt es 
ebensowenig zusammen , wie mit &io^a^. 



V. ü. Ov. 

Vacaudae s. Bagaudao* 

330. V a 11 XL 8. Adelung gibt nach Plin. H. nat. XVIII. c. 30. s. 72. v a 1- 
lum als gallische Benennung einer Wagengattung, vgl. Palladius IL 7. 
Aber nach Plinius werden (mehrere) valli du ab us (nicht binis) rotis, 
das Gespann hinten (? in contrarium) ins Getreide getrieben, um mit „denti- 
bus^' die Aehren abzureißen (diripere), welche indessen darauf „in 
vallum^* fallen, also in einen korbartigen Raum, einen Wagenkasten, 
was^ zu Varros v a 1 1 u s (von v a n n u s) stimmt, während die vorhergehende 
Beschreibung das gleichlautende, Pfahl bedeutende Wort vermuten läßt 

Die Stelle lautet : „Galliarum (al Gallintfrum; cf. villa ad Gal- 
linas ibid. XV. c. 30. s. 40.) latifundiis 'valli praegrandes, dentibus in 
margine infestis, duabus rotis per segelem impelluntur, jumento in contrarium 

juncto; ita direptae in Valium cadunt spicae. Panicüm et milium 

Bingillatim pectine manuali legunt Gallia e.'* 

Vallus (Pfahl) hängt enge mit vallum zusammen, unterscheidet sich 
aber durch das Suffix - 1 u s von frz. w a u 1 e , g a u l e brit. g w a 1 e n brit. 
' 28 



434 381. Ynrgus — 332. Vasso 

kymr. gwialen golh. Talni v. s. w., Tgl.' n. a. Goth. llVtb. fa. t. Die 
Entotehaag der Geminaiion in ▼ a 1 1 n ist Terborgen. 
Valaca s. Balax. 

331. Vargas. „ — ^ — commendo sapplicinm bajidoniiii — — > qni in 
Arvernam regioneni bngwn iter his quippe temporibns emensi cauo labore 
renerant. Namque anam feminam de affectibns suis, quam forte var go rum 
(hoc enim nomine indigenas latrnnculos nnncupant) snperven- 
tus abstraxerit'^ etc. Sidon. Apoll. Epist. VI. 4. „Si qnis corpus jam sepnUum 
eflToderit aut ezspoltayerit, w a r g u 8 sit, hoc est expnlsns (dejectas 
Gloss, interlin. Cod. Tbuani) de eodem page" Lex. Sal. tit. LVII. §. 5. und 
die Parallelstellen in Lex. Ripuar. tit. LXXXV. §. 2. „w. h. e. e x p.'', ohne 
Glosse „w. habeatiir^' Leg. Henrici U B. Angl. c. LtXXIU. 

Sidonins sagt nicbt : daß (wie Graff n^id Hpltzmann lesen) die Indigenae 
(Arrenieos) die „latrunrolos** vargos nennen, sondern daß maq die „in- 
digenas 1.^^ so benenne. Das Wort ist wahrsoheinlichst nicht keltisch, sondern 
nur deutsch. Stoff aur Präfung haben wir in Goth, Wtb. h 231 ff. H. 746. 
aufgehäuft; hier beschrfinken wir unsere Vergleichnngen. 

altn. Targr alta. warag ags. yearg, yearh amhd. warc,^ m. 
maleGcns (latro) nord. ags. auch i. q. schwed. vorweg, y arg lapus; goth. 
launa-yargs axd^totos g a y a r.g j a n xaranqtvBvtf yargitha, ga- 
yargeins xorrax^io«;, x^Cfia alts, w a r a g i a n ags. y e r g i a n ahd. f a r- 
wergjan maledicere. Aehnlicbe Bedeutungen zeigen die Wortstfimme litau. 
(lett. preus.) finn, y a r g slay, y r a g s. a., a. 0. 

Varro s. BccQqiOV. 

332. Vaaao. „Veniens yero Aryernos delubrum illud, quod 
Gallica Ungua Vasso (al. Vaaa) Galatae yocant^.^ etc. Gregw. 
Turon. Hist. L c. 30. VgL u. y. A. „Si quis mortuum hominem aut in pel ra, 
quae vaaa ex usu sarcophagi dicuntur, super altum miserit'^ etc. Lex. 
SaL tit. XVU. §. 3. In diesem Sinne gebraucht, u. a.. Gregorius Tur. selbst 
Miracul. L c. 89. das Wort.: , ^Factum est autem, ut impletis diebus in ba- 
silica B. Yincentii sepeliretur, in qua ipse sibi yiyens vaa deposuerat.'* Es 
ist um so mehr zu yerwuodem , daß er in dem Namen des Tempels das la- 
teinische Wort und dessen Bedeutung nicht. erkannte, sondern es, gleich als 
Eigennamen, den gallisch redenden Gala ten zuschreibt, unter welchen 
nicht wol romanisierte Gallier yerstanden werden können. Oder haben wir 
wirklich ein jenem y a s fremdes gallisches Wort vor uns, das gar nicht sar- 
cophagus oder tumulus bedeutet? Erstere Bedeutung yerkennt DufreSne, resp. 
Henschel, in Hist. Coenobii Viconiensis c. XV. : „Vas quöddam, feretrum 

yulgo yocator, aedificaverunt auro ac argento ac pretiosis lapidibus 

decoratum, cujus rei causa, ne tantb vaae vacuo remanente frastra laborasse 
dicerentur, ubicunque potuerunt — ^- Sanctorum corpora perquirentes inagnam 
ex bis copiam aggregaverunt/^ (Ein auch kultus- und kultur-geschichtliches 
Curiosum 1 ) Nfimlich feretrum wird in deutschen Glossen nicht bloß durch 
bare, dodenbare, lichbaire wiedergegeben , sondern auch , und 
schon in alter Zeit, durch fad. lib char, lichtkare, > to^enbam 
(Todtenbaum 'sarcophagus) , nd. doden stock (ebenso) , hd. aar g. 
Sarg^ Grab, Grabmal bedeutet lat. katalon. yas (span. port. ital. yaso afrz. 
yase) auch in Textön, wie bei Ramon Montaner. Carpentier gibt dem afrs. 
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Y a 8 aach die Bedd. cfaapelle, ^glise, teiople, clottre, was alUiuehr xu Gre* 
gora Stelle stimmt, um in dieser nicht die Quelle der Angabe zu sehen. 
Jedoch bemerkt Adelung : daß le Vas S. Artem in der Auvergne der Ort 
heiße ^ an welchem die S.Artemius geweihte Kirche stand, und ebenso in 
Dauphin^ le Champ du Vas die Stellender Marcellinuskirche; es fragt sich, 
ob damit eigentlich die Gräber der Heiligen gemeint sind. 

333. Oycnug s. Bardus. Druides. 

334. „Vehigelorum (varr. vehioul-orum» -*nm, veli- 
g e b um) , genus fluvialinm n a v i u m apud G a 1 1 o s.^ Gloss. Isid. 

Die Schreiber suchten wahrscheinlich ein wirkliches Fremdwort lateini- 
scher D^eutung EU nähern. 

335. Velam acc. »Irionem inter fhiges sesamae similem ease dixi-^ 
müsset a Graeci$ erysimon yocari; Galli velam (al. vela- 
rum, velum» tortelam) appellant. ^ Est ^ autem ^ fruticosum , foliis 
erucae angustioribus paulo, semine lia stur t iL«. Plin. H. nat; XXII. c. 25. 
s. 75. Gf. ibid. XYIII* c. 10. s. 22., : »Uuic (sesamae) simile est iir Asia 
Graeciaque erysimum, idemque «rat, nisi pinguius esset, quod apud Uos 
Tocant i r i o n e m^ etc. . Die Lesart v e 1 a r u m wird nnterstfltat durch die 
Bildung gilaruB^gigaruB (s. o.), sowie durch di^ nachher folgenden 
neukeit. Pflanzennamen, mit welchen der gallische identisch erscheiut. 

Afrz. »V elar»tortelle, sorte d'herbe portante une graine noire" R^q*« 
erysimon officinale Nemn., erys« barbarea de Bellog^et^ ohne Zweifel nach 
Vilnius; jedoch gilt tort eile auch in den i|irz. Wörterbüchern ÜU* Hede- 
rich, erysimon officinale, und erst nach diesem wird jene von de Belloguet 
angeführte Variante (Emendation) gemacht sein. 

Sisymbrium nasturtium (n. aquaticum) brit. b^ler(a veler)m. cres- 
fon übh.r er. d*eau Jb ^l^r e c, pl. -gou, f. cressoni^re; kymr. berwr, 
b e r w sg. , b e r w y pl. Kresse übh« berWr y dwr, berw'r dwfr 
water cresses i. q. körn, bei er (bei Price, im Vocfabular bei Zeuss glos- 
siert durch cariiBta yel kerso, nach dem Ags.), gadh. biolaire 
(biolar) 'n fhuarain (fuaran m. fons ) span, b e r r o bask, b e rr ö 
azarra (bei Nemnich; ygl. Diez 409 ff.);, gadh. biolaire s. f. ind. 
cresses, officinal scurvy grass, cochlearia officinalis, daher das Adjr bio- 
lair each; biolar a4j. bedeutet lepidus, wie denn die Pflanze auch 
lat. Lepidium heißt; die Nebenform mit r hat auch das Gftdhelische : 
bei Stokes (Irisji Glosses) b i r o r brecia b i.r u r nastorsium ; b i o r.a r m. bei 
Shaw bedeutet Waßerkresse; bioras m. eine Art Waßerlilien; bior, in 
vielen Zusammensetzungen, fons, aqua; weitere etymologische Vergleichungen, 
nach welchen r ails der ursprüngliche Laut erscheint, s. Goth. Wtb. I. 330. 
Adelung gibt auch bask, bilhar, vilhar Waßerkresse; dagegen W. v. 
Humboldt belarra, bedarra Gras, L^cluse b e 1 h a r r a Heu , Salaberry 
belhar jd. und Pflanze überhaupt. Desto sicherer stimmen die modernen 
keltischen Namen zu dem uralten, vermutlich schou nach Gallia . Cisalpina 
mitgebrachten. ^ Für die Verwechselung von erysimon u. a. Pflanzennamen 
s. Pott in AUg. Litz. 1840. £rg. 40. Sollte der mit. Namen (erysimon) 
barbarea» der an barba, wie an die h. Barbara angelehnt 
wurde, nicht aus dem keltischen entstanden sein? Dies zieht zu letzterem 
auch; »herbam, quam Latine berulam» Graece cardaminen 

28* 
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▼ocant*' JHarc* Bard. ed. Basil, p. 248., nnd trennt daron „bernbange 
b e r n 1 e*^ SumerL , frz. b e r I e; aber dieses Wort wurde aas 1 a v e r a 1 a 
(laver) zu dem deotschen beren* assimiliert, vgl. Qloss. lat.-germ. h. 
Tm wo freilieb die zablreichen, auf Waßer, Bach a. s« w. deutenden 61ossen> 
an die kelt. Etymologie erinnern; sogar dieß beren- und der lat* Name 
veronica (beccabunga) durften unter keltischem Einflöße stehn. Eia 
Spiel des Zufalls läßt in einer, ahd. Glosse ,,velare sambucus^^ erscheinen, 
8. Gloss, lat-^-germ. h. v* , wo sowol mnl. vtiedelere, als ags. el 1 a e r 
(engl, e ' d e r) mit dieser merkwürdigen Form oder Schreibung in Beziehung 
zu stehn scheinen; vielleicht gemischt mit ahd. felarn a.yinus u. s. m- 
Graff III. 518. vgl. die germanischen Glossen von p a 1 i u r u s Gloss, lat.«- 
germ. h. v. und sogar die Entstellungen dieses, griech. Wortes ebds. 

Veligebum s. VehigQlorum. 

336. Veroingetorix. „Ille corpore armis spirituque terribilis, 
nomine etiam quasi ad terrorem conposito, Ver ci^g1&torix 
varr. Uergin-cetoris, -getorix; vulgo Vercingentorix).** L. A. 
Flor. Epit. I. c. 44. ed. Jahn (III. c. lO.j. 

Vielleicht ist „conposito*' in engstem Sinne zu nehmen, indem die 'pracht- 
volle Kompositionsfälle der altgallischen Sprache, die der römischen abgieng, 
dem barbarischen Hochmute des Römers gegen alles „Barbarische*^ erschreck- 
lich vorkam, obgleich die griechische Schwestersprache ihm die gleiche Er- 
scheinung darbot. 

Der Arverner Vercingetorix (Celtilli filius Caes. B. 6. VII. c. 

4 sqq.), OveQXl^yatOQL^ (Str. IV. p. 191.), ist der verstärkte Oinretorix 
(Tre virer Caes. 1. r. V. c. 3' sq., Britannier ibid. c. 21.), wie auch der kelt. IVame 
Cassivellaunus mit diesem PrSfixe vorkommt, das kymrobrit. guerj 
guor, gur, gwr, gor, wor, w^, vor etc., cf. gadh. fir, for,''foir, "^ 
for, lautete und lautet und in vielen alten und neuen PTamen vorkömmt 
(vgl. u. a. Zeuss 151. 153. 829. 834. 845. 867 ff. Glück 174 ff. ; unsere Ar- 
tikel OviQTQCtyogy Vernemetis). 

Für cing- bieten sich die kelt. Namen Cing-iu8« -es, -etius 
bei Mommsen und Hefner (Glück 75 ff.). In den neukeit. Sprachen fällt 
als vergleichbar nur in die Augen gadh. cing fortis.; princeps (kaum mit 
engl, king gemischt) mit einigen Ableitungen. 

gall, -rix kommt bekanntlich bei vielen Eigennamen vor, mitunter auch 
bei deutschen, während bei letzteren ^das (latinisierte) -ricus vorherrscht. 
Es fragt sich : ob das > deutsche, auf goth. reiks ^yrijuogj ä(}xa>v (s. Goth. 
Wtb. h. V.) zurückgehende Wort in solchen Zusammensetzungen mit dem an*^ 
gleicher Stelle erscheinenden gallischen urverwandt sei. Dem latein. regs, 
res etc. entspricht igadh. rfgh. (rlogh^rt) m. rex r t o g h a nji f. 
regina rtghich regere, wol urverwandt; rioghail manx rtoit körn. . 
ryai, ryel kymr. rhial, rheiol (nobilis) schließen sich zwar fast all- 
zu nahe an das gibd. lat. r e g a 1 i s an, hangen aber doch zweifellos zu- 
sammen mit ob. gadh. righ, sodann mit kymr. rhi (ri) s.m. nobilis, altkymr. 
rig rex (Zeuss 157.); in den britonischen Wörtern vermögen .wir, trotz 
Glücks Belehrung (vgl. Gluck VIII. Goth. Wtb. v. ttaihts, wo viel Stoff 
gesammelt) noch nicht sicher Einheimisches (ans rdg Entstandenes) und 
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Enttehntefl so icbeiden; die betr. brit. Wörter »ind : ron^, vann. ro^ res 
roo^al, ro^al regalia ronanez f. regine, matrona nobilia, wogegen 
ri in Namen tu kymr. rhi stimmt, ygl. ZeuM 25. Daß galliscb - lateiniach 
rix = rigs igt, zeigen die aufbewahrten Belege der Flexion, sowie die 
Begegnung mit rig in Tielen Eigennamen ; diese Media yerschiebt sich dann 
in deutsche Tenuis. -^ 

S37. Veredus s. Beda. 

338. V^rgillae, die Pleiaden, bei Cicero (nach Aratus) in Nat. D. 
II. 41 Hirt. B. Afr. XLVII. Pin. H. nat (öfters). Propert. I. 8.; ihre Ab- 
leitung aus vorbei Fest us. und Isidorus Orig. m. c. 70., während eine 
gesündere Etymologie auf lat. ▼ e r g e r e surück geht Aber wahrschein« 
lieh den cisalpinen Galliern angehört der entsprechende Mannsname Ver- 
giliuB (Virgilius); das identisch lautende Feminin OveqiytXLa 
ist ein hispan. (bastitan.) Stadtname bei Ptolemaeos. Zeuss 2ieht auch nocli. 
den OvfQYtovtoq (Sxeayoc Ptol. hinzu, und so ließen sich noch mehrere Orts- 
namen auf gallischem und halbgaUischem Gebiete hinzufügen. Für keltisches 
Etymon vgl. die folg. ffnmer. 

339. Vergobretna. „-* — convocatis eorum (Aeduorum) princi- 
pibus — — ; in his Divitiaco et Lisoo, qui summo magistratui prae- 
erant, quem vergobretum appellant Aedui, qui creatur an- 
nuus, et vitae necisque in sues habet potestatem^^ etc. Caes. B. G. I. c 16. 
(„VirgobretuB nomen magistratos.'^ Gloss. Isid.). Aber auch auf 
einer Münze der Lezovier (Bibl. de L'£c. des Gh. s. II. voU IV. p. 313. 
Leiewel Type Ganlois p. 230. Ed. Lambrert. p. 115., bei Holtzmann S. 113. 
de Belloguet Ffr. 3,) erscheint der Name : „Cisiambos Cattos vercobre* 
t o simissos publicos L i z o v i o.^^ 

An den altgallischen Titel gemahnt allerdings auifallend „Verg, vierg 
magistral, pr^vöt^ maire de viile an pays d*Autun.'' Roq. , wahrscheinlich 
jedoch nur scheinbar, obgleich seine romanische Abstammung auch noch sehr 
unsicher ist. Ein verkürzter verger, vir gar ins kann es nicht wol 
sein; de Belloguet denkt anvigerius, viguier. Ueber vierg selbst 
mangeln uns noch alle näheren Daten. 

Für die erste Hälfte von vergobretus laßen wir ans von Zenas 
nnd Glück leiten. Sie verweisen auf kymr. guerg efflcax Gloss, cf. gadh. 
fearg, ferc ira. 

Sicherer stellt sich die zweite Hälfte dar durch kymr. braut, jetzt 
b raw dir. körn, bra es, brez, bresul gadh. breth; brätb, jetzt 
breath, breith f. judicium, gadh. (abgesehen von andern darinn zu- 
sammenfallenden Stämmen) auch Zw. i. q. kymr. b r a w d i o körn, b r e y s i 
(part, prt« b ru'gy) judicare, pronunciare sententiam; körn, breuth a plea 
brit. breüd, breüt, vann. bertpl. breüdou, breÜjou, m. plai- 
doyer , plaidoirie breütaat, vann. b e r t e i n plaider breütaer, vanu. 
bertour, berter plaideur, procureur k)inr. b r a w d w r gadh. b r e i- 
t h e a m h , m. judex ; u. s. m. kymr. auch mit dd: brawdd, braw« 
d d e g , f. a sentence. 

340. Vern s. Vernetus. 

341. V e r n e m e t i s s. jQVvi^etov. 

342. Vernetus. „Herbam, quae Gallice uernetus dici- 
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tor^ ooBteref et exprimet, et saecnm eju aaricnlae non audientüi infnndes; 
hoe reniediiiBi etiam dolorem emendat/* Marc Bard. Med. c. IX. Eine 
Synonyme oder sonitige nftkere Angabe ül»er diese Pflanze finden wir nicht, 
wol aber daa formelle Primitiv ihres Namens : ^,Ros Syriacns est flos aibo-^ 
risy qnae dicitar alnns, vnlgo vern^de cortice cujus fit nigra tinctura." 
GNtuae ad Alex. latrosopb. Pass. 1. 1. ap. Dufr. Wie Marcellas Wort gebildet ist 
mit. Tornetum prov. vernel (neben ähnlichen Formen, a. a. yerna» 
in der Bretagne g u e r n a) alnetum, Tielleicbt auch in allgemeinerer Bedeu- 
tung Wftldchen, Snmpfgebftsch. Das Vernodubrum flomen ist 
der Erlenbach; ygl. auch den gall. Ortsnamen Vernosole; nicht 
aber V e r - o n a (in mehreren Keltenlanden), noch den Fluß V e r on i u 8 
in Gallien. 

IKe Erle heiftt (mit y er uns) allg. hymrobtiton. gWern coli. m. 
gwernen fg. f. gadh. fearn m. fearna f. indecl. proy. pigment, 
yerna nproy. y^arnoi ayerna, yerni, yernha, yern, hern 
firs, (bnrgund.) verne, f.^ nber auch langnedoc yer m., sogar in Baree- 
lonette y e r t m., an viridis angelehnt (viridis alnns Vergii, Edog 
X.)? wie man denn auch bei dem gall. Tern an lot arbor yerna ge^ 
dacht hat. Obiges mit. yerna alnetum ist i. q. brit. f. kymr. m. gwern, 
brit. pi. gwerniou, auch gwernec sg. gwern^gou pK Das Bri- 
tonische unterscheidet dieses gwern von 4em Collektiv durch das Ge- 
schlecht, und durch den Plural von gwernenn-ou, -ed alni; dieses 
gwern f. bedeutet auch Mast , gleichwie kymr. (girernen llestri. e. 
navis) und körn, (guern, wem, pl. werniw» auch warne, Erle 
und Mast) gadh. fearn m.; so auch Ahnlich afn. verne Diek 744. Das 
gadh. Wort bedeutet auch den Buchstaben F; fearn c. clypeus. Ableitungen 
sind u. a. brit. gwernec (sbst. s. o.) gadh. fearnach erlenbewacbsen 
kom. guern ick sumpfig; brit. gwernya bemasten. 

343. Verruca hat Adelung irrig in sein gallisches Glossar aufgenommen 
und fingierte Adjektive an Grunde gelegt In der von ihm gemeinten Stelle 
bei Gellius III. c. 7. spricht ein Tribun van einem Orte in Sicüien : ^y e r- 
ruoam illam, sie enim Ca to locum editum asperumque appellat" 
Dieser und iholicbe Ortsnamen kommen indessen auch in Oberitalien vor, 
und der gallische Volksname Verruoini gehört wenigstens formell dasu. 

344. OviQTQccyoL s. ^yovaiai, 

345. Vettonioa. „Yettones in Hispania earn (herbam), quae 
vettonioa (al. vectonioa) dicitur in Gallia, in Italia 
autem serratula, a Graecis cesJros aut psychotrophon, ante 
cunetas laudatissima (sc. colunt?).'^ Pilo. H. nat XXV. c. 8. s. 46. Vgl. u. 
a. kurz nachher : „In eadem Hispania inventa est oantabrioa« 
per divi Augusti tempora a Cantabris reperta.'' ^^Kiaj ^ov to xaXov-:, 
fitvoy yjvxoTifOipoy — — , o ^Ptofialoi, OVeTTOVlxijv ( al. ßerovlxfjv 
^ ffoafiaqCrovfi) leaXovat.*^ Diosc. IV. c. 1. „B ^ stt ar itt^ fj ßBTTO^ 

VlMr^ noa larlif^^ x, r. i. Ibid. c. 2. (Verwechselung, vgl. britannica herba 
yy. Britones. Vibones.). „JT^trr^oy to na^a toU KeHroli y«y- 
vto/ueroy'^ n. t. X. i. q. a a^£q> ^ayor Galen. De Sanit. tuende V. p. 339. 
Die alte Verwechselung erscheint auch in den zunfichst aus betonica 
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entotandenen Fonnen «pan. port bre-r ital. bret-tonica. Mehrfacbe Ver- 
nuschimgeii und Anlehnungen kommen in den gadbel. Namen biatas, luß- 
beataig^lus-mhic-bheataig vor, vgl. Pott in Hall. Lu. 1840* 
Erg. 40. Die mannigfachsten Umgestaltungen des alten ffamens, dessen Her- 
leitung bei Plinius die richtige sein wird und zahlreiche Analogien hat, 
gehn durch die germanischen und lituslavischen Sprachen. 

346a. Vibones. „Florem (herbae Britannicae, welche 
die Wirkung einer giftigen Quelle in Germania trans Rhenum heilt) vibones 

vocant. F r i s i i , qua castra erant, nostris monstravere illam, mirorquc 

nominis causam, nisi forte confines Oceano Britanniae velnt pro- 
pinquae dicavere. > Non ^nim i n d e appellatam earn» quoniam ihi plurima 
nusceretur,. certum est, etiamnum Britannia libera.^^ Plin. H. nat. XXY. 
c. 3. s. 6. 

Yibo, Vibon hieß eine Stadt der Bruttier. Vielleicht ist der nur bei 
Plinius Torkommende Blumenname lateinisch , etwa mit viburnum ver- 
wandt, dann mit goth. v e i p a n ; wenn deutsch (friesisch) : mit goth, y a i b- 
jan. Cannegieter (De Brittenburgo etc. p. 163.) vergleicht wibe, wype, 
wibel, was in lil. Mundarten den Rosenkelch bedeute. ' 

34ßh, yigentia, s.Behovxavdäg. 

347. Virgas. Geaum. 

348. Viriae etc. ^, — — qui auro dignitatem per annulos fecit, ut 
habeant in lapertis jam pridem et viri (vorher war von goldener Fußzier der 
Weiber die Rede), quod e Dardanis venit, itaque et dardaniura vo- 

•cabatur. Viriplae (al. viriae» utriolae etc.) Celtice(al. Cel- 
tic a e)^ dicuntur, viriae (al, viriolae» viriles) Celtiberice 
,(emend. Sillig e -cae; var. ae tubricae).'^ Plin. H. nat. XXX HI. c. 3. 
S. 12. Obgleich vir ia mit seinen (lateinischen) Ableitungen selten vorkommt 
(bei TertulUanus, An^rosius, in Digesten und Glossen) : so kommt doch die 
participiale Ableitung v i r i a t u s , vielleicht identisch mit dem Namen des 
berühmten Lusitanierführers« schon bei Lucilius und Varro (ap. IVonium) vor- 
» Belle vinci a barbaro viriato Anoibale." Lucil. Sat. 1. XXVI. 

Glossen bei Martioius und Dufresne lauten : „Viria, viriola 
braehial-e« -es.^ Gloss, et Exe. Isid. ^^YtriolA MZarCor^ y^iXiov,^ 
Gl. Philox. ^^Wn^ov viriola, armilla.^' Gl. Cyr. u: s. m. Später kom- 
men auch Verwechselungen mit v i r i 1 i a vor. 

In Plinius Angabe liegt kein sonderlicher Grund, jener ' Wörter Sippschaft 
im Baskischen su suchen , wo W. y. Humbolilt Urbew. Uisp. Si 78 AT. b i - 
runcatu drehen, wenden vergleicht, das aber Diez 373. aus lat. verrun- 
care gebildet hält. Ein etwa vergleichbares einheimisches Wort ist biribil, 
biribilLa, burubila, barubila rotundus. 

An viri a schließen sich zunächst aii (Diez r.a. 0.) itaL (romagn.) 
vira afrz. vire komask. venez. ract. vera (dakor. v er ice bei Diez, 
richtiger vorig a aus dem gleichl. slav. Worte für catena) Ring, Reif; an 
viriola span. prov. virolä span, birola katal. birolla frz. vi role 
Ringförmiges, Metallkreiß ; nprov. v i r o 1 a r solchen anlegen ; katal. v i r o l e t 
m. i. q. frz, girouette; u. s. m^ 

Den lat. Anlaut v (nicht gu) hat auch der laut- und sinn-verwandte ro- 
manische Wortfltamm ; mit, (schon Lex* Alam. c. LXXXIV.) v i r a r e span. 
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port. proT. V i r a r afrs. ▼ i r e r pi^mont. y i r ^ drehen henne^v. y i r 1 e r 
rollen span, b i r a r (Nebenform) ein Schiff wenden prov, ▼ 1 r o n frs. e n- 
yiron circa, urspr. drculus, vb. prov. environ ar (daher ital. inviro- 
nare) fn. environner; nprov. vir a f. la retonrne (Umschlagkarte) 
vir ad a f. loum^ n. «. v. 

Ohne direkten Zosammenhang ,mit diesen romanischen Wörtern, deren 
Anlaut weder aus gyrus, gyrare (das hinreichende roman. Nachkommen 
hat), noch aus kelt v (kymrobrit. gw gadh. f), noch aus german. v, w 
entstanden sein kann , zeigen sich in verschiedenen Sprachen Shnlich lautende 
Wörter für drehen, Draht, Kette u. dgl. , deren wir mehrere zur 
Prüfung der Verwandtschaft mit vlria u. s. w. zusammenreihen, jedoch 
auf die Sprachen außerhalb unsers engeren Kreißes nicht eingehend. 

In einer Reihe germanischer Wörter wechselt i mit ie aus älterem ia, 
nicht i u : 

Eine rfithselhafte nd. Doppelglosse bei Graff I. ^43. 961. lautet : „istria- 
rum uualana. uuira plectas. gumdluntj^ Die andre Redaction : „istriatarum. 
u u i e r o n.*^ Vgl. histriatus ( depictus ? ) pennus vel paries Dufr., versch. 
von stricare pannnm ibid.? Ganz und halb hd. Glossen lauten : „uniara 
ooronam'S „ w i e r a cristas , obryzum '% „kiweorota vermiculatas'S 
„des gewiereten goldes*^ auri obryzi ( corona ) ; mhd. w i e r e f. nnd. 
wtr, wtre, werdrAt ags. vtr (opus fabrile) engl, wire altn. vtr m. 
Draht; nl. wieren gyrare, circuire; oculis ambire Kil. 

kymr. g w y r curvus, obliquus m. v. Abll. g w y r o curvare, torquere^ etc. 
brit. gwar, goar adj, gwara, goara vb. gadh. fiar adj. vb. id.; 
kymr. gwyrsen wire. 

nnl. wier f. alga, vgl. vielleicht gadh. fiar, gew. fenr m. gramen 
kymr. gtryran m. graminis species, foenum. 

kymr- g w y r 1 e n f. , neben g a r 1 a n t aus engl, garland, aber mo- 
viert brit. garlaütez (pl. -^syou) f. frs. guirlande, unterachieden 
von. garland e (Leisten) ital. ghirlanda span. port. guirnalda< 
allspan. guarlanda port, g r i n a 1 d a prov. katah garlanda, f. corona 
(foliacea etc.). 

VirtinuB s. BriQoivovg. 

Vis on s. Aloe. 

349. UiBumaruB. „Trifolium herbam, quae G a 1 1 i c e dicitur 
uiaumaruB.^' Marcell. Burd. Herb. c. III. Auf die Möglichkeit : daß 
das selbe Wort (wie auch de Belloguet bemerkt) in (ueQlGSi^OQlOV stecke, 
machten wir dort bereits aufmerksam. 

Theilen wir viBU-maruB, so finden wir beide HSlften in gallischen 
N^amen, wie ViBurix Inscr. Helv. Mommsen, und viele auf -mär üb ,' 
auch -mär a f. (vgl. u. a. Zeuss 19. Glü6k 2. 5. 77 ff.). Aber die merk- 
würdig entsprechenden ^amen des Klees : gadh. seam-ar,-rag, -rog, 
samhrag f., woraus engl, shamrock, und altn. s m ft r i jütlfind. s m fir e 
— deuten auf ui-sümärus die gadhetischen , auf ui - s u m ft r u s die 
nordischen. In den kymrobritonischen Sprachen hat sich ein entsprechender 
Pflanzenname noch nicht gefunden. 

Die letztere Theilung erinnert uns vielleicht nicht bloß zufällig an den 
germanisefaen , wie an den keltischen Sommer : ahd» alls. altn. s u m a r 
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ags. 9 Q m o r afriea. s a m u r u. s. w. , in. ahn. n. gadh. samhradh m., 
noauffigiert kymrobriton. h d f (neubrit. h a fi v a. s. m. s. Göth. Wtb» II. 
19Ö.) m., während das entsprechende seltene gadb. s a m , s a m h m. Sonne 
bedeutet. Die einfachere Ableitung zeigt sich noch in gadh* samhrach 
aestiras, auch wol in samharcan, samhaircean m. primula veris. In 
ui- sucht J. Grimm dann das gadhelische AbstammungspriSfix (ua, o); je* 
doch (wenn wirklich auch \ii-» nicht vi-sumaru6 zu lesen ist) möchten 
wir nicht gerne ein so eigentümlich gadhelisches Prfffix in einem gallischen 
Worte suchen, dessen Hauptbestand freilich hier auch ausnahmsweise und 
nur in diesem altbritannischen Keltenaste erhalten scheint, und zwar mit 
charakteristischem Anlaute. 

350. Vdldmä (pira) pl., ein vermutliclL altlateinisches Wort, kommt vor 
bei Cato R. rust. VII. •: „Pira v., aniciana et sementiva"; Cloatius (Aratus) 
ap. Macrob. Saturn. XV. : „Pifum turranianum, praecox, volemum''^ 
Colnm* V. c. 10. XII. c. 10. und namentlich bei VergiK Georg. II. v. 88. : 

V „Crustnmiis Syriisque pirisgravibusque volemia'', 
wozu und -zu Aen. III. y. 238. Servins (wiewol nach de Belloguet Nr. 71. 
nur in einigen Redäctionen) bemerkt : „Vol em a Gallica lingua bona et 
grandia dicuntur, sed magis -dicta sunt ab eo, quod vol am impleant.*^ Isi* 
dor. Grig.. XVIL 'c. 7. (6.) und seine Nachfolger schließen sich an Servius 
an; dabei koinmein die Varianten vor : „Vole mum Gallica 1. bonum et 
magnum al. malum (fruclus?) dlcHur.^^ Nicht selten in den Glossen ist 
auch das Masc. volemus« u. a. „Volemi xoZoxvrriSeg, änioi,^^ 
Deutsche Glossen zu volem-us, -a, -um lauten winegifta, win- 
gifte, uualihi^cun pirun d. pl. (anklingend), meist pferi^ich u. dgl. 
Der Etymologien, die wir machten und lasen, verjgreßen wir gerne. 

351. Vra« „Satyrion Galli vram nominant.'^ Apul* Madaur. De 
Herb. virt. c. XV. Vgl. zunfichst : ^^2arv Qiov^ ot Sh r^ttpvXXoy xaiov' 
Giv."- Diosc. HI. c, 133. Cf. Plin. Hist. n. XXVI. c. 10. über diese Pflanze. 

ISollte ein Missverstfindniss mit gr. oZ^^a im Spiele sein? De Belloguet 
Nr. 128. gibt auch eine Variante via. 

352. Urueu „Nec.non et Pnnicis sei s que verbis usi sunt Ve* 
teres, quorum imitatione peregrina verba non respuit ut in illo : Silvestres 
uri assidue; uri enim Gallica vox est, qua feri botes significantur.'^ 
Macrob. Saturn. VI. c. 4. Die Parallelstelle bei Servius in Vergil. (Georg. 
II. V. 374. ; „silvestres uri^* und III. v. 532. , wo der Urus als Zugthier 
aufftritt : „uris imparibui^ ductos alta ad donaria eurrUs'^) lautet : „Uri 
boves agrestes, qui in Pyrenaeo nascuntur,-mojite posito inter Galli as et 
Hispanias. Sunt autem, exceptis elephantis [vgl. nachher Caesar], majores 
ceteris animalibus; dicti uri ah6 rtSv oqoiv i. e. a montibus.*^ Die Heimat 
des urus wird sonst in Germania -angegeben. So bei Caesar B. G. VI. c. 
28. : „Tertium est genus (ferarum Herciniae Siivae, quae in reliquis locis 
visa non sunt) eorum, qui uri appellaniur. li sunt magnitudine pauilo 
infra elephantos, specie et colore et flgura tauri^' etc. (Ihn kopiert Ajmoin. 
Hist. Franc. I.e. 1.). Ebenso Plinius (und Isidorus Hisp.) o. v. Alces, 
von Solinus c. XXXIL (XX.) wiederholt, vgl die Stellen aus Seneca, und 
dem Monachus Sangall. o. v. Bison und urus wisintier u. dgl. in Gloss, 
lat.-germ* Auch eine, Stelle bei Horatius (ap. Martin.): 
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„Namqae ^avem gemino corna lie extnlit urum*^ (Tiilfo nrsuin). 

Die spAteren Lateiner und Glossopraplien kopieren nur die Alten und 
einander aelbst; so a. a. ,,nror (sie!) ßovs Ft^ßiavo^^* Gloas, Fliilox. 
„UruB, bog sUve, al« silvestrii, ßovßaXoq," »Uri, vitoli agrestes» qaos 
babalos Tocant/' Auch Dicuil YII. 4. (bei de Belloguet Nr. 125.) 9 wo 
uri, Yulg. bnbali, in Irland yorkommen; und der Auetor Martyrti B. Ge* 
novefae (bei Maor. 1. c» nach Jahn), wekher aagt : „bubalnm eundem 
esse, quem Germania urum vocet.^^ 

Letzterer bat wahrscheinlich Recht; Römer, Romanen (uro» are), Grie- 
chen {ovqoi bei Hadrian, Ep. in Anthol. VI. 332.) haben das Wort von den 
Germanen, wo Hochdeutsche, Sachsen und NordlSnder den Ff amen dt buba- 
lus schon in der ersten Spracbperiode xeigen, aber auch schon mit Ochs 
u. dgU Eusammengesetat und durch urus glossiert; wir können ims der 
Frage nicht enthalten : ob nicht nrinclestens die Glossen den üCam^n yon den 
Römern (zurück) empfiengen ? wogegen der alteinheimische in Mtnnernamen, 
wie Uro, Urine, erhalten wAre, noch sicherer in Ortsnamen. Engl* ower 
steht neben ur-ox, wie nhd. ür neben auerochse, nl. aver-os (IVemn.) 
neben oor-os (Kil.). Es fragt sich, ob der selbe Name stecke in mit. gal- 
lus urns, urogallus hd. aur-, aner-,' dial, ür-, ör-, nl. ör- (Kit 
etc.)> euer- (Nemn.) -hftn dfin. ür-, (norw.) aar-hane, aber alto. orri 
geh wed. orre (urog. minor) i q. norw. orrfugl; turukische und tungusi- 
sehe Namen lauten Shnlich. Für sanskritische u. a. Ableitungen vgl. u. a. 
Pictet in Kuhns Zeitschrift VI. 182. 

353. OvCOvßlfl. ^jXajuaiSdtpvtj ^Pw fiaXoi lavf^oXa^ ot Sh Xaie^ 
Tttfia^ rdlXoi ovaovßlfx.^^ Diosc. rV. c. 147. „Chamaedaphne. 
Itali mustellaginem dicunt, alii lactilaginem, et lauraginem, 
alii (sie) eugubim, vsuben (zwei Namen aus Einem; varr. bei Ade- 
lung UBumbis, bei de Belloguet Nr. 129. : uaubim, usibim, usi- 
ben und QUgulim).'' ApuL Mad. de H. virt. c. XXVII. Für Shntiche 
SuflBxe YgL Zeuss 752., für Eigennamen Duncker Orig. Germ. p. 50. De 
Belloguet 1. c. Entsprechende Pflanzennamen finden wir nicht, aber für 
laur-eola, -ago s. o. ^Tilariis. 

Utrlolae s. Viriae. 



354. SwTjiia s. ncTQivog. 



355. Kens s. Fario. 

356. Zv&og s. Cervesia. 



BericktigniigeB und Zusätze. 



Die -Endungen det Völkernamen nach der in der Anmerkung S. 131. be- 
merkten üform erlitten außer den dort.angegebenen Ausnahmen noch mehrere, 
wie namentlich Germanen, Alanen, Skoten, Pikten, Kimbern 
(statt Kimbrer). Daß ich im Texte deff Buches der öblichen Recht- und 
^chlecht-ichreibung weit stfirkere Zugeständnisse machen muste und dabei 
meine gleichmfißige Einhaltung der praktischen Mitte Ewischen jener und der 
atreng geschichtlichen Schreibung nicht 2u yerbürgen wagte : wißen die Leser 
ans der "Vorrede, Leider muß ich einen , nur durch mechanisch-gedanken- 
lose Revision ^tehngebliebenen, Fehler nachträglich rögen, der'dieErlaubniss 
des Schwankens mißbraucht : das Taumeln des Wortes allmählich durch 
verschiedene Phasen des Irrthums, wie all-mähtig, -mfihllich,' -mäl- 
lich. Dagegen sollen hoffentlich gar keine erheblichen Fehler in den durch 
gesperrten und fetten Druck als Gegenstände der Untersuchung bezeichneten 
Wörtern vorkommen. Die Geltung der lateinischen Schriftzeichen als Ver- 
treter anderer darf als bekannt vorausgesetzt, werden; zu dem wenigen o. 
S, 12. Bemerkten mag noch Folgendes zugefugt werden. Den scharfen Zisch- 
laut bezeichnet s, den weichen z; so auch im Lettischen, wo ich auch das 
deutsche Dehnungs^h durch den Circumflex, und c, nach litauisch-slavischer 
Weise, für ts (ebenso £,^d.für tsch, seh) gelten laße. Die (litu-) slav. 
Zeichen ^, f gelten für rhinistisches a (polo, o), e (bei Bopp aber neuer- 
dings u, a); ü für den dunkeln (harten) Halbvokal, j für den weichen 
(ä, 1 bei Bopp). Bei armenischen Wörtern und Pfamen gelten die unver- 
sehobenen Laute, w statt v ist in Wörtern finnischer Sprachen beibehalten; 
versteht sich, auch in mehreren germanischen, wo es mitunter ( in der eng- 
lisdien, auch in den süddeutsdieu Mundarten) einen besonderen Laut be- 
zeichnet; sodann in. der kymnschen nach landüblicher Schreibung (die über- 
haupt beibehalten ist, ohne Owens Neuerungen ) für u ; in der britonischen 
lautet es halb vokalisch, ähnlich wie in der englischen; in wenigen Fällen 
Jiabe ich das^ sonst durch franz. o u ausgedrückte, u im Britonischen durch 
das kymrische w wiedergegeben, aus sichtbaren Gründen und unzweideutig; 
durchweg aber briton. k durch das gleichlautende c der Schwestersprachen, 
briton. y ist der Halbvokal j, ch das gutturale kymrische, das französische 
nur wo dieß besonders angemerkt wird. 

In den griechischen Texten steht einigemale, wie namentlich S. 47. 56., 
das schwere Tonzeichen statt des scharfen; das letztere statt des weichen 
Hauchzeichens in AJoXs'ts S. 47., dieses statt des harten in vno S. 56. ^- 
S. 41. Zeile 19. v. o. darf nur vor dem griech. Texte ein Anführnngs* 
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zeicfaea steho. S. 129. Z. 7. y. o. steht i statt ft in vntQaXnetog; S. 349. 
Z. 21. y. o. §0 St. § in z§ii-; S. 41. Z. 19. y. n. XI. 1. statt XLI. — 
S. 7. Z. 21. y. 0. streiche man die Klammern. S. 26 Z. 2. y. o. lies »in 
dem Pigmente, der Hautfarbe; in der Farbe« statt „des Pigmentes^ u. s. w. 
S. 374. Z. 23. y. o. lies „xaratpqdKTov * raXdrat.^'' — S. 386. Z. 11. 7. y. n. 
lies »cantabat^ st. „contabat^* ; „msc.** st „ansc.'* — S. 410. Z. 8. y. n. 
lies riincantatio« statt »incantantio« — S. 414. Z. 19. y. n. lies »saliunc-a« 
ftatt rsaliuncar«. Andre bemerkenswerte Druckfehler finden sich sonst 
schwerlich yor. 

Kleinasien und der Südosten Europas werden durch den beyorstehenden 
Zerfall der legitimisierten türkischen Ursurpation der Forschung zugänglicher 
werden. Freilich „wohin des Sultans Pferd trat, wachst kein Gras mehr^% 
und die mannichfachen alten Völker jener Landstriche sind meistentheils langst 
nnter den Boden getreten. Port aber werden noch mehr Zeugnisse ihrer 
Abstammung und Sprachen ausgegraben werden. Indessen bedürfen auch 
die bereits au sgegrabenen und aus alten Schriften gesammelten noch weiterer 
Läuterung und Durchforschung, obgleich bereits Männer wie Lassen, Bot- 
ticher u. s. m. ihren Scharfsinn daran yersucht haben. Ich l>eklage, daß 
ich erst während des Druckes die 10 ersten Bände der Zeitschrift der mor- 
genländischen Gesellschaft und einige auf das genannte Gebiet bezügliche 
Schriften durchfliegen konnte, während andre mir noch unzugänglich blieben. 
Die folgenden IVachtrage enthalten solche Lesefrüchte und einige eigene Funde; 
hier, wie im Texte, beschränke ich mich auf die wichtigsten und deutlichsten 
Merkmale und Zeugnisse der Stammgeschichte, als Umriße und Beiträge für 
eine Monographie jener antrennbaren und wichtigen Gebiete, welche auch 
Italien in ihren Bereich zu ziehen hat, und zu deren Hauptaufgaben die 
kritische Sammlung und Vergleichung der sprachlichen Urkundentrümnier gehört. 

Zu S. 36. Immer bestimmter erweist sich die Stammeseinheit der yor- 
sanskritischen (drayidischen) Völker in ganz Indien, so daß auch die dunkel- 
farbigsten Bevölkerungen nicht als Trümmer einer, etwa den Australnegern 
sich anreih enden» Urbewohnerrasse zu betrachten sind. 

Zu S. 38—9. Die Stelle bei Stephanos Bys. y. Jlaq&vaioi lautet : „Ot 
Sxv&at Tovg (fVYciSaglldqi^ovi xaXovaiv,^^ Aus Potts Schrift über 
altpersische Eigennamen S. 412. entnehmen wir einiges hierher Gehörige. 
„Altpers. „„Parthwa parthisch. Bez. des Landes. Masc. Nom; und 
Parthwi Fem. Parthien^'^' (Benfey S. 87) spiegelt sich am besten in 
Ilaq&vala oder UaQdvtjvi^ neben Ha^&ta, Lateinisch Parthia und Par- 
t h i e n e , welche letzteren , im Fall nicht i für y stehen soll , das w auf- 
gaben, wie desgleichen i7a^^o«, Parthi u. s. w. Zu dem allgemeinen 
Grunde der Vernachlässigung des w mag noch als besonderer der komunen, 
daß es ein i 1 1 y r i s c h e s Volk Ila^^t-ivol öder Üaq&tjvot^ P a r t h i n i gab, 
sowie eine St. ITä^&og, Parthus, in lllyrien, wesshalb die genealogische 
Spekulation sogar eine Haa^ia als T. des lUyrios (App. Illyr. 2.) erfand. Die 
Stelle bei Justin. XLI. 1. kommt auch bei Jemandes cap. 6. vor, wo aber 
noch ein yerdrehter Zusatz : „ „ De nomine yero quod diximus eos Parthos 
id est f uga ces, ita aliquanti etymologiam traxerunt, ut dicerentur Parthi, 
quia suos refugere parentes^^, als ob der Name von fiesem Lateini- 
schen Worte käme! lieber „„Auswanderer"'' als Bezeichnung mehrerer 
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Vö]ker0cliaften s. Et. Forsch. IL 527. — Ein Unadisuffix -tra im Sskr. 
liease sich unmittelbar für P a r t h w a beanspruchen. Ein Analogon von 
Sskr. paradega A foreign country, hindust. p a r A y A (Stranger), und Lat. 
peregre, also hinten Comp, mit Zend danhu, daqyu (pro vincia) scheint 
mir seit Auffindung der Originalform unhaltbar geworden. Uebef die Zaläs- 
sigkeit^ dieses angeblich Skythische Wort aus Arischen Mitteln zu deu- 
ten, s. Lassen unter Zugrundelegung von Malalas, Chronogr. IL p. 26. ed. B. : 
ouartvag ^ sraydarag noi^dttg sxfXsvasv avrovg olxsTv Iv ITs^oCSi ' . . # . xai 
M/ufivav er IleqaiSi ol avroi JSxv^at l'i exttyov istog rrjq [toü?] vvv ' oHrivfg 
IxX^d-rjaav an 6 ToSr He^acSv Ud^&o i, o earty f^jui^vsvouEVov Jleqatxtj 
StaX^xjfp Zxv&ai,^^ Die Namen der Partherkönige sind, mit wenigen Aus- 
nahmen, sichtlich iranisch (persisch); so auch, nach einigen Zeugnissen ihre 
Religion.' Immerhin bleibt die Importierung dieser Dinge möglich. 

Zu S. 39. Für die Berührungen der Karen mit den Phpeniken vergleicht 
Lassen die Götternamen der Erstereli bei Strab. XIV. p. 659. 660. "^ilffw/o) 
und Xquaawqfvq mit den phoenikischen Ovawog und Xqvoioq bei Sanchunia- 
thon ed. Orelli p. 16. 18. 

Zu S-^ 44. Die namhaftesten Gelehrten halten die biblische Thogarmah 
für Armenien. 

Zu S. 44. 91. Aus Kiepert in Berl. Monatsh. 1849. Nach Kephalion bei 
dem armenischen Eusebios bedeutet Kimmeros, Gimmeros Kappa- 
d okie n. Vgl. auch ^^Fa/Äiq (,,Kim me r ien") *| oZ KanndSoxeg^* 
Synkellos ed. Par. p. 49. 

Zu S. 45. Nach Boetticher (Z. der morg. Gea, IV. 836.) erhielt sich in 

dem armenischen Monatsnamen Aregi (AT^gi) der alte (phrygi- 

sehe) kleinasiatische ''A^xaUg Strab. XII. p. 557. (wo Kramer nach Wesse- 

»ling ^AöxaCov liest) und p. 577. (var. ^Aaxqoiöv)^ vgl. jedoch auf Sardischen 

Münzen Mijv ^Aaxtjvog, 

Zu S. 48. Lassen, der die Lyd er für Semiten hält, erklärt ihre un- 
leugbar indo-germanischen Wörter (wie zelvos gelb, (7ee^^i$ = sanskr. 
9 a r a d zend. 9 a r a d a Jahr, jutaXa^ u. s. w.) für Lehnwörter. 

Zu S. 50. 63. Strabon XII. p. 568. nennt die Lykaonen neben den 
Kappadoken gegenüber den Kiliken. Die Sage bei Eustath. ad Dion. Per. 
837. deutet auf ihre Abstammung aus Arkadien. 

Zu S. 62 ff. vgl. 45. BeSu konnte, vfelleicht nebst kirchlichen Formeln, 
von den Phrygen in Makedonien importiert sein , da sie nebst andern 
Kleinasiaten dort vorübergehend gesiedelt haben sollen. Vgl. besonders -Herod. 
VII. 73. (o. S. 45.) und Euphorion bei Schol. Clem. Alex. IV. p. 96 sq» 
(nach Giseke, Thrakisch-Pelasgische Stämme der Balkanhalbinsel, Lpz. 1858. 
S. 101.) : „wxfiTo Sh TO naXaiov rj ^ßSeaaa vn6 *Pqvywv xa\ tüSv /uera 
Midov Siaxojuiad-eiTtor elg rtjv Ev^iontjv^^, vgl. Nicandr. Georg. IL ap. Athen. 
XV. 31. (s. a. a. 0.) Nach Justin. VIL 1. wurde durch Caranus ,,cum magna 
multitudine Graecorum^* Edessa erobert und Midas vertrieben. Giseke 
a. a. 0. S. 8. 107 ff. hat die Stellen weiter verzeichnet, na^h welchen 
Phrygen (Briges, Bryges, Brygoi) in Makedonien siedelten ; er 
glaubt sie mit den Paeonen gekommen. 

Zu S. 63. M a k e d n ist bei Diod. I. 18. 20. sogar Osiris Sohn. 

Zu S. 64. E l y ih - kommt auch im semitischen Osten vor. 
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Zu S. 65 ff. Nach Heiychios v. *A^qaXtav nannten so die Lyder den 
Thraken, was Giseke a. a. 0. auf Trail es {T^dlUoi^ -fc, -»;), Volk 
nnd Stftdte in Europa und Asien, bezieht. Hier mögen auch folgende Stellen 
erwihnt werden : ^yKanqoyrt^ etealovvro ovrta ol Blatte 9^^ Hes. II. 144. 
Cf. Strab. VII. p. 296. Kanvoßarat x, t. X, — ^yZißv&CSes ot Bqaaaai 
fj 0^a*e9 yvjjaiot^^ Hes. I. 1585. — Mit den Karen gemeinsam war 
den T h r a k e n ^^KoXaß^ia/u6s * S^axtov i^x*lf*^ '^^^ Ka^ixov^ ^v ^h xa\ tovto 
MnXtov,''' Jul. P. IV. 100. -* Zu den Saraparen (S. 66.) ygl. die 
kopfabschneidenden C h a 1 y b e n Xenoph. Anab. IV. 7. §. 16. — Boetticher 
leitet (wie er liest und trennt) Z(Hl)/u - oX^tq (o. S. 68.) aus sanskr. öarm -(- 
rza (Haut des Bftren). — Für die Berührungen der Thraken mit den Kim- 
meriern mag auch u. der Nachtrag zu II. Nr. 28. verglichen werden. 

Zu S. 71. Eine Sage über den Zusammenhang der troischen, angeblich 
aus Europa übergewanderten, Dardaner mit denen y^vnt^ Q^Sxr^g''* gibt 
Diodoros V. 48. 

Zu S. 96. Eine dem litauischen Worte näher stehende Form ohne Nasenlaut 
hat die, freilich späte, Glosse bei Ducange ^^ß ^ 4S ov* Uatpov ^ xetpaXljv eXdtpov,*' 
ZuS. 104. Für Tyrrhener in Thrakien, |ind zwar vondenPelasgern 
als Nachbarn unterschieden, zeugt die (ebenfalls o. S. 59. ausgeschriebene) 
Stelle bei Herod. I. 57. Weitere Belege und Zusammenstellungen fur pelas- 
gische Tyrrhener in Griechenland s. bei Giseke a. a* 0. S. 88 ff. 136. 

Zu II. Nr. 28. vgl. I. S. 91. „'Ytio B^axcSr o juve aqyiXoq xaXsirai,* 
Steph, Byz. v. ^Aqydoi, Wir erinnern uns an die Bezeichnung des höhlen- 
bewohnenden Thieres und der Höhle selbst durch c u n i c u 1 u s (s. o. h. v.), 
wie anderseits an die Berührung zwischen Thraken und Kimmeriem o. S. 91. 
Zu Nr. 50. S. 245. Neben lit. k y k a s auch k y k a f. id. 
Zu Nr. 73. S. 270 ff. Mit ß^(a vergleicht Bötticher osset. bru Festung.* 
Zu Nr. 172. S. 349. Zu dem vielleicht ganz zu trennenden g a n d r a s 
gehört wol lett. zandarts ciconia (nach Stender ; nach Wellig nur den 
Fisch S a n d a r t bed., dessen Name slavische u. a. Verwandte findet), 
äemait. garnys m. bedeutet so wol ciconia wie ardea, und erinnert zugleich 
an den ebenfalls langbeinigen kelt. gar an (Nr. 309. S. 425.). Anderseits 
ist auch lit. genie, gensze, gersze lett. d z d s e , f, ardea zu be« 
denken (vgl. Pott De Borusso-Lith. etc. II. 22.). 

S. 349. sind die zweimaligen Nrr. 173. 174. durch a und b zu unterscheiden. 
Zu Nr. 181. S. 360. Bloch unterscheidet die volbtändigere Form (ma- 
^^^^') g y u n t ä r Bernstein, auch Harz übh. , von g y a n t a Harz , (Colo- 
phonium (-kö [lapis] Bernstein) ; beide zeugen Ableitungen. — An skyth. s a 0- 
rium klingt litau. sakas, (auch bei den Grenzletten) sakkas m. Harz, 
dessen lett. Formen swakkas, swekkas u. s. w. (Harz, bes. der Fichte) 
wiederum auf sucinum, succus deuten, während anderseits lit. s u n k a 
f. (Saft, bes. der Bäume) mit slav. sokü lat. succus verwandt erscheint, 
wie zugleich mit lit. sunkti lett. sükt sickern, seihen, dessen Nasal 
auch in dem gleiohbed. poln. s^czyö erhalten ist, wovon sich aber (poln.) 
s k succus wesentlich entfernt. Weitere Untersuchungen über diese Stämme 
s. u. a. bei Pott a^ a. 0. I. 52. IL 66. Etym. F. (1. Ausg.) I. 234. Goth. 
Wtb. V. 205. 770 ff. 
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21. Analentidiuni 229. 



22. ^AvSarrjq 230. 

23. ''Avr^wi 230. 
24 a. ^Ayyi^vBi 231. 

24 b. 'Ana^Ca 231. 

25. ^Aqa^ 236. 

26. Aremorica 231. 

27. Arepennis 233. 

28. 'A^Y^iai 233. 446. 

29. Arinca 234. 

30. Armoracia 232. 

31. Arrugia 240. 

32. Arverni 235. 

33. Asia 235. 

34. AspalaUius 235. 

35. Asturcones 431. 

36. Attilus 236. 
37 a. Attis 236. 

37b. Avis tarda 349. 

38. Baccha 237. 

39. BaxxuQ 237. 

40. Bacchinon 237. 

41. Baditis 237. 

42. Bagaudae 237. 

43. BaXaQoi 239 . 

44. Balma 239. 

45. Balteus 240. 

46. Balux 240. 

47. BoQaxdxat 241. 

48. Bardala 241. 

49. Bardocucullus 242. 

446. 

50. Bardus 245. 

51. Baritas 249. 

52. Bd^^iav 250. 

53. Bascauda 251. 

54. Basilea 252. 

55. Bi^sterna 252. 

56. Becctts 252. 

57. BskiovxdvSag 253. 

58. Benna 254. 

59. BtjQOvvoug 256. 

60. Betilole 256. 

61. Betulla 257. 

62. BdivovvTÜt 258. 

63. Birrus 260. 

64. Bison 261. 

65. Blutthagio 261. 

66. Bodincus 393. 



67. Bolas serron 262. 

68. ßosbuc 262. 

69. ßracae 262. 

70. Brace 265. 

71. Bracchio 267. 

72. Brennus 268. 

73. B^fa 270. 446. 

74. Bricumns 272. 

75. Brisa 272. 

76. Britones 273. 

77. Brogae 224. 

78. Bulga 224. 

79. Buricus 378 ff. 

80. BouTuqov 275. 

81. Caelia 290. 

82. Calliomarcus 276. 

83. Calocatanos 276. 

84. Candetum 277. 

85. Candosoccus 277. 

86. Cantherius 278. 

87. Canihus 278. 

88. Caracalla 280. 

89. Kd^vov 280. 

90. Carpentum 281. 

91. Carrus 283. 

92. Kaqrafiiqa 285. 

93. Gasnar 286. 

94. Cateja 287. 

95. Caterva 288. 
%. Cecos 289. 

97. Celia 290. 

98. Ki/ifitQov 290. 

99. Gerea 290. 

100. Kd^xsq 416. 

101. Gernunnos 425. 

102. Gervesia 290. 

103. Getra 294. 

104. Geva 295. 
105 Giconia 296. 

106. Gimbri 297. 

107. Gimenice 297. 

108. KivovßoiXd 298. 

109. Kiorovxantxd 218. 

110. Gircius 299. 

111. Girrns 300. 

112. Glupea 236. 

113. GocolobU 300. 

114. Golisntum 300. 

29 
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115. Combennoneg 901. 

116. Condadiscona 301. 

117. KoQcixtoy 376. 

118. KoQya 302. 

119. Corroco 302. 

120. Cotooea 364 ff. 

121. Covinnus 302. 

122. Creobula 384. 

123. Cronium 38B. 

124. Chrotta 303. 

125. Crupellarii 305. 

126. Cucullus 242. 

127. Cuculua 306. 

128. Culcita 306. 

129. Cuniculus 308. 

130. KovQ^i 291. 

131. Cusculiuni 309. 

132. KvQTtoi 295. 

133. Dadflisa 310. 

134. Dervones 319 
135..Didoron 310. 
136 Divona 311. 

137. Druides 312. 

138. ^f^ovyyogr9r,lA2B(f, 

139. — IVr. 2. (Drungus) 

321. 

140. dQvvatufToi; 322. 

141. dovxiuVF 324. 

142. Dunum 325. 

143. Dureta 328. 

144. Dusii 328. 

145. dvy 329. 

146. Eglecopal« 381. 

147. 'Eyovaiai 330. 

148. 'JBx/j^ffxToV 333. 

149. Emarcum 333. 

150. Emerum 334. 

151. ^Ejunortj 335. 

152. Endromis 335. 

153. Epona 336. 

154. Eporediae 337. 

155. Esox 338. 

156. EBsedum 338. 

157. Euhageg 320. 

158. Ezacum 339. 

159. Mialarica 340. 

160. Falco 340. 

161. Fario 341. 
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162. Focaneus 342. 

163. FoUig 342. 

164. Fordicen 343. 

165. Formacei 343. 

166. Framea 344. 

167. Francisca 345. 

168. «alatae 345. 

169. Galba 345. 

170. Galljcenae316.320. 

171. rdUtf S^/j,g 222. 

172. Ganta 347. 446. 

173 a. Garanos 425. 
174a. Vf-yi^vioi 355. 

173b. Fflaaovty 349. 

174 b. Gemmades 349. 

175. German i 350. 

176. Gesum 350. 

177. Gigarus 355. 

178. Gilarus 355. 

179. riyyoq 355. 

180. Glaesum 356. 446. 
18t. Glastum 360. 

182. Glisomarga 381. 

183. Gnabat 362. 

184. Grannus 363. 

185. Gunia 363. 

186. Gurdus 364. 

187. Haematites 364. 

188. Halus 364. 
189 a. Harpa 304. 
189 b. Hendinos 365. 

190. Hociamsani 365 

191. '^Yc 366. 

192. 'Yaaoq 366. 

193. levrv 366. 

194. Yrias 367. 

195. Ysarnodori 367. 
196 a. ^lovfißaqov/Li 369. 
196 b *Tov7nx^XXovaoy^Q, 

197. I^aena 370. 

198. uiayivoy 230. 

199. Lancea 372. 

200. AdQil 373. 

201. Laurices 308. 

202. Laurio 355. 

203. Afßs'yyara 298. ' 

204. uistova/uara 374. 

205. Lepontii 374. 



206. Leudis 305. 

207. Ab^yi 374. 

208. Limeum 376. 

209. Lira 376. 

210. uiovyoi, Lugdunam 

325 ff. 

211. Lyncurium etc. 360. 

212. Magus 376. 

213. Mavidxrjq 376. 

214. Mannus 378. 

215. Mantum 379. 

216. Mdqxay 429 ff. 

217. Marcasius 380. 

218. Marga 380. 

219. Marrones 381. 

220. Mastruca 382. 
221a. Mataris 383. 
221b. Mauzacum 384. 

222. Menta 384. 

223. Ale^KTstjuoQiov 385. 

224. Mioparo 385. 

225. Mirmillo 386. 

226. MwXv 387. 

227. Morimarusa 387.. 

228. IMurcus 389. 

229. Muro 390. 

230. Musmo 390. 

231. Magarba 390. 

232. Nantuadis 391. 

233. Nauso 391. 

234. Nodfyr 391. 

235. Nimidae etc. 323 ff. 

236. Odocos 324 ff. 

237. 'Oy/uios 391. 
238 a. Olca 392. 
238 b. OmAsum 392. 

239. Orca 392. 

240. Oualidia 392. 

241. Paba 393. 

242. Padus 393. 

243. Palaga etc. 240. 

244. Panicum 394. 

245. HaqdatToi 246. 

246. Parma 395. 

247. Passernices 395. 

248. PatSrae 3^0. 

249. nffindSovXa 395. 

250. PeniQus 396. 
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251. Uene^dxtovM 397. 

252. Petorritum 397. 

253. nhqivoi 398. 

254. PileDtum 399. 

255. Plaümorati 399. 

256. Ploximum 401. 

257. nov^fi 401. 

258. Ponto 402. 

259. Porca 217 ff. 

260. Pycta 402. 

261. Raste 374 ff. 

262. Ratis 403. 

263. Reda 403. 

264. Redo 406. 

265. Reno 406. 

266. Rhodanus 407. 

267. Rodarum, Rombo- 
tinum 409. 

268. Rufiufl 408. 

269. Rumpia 409. 

270. Rurapotinus 409. 

271. Runa 410. 

272. 8again 411.^ 

273. Salar 342. 

274. Sahovyxa 414. 
275 — 6. Salmo , Salpa 

342. 

277. Salpuga 415. 

278. Salsulae 415. 

279. Samolas 416. 

280. SavTOViov 416. 

281. 2andva 416. 

282. Sapo 416. 

283. ZavvCov 417. 

284. ZxoßiYiv 418. 

285. Zxoia^ 230. 298. 

286. ZttolonHsii 236. 

287. Scott 273 ff. 



288. Scramasaxus 418. 

289. ZxovßovXovfi 419. 

290. Selago 416. 

291. Zefjiyo&^oi 315. 

292. Senones 292. 

293. Serron 262. 

294. SiY^wai 419. 

295. Sihora armen 420. 
296 a. Sil 364 ff. 

296 b. Sinistus 365. 

297. Ztar^ajufOQ 420. 

298. xSoldurii 421. 

299. Spadonium 421. 

300. Sparus 421. 

301. Znda,^ 422. 

302. ZnXfjyioy 397. 

303. Strigea 423. 

304. ZovßCrrjq 262. 

305. Sucronensis 299. 

306. Taniacae 423. 

307. Taranis 423. 

308. Ta^ßtjXoSä^iovAQ^, 

309. Tarvos trigaranys 

425. 

310. 7a(7xo^^ov^(Tai426. 

311. Tau 427. 

312. TavQOvx 428. 

313. Taxea 428. 

314. Teutona 287. 

315. Tinea 428. 

316. Timmen 401 ff. 

317. Toles 428. 
31S. ToXoviryov 399. 

319. Tomentum 306. 

320. Tolixov 376. 

321. Trajectus 429. 

322. Tri- 426. 429. 430. 

323. Tqifiaqxiala 429. 



324. Tnpetiae 430. 

325. Tuceta 431. 

326. Qrjaaqixd 424 ff. 

327. Qdli/uov 431. 

328. Thieldones 432. 
329 a. 9<ava 432. 
329 b. Svqtiöi 432. 

330. Tallus 433. 

331. Vargus 434. 
332 Vasso 434. 

333. Ovdrnq 246. 320. 

334. Vehigelorum 435. 

335. Velam 435. 

336. Vercingetorix 436. 

337. Veredus 406. 

338. Vergiliae 437. 

339. Vergobretus 437. 

340. Vern 438. 

341 Yememetis 323. 

342. Vernetus 437. 

343. Verruca 438. 

344. Ovf'qT^ayoi 330. 

345. Vettonica 438. 
346 a. Vibones 439. 
346 b. Vigentia 253. 

347. Virga 354. 

348. Viriae etc. 439. 

349. Uisumarus 440. 

350. Volema 441. 

351. Vra 441. 

352. Urus 441. 

353. OvaovßCfÄ 442. 

354. fimvvYifjia 398. 

355. 9Eeus 342. 

356. Zv»o<i 291 ff. 
Berichtigungen xmd 

ZiuätBe 44S. 
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